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JLn  den  Tagen  vom  4. — 6.  April  ist  die  jährliche  Plenar- 
Versammlung  der  Centraldireetion  der  Monumenta  Germaniae 
hier  abgehalten.  An  derselben  betheiligten  sich  Prof.  D  ü mm  1  er 
ans  Halle y  Geh.  Rath  Prof.  v.  Giesebrecht  aus  München^ 
Prof.  Hegel  aus  Erlangen,  Hofrath  Prof.  Maassen  imd  Hof- 
rath  Prof.  Sickel  aus  Wien,  von  hiesigen  Mitgliedern  Geh, 
Oberregiernngsrath  Director  der  Preussischen  Staatsarchive 
V.  Sybel,  Prof.  Wattenbach  und  der  Vorsitzende  Geh. 
Kegierungsrath  Waitz.  Durch  Unf^ohlsein  verhindert  war 
Justizrath  Dr.  Euler  in  Frankfurt  a.  M.,  durch  eine  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Italien  Prof.  Mommsen. 

Die  Centraldireetion  hat  in  diesem  Jahr  den  Tod  ihres  Mit- 
gliedes des  Prof.  Stumpf-Brentano  in  Innsbruck  schmerz- 
lichst zu  beklagen,  der  sich  wie  an  der  neuen  Organisation 
derselben  so  an  den  jährlichen  Versammlungen  stets  mit  dem 
regsten  Eifer  betheiligt  hat,  und  dessen  Andenken  allen  die 
ihn  kannten  ein  besonders  werthes  bleiben  wird.  An  seine 
SteUe  hat  di^  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  die  er 
vertrat,  den  oben  genannten  Hofrath  Prof.  Maassen  gewählt. 
Eine  besondere  Freude  erregte  es,  Hofrath  Sickel,  den  län- 
geres Kranksein  zwei  Jahre  lang  von  den  Versammlungen 
lemgehalten  hatte,  diesmal  wieder  hier  begrüssen  zu  können. 

Veröffentlicht  wurden  in  dem  verflossenen  Jahr 

von  der  Abtheilung  Auetores  antiquissimi: 

1)  Tomi  V  P.  1.  Jordanis  Romana  et  Getica«  Recensuit 
Theodorus  Mommsen; 

von  der  Abtheilung  Scriptores: 

2)  Tomus  XIII; 

3)  Widukindi  rerum  gestarum  Saxonicarum  libri  3.  Denuo 
recensuit  Georgius  Waitz; 

von  der  Abtheilung  Leges: 

4)  Sectio  II.  Capitularia  regum  Francorum  denuo  edidit 
Alfredus  Boretius.    Tomi  I  pars  prior; 

von  der  Abtheilung  Diplotoata: 

5)  Die  Urkimden  der  Deutschen  Könige  und  Kaiser. 
Ersten  Bandes  zweites  Heft.  Die  Urkunden  des  Königs  Otto  I 
(bearbeitet  von  Theodor  Sickel); 

von  der  Abtheilung  Antiquitates: 

6)  Poetae  Latini  aevi  Garolini.  Recensuit  Ernestus 
Dümmler.    Tomi  I  pars  posterior;. 
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von  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  ältere  Deutaehe 
Geschichtskunde : 

7)  Band  VII  in  3  Heften. 

Die  Zahl  der  so  gelieferten  Bände  ist  grösser  als  in  irgend 
einem  der  früheren  Jahre ,  wie  denn  von  den  gleichzeitig  in 
Angriff  genommenen  Arbeiten  nun  immer  mehr  sich  dem  Ab- 
schiuss  nähern.  Auch  die  folgende  Uebersicht  über  die  Thätig- 
keit  in  den  einzelnen  Abtheilungen  giebt  dafür  weiteren  Beleg. 

In  der  Abtheilung  Antiquitates  unter  Leitung  des  Prof. 
Mommsen,  dessen  Ausgabe  vom  Jordanis  schon  erwähnt 
ward,  ist  ausserdem  der  Druck  des  Avitus,  bearbeitet  von 
Dr.  Peiper  in  Breslau,  bis  auf  die  Indices  und  Vorrede  voll- 
endet, weit  vorgeschritten  der  des  Ausonius  von  Prof.  Sehen  kl 
in  Wien,  des  Symmachus  von  Prof.  Seeck  in  Greifswald. 
Demnächst  beginnt  der  der  prosaischen  Schriften  des  Fortunat 
von  Dr.  Jacobi  und  deß  Sidonius  von  Dr.  Lütiohann.  Für 
Ennodius  hat  Dr.  Vogel  die  Handschriften  m  Brüssel  und 
London  benutzt,  zugleich  hier  und  in  Cheltenham  einige  an- 
dere Arbeiten  ausgenihrt.  Die  Bearbeitung  des  Claudian  hat 
Dr.  Birt  in  Marburg  übernommen  und  angefangen  sich  über 
das  sehr  reiche  handschriftliche  Material  genauere  Auskunft 
zu  verschaffen. 

Die  von  dem  Vorsitzenden  der  Centraldirection  geleitete 
Abtheilung  der  Scriptores  hat  in  dem  vollendeten  lo.  Band 
nur  einen  Theil  der  Nachträge  an  Annalen  uiSd  grösseren 
Chroniken  geben  können,  die  für  die  Karolingischc;  Sächsische 
und  Fränkische  Periode  vorlagen;  auch  das  Chronicon  Alti- 
nate,  dessen  neue  Ausgabe  Dr.  Simonsfeld  in  München  be- 
sorgte, hat  hier  nicht  mehr  Platz  gefunden  und  eröfinet  jetzt 
den  14.  Band,  dessen  Druck  erheblich  vorgeschritten  ist.  ffoch 
weiter  aber  ist  der  26.  gelangt,  der  ftlr  die  Sammlung  der 
Geschichtschreiber  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  alles  das  zu- 
sammenfasst,  was  bei  Französischen  Autoren  an  Nachrichten 
für  die  Reichsgeschichte  sich  findet.  Die  in  Betracht  kom- 
menden Stücke  der  Philipis  von  Wilhelmus  Brito  sind  hier  von 
Dr.  Pannenborg  in  Göttingen  bearbeitet,  zahlreiche  Col- 
lationen  von  A.  Molinier  in  Paris  beigesteuert,  die  Fran- 
zösischen und  Provenzalischen  Texte,  die  Aufnahme  forderten, 
von  Prof.  Tob  1er  revidiert,  der  zugleich  die  sprachliche  Be- 
arbeitung der  Reimchronik  des  Flandrer  Philippes  Mousket 
übernommen  und  die  einzige  vorhandene  Handschrift  in  Paris 
verglichen  hat.  Ausserdem  ist  Dr.  Holder-Egger  vorzugs- 
weise bei  diesem  Bande  thätig  gewesen.  Derselbe  hat  sich 
ausserdem  mit  der  Bearbeitung  des  Sicardus  und  Salimbene 
für  den  späteren  Band  Italienischer  Autoren  beschäftigt,  wäh- 
rend Dr.  Simons feld  in  Faenza  und  Bologna  das  hand- 
schriftliche Material  ftir  die  Annales  Faventini  des  Tholosanus 
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ausbeutete  und  so  glücklich  war,  einen  älteren,  längere  Zeit  ver- 
schollenen Codex  im  Besitz  des  Grafen  Femiani  zu  finden, 
der  die  Benutzung  in  liberaler  Weise  gestattete.  Noch  vorher 
aber  werden  die  Englischen  Autoren,  mit  denen  sich  fort- 
während Prof.  Pauli  in  Göttingen  und  Dr.  Liebermann 
eifrig  beschäftigen,  zum  Druck  gelangen.  Für  die  Vitae  der 
Staufischen  Zeit  ist  Prof.  Bänke  in  Marburg  thätig  gewesen, 
indem  er  die  bekannten  Handschriften  der  V.  Engelberti  und 
einige  der  wichtigsten  von  den  Büchern  über  das  Leben  der 
h.  Elisabeth  verglich.  —  Da  sowohl  Prof.  Thaner  in  Inns- 
bruck wie  Dr.  Bernheim  in  Göttinnen  durch  andere  Arbeiten 
an  rascherer  Förderung  der  von  innen  übernommenen  Aus- 
gabe der  Streitschriften  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  behindert 
sind,  hat  die  Centraldirection  beschlossen,  die  seit  längerer 
Zeit  vollendete  Bearbeitung  des  gewöhnlich  dem  Waltram  zu- 
geschriebenen Buchs  De  unitate  ecclesiae  von  Dr.  Schwenke  n- 
becher  in  Glogau  zunächst  in  einer  Octavausgabe  besonders 
erscheinen  zu  lassen.  —  In  der  neuen  (dritten)  Octavausgabe 
des  Widukind  konnten  zwei  längere  Zeit  verlorene  Blätter  der 
Dresdener  Handschrift  benutzt  werden ;  an  zweifelhaften  Stellen 
war  der  Codex  in  Monte  Cassino  neu  verglichen.  —  Von  den 
Scriptores  rerum  Merovingicarum  hat  der  Druck  des  ersten 
Bandes  mit  der  lange  erwarteten  Bearbeitung  der  Historia 
Francorum  des  Gregor  von  Tours  von  Prof.  Arndt  in  Leipzig 
begonnen.  Daran  wird  sich  die  grosse  Compilation  des  so- 
genannten Fredegar  mit  ihren  Fortsetzungen  anschliessen,  über 
welche  der  Herausgeber  Dr.  Kruse h  im  7.  Bande  des  Neuen 
Archivs  ausführlich  gehandelt  hat.  Da  sich  manche  Ab* 
weichungen  zwischen  den  Collationen  des  vorzugsweise  in  Be- 
tracht kommenden  codex  Claromontanus  in  Paris  und  dem 
Abdruck,  den  Monod  veranstaltet  hat,  fanden,  hat  der  Di- 
rector  der  Pariser  Nationalbibliothek,  Leopold  Delisle,  der 
bei  jeder  Gelegenheit  die  Arbeiten  der  Monumenta  freundlich 
unterstützt,  die  grosse  Ge&lligkeit  gehabt,  über  alle  zweifel- 
haften Stellen  die  genaueste  Auskunft  zu  geben.  Auch  die  Be- 
arbeitung der  Gesta  regum  Francorum  ist  so  gut  wie  fertig, 
eine  wichtige  Handschrift  in  London  von  Dr.  Vogel  und 
Dr.  Peters  verglichen.  Dr.  Erusch  wird  demnächst  dio 
kleineren  Schriften  Gregors  in  Angriff  nehmen.  —  Für  die 
Sammlung  der  Deutschen  Chroniken  hofft  Dr.  Schröder  die 
Kaiserchronik  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  zum  Abschluss  zu 
bringen;  Dr.  Lichtenstein  hat  das  handschriftliche  Material 
für  Ottokars  Steirische  Reimchronik,  zuletzt  bei  einem  längeren 
Aufenthalt  in  Wien,  vollständig  gesammelt;  Archivar  Wyss 
in  Darmstadt  die  Bearbeitung  der  Limburger  Chronik  voll- 
endet, so  dass  dieselbe  demnächst  in  den  Druck  gegeben 
werden  kann.  —  Als  Mitarbeiter  tritt  bei  dieser   Abtheilung 
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Dr.  Francke  aus  Kiel  ein,  der  sieb  durch  Beschäftigung 
mit  der  Lateinischen  Poesie  des  Mittelalters  bekannt  ge- 
macht hat. 

Die  Abtheilung  Leges  erfreut  sich  der  Vollendung  eines 
ersten  Theils  der  neuen  Bearbeitung  der  Capitularien  von  Prof. 
Boretius  in  Halle,  der  bis  zum  Ende  der  Regierung  Karl 
d,  Gr.  geht.  Der  Druck  der  zweiten  Hälfte  des  Bandes  wird 
im  Lauf  des  Jahres  wieder  aufgenommen  werden.  Auch  die 
Formeln  in  der  Bearbeitunff  des  Dr.  Z  cum  er  sind,  soweit  sie 
der  Merovingischen  Periode  und  der  Zeit  Karl  d.  Gr.  an- 
gehören, gedruckt;  mit  den  sogenannten  Carpentierschen  For- 
meln, die  mit  Hülfe  des  Director  Schmitz  in  wesentlich  ver- 
besserter Gestalt  erscheinen  —  derselbe  veranstaltet  gleich- 
zeitig mit  Unterstützung  der  hiesigen  Akademie  |der  Wissen- 
schaften eine  phototypische  Ausgabe  des  grossentheils  in 
Tironischen  Noten  geschriebenen  Codex  —  wird  ein  erster 
Theil  abgeschlossen  und  demnächst  zur  Ausgabe  gelangen. 

In  der  Abtheilung  Diplomata  unter  Leitung  oes  Hofraths 
Prof.  Sickel  erschienen  die  Urkunden  Otto  L  bis  zur  Kaiser- 
krönung. Hofrath  Sickel  selbst  erlangte  Zutritt  zu  dem  lange 
verschlossenen  Vaticanischen  Archiv  und  überzeugte  sich  hier 
auch  seinerseits  von  der  Aechtheit  der  berühmten  Urkunde 
Otto  I.  für  Papst  Johann  XH,  über  die  er  in  einer  besonderen 
Abhandlung  ausführlich  handeln  wird.  Ausserdem  beutete  er 
die  Chartulare  von  Farfa  und  Subiaco  aus  und  gewann  manche 
Ergänzung  früherer  Forschung.  Später  hat  Prof.  Kalten- 
brunner,  der  sich  fiir  andere  Zwecke  in  Rom  aufhielt,  im 
Capitelarchiv  von  St.  Peter  mehrere  bisher  unbekannte  Kaiser- 
urkunden gefunden.  Von  den  bisherigen  ständigen  Mitarbeitern 
scheidet  jetzt  Dr.  v.  Ottenthai  aus;  die  Bearbeitung  der  Otto- 
nischen Urkunden  wird  aber  nach  Kräften  weiter  gefördert 
werden. 

Die  Abtheilung  Epistolae  unter  Prof.  Wattenbachs 
Leitung  beginnt  soeben  den  Druck  des  Registrum  Papst  Gregor 
d.  Gr.,  mit  dem  sich  Dr.  Ewald  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
beschäftigt  hat,  während  er  gleichzeitig  für  die  neue  Ausgabe 
von  Jaffös  Papstregesten  die  Urkunden  und  Briefe  dieses  und 
der  folgenden  Päpste  bearbeitete.  Die  Briefe  Johann  VIH. 
im  Vaticanischen  Archiv  hat  Dr.  Mau  verglichen.  Dr.  Roden- 
bergs  Ausgabe  der  von  Pertz  gemachten  Abschriften  aus 
den  Regesten  späterer  Päpste  nähert  sich  dem  Ende  der  Re- 
gierung Gregor  IX,  womit  der  erste  Band  abgeschlossen  wird. 

Prof.  Dümmler  hat  in  der  von  ihm  geleiteten  Abtheilung 
Antiquitates  die  Sammlung  der  Poetae  Latini  aevi  Carolini 
mit  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  bis  zur  Zeit  Ludwig 
des  Frommen  hinabgeführt.  Es  sind  ausser  kleineren  und 
namenlos  überlieferten  Gedichten  die  Werke  des  Paulus   und 
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Petrus  diaconus,  des  Paulinas  von  Aquileia,  des  Alcuin,  An- 
gilbert,  Naso,  Theodulf,  Aedilvulf  und  Smaragdus,  die  hier 
vereinigt^  aus  zahlreichen  Handschriften  kritisch  gereinigt  und 
erläutert  worden  sind.  Ein  zweiter  Band,  der  im  Lauf  des 
Jahres  zum  Druck  gelangt,  wird  bis  gegen  860  reichen,  so 
dass,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  noch  ein  dritter  erforderlich 
ist,  um  das  reicne  Material,  das  grossentheils  bereits  gesammelt 
ist,  vollständig  zu  geben.  —  In  derselben  Abtheilung  werden 
die  Verbrüderungsbücher  von  Sangallen,  Pfavers  und  Reichenau, 
von  Dr.  Piper  in  Altena  bearbeitet,  demnächst  zum  Druck 
gelangen,  während  gleichzeitig  für  die  Nekrologien  der  Ala- 
mannischen  Bisthümer  Or.  Baum  an n  in  Donaueschingen  die 
begonnenen  Arbeiten  fortsetzt 

Der  7.  Band  des  Neuen  Archivs  unter  Prof.  Watte  n- 
baehs  Redaction  enthält  theils  vorbereitende  Untersuchungen 
über  einzelne  Quellen,  wie  die  schon  erwähnten  von  Krusch 
über  Fredegar,  von  Waitz  über  Anselms  Gesta  episcoporum 
Leodiensium,  von  Wattenbach  über  Oesterreicnische  An- 
nalen;  ausserdem  Abhandlungen  von  Nürnberger  über  ver- 
lorene Handschriften  der  Briefe  des  Bonifaz,  von  Manitius 
über  Earolin^ische  Annalen,  Mittheilungen  über  Papsturkunden 
von  Löwenfeld  und  v.  Pflugk- Harttung,  kleinere  Auf- 
sätze verschiedenen  Inhalts  von  Dümmler,  Ewald,  Francke, 
Holder-Egger,  dem  inzwischen  verstorbenen  D.  König, 
W.  Meyer,  Simonsfeld,  Widmann,  Will,  Wyss  und 
anderen. 

Grössere  Reisen  sind  in  dem  verflossenen  Jahr  ausser  den 
schon  erwähnten  nicht  erforderlich  gewesen.  Einzelne  Mit- 
theilungen aus  Spanischen  Handschriften  konnte  Dr.  Ewald 
auf  einer  zunächst  für  andere  Zwecke  unternommenen  Reise 
fiir  mehrere  Abtheilungen  machen.  In  Rom  gewährte  jetzt 
wie  früher  Dr.  Mau  wiederholt  eine  sehr  dankenswerthe  Bei- 
hülfe. 

Handschriften  auswärtiger  Bibliotheken  und  Archive 
konnten  durch  Gefälligkeit  der  Vorsteher  und,  wo  es  nöthig 
war,  gewogentliche  Vermittelung  des  Auswärtigen  Amts  hier 
benutzt  werden  aus  Breslau,  Freiburg,  Karlsruhe,  Köln,  Mai- 
hingen, München,  Nürnberg,  Stuttgart,  Wernigerode,  Wolfen- 
büttel; Wien;  Sangallen;  Deventer,  Haag,  Leiden;  Paris. 
Andere  wurden  den  Mitarbeitern  an  ihrem  Wohnort  zugäng- 
lich gemacht  und  so  das  grosse  nationale  Werk  in  mannig- 
facher Weise  von  Einheimischen  und  Fremden  gleichmässig 
gefördert. 


IL 


Das  Epos 


'Karolus  Magnus  et  Leo  papa', 


Von 


Max  Manitius. 


iJie  Ausgabe  der  karolingiscben  Gedichte  von  Dümmler ') 
hat  gezeigt,  dass  den  Dichtem  dieser  Zeit  eine  grössere  An- 
zahl der  antiken  und  späteren  christlichen  Dichter  vorffelegen 
hat,  und  dass  sie  dieselben  fiir  die  eigenen  Producte  m  sehr 
ausgiebiger  Weise  benutzt  haben.  Freilich  ist  der  Nachweis 
dieser  Benutzung  bei  weitem  nicht  erschöpfend  erbracht  wor- 
den^ eine  eingehende  Untersuchung  lehrt,  dass  jene  Dichter 
von  ihren  Vorlagen  mindestens  ebenso  abhängig  sind,  wie  wir 
dies  früher  von  der  Schriftstellerei  Einharts  m  Bezug  auf  die 
antike  Historiographie  dargelegt  haben.  >)  Simson  hat  den 
ersten  Anstoss  gegeben'),  diese  Forschung  methodisch  zu  be- 
treiben, und  Dümmler  hat  auf  dessen  Andeutungen  die  weitere 
Untersuchung  gefördert.  Wenn  es  auch  fiir  das  Verständnis 
der  literarischen  Froduction  jener  Zeit  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  erscheint,  dass  alle  diese  entlehnten  Stellen  aufgesucht 
werden,  so  dürfte  es  dennoch  bei  einem  der  grösseren  Gedichte 
angezeigt  sein,  diesen  Nachweis  möglichst  vollständig  zu  er- 
bringen. Einmal  um  die  Entstehungsweise  jener  Hofgedichte 
genau  kennen  zu  lernen,  und  andererseits  um  möglicherweise 
den  Autor  des  betreffenden  Gedichts  zu  ermitteln.  Ich  meine 
das  anonym  überlieferte  Epos  ^Earolus  Magnus  et  Leo  papa', 
welches  man  zumeist  dem  Angilbert  zuschreibt,  gegen  dessen 
Autorschaft  jedoch  Simson  einiges  geltend  gemacht  hat.  Jenes 
Gedicht  ist  eines  der  wenigen,  welche  in  epischer  Form  die 
Ereignisse  der  Zeit  und  zwar  in  leicht  verständlicher  Sprache 
darstellen,  es  verräth  eine  gefalligere  und  leichtere  Handhabung 
der  lateinischen  Sprache  als  die  grosse  Mehrzahl  der  anderen. 
Es  erinnert  in  seinem  Mangel  an  theolorischer  Gelehrsamkeit 
und  bei  seinen  verhältnismässig  wenigen  Berührungen  religiöser 
Gegenstände  durchaus  an  die  Art  von  Einharts  Schriftstellerei, 
der  sich  ja  auch  zu  einem  höheren  und  mehr  objectiven  Stil 
emporgeschwungen.    Es  finden  sich  auch  zwei  Stellen,  welche 

1)  MoD.  Germ.    Poetae   latini   medii  aevi.  I.  2)  Einharts   Werke 

und  ihr  Stil.  N.  A.  VII,  p.  517—668.         3)  Forschungen  XII,  p.  567—690, 
vgl.  XIV,  p.  623—626. 
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auf  Einhart  als  epischen  Dichter  hinweisen  können.     Alcuin  ^ 

sagt  von  ihm: 

Quid  faciet  Beleel  Hiliacis  (i.  e.  liiacis,  Homericis)  do- 
ctus  in  odis? 

wo  'odae'  jedenfalls  für  Gedichte  im  allgemeinen  stehen,  so 

dass  'Iliacae  odae'  epische  Gedichte  bedeuten.     Und  in  der 

Ecloge  des  Naso^  heisst  es: 

Aonias  vide  solitus  recitare  camenas 
Nardus  ovans  sununo  presenti  poUet  honore. 
Ausserdem  stimmen  'die  drei  Fassungen  Einharts  über  die 

Mishandlung  Leos  so  ziemlich  mit  der  Erzählung  in  unserem 

Gedichte  überein.    Man  vergleiche  hierzu: 

Ann.  lanr.  mai.  799.  Bomani  Leo- 
nem  papam . . .  captam  excaecavemnt 
ac  lingna  detruncaverunt.  Qui 
...  ad  legatos  domni  regia  qui  tunc 
apnd  basilicam  S.  Petri  erant ...  et 
Winigisum  Spolitinum  ducem  veniens 
Spoletinm  est  deductus. 

Ann.  Einh.  799.  Romae  Leo  papa 
.  .  processurns  de  Lateranis  ad 
ecclesiam  beati  Laurentii... 
equo  sedens  pergeret  in  insidias 
a  Romanis  dispositas..  inci- 
dit.  Ubi  equo  deiectns  et  erntis 
ocnlis  ut  aliquibns  visum  est,  lin- 
gna qnoque  amputata  nudns 
ac  semivivns  in  platea  reli- 
ctus  est.  Deinde  ...  ad  curandum 
missns ...  noctu  per  mumm  di- 
missus  a  Winigiso  duce  Spo- 
litino,  qui  audito  huiusmodi  faci- 
nore  Romam  festinus  advenerat,  s  u  s- 
'Ceptns  ac  Spoletinm  deductus 
-est.  Cuius  rei  nuntium  cum  rex  ac- 
cepisset  ipsum  quidem  .  • .  cum  sum- 
<mo  honore  adse  praecepit  adduci« 

Vita  0.  28  quod  Romani  Leonem 
pontificem  multisaffectuminiuriis  eru- 
>tis  scilicet  oculis  linguaque  amputata 
.>fidem  regis  implorare  compulerunt. 

So  erwähnen  Einhart  und  das  Carmen  allein,  dass  der 
Papst  auf  dem  Wege  zur  Laurentiuskirche  überfallen  wurde. 
Dass  Einhart  'equo  sedens',  das  Carmen  dagegen  'pede'  hat, 
darf  wohl  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden,  da  die  poetische 
Licenz  für  'equo  sedens  pergeret'  ganz  gut  'pede  peteret'  sagen 
konnte.  Vielleicht  hat  der  Dichter  aber  'pede'  mit  Absicht 
ffesetzt,  um  die  Hülflosigkeit  des  Papstes  und  die  Ruchlosig 
jkeit  seiner  Feinde  mehr  hervorzuheben. 

1)  Ed.  Dümmler,  1.  1.  XXVI,  21,  p.  245.         2)  1.  1.  p.  387,  vs.  90  f. 


Carmen    356     insidias    posuere 

viro. 
356  dum  solitum  transisset  iter  Leo 

papa  benignus 
Et     Sacra     Lanrenti     peteret 

pede   limina  sancti. 
364.    Camifices    geminas    traxerunt 

fronte  fenestras, 
Et  celerem  abscidunt  lacerato  corpore 

linguam. 
Pontificem    tantum    sese    ex- 

tinxisse  putabat. 
371  truncataque  lingua.. 
372.  Cum  sociis  magnus  paucis  f  u- 

git  inde  sacerdos 
Clam  petere  auxilium  Spulitinam 

tendit  ad  urbem. 
A  duce  cum  magno  fit  hie  sus- 

ceptus  honore. 
Winigiso  .... 
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Auch  sonst  noch  verräth  Einharts  Geschichtschreibung 
Bekanntschaft  mit  den  Oedichten  der  Zeitgenossen,  besonders 
mit  dem  Carmen  de  conversione  Saxonum.    Man  vergleiche: 

Carmen  vs.  28  in  qno  Sazonnm  pravo 

de  sangnine  creta. 
30.  sordida   pollutis  quae   pridem 

dona  sacellis 
Ponebat  rapidis  bnstim  depasta  ca- 

niinis 
Rite  cmentatas  tanros  mactabat  ad 

aras. 
Et    demoniim    cnltn    colla  in- 

flectendo  nefandos 
Snppliciter     renerans      proceresque 

deosque  penates 
Barbarica  rabie  flaxas  grassante  me- 

dnllas. 
37.  Hoc  genns  indocile  Chri* 

sto  famularier  alto 
Ignorans  .  .  . 

40.  Hanc  Carolas  princeps  gentem.. 
43.  Per   varios    casus   domnit, 

per  mille  triampbos. 
48.  Moxqne  Inpossaeyos  tene- 

ros  mutarit  in  agnos. 
60.     Cbrismatibns     sacro     in- 

unzit  baptismatelotos. 

Doch  dies  sind  bei  Einhart  die  einzigen  entschiedenen 
Anklänge  an  die  poetischen  Productionen  seiner  Zeit.  Sie  sind 
jedenfaUs  derartig,  dass  wir  an  Einharts  Autorschaft  für  diese 
Gedichte  nicht  denken  können.  Und  dazu  kommen  noch  an- 
dere Gründe.  Wenn  auch  die  vergleichsweise  bedeutende  Rein- 
heit der  Sprache  in  dem  Carmen  de  Earolo  an  Einhart  er- 
innert, so  ist  doch  dessen  Stil  und  Ausdrucksweise  im  ranzen 
noch  viel  besser  und  classisch  mehr  durchgebildet,  als  der  Stil 
in  unserem  Gedichte.  Und  es  wäre  zu  verwundern,  dass  wenn 
Einhart  in  dem  Gedicht  sich  lediglich  an  die  antike  Dichter- 
sprache  gehalten,  wir  dann  nicht  in  seinen  prosaischen  Werken 
vielfache  Reminiscenzen  wiederfinden  sollten.  Dies  ist  aber 
nur  in  ganz  beschränktem  Maasse  der  Fall>. 

Ausserdem  ist  Einhart  in  Bezug  auf  die  Herübemahme 
seiner  Citate  viel  selbständiger  venahren  als  unser  Dichter, 
der  sehr  häufig  einen  oder  mehrere  Verse  wortgetreu  abschreibt. 


Vita  7  qaia  Saxones ...  et  natura 
feroces  et  cnltni  daemonum  de- 
diti  nostraeqne  religioni  con- 
trarii  neqne  divina  neqne  hnmana 
iura  vel  polluere  vel  transgredi  in- 
honestum  arbitrabantur  .  .  .  Difficile 
dictu  est,  quotiens  superati  ac 
supplices  regi  se  dediderunt 
. ..  aliquotiens  ita  domiti  et  emol- 
liti  ut  etiam  cnltnm  daemonum  di- 
mittere  et  cbristianae  religioni  se 
subdere  velle  promitterent .  • . .  Eaque 
conditione  a  rege  proposita  et  ab  illis 
Buseepta  traetum  per  tot  annos  bellum 
constat  esse  finitnm,  nt  abiecto 
daemonum  cultu  et  relictis 
patriis  caerimoniis  cbristi- 
anae fidei  atque  religionis 
sacramenta  susciperent  et 
Francis  adunati  unus  cum  eis  po- 
pnlns  ef&cerentur. 


1)  Vgl.  meine  oben  erwähnte  Abhandlung  S.  642  f.;  hinzuzufügen  sind 
noch:  Vita  praef.  neque  prolizitate  narrandl  nova  quaeque  fastidientium 
animos  offenderem  (Von.  Fort.  C.  XI,  1,  1  aut  prolizitate  verbi  generetur 
fastidium).  A.  Einh.  795  animo  stimulos  addere  (Luc.  Phars.  I,  120 
stimulos  dedit,  263  menti  |  urguentis  addunt  stimulos).  Einh.  ep.  16  spe 
fraudare.  (Ot.  Met.  XIV,  715  et  spe  qnoque  fraudat  amantem). 
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Das  hat  Einhart  nie  gethan,  sondern  er  hat  stets  mit  grossem 
Geschick  seine  erborgten  Floskeln  in  den  Rahmen  des  Ganzen 
verarbeitet.  Schliesslich  hätte  der  Historiker  Einhart  jene  Vor- 
gänge nicht  mit  durchaus  &emdem  Eigenthume  geschildert^ 
und  er  war  kein  so  unbedingter  Lobredner  Karls,  wie  der  Ver- 
fasser unseres  Gedichtes  gewesen  sein  muss. 

So  hat  Einharts  Autorschaft  für  dies  Gedicht  sehr  wenig 
WahrscheinKchkeit.  Doch  bevor  wir  in  der  Frage  nach  dem 
Verfasser  weitergehen,  ist  es  erst  nöthig,  das  Gedicht  selbst 
in  Hinsicht  auf  die  benutzten  Autoren,  Sprache  und  Versbau 
genauer  anzusehen. 

§.  1.  Die  Benutzung  früherer  Dichter. 

Wie  oben  erwähnt,  hat  Simson  den  Anstoss  zu  einer  me- 
thodischen diesbezüglichen  Untersuchung  gegeben.  Dümmler 
ist  ihm  hierin  gefolgt,  indem  er  seine  Forschung  auf  das  ganze 
Gedicht  ausdehnte.  Es  ergab  sich  hierbei,  dass  der  Verfiisser 
einen  Theil  der  epischen  und  lyrischen  Poesie  des  Alterthuras 
und  von  den  christlichen  Dichtern  den  Venantius  Fortunatus 
reichlich  fiir  sein  Gedicht  verwerthet  hat.  Er  steht  hierin  nicht 
allein,  denn  die  Untersuchungen  Dümmler's  haben  gezeigt,  dass 
auch  die  Gedichte  des  Alcuin,  Theodulf  und  Naso  Excerpte 
aus  denselben  Autoren  bieten.  Simson  hatte  behauptet,  dass 
der  Verfasser  unseres  Gedichts  die  Hofpoesie  des  Venantius 
nicht  benutzt  habe,  und  Dümmler  scheint  diesen  Glauben  ge- 
theilt  zu  haben.  Wir  finden  in  seiner  Ausgabe  nur  Citate 
aus  der  Vita  S.  Martini  und  bei  Theodulf  und  Alcuin  nur  ganz 
vereinzelte  Spuren  jener  Hofgedichte  des  Venantius  angemerkt. 
Die  Vita  Mart.  ist  zwar  sehr  stark  benutzt,  aber  die  folgende 
Zusammenstellung  wird  zeigen,  dass  die  Hofgedichte  in  noch 
weit  höherem  Maasse  ausgebeutet  worden  sind,  ganz  besonders 
die  Lobgesäuge  auf  Maria  im  8.  Buche,  wo  der  Dichter  die 
glänzendsten  Farben  bei  der  Schilderung  der  Herrlichkeit  des 
Himmels  auftragen  konnte.  Femer  finden  wir  reichlich  benutzt 
die  Gedichte  des  Prudentius,  das  Carmen  Paschale  des  Sedulius, 
das  Epos  des  Juvencus,  die  Eclogen  des  Calpurnius.  Auch 
Horaz,  Silius  Italiens  und  Apuleius  sind  an  manchen  Stellen 
deutlich  zu  erkennen. 

Um  nun  gleich  hierbei  die  Frage  nach  dem  Autor  zum 
Theil  lösen  zu  Können,  mussten  noch  die  dem  Carmen  an  In- 
halt und  Sprache  zunächst  stehenden  Gedichte  des  Naso  und 
Hibernicus  Exul  auf  ihren  fremden  Gehalt  untersucht  werden, 
zumal  des  Hibernicus,  weil  Simson  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, es  könne  unser  Carmen  von  jenem  Hibernicus  Exul 
verfasst  sein.  *)  Natürlich  waren  noch  die  anderen  Gedichte 
Angilberts  zu  vergleichen,  um  die  Spuren  aufzufinden,  welche 

1)  Forschungen  XIV,  p.  628—26. 
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auf  Verwandtschaft  hindeuten  oder  dagegen  sprechen.  Der 
besseren  üebersicht  halber  sind  die  Citate  ^)  nacn  den  Autoren 
geordnet,  damit  die  eventuell  gleichartige  Benutzung  sofort 
bemerkt  werden  kann. 

I.  Vergil. 

Angilbert.  I,  1.^)  Aen.  VI,  6  Utas  in  Hesperium. 

4.  Aen.  IV,  160  decns  enitet  ore. 

10.  Ecl.  X,  6  soUicitos  GalU  dicamns  amores. 
11  —  12.  Aen.  X,  642  deludant  somnia  sensos. 

At  primae  laeta  ante  acies  exsnltat  imago. 
14.  Aen.  IV,  2  et  caeco  carpitor  ignL 
19.  Aen.  I,  676  sed  magno  Aeneae  mecnm  teneatnr  amore. 
21.  Aen.  IV,  360  desine  meqne  tois  incendere  teque  qnerelis. 

28.  Aen.  III,  169  et  haec  laetus  |  haud  dubitanda  refer. 

29.  Aen.  III^  646  teiüa  iam  lunae  se  coraaa  Inmine  complent. 
36.  Aen.  IV,  616  bello  vexatns  et  armis. 

43.  Aen.  I,  686  ut  te  cum  gremio  accipiet  laetissima  Dido. 

46.  Aen.  IX,  641  macte  nova  yirtnte,  pner. 

60.  Aen.  I,  209  premit  altnm  corde  dolorem. 

63.  Aen.  XII,  889  aut  quid  iam,  Turne,  retractas? 

11,  1.3)  Ecl.  YllI,  21  incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia,  versus. 

5.  Cat.  yn,  12  dnlces  Camenae. 

7.  Aen.  VI,  11  magnam  cui  meutern  animumque  |  Delius  inspirat  vates. 
34.  Ecl.  IV,  49  cara  deum  suboles,  magnum  lovis  incrementum. 

48.  Ecl.  yni,  63  Dicite,  Pierides. 

49.  Ecl.  X,  62  rursus  nee  carmina  nobis  |  Ipsa  placent. 
66.  Aen.  I,  327  o  quam  te  memorenu 

63.  Ecl.  Vn,  2.  8.  16.  20  Thyrsis. 

68.  Ge.  I,  313  imbriferum  ver. 

86.  Aen.  VIII,  116  paciferaeque  manu  ramum  protendit  olivae. 

96.  Aen.  II,  768  ignis  edax. 

99.  Aen.  II,  446  ac  tecta  domorum. 

III,  9.  Aen.  I,  666  pater  optime  Teucrum. 

17.  Ge.  I,  6  o  darissima  mundi  |  lumina. 

19.  Aen.  XII,  64  lacrimis . .  perfbsa  genas. 

21.  Aen.  IV,  673  foedans  et  pectora  pugnis. 

24.  Aen.  IV,  60  posce  deos  veniam. 

VI,  2.  Cir.  478  et  incertis . .  ventis. 

4.  Aen.  VI,  821  nova  bella  moventis. 

6.  Aen.  Y,  16  colligere  arma  iubet  validisque  incumbere  remis. 

6.  Aen.  Y,  763  placidi  straverunt  aequora  venti. 

7.  Aen.  II,  176  temptanda  . .  aequora. 

24.  Aen.  lY,  160  egregio  decus  enitet  ore. 


1)  Die  von  Simson  und  Dümmler  schon  citierten  Stellen  sind  weg- 
gelassen worden.  2)  Die  Gedichte  und  Yerse  sind  nach  der  Dümm- 
ler'schen  Ausgabe  citiert.  3)  Die  Wiederholung  dieses  und  ähnlicher 
Verse  (David  amat  vates,  vatorum  est  gloria  David,  David  amat  Christum, 
Christus  est  gloria  David)  ist  der  8.  Ecloge  Yergils  nachgebildet,  wo  sich 
der  Vers  'incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia  versus'  von  vs.  21  —  61  acht- 
mal und  zwar,  wie  bei  Angilbert,  in  ungleichen  Zwischenräumen  wieder- 
holt. Von  vs.  64  an  tritt  dann  der  Vers  *Ducite  ab  urbe  domum,  mea 
carmina,  ducite  Daphnim'  ein. 
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27.  Aen.  VI,  837 — 40  triumpfaata  capitolia  . .   victor  . .    genus   armi- 
potentis  Acbillis. 

36.  Aen.  YII,  7  tendlt  iter  velis. 

37.  Aen.  11,  707  cervici  imponere  nostrae. 
41.  Aen.  XI,  347  moresqae  sinistros. 

64.  Aen.  XII,  741  resplendet  fragpmen  arena. 

66.  Aen.  II,  281  o  lux  Dardaniae. 

77.  Aen.  VIII,  442  omni  nanc  arte  magistra. 

80.  Aen.  III,  696  occultas  egisse  Tias. 

81.  Aen.  I,  641  series  longissima  rerum 

Per  tot  dncta  viros  antiquae  ab  origine  gentis. 
91.  Aen.  II,  426  iustissimus  nnus. 
93.  Aen.  V,  368  pater  optimus.    I,  666. 
96.  Ge.  ly,  142  in  flore  novo;  Aen.  Y,  118  ingenti  mole. 

96.  Aen.  III,  246  praecelsa  in  rupe. 

97.  Aen.  YIII,  98  arcemqne  procal. 

98.  Aen.  I,  7  atque  altae  moenia  Romae. 

100.  Aen.  I,  607  inra  dabat  legesque  viris,  77  mibi  inssa  capessere 
fas  est. 

101.  ib.  423  instant. 

107.  Ge.  II,  11.  47  sponte  sua. 

108.  Aen.  I,  167,  V,  837  sedilia. 

110.  Ge.  I,  268"  rivos  deducere  nnlla  |  religio  vetnit. 

113.  Aen.  II,  166  sacrato  templo. 

114.  Aen.  I,  423  instant  ardentes. 

116.  ib.  VI,  69  solide  de  marmore  templum. 

117.  ib.  I,  160  fnror   arma  ministrat;    Ge.  II,  631  corpora  praednra. 

118.  Aen.  II,  467  ast  alii  snbednt. 

120.  Aen.  XII,  707  deposuere  hnmeris. 

121.  Aen.  VII,  666  torrens  dat  sonitum,  XII,  624  dant  sonitnm  .  .  . 
amnes,  ib.  724  ingens  fragor  aethera  complet. 

123.  Aen.  IV,  300  incensa  per  nrbem. 

126.  ib.  II,  181  arma  deosqne  parant  comites.         *      » 

127.  Ge.  IV,  170  ac  veluti. 

130.  ib.  II,  191  bic  fertilis  uvae  |  hie  laticis. 

132.  ib.  IV,  167  onera  accipinnt;  Aen,  I,  416  sedesqne  revisit. 

134.  Ge.  IV,  164  et  liquido  distendant  nectare  cellas. 

136.  Ge.  IV,  163  pnrissima  mella  |  stipant,    ib.  I,  244  sinnoso  flexu. 

136.  Aen.  I,  399  band  aliter . . ,  IV,  64  spatiatur  ad  aras. 

138.  Ecl.  VII,  69  nemns  omne  virebit,  Cal.  108  luco  virenti» 

140.  Ge.  I,  377  lacos  circamvolitavit  himndo,  ib.  383  yariae . . .  vo- 
Incres;  III,  480  genns  omne  neci  pecadnm  dedit,  omne  ferarnm. 

141.  ib.  I,  384  dulcibus  in  stagnis  rimantnr  prata  Caystri.  Aen.  V,  180 
in  rupe  resedit,  VII,  32  adsnetae  ripis  volncres. 

142 — 43,  Ge.  I,  386  nunc  caput  obiectare  fretis,  nunc  currere  in  nn- 
das;  Aen.  I,  40  submergere  ponto,  III,  698  mox  sese  ad  litora 
praeceps  | . . .  tulit. 

144—46.  Aen.  I,  184  cervos,  186  per  vallis  pascitnr  agmen,  III,  339 
pascua. 

146.  Ge.  III,  639  timidi  dammae  cervique  fxtgaces,  IV;  292  discnrrit 
in  ora  |  .  •  .  amnis. 

147.  cf.  140. 

148.  Ecl.  III,  93  latet  anguis  in  herba;  Aen.  VII,  606  pestis  enim 
tacitis  latet  aspera  silvis,  VIII,  107  inter  opacuro  |  adlabi  nemus. 
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149.  cf.  Aen.  I,  680,  II,  2  pater  Aeneas. 

150.  Ge.  IV,  19  ftigpiens  per  gramina  rivos. 

151.  Aen.  YII,  478  insidiis  cursnqne  feras  agitabat  lulus,  |  hie  subi- 
tam  canibns  rabiem  .  .  .  Ecl.  YIII,  105  tremolis  flammis. 

152.  Aen.  YII,  531    stridente  sagitta  .  •   stemitnr.      Aen.  YIII,  599 
nigra  nemus  abiete. 

153 — 54.  Aen.  lY,  119  radiisqne  retezerit  orbem,  6  postera  Pfaoebea 

lustrabat  lampade  tenras. 
157.  cf.  Aen.  I,  686  regales  mensas. 

159.  Aen.  X,  718  vasto  clamore. 

160.  ib.  II,  410  ex  alte  delubri  oulmine,  lY,  186  ant  snmmi  culmine 
tecti,  I,  448  aerea  limina. 

161.  Aen.  XI,  214  praecipans  fragor. 

162.  ib.  II,  233  conclamant,  III,  523  conclamat. 

163.  Ge.  III,  188  inque  vicem. 

172.  Aen.  YI,  668  humeris  exstantem  snspioit  altis. 
175.  ib.  II,  57  manns  invenem  post  terga  revinctam. 

179.  ib.  YI,  573  sacrae  |  pandnntnr  portae. 

180.  ib.  YII,  615  conspirant  comna,  XII,  724  ingens  fragor  aethera 
complet^. 

181.  cf.  zu  148. 

184.  Aen.  I,  496  forma  pulcherrima  Dido. 

188.  Aen.  YIII,  167  chlamydemque  aoro  .  .  intertextam. 

193.  ib.  III,  58  delectos  popnli  ad  proceres,  YI,  649  magnanimi  faeroes. 

194.  ib.  YI,  5  iuvenam  manns  emicat  ardens. 

195.  ib.  Y,  573  cetera  .  .  .  pubes,  YI,  648  pnlcberrima  proles. 

196.  ib.  I,  312  graditnr  comitatus  Achate. 

197.  ib.  589  os  huroerosqne  deo  similis. 

199.  ib.  316  vel  qnalis  eqnos  Threissa  fatigat,  318  de  more,  YII,  357 
solito  .  .  de  more. 

202.  ib.  XI,  8  bellipotens,   XII,  277   animosa  phalanx,   YI,  169   for- 
tissimas  heros. 

203.  cf.  ib.  XI,  266  ductor  Achivnm. 
205.  ib.  XII,  651  vectus  equo  . .  Saces. 

207.  ib.  II,  63  Troiana  inventus  |  circnmfasa  roit,  certantqae  inludere 

capto. 
209.  ib.  I,  55  magno   cnm   mnrmure,   YIII,  2  rauco . .  cornua  cantu, 

IX,  124  amnis  |  raaca  sonans. 
213—14.  ib.  Y,  570  Extremus,  formaque  ante  omnis  pnlcher,  Inlus  | 

Sidonio  est  invectns  equo. 
217 — 18.  Aen.  I,  655  gemmis  anroque  coronam,  lY,  148  crinem  fingens 

et  implicat  auro. 
221.  ib.    IX,  311    ante  annos    animumqne    gerens  curamque  virilem, 

III,  342  animosque  viriles. 
230.  Cul.  11  aurea  proles. 
234.  Aen.  III,  330  magno  inflammatns  amore. 


1)  DasB  hier  Yergil  benutzt  wurde   und  nicht,   wie  Dümmler  meint, 
Yenantins,  ergiebt  sich  aus  dem  Yergleich  der  drei  Yerse: 

Yergil:  Concurrnnt  clipeis,   ingens  fragor  aethera  complet. 
Angilb.:  Cornua  concrepitant,  fragor  ingens  atria  complet. 
Yenant. :  Mox  fragor  astra  petit,  clamor  vagus  atria  complet. 
Entweder  war  die  Lesart  bei  Yergil  verderbt,   oder  der  Autor  hat  falsch 
gelesen,  was  wir  noch  an  mehreren  Stellen  nachweisen  werden. 
Neues  Archiv  etc.     YHI.  2 
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240.  ib.  VI,  706  circnm  innumera«,  709  strepit  omnis  murmnre  campns. 
244.  ib.  IX,.  47  ut  ante  volans  tardnm  praecesserat  agmen,   VI,  589 

ibat  ovans. 
248.  ib.  IX,  577   strinxerat  .  . .    582   pictns   acu   chlamjdem,    359  et 

aurea  bullis  ... 
250.  Ge.  III,  444  et  hirsuti  secuernnt  Corpora  yepres. 

268.  Aen.  XII,  442 — 44  simtil  agmine  denso  .  .  .   turba  fluit  castris. 
260.  ib.  YIII,  720  ipse  sedens  niveo  candentis  limine  Pboebi. 

262.  ib.  YII,  562  supera  ardua  linqnens. 

264.  ib.  I,  139  sed  mihi  sorte  datam  .  .  . 

265.  ib.  XI,  762  medio  taut  agmine  virgo. 
267.  ib.  III,  390  litoreis  .  .  .  sub  ilicibus. 

269.  Ge.  II,  471  illic  saltns  et  lustra  ferarum. 
272.  Aen.  VIII,  497  condensae  puppes. 

275.  Aen.  IV,  121  saltusque  indagine  cingunt. 

276,  Ecl.  II,  40  valle  reperti. 
282.  ib.  3  umbrosa  cacumina. 
284.  Ge.  III,  539  cervique  fugaces. 

286.  Aen.  III,  704  magnanimum  .  .  .  eqnoram. 

287.  Ge.  III,  248  saevus  aper. 

288.  Aen.  VI,  309 — 10  quam  multa  in  eil  vis  .  .  .  lapsa  cadunt  folia. 

289.  Aen.  V,  291  rapidoqae  contendere   cursn;    I,  587  perqae   invia 
saxa. 

290.  ib.  VII,  7  tendit  iter  velis;  Ge.II,  307  alta  cacumina,  Aen.  III, 
274  cacumina  montis, 

291.  Aen.  I,  599  exhaustos  casibns. 

292.  cf.  125.     Cul.  278  et  turba  ferarum  |  blanda  voce  sequax. 

293.  Ge.  II,  387  oraque  .  .  •  horrenda. 

294.  cf.  244. 

295.  Aen.  V,  319  et  ventis  et  fulminis  ocior  alis;    ib.  XII,  249   agi- 
tabat  aves  turbamque  sonantem  |  agminis  aligeri. 

296.  ib.  X,  485  et  pectus  perforat  ingens,  I,  215   pinguisque   ferinae; 
ib.  X,  452  frigidus  Arcadibus  coit  in  praecordia  sanguis. 

297.  ib.  488  corruit  in  yolnus. 

298.  ib.  VII,  31  et  multa  flavus  arena. 

300.  ib.  II,  146 — 47  ipse  viro  primus  manicas  et  arta  levari  |  vincla 

iubet  Priamus,  dictisque  ita  fatnr  amicis.i) 
804.  ib.  V,  70  ore  favete  omnes;  VIII,  378  volui  exercere  labores. 

305.  ib.  I,  304  accipit  in  Teueres  animura  mentemque  benignam. 

306.  ib.  XII,  650  vix  ea  fatus  erat;    I,  559   talibus  Illoneus,    cuncti 
simul  ore  fremebant. 

307.  ib.  II,  749  urbem  repeto. 
808.  cf.  151. 

309.  Aen.  VII,  47   Turnus    ut  ante   volans;    XII,  278   pars   missile 

ferrum  |  corripiunt. 
310 — 11.  ib.  I,  192   quam   Septem   ingentia  victor  |  corpora    stemat 

humi;  VII,  535,  corpora  multa  virum. 
313.  ib.  I,  195  vina  bonos  quae  deinde  cadis  onerarat  Acestes. 

315.  Cul.  144  patulis  .  .  .  ramis. 

316.  Ecl.  VII,  12  praetexit  arundine   ripas.      I,  53    frigus    captabis 
opacum. 

317.  Aen.  VI,  652  stant  terra  defixae  hastae. 


1)  Hiernach  ist  *ita  fatur*  aufrecht  zu  erhalten. 
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319.  ib.  I,  638  mediisque  paraut  conviyia  tectis. 

320.  ib.  V,  715  longaevosqae  seoes. 

321.  ib.  XII,  438  matura  .  .  .  aetas. 

322.  ib.  YII,  382  inpubesqae  manus. 

323.  ib.  I,  195  yina  bonos  qnae  deinde  cadis  onerarat  Acestes  |  divi- 
dit,  216,  mensaeque  remotae. 

324 — 25.  ib.  II,  250  vertitar  interea  caelo  et  ruit  oceano  Nox  |  invol- 

Yens  umbra  magna  .  .  .  sopor  fessos  complectitur  artus. 
826.  ib.  III,  26  horrendum  et  dictu  video  memorabile  monstrum. 
329.  Aen.  II,  277  concretos  sangnine  crines. 

334.  Aen.  VII,  150  diversi  explorant;  V,  840  somnia  tristia. 

335.  ib.  XII,  48  qnam  pro  me  curam  geris  .  .  . 

337.  ib.  y,  289,  quo  se  multis  cum  milibus  heros  |  .  .  .  tulit. 

338.  ib.  293  undiqne  conveninnt. 

341.  <3re.  I,  279  saevurnque  Typhoea  |  et  cooiaratos  caelam  rescindere 
fratres. 

343.  Aen.  XI,  270  coniugiam  optatam  et  polchram  Calydona  viderem. 

344.  ib.  I,  457  fama  totura  vulgata  per  orbem. 
346.  ib.  II,  62  seu  certae  occumbere  morti. 

349.  ib.  VII,  230  inuocuum. 

350.  ib.  VI,  621  dominumqae  potentem. 

351 — 52.  ib.  VII,  354  ac  dam  prima  Ines  udo  sublapsa  veneno  |  per- 
temptat  sensus  atque  ossibus  inplicet  ignem  |  necdum  animns 
toto  percepit  pectore  flammam. 

353 — 54.  ib.  VI,  434  qni  sibi  letum  |  insontes  peperere  manu;  II,  84 
sq«  insontem  .  •  .  demisere  Neci. 

359.  ib.  IX,  548  ense  levis  nndo. 

361.  ib.  II,  244  caeciqae  furore. 

370.  ib.  III,  217  et  pallida  semper  |  ora  fame. 

373.  ib.  VIII,  10  Diomedis  ad  urbem  |  qui  petat  aaxilium. 

375.  ib.  XI,  50  camnlatque  altaria  donis. 

377.  ib.  I,  463  feret  haec  aliquam  tibi  fama  salntem. 

379 — 81.  ib.  XI,  239  Atque  bic  legatos  Aetola  ex  nrbe  remissos  | 
quae  referant,  fari  iabet,  243  ita  farier  infit,  232  manifesto 
numine.    Ge.  III,  388  nigra  sabest  udo  tantum  cui  lingua  palato. 

382.  Aen.  II,  280  maestas  expromere  voces. 

383.  ib.  VI,  364  per  genitorem  oro,  per  spes  surgentis  luli. 

384.  ib.  IV,  373  eiectum  litore. 

385.  ib.  X,  620  finibus  expulsum  propriis. 

387,  ib.  VIII,  177  sq.  praecipuumque  .  .  .  Aenean. 
390 — 91.  ib.  XI,  62  solatia  luctus  |  exigua  ingentis. 

392.  ib.  IV,  125  et  tua  si  mihi  certa  voluutas. 

393.  ib.  VI,  365  eripe  me  bis,  invicte,  malis. 

394 — 95.  ib.  XI,  19 — 21  ne  qua  mora  ignaros  .  .  .  impediat. 

396.  ib.  V,  293  Teucri  mixtique  Sicani. 

397.  ib.  I,  613  obstupuit. 

400.  ib.  I,  64  ad  quem  tum  luno  supplex  bis  vocibns  usa  est ;  VI,  398 
quae  contra  breviter  fata  est  •  .  . 

401.  ib.  VII,  473  decus  egregium. 

404.  ib,  I,  77  mihi  iussa  capessere  fas  est. 

405.  ib.  VIII,  90  ergo  iter  inceptum  celerant. 

407 — 8.  ib.  VI,  374  amnemque  severum,  688  vicit  iter  durum  pietas ; 

I,  376  diversa  per  aequora  vectos. 
411.  ib.  V,  531  Acesten  |  muneribus  cumulat  magnis. 
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414.  ib.  I,  580  iamdadam. 

415.  ib.  WIj  671  et  magnos  Erebi  transnaYimus  amnes;  YIII,  597 
gelidum  .  .  .  amnem. 

416.  ib.  XII,  524  spnmosi  amnes. 

417 — 18.  ib.  VII,  783  Ipse  inter  primos  praestanti  corpore  Tnmus  | 
vertitur  arma  tenens  et  toto  vertice  snpra  est;  VIII,  299  ardnus 
arraa  tenens,  585  eqnitatns  Aeneas. 

420.  ib.  II,  414  nndiqne  coUectae  invadnnt,  267  atqne  agmina  con- 
scia  inngnnt. 

421.  ib.  V,  148  tarn  plausn  fremituqne  virum;  II,  307  stupet  inscins 
alto  .  .  . 

422.  ib.  XI,  692  loricam  galeamqne ;  VIII,  92  miratar  nemns  insu- 
etum  falgentia  longo  |  scuta  virum. 

423.  ib.  IX,  752  ingenti  concnssa  est  pondere  tellus;  VII,  722  tremit 
excita  tellus. 

424.  ib  X,  718  vasto  clamore;  II,  388  sublatus  ad  aetbera  clamor. 

425.  Ge.  II,  111  saxosis  montibus,  Aen.  V,  149  consonat  omne  nemus, 
yoeemque  inclusa  volutant  |  litora,  pulsati  colles  clamore  resultant. 

426.  ib.  VII,  563  Est  locus  Italiae,  medio  sub  montibus  altis  |  nobilis. 
430.  ib.  I,  119  arma  virum. 

431 — 32.  ib.  670  huc  pater  Aeneas  et  bello  lecta  iuventus  |  succedunt, 

627  succedite  tectis. 
433.  ib.  637  domus  interior  regali  splendida  luxu,  656  ad  naves  ten- 

debat  Achates. 
434—36.  ib.  619  Teucrum   memini   Sidona  venire  |  finibus  expulsum 

patriis;  VI,  682  omnemque  suorum  |  forte  recensebat  numerum. 

440.  ib.  VIII,  530  obstupuere  aiiimis  alii;  II,  415  exercitus  omnis. 

441.  ib.  VI,  682  lostrabat  studio  recolens. 

442.  ib.  IV,  23  agnosco  veteris  vestigia  flammae. 

445.  ib.  XII,  854  inque  omen  lutumae  occurrere  iussit. 

447.  ib.  X,  770  obvius  ire  parat. 

450.  ib.  I,  507  iura  dabat  legesque  viris. 

453.  ib.  93  et  duplicis  tendens  ad  sidera  palmas. 

454.  ib.  VI,  55  funditque  preces  rex  pectore  ab  imo;  II,  271  largos- 
que  effundere  fletus. 

458.  ib.  III,  331  Orestes  |  excipit  incautum. 

459.  ib.  I,  715  ille  ubi  complexu  Aeneae  colloque  pependit  |  •  .  . 
haec  pectore  toto  |  faaeret. 

461.  ib.  VI,  160  multa  inter  sese  vario  sermone  serebant. 

463.  ib.  I,  180  Aeneas  scopulum  interea  conscendit  et  omnem  .  .  . 

464.  ib.  IV,  222  sq.  Mercurium  alloquitur  .  .  .  vade  age. 

465.  ib.  III,  103  audite,  o  proceres,  ait,  114  ergo  agite;  IX,  180 
neque  indnit  arma. 

467.  ib.  II,  334  proelia  temptant;  X,  681  mucrone  .  .  .  induat  et 
crudum  per  costas  exigat  ensem. 

470—71.  ib.  II,  459  tela  manu  .  .  .  iactabant,  315  glomerare  manum 
bello;  VII,  638  hie  galeam  tectis  trepidus  rapit;  ille  frementis 
ad  iuga  cogit  equos:  clipeumque  auroque  trilicem  |  loricam  in- 
duitur  fidoque  acciugitur  ense,  626  levis  clipeos  et  spicula. 

473.  ib.  IX,  25  sq.  exercitus  ibat  .  .  •  dives  equum  .  .  .  primas  aeies 
...  83  hie  subitam  nigro  glomerari  pulvere  nubem. 

474.  ib.  V,  113  et  tuba  commissos  medio  canit  aggere  ludos. 

475.  ib.  IX,  25  campi's  exercitus  ibat  apertis. 

476.  ib.  I,  468  cristatus  Achilles. 


Das  Epos  'Karolas  Magnus  et  Leo  papa\  21 

477.  ib.  VII,  743  micant  peltae. 

478.  ib.  y,  430  fretusqne  inventa. 

479.  ib.  172  tum  vero  ezarsit  iuveni  dolor  ossibus  ingens. 
480—82.  ib.  VIII,  587  ipse   agmine  Pallas  |  in  medio   chlamyde    et 

pictis  conspectus  in  armis ;  IX,  49  maculis  quem  Thracius  albis  | 
portat  equus,  cristaque  tegit  galea  aurea  rubra. 
483—84.  ib.    V,  580   atque   agmina  terni   |  diductis  solvere  choris; 
VI,  645  longa  cum  veste  sacerdos. 

486.  cf.  ib.  V,  571  Candida  Dido. 

487.  ib.  XI,  353  hunc  procul  ut  campo  Turnus  prospezit  aperto')- 
491,  Ge.  I,  442  medioque  refugerit  orbe. 

494.  Aen.  II,  240  illa  subit  mediaeque  minans  inlabitur  urbi. 
496.  ib.  XII,  705  diversis  partibus  orbis. 

499.  ib.  yil,  156  rapidisque  femntur  |  passibns. 

500.  Ge.  II,  129  miscueruntque  herbas  et  non  innoxia  verba. 

511.  Cul.  254  iam  truculenta  ferunt  infestaque  lumina  corpus  |  alter 
in  alterius. 

512.  Aen.  I,  410  gressumque  ad  moenia  tendit. 
514.  Aen.  prol.  gracili  modulatus  ayena  |  Carmen. 
518.  ib.  X,  216  Phoebe  medium  pulsabat  Oljmpum. 

523.  ib.  V,  486  invitat. 

524.  ib.  IX,  26  pictai  vestis,  614  picta  vestis. 

525.  Aen.  IV,  134  ostroque  insignis  et  auro. 

529 — 30.  Aen.  VIII,   182  yescitur  Aeneas  simul  et  Troiana  iuventus. 
531.  ib.  I,  723  postquam   prima  quies    epulis;    Cir.  229    nee   dulcis 

pocula  Bacchi. 
536.  Aen.  I,  1   Troiae   qui   primus   ab   oris  |  Italiam   fato  profugus, 

620  finibus  expulsum  patriis. 
Vn,  9.  Aen.  XI,  301  solio  res  infit  ab  alto. 

13.  Ge.  II,  325  tum  pater  omnipotens;  I,  423  is  certissimns  auctor. 

14.  Aen.  I,  254  hominum  sator  atque  deorum. 

15.  Ge.  I,  414  progeniem  paryam. 

21.  Aen.  VI,  323  Cocyti  stagna  alta. 

22.  ib.  V,  331  iam  victor  ovans. 

28.  ib.  IV,  191  Aenean,  Troiano  sanguine  cretum. 

32.  ib.  II,  202  sollemnis  taurum  ingentem  mactabat  ad  aras. 

34.  ib.  XII,  220  suppliciter  venerans. 

41.  ib.  I,  648  cristatus  Achilles. 

44.  ib.  VII,  632  umbonum')  cratis. 

47.  ib.  X,  551  silvicolae  Fauno. 

48.  Ecl.  1,  8  teuer  .  .  .  agnus. 
50.  Aen.  U,  530  iamiamque. 

52.  Ge.  III,  405  acremque  Molossum. 

53.  Ecl.  VIII,  28  timidi  .  .  .  dammae. 

54.  Ge.  IV,  407  sq.  atraque  tigris  ...  et  fulva  cervice  leaena. 
61.  Aen.  IX,  522  fumiferos  iufert  .  .  .  ignes. 

63—66.  ib.  VII,  770  sq.  tum  pater  omnipotens.  .  .  fulmine  Phoebige- 
nam  Stjgias  detrusit  ad  undas. 


1)  In  Vers  488  muss  es  natürlich  heissen:  'Pipinum  et  summum 
pastorem  tendere  contra  |  Constat'  .  .  .  statt  'it\  da  dieses  4f  gar  keinen 
Sinn  giebt.  2)  Die  Form  'umbos'  ist  wahrscheinlich  durch  Verlesen  von 
^amborum'  statt  'umbonum*  entstanden,  so  daas  'umbos*  für  'umbones'  steht. 
Der  Autor  glaubte,  dass  das  Wort  der  zweiten  Declination  zugehöre. 
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67.  ib  VIII,  593  pulveream  nubem. 

Nasonis  Ecloga  prol.  1.  Aen.  lY,  859  yocemqne  bis  anribos  hansi. 
3.  Ge.  II,  321  cum  rapidns  Sei  |  nondam  hiemem  contingit  eqais. 

14.  cf.  Aen.  lY,  171,  furtivnm  amorem. 

15.  Ge.  I,  36  quidqnid  eris. 

I.  1.  Ecl.  II,  70  frondosa  vitis,  Aen.  X,  800  parma  protectns. 

3.  Aen.  Y,  539   cingit   viridanti  tempora  laaro;    VI,  665   nirea  .  .  . 

vitta. 

4.  Ecl.  X,  51   carmina  .  .  .  modulabor. 

8.  Aen.  II,  725  ferimur  per  opaca  locornm. 

9 — 10.  ib.  137—38.  nee  mihi  iam  patriam  antiqnam  spes  nlla  videndi  | 

nee   dulcis  natos  exoptatamque  parentem;    Ge.  II,  372  pingoia 

culta. 

16.  Aen.  X,  501  nescia  mens  hominum. 
18.  Ge.  II,  412  dams  uterque  labor. 

24.  Ecl.  III,  50  vel  qui  venit,  ecce  Palaemon. 
29.  Ecl.  I,  2  silvestrem  tenui  Mnsam  meditaris  avena. 
31.  Aen.  I,  7  atque  altae  moenia  Romae. 
33.  Cir.  5  Carmen  eo  dignnm. 

46.  Ecl.  I,  10  Ludere,    quae  yellem,   calamo  permisit  agresti,   ib.  2 
silvestrem  .  .  .  Mosam. 

51.  Ge.  lY,  372  Eridanus  .  .  .  quo  non  violentior  amnis. 

52.  Ecl.  I,  63  aut  Germania  Tigrim;  Aen.  Y,  377  et  verberat  ictibus 

auras. 

53.  Ge.  III,  188  inque  vicem. 

54.  Aen.  lY,  350    extera    quaerere   regna;    III,  191    vastumque  .  .  . 

aequor. 

56.  Ecl.  lY,  32  Thetis. 

57.  Aen.  II,  384  ignarosque  loci. 

59.  ib.  prol.  gracili  modulatus  avena  |  Carmen. 

61.  Ge,  I,  37,  nee  tibi  regnandi  veniat  tarn  dira  cupido. 

62.  ib.  II,  386  versibus  incomptis  ludunt  .  .  . 

64.  Aen.  II,  377  medios  delapsus  in  bestes. 

65.  Ge.  lY,  510  mulcentem  tigris  et  agentem  carmiue  quercns. 

68.  Aen.  lY,  385  anima  seduxerat  artus. 

69.  Ge.  I,  174  stivaque. 

77.  Aen.  I,  1  arma  virumque  cano. 

78.  ib.  343  ditissimus  agri. 

79.  Ge.  lY,  565  carmina  qui  lusi  pastorum. 

80.  Aen.  YIII,  312  monimenta  priorum. 
89.  cf.  59. 

91.  Ge.  III,  11  Aonio  rediens  dedncam  vertice  musas. 
Plectile^j    6   Ecl.  II,  34   nee  te  poeniteat  calamo   trivisse  labellum, 
36  Septem  compaeta  ci cutis  |  fistula. 


1)  Die  Conjectur  Dümmlers  Tlectile*  scheint  vor  der  Wattenbachs 
*Tectile*  den  Yorzug  zu  verdienen.  Erstens  ist  tectilis  sonst  in  der  Lite- 
ratur nicht  nachweisbar,  während  plectilis  mehrfach  bei  Dichtern  erscheint, 
u.  a.  auch  bei  Prudentius,  Apoth.  praef.  24,  der  von  Naso  auch  ander- 
wärts benutet  ist.  Zweitens  scheinen  die  ersten  beiden  Yerse  das  Wort 
*Plectile*  sofort  zu  erklären,  indem  der  Wechselgesang  des  Knaben  und 
Greises  jetzt  zu  einem  verflochten  werden  soll,  cf.: 

Cantemus   pariter  fluviali  carmina  iunco, 
Una  duorum  etenim  cantum  concordia  iungat. 
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7.  Cir.  103  ridentia  conchis  |  litora. 

8.  Aen.  IV,  525  cum  tacet  omnis  ager. 
11.  ib.  X,  212  marmurat  unda. 

13.  ib.  Vly  13  iam  subeunt  Triviae  lucos  atque  aurea  tecta. 
14 — 15.    6e.  I,  107    cum    exustus    ager   morientibns    aestuat  herbis, 
232  8ol  aureus,  III»  174  indomitae  pubi. 

16.  Aen.  III,  270  nemorosa  Zacyntbos. 

17.  Ecl.  VI,  40  rara  per  ignaros  errent  animalia  montes. 

18.  Aen.  VII,  512  ardua  tecta  petit  stabuli. 

19.  Ge.  III,  287  lanigeros  .  .  .  greges,  444  adbaesit  sudor^  446  aries 

mersatur;  II,  249  iactata  fatiscit. 
22.  Aen.  YIII,  107  opacum  .  . .  nemus. 

24.  ib.  I,  82  ac  venti .  .  .  incubuere  mari. 

25.  Ecl.  VI,  59  herba  captam  viridi. 

26.  Aen.  Y,  764  creber  et  adspirans  .  .  •  Auster,  Ge.  II,  339  flatibus 

Euri. 

27.  Ecl.  I,  47.  52  fortunate  senez ;  II,  170  formose  poer. 

32.  Ecl.  III,  107  et  Pbyllida  solus  babeto. 

33.  Ge.  I,  124  nee  torpere  gravi  passus  sua  regna  yetemo. 
35.  Ecl.  I,  78  carmina  nuUa  canam. 

38.  Aen.  lY,  159  aut  fulvum  descendere  monte  leonem. 

40.  Ge.  lY,  435  lupos  acuant  balatibus  agni,  III,  247  informes  ursi. 

43.  Aen.  XI,  142  de  more  vetusto. 

47.  Ecl.  II,  21  mille  meae  Siculis  errant  in  raontibus  agnae. 

48.  ib.  lY,  21  ipsae  lacte  domum  referent  distenta  capellae  |  ubera. 

49.  ib.  Y,  11  Alconis. 

51.  Aen.  II,  269  quies  gratissima;  I,  207  rebus  servate  secundis. 
53—54.  Ecl.  YII,  54  strata  iacent  passim   sua  quaeque  sub  arbore 

poma. 
55  —  56.  Aen.  Y,  149    consonat   omne  nemus;    XII,  409   it  tristis  ad 

aetbera  clamor. 

57.  ib.  I,  295  saeva  sedens  super  arma;  Y,  150  pulsati  coUes  clamore 

resultant. 

58.  ib.  lY,  33  tandem  pauca  refert. 

59.  ib.  VI,  129  hoc  opus,  bic  labor  est.     Eol.  II,  36  disparibus  .  .  . 

cicutis. 
61.  ib.  31  mecum  una  in  silvis  iroitabere  Pana  canendo. 

67.  Ecl.  Y,  14  modnlans  altema  notavi. 

68.  Aen.  lY,  99   pacem  aeternam;    I,  445  et  facilem  victu  per  sae- 

cula  gentem. 

69.  cf.  15.  Aen«  YI,  5  emicat  ardens,  Ge.  I,  442  medioque  refugerit 

orbe. 

72.  Aen.  X,  358  non  nnbila,  non  mare  cedit. 

73.  Ge.  I,  313  imbriferum  ver,  461  serenas  |  ventus  agat  nubes. 

75.  Aen.  Y,  783  Mitigat .  .  .  Ge.  I,  444  urguet ...  Notus;    III,  400 

surgente  die. 

76.  Ecl.  I,  63. 

78.  Ecl.  lY,  7 — 9   caelo   demittitur   alto  |  .  .  •  quo   fercßa   primum  | 
desinet  ac  toto  surget  gens  aurea  mundo. 

82.  Aen.  I,  12  urbs  antiqua  fuit;  lY,  27  aut  tua  iura  resolvo. 

83.  ib.  I,  204  per  tot  discrimina  rerum. 

84.  ib.  149  Seditio  ,  .  .  II,  486  miseroque  tumultu. 

85.  ib.  YI,  600  nee  fibris  requies  datur  uUa  renatis. 
91.  ib.  I,  164  aequora  tuta  silent. 
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98.  ib  X,  209  caerala  concha  |  exterrens  freta;  II,  780  maris  aeqttor 
arandum,  260  cayo  se  rbbore. 

100.  Ge.  III,  226  ignotis  exsnlat  oris. 

101.  Ecl.  IV,  39  mutabit  merces,  omnis  feret  omnia  tellus. 

102.  Aen.  YIII,  67  ima  petens. 

105.  Ecl.  IV,  41  robustas  qnoqne  iam  tauris  inga  solyet  arator. 

107.  Aen.  XII,  900  homiunm  prodacit  corpora  tellus. 

108.  Ge.  I,  111  graTidis  procumbat  culmus  aristis. 

109.  Aen.  I,  496  pulcberrima  Dido. 

112.  Ge.  I,  338  atque  annua  magnae  |  sacra  refer  Cereri. 

114.  Ecl.  y,  74  sollemnia  TOta  |  reddemus  nymphis. 

117.  Aen.  I,  285  servitio  premet  ac  victis  dominabitur  Argis. 

Hibernicus  Exul.  I,  1.  Aen.  YIII,  313  Romanae  conditor  arcis. 

7.  ib.  I,  129  flactibus  oppressos. 

26.  Ge.  II,  386  versibus  incomptis. 

11.  2.  Aen.  II,  49  et  dona  ferentes. 

3.  ib.  I,  359  ignotum  argenti  pondus  et  auri. 

5.  cf.  ib.  Y;  250  auratam  chlamjdem. 

6.  ib.  YI,  882   spumantis  equi.     Ge.  III,  399  ferratis  praefigunt  ora 

capistris. 

7.  AeD.  II,  504  barbarico  postes  auro. 

12.  Ecl.  I,  78  carmina  nulla  canam. 

14.  Ge.  III,  223  reboant  silvaeqne  et  longus  Olympus. 

15.  Aen.  III,  321    o  felix  una  ante  alias.    Cul.  125  nimia  dulcedine 

captos. 
18.  Aen.  YI,  150  heu  nescis. 
28.  Aen.  XII,  524  dant  sonitum  spumosi  amnes  et  in  aequora  currunt. 

30.  ib.  II,  135  limosoque  lacn. 

31.  Ge.  II,  156  praeruptis  oppida  saxis. 

32.  ib.  I,  307  cum  fulminat. 

35.  Cat.  XI,  15  saeclis  accepta  futuris. 

85 — 86.  Aen.  III,  322  Troiae  sub   moenibus  altis,  338  nostris  deus 
appulit  oris. 

94.  cf.  3. 

95.  Aen.  lY,  134  ostroque  insignis  et  auro  |  stat  sonipes.     Ecl.  1,  1 

sub  tegmine  fagi. 
99.  Aen.  I,  256  oscula  libavit,  cf.  XI,  155  praedulce  decus. 

103.  ib.  I,  610  sie  fatus. 

II.  Horatius. 

An  gilb.  I,  42.    C.  I,  3,  7  reddas  incolumem  precor,  3  regat,  24yada. 
45.  ib.    1    sie   te    diva  potens   Cypri,  |  sie  fratres  Helenae,    lucida 

sidera,  |  ventorumque  regat  pater. 
II,  11.  C.  II,  13,  26  et  te  sonantem  plenius  aureo,  |  Alcaee,  plectro. 

VI.  125 — 26.  C.  I,  2,  21   audiet  cives  acuisse  ferrum  |  quo   graves 

Persae  melius  perirent. 
129.  C.  lY,  2,  29  grata  carpentis  tbyma. 
250.  C.  III,  12,  15  grege  cervos  iaculari  et  celer   arto   latitantem  | 

fruticeto  excipere  aprum. 

VII,  4.  C,  I,  2,  5  grave  ne  rediret  |  saeculum  Pyrrhae. 
69.  cf.  Sat.  II,  2,  33  trilibrem  mullum. 

Nas.  Ecl.  I,  54.  C.  I,  7,  26   ibimus,   o   socii   comitesque,    32    cras 
ingens  iterabimus  aequor. 
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Hib..Exnl.  I,  20.  Ep.  II,  1,  1  cam  tot  snstineas  et  tanta   negotia 

solns,  6  post  iogentia  facta. 
II,  9.  Ep.  II,  3,  141.  Die  mihi,  Musa,  yiram  .  .  • 
17.  ib.  40  quid  valeant  hnmeri. 
22.  C.  I,  22,  15  leonnm  |  aiida  natriz. 

III.  Ovidius. 

Angilb.  VI,  101.  Met.  I,  258  moles  operosa. 

134.  ib.  yil,  707  nectareis  .  .  .  aquis. 

147.  ib.  I,  44  fronde  tegi  silyas. 

458.  Amat.  II,  457  Candida  iam  dndam  cingantar  colla  lacertis. 

VI,  45.  Pont.  I,  2,  18  spicnla  feile  linnnt. 

Na 8.  Ecl.  Plectile  11.    Met.  VII,  825  lingna  .  . .  susnrra. 

99.  ib.  I,  94  peregrinnm  .  .  .  orbem. 

IV.  Lucanus. 

An  gl  Ib.  I,  6.  Phars.  I,  188  gelidas  .  .  .  Alpes. 

VI,  3.  Phars.  III,  8  languida  membra. 
5.  ib.  I,  3  yictrici  .  .  .  dextra. 

7.  ib.  I,  401  ad  aequoreas  .  .  .  nndas. 
139.  ib.  I,  437  circumsita  castra. 
143  ib.  II,  706  praeuipiti  cursn.  id  181. 
317.  ib.  I,  396  tentoria  fixa. 

Na 8.   Ecl.   Plect.    79.  ib.   I,  110  quae  mare  qoae   terras,   totnm 
qnae  continet  orbem. 

94.  ib.  98  mansit  discordia  discors  |  paxqne  fait. 
Hib.  Exul.  II,  27.  cf.  Angilb.  VI,  7. 

V.  Silius  Italicus. 

An  gilb.  I,  17.     Pan.  I,  530  snspiria  trahens. 
II,  103.  ib.  IV,  685  flamma  vorax. 

VII,  67.  ib.  I,  258  candentiqne  globo  medios  coqnit  aethera  fervor. 
68.  ib.  320  nunc  picea  .  .  .  flamma. 

VI,  18.  ib.  207  nimbosoque  rnunt  spnmantia  flamina  rictu. 
255.  ib.  XII,  637  ecce  serenato  darum  iubar  emicat  axe. 

VI.  Calpurnius. 

An  gilb,  n,  64.     Ecl.  VII,  43  tarn  vertice  canns. 

95.  Ecl.  IX,  4   cum  vicini  flores  in  vallibus  horti  carperet,   22  per 

gramina  flores. 

VI,  24.  Ecl.  V,  46  modo  fronte  serena. 
109.  Ecl.  I,  11  bnllantesO  aquas. 
167.  Ecl.  VI,  54  micat  acre  capnt. 

VII.  53.  Ecl.  IX,  77  nulla  tegimur  lanugine  malas. 
Nas.  Ecl.  I,  39.     Ecl.  IV,  37,  recubamus  in  umbra. 

58.  Ecl.  VIII,  79  ante  dabit  flores  autnmnus,  yer  dabit  uvas,  |  quam 

taceat,  Meliboee,  tuas  mea  fistula  laudes. 
Plectile  22 — 25.  Ecl.  I,  6  vicini  cur  non  succedimus  umbris?  |  Hoc 

potius,   frater  Corydon,    nemus  ista  petamus,  ...  11   bullantes 


1)  Ich  glaube,  dass  auch  in  Angilberts  Carmen  'bullantis'  zu  schreiben 
ist;  'bullientis'  (Pertz)  würde  ein  für  unsern  Dichter  ungewöhnlicher  proso- 
discher  Fehler  sein,  während  'bullenti8*(Dümmler)  keine  lateinische  Form  ist. 
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ubi  fagns  aqnas  .  .  .  protegit,   9  nbi  pinea  densat  |  silja   comas. 
y,  99  sammatim. 

VII.  SeduHus. 

Angilb.  I,  8.  Prol.  de  lY  evang.  16  gandia  longa  metam. 

VI,  8.  Yet.  Test.  179  vastumqae  per   aequor  |  yenit  ad   iguotas  ini- 

mico  remige  terras. 
22.  N.  T.  J,  260  plena  pietate  redandans. 

44.  Y.  T.  221  instimulante  fame,  N.  T.  lY,  301  stimulante  metn. 
96.  ib.  268  radians  ubi  regia  falvis  |  emicat  aula  tholis. 
162.  ib.  122  ac  tarba  pedestris.  ^ 

167.  ib.  266  nnnc  coeptam  iuvat  Ire  yiam  montemque  per  altnm. 
171.  N.  T.  I,  253  nobile  perpetua  caput  amplectente  Corona. 
279.  ib.  III,  219  per  opaca  silenüa  noctis. 
281.  ib.  I,  114  et  vacnas  complet  balatibus  aoras. 
310.  ib.  116  sternere   collisas   parvorum  strage  catervas,    Y.  T.  182 

innumeras  caelesti  pane  catervas. 
326.  N.  T.  I,  192  monstrumqae  uefandam. 
849.  Y.  T.  232  caecatis  mentibas. 
356.  N.  T.  III,  32  dum  quoddam  transiret  iter. 
364.  ib.  lY,  205    carnifices;    III,  38  atqae  diu  clausas  reserans  sub 

fronte  fenestras. 
366.  ib.  I,  109  pietote  caret. 
371.  ib.  III,  63  muta  diu  tacitas  effudit  lingna  loquelas. 

409.  ib.  282  innameras  post  funera  sargere  turbas. 

410.  ib.  70  nee  tergere  sacras  cessat  nee  lambere  plantas. 
416.  ib.  I,  222  vaga  caerula  ponti'). 

477.  Y.  T.  322  sacrata  .  .  .  vexilla  coruscant. 

485.  Y.  T.  322  en  signo  sacrata  cracis  vexilla  coruscant. 

YII,  12  ib.  285   foveam  delapsus  in    atram  |  corruit  et  tetri  mersus 

petit  ima  profundi. 
20.  N.  T.  II,  184  ille  cbelydrus  adest,  nigro  qui  feile  veneni  .  .  . 
37.  ib.  I,  197  et  soli  famularier  uni. 
55.  Y.  T.  146  animal  pecuale. 
75.  N.  T.  I,  218  caelicolae  adsistunt. 
Nas.  Ecl.  I,  63  ib.  6  plurima  Niliacis  tradunt  mendacia  biblis. 

VIII.  Prudentius. 

Angilb.  I,  3  cf.  Cath.  II,  67  res  eoi  sideris. 

27.  cf.  Perist.  II,  278  coram  tuis  obtutibus.     X,  433.  id.  YI,  393. 

II,  4  Sjra.  II,  776  simul  et  concurrere  in  unum. 

17.  ib.  I,  34  aetheriae  coluerunt  dogma  sophiae. 

105.  Per.  III,  36  pia  cura  parentis. 

Y,  2.  ib.  XI,  218  maiestate  potens. 

YI,  15.  Cath.  II,  55  inlustret  humanuni  genus. 

16.  Sjm.  II,  165  nonne  hominem  ac  pecudem  distantia  separat  una. 


1)  Hiernach  ist  *vaga'  bei  Angilbert  wohl  aufrecht  zu  erhalten  und 
nicht  mit  Simson  (Forschungen  XII,  575  n.  1)  zu  schreiben  'yada*.  Bei 
Yergil  (YII,  198)  findet  sich  nur  Vada  caerula  yezi\  bei  Yenantius 
Y.  S.  Mart.  praef.  9  'vada  caerula  cumbam',  lY,  275  'yaga  (al.  yada  cae- 
mla)  fiudens".  Der  Autor  hat  hier  jedenfalls  Sedulius  benutzt,  da  an  beiden 
betreffenden  Stellen  ein  Genitiy  'Rheni*  resp.  'ponti*  yon  Vaga  caerula*  ab- 
hängt. 
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60.  Harn.  469  yinclis  dum  sabdita  coUa  |  solyat. 
80.  Sjm.  II,  100  ac  penetrare  dei  secreta. 
94.  Per.  III,  8  urbe  potens. 
149.  Cath.  X,  70«  venerabilis  heros.  id.  464. 

166.  Psych.  196  snpereminet  et  phaleratum  |  circumflectit  equum. 
171.  ib.  336  solido  ex  auro  pretiosi  ponderis. 
180.  Per.  X,  166  concrepitare  fragor. 
223.  Sym.  II,  430  capat  aag^Qstmn  diademate  cinxit. 
246.  Psych.  363  sericaque  infractis  fluitent  ut  pallia  membris. 
2^6.  Psych.  460  temperat  et  rapidum  privata  modestia  gressam. 
313.  Sym.  I,  417  spoliisqae  insigne  superbis. 
362.  ib.  praef.  32  virus  mortiferam. 
623.  Per.  XI,  43  celsa  intra  moenia  Romae. 
YII,  6.  Cath.  prol.  2  septimus  insuper  aonam  cardo  rotat. 
12.  Sym.  I,  294  taetro  leti  immersisse  barathro. 
14.  ib.  144  ut  aetherium  .  .  .  inlumioet  axem. 
18.  Psych.  99  lordanis  in  nndis  |  abluit. 

23  —  24.  Cath.  prol.  1  per  quinquennia  iam  decem,  ni  fallor,  fuimus. 
30.  ib.  IV,  21  spurcum  .  .  .  sacellnm. 
32.  enchir.  49  agnum  |  caede  cruentatum. 

86.  Psych.  467   rabidorum   more    luporum  |  erimina   persnltant  toto 
grassantia  campo. 

46.  Psych.  436  Uta  tela  veneno. 

47.  ib.  816  nam  quid  terrigenas  ferro  pepnlisse  phalanges. 
49.  Cath.  IV,  38  iuter  raucisonos  .  .  .  leones. 

60 — 66.  Vgl.  zu  der  ganzen  Stelle  enchir.  48.^) 
66.  Cath.  VI,  126  et  lavacri  rorem. 
69.  ib.  III,  66.  VIII,  80  Christicolae. 

60.  ib.  V,  166  tinctum  pacifici  chrismatis  unguine,  Apoth.  487  lotus 
procul  abiit  et  unctus. 

63.  Per.  II,  416  o  factor  orbis  et  poli. 

64.  ib.  V,  193  favillas  indices. 

Nas.  £cl.  I,  82.     Per.  XI,  24  munere  ditatnm. 

Plectile  38.  Harn.  221  truces  didicere  leones. 

90.  Psych.  147  retinente  manu  sine  pondere  ferri. 

Hib.  Exul  II,  1  Apoth.  220  sphaera  mobilis  atque  rotunda  |  volvatur. 

IX.   Juvencus. 

Angilb.  I,  66.  bist,  evang.  I,  432  praepulchra  indagine. 

VI,  2.  ib.  II,  327  nee  iam  femineis  tantum  concredere  verbis. 

9.  cf.  ib.  II,  67  praecipites  scopulorum  .  .  . 

47.  ib.  I,  98  in  altum  |  erigere  ex  humili. 

112.  ib.  II,  172  constructum  veteris  regni  molimine  templum. 

128.  ib.  III,  207  alimenta  ciborum. 

164.  ib.  III,  1  fuderat  in  terrae  roseum  iubar  ignicomus  sol. 

198.  ib.  I,  109  nomen  .  .  .  genitoris;  II,  247  Jacob!  nomine  pollens. 

211.  ib.  praef.  3  atque  ignea  sidera  caeli. 

307.  ib.  I,  321  p.opuli  passimque  hinc  inde  mentes. 

308.  ib.  IV,  22  praeceleri  .  .  .  acumine. 
366.  ib.  I,  269  extioxisse  pntat  cunctos. 


1)  Hie  Inpus  ante  rapax  vestitur  vellere  molli  |  Saulus  qui  fuerat  fit 
adempto  lumine  Paulus.  |  Mox  recipit  visum,  fit  apostolus,  ac  populorum  ' 
Doetor,  et  ore  potens  corvos  mutare  columbis. 
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397.  ib.  96  laudes  animns  gratesqne  rependit. 

446.  ib.  II,  88  placidam  pacem. 

461.  ib.  733  et  miscere  foris  sermonem. 

515.  ib.  I,  117  laudes,  gratesqne  freqnentent. 

533.  ib.  176  caeli  secreta  reyisimt. 

Nas.  Ecl.  Plect.  112.  ib.  108   tanc  gaudia  mira  frequentes  |  con- 

celebrant. 
Hib.  ExiQ.  I,  1.  ib.  III,  318  conyexo  .  .  .  caelo. 
20.  praef.  6  snblimia  facta. 

X.  Venantius  Fortunatus. 

Angilb.  I,  4.  C,  VI,  1,  79  cardinis  occidui. 

24 — 25.  ib.  46  saepe  per  amplexam  falsa  sub  imagine  Insit. 

36.  ib.  III,  21,  2  noster  et  altns  amor. 

41.  ib.  23  a,  4  ima  vel  alta  tenet. 

II,  40—41.  C.  II,  16,  125  desponsata  yiro  .  .  .  nunc  thalamis  Christi 

▼irgo  dicata  micat  |  Sponsa. 
53.  C.  VI,  1,  52  qnae  placet  apta  toro  mataris  nabilis  annis. 
60.  C.  I,  2,  8  clave  ligare  polos, 
66.  C.  IX,  1,  2  alma  fides. 
72.  C.  yil,  14,  7  celsa  palatia  regis. 
74.  C.  ly,  7,  15  modalamine  dulci. 

85.  C.  III,  6,  3  levitas  proceres  paeros  iavenesqne  senesqne. 
95.  C.  II,  3,  23  salutifero  signo;   III,  22  a  15  salutiferos  per  annos. 
97.  C.  VIII,  3,  30  pratoram  gemmas  ac  lilia  pollice  rumpunt. 

III,  3.  C.  II,  16,  61  solitae  pietatis  amore. 

IV,  10.  C.  IV,  27  1  si  pietatis  opus. 

V,  1.  cf.  I,  41. 

VI,  1.  V.  Mart.  III,  14  mrsus  in  oceanos  videor  mihi  tendere  fluctus; 

ib.  praef.  1  nauta  rudis  tnmido  cum  vult  dare  vela  profunde,  | 
atque  procellosas  nescius  intrat  aquas. 

9.  C.  IX,  7,  26  vincere  aut  vastum  pelagus  natatu, 

10.  V.  M.  praef.  36  flatibus  ille  suis  ut  mea  vela  iuvet,   ib.  21  tre- 

mulis  undis. 
14.  C.  III,  23  a,  6  ille  suis  radiis  fulget. 

18.  cf.  V.  M.  IV,  185  siccarunt  nubila  nimbos. 

19.  ib.  III,  484  quem  nee  flabra  movent  nee  vertit  turbo  procellae. 

24.  C.  IV,  8,  13    sie  Tultu    semper  placidus    cen   mente   serenus  | 

pectore  sincero,  frons  sine  nube  fuit. 

25.  cf.  V.  M.  I,  382  cursu  sua  tempora  vincens;  C.  VI,  I,  102  lumina 

gemmarum  superasti  lumine  vultus. 

26.  C.  IV,  la,  1  Victor  ab  occasu  quem  lans  extendit  in  ortum. 
28.  C.  III,  24,  15  larga  bonitate  redundas. 

81.  V.  M.  II,  425  blandus  iniquis. 
32.  C.  VI,  la,  21  iustitiae  cultor. 
34 — 35.  ib.  13  quod  tunc  ante  aciem   pedibus   prior  omnibus  isti,  | 

hinc  modo  te  reges  unde  sequantur  habes. 
40.   V.  M.  III,  482    altithronique    dei    dominantis    et    omnipotentis; 

II,  31  tonantis,  C.  II,  14.  29. 
50.  C.  III,  30,  7  subdere  colla  decet. 

51 — 52.  C.  VIII,  3,  288  et  quantum  ima  petit,  surgit  ad  alta  magis. 
53.  C.  IV,  10,  17  ingenio  vivax. 
57—58.  C.  IV,  3,  9   summus  amor  regum,  populi   decus,  ib.  7,  13 

spes  cleri. 


Das  Epos  'Karolas  Magnus  et  Leo  papa'.  29 

61.  ib.  20,  2  folsit  in  erbe  potens. 

62.  ib.  24,  9.  vir  sapiens  iustns  moderatus  honestus. 

64.  y.  M.  II,  ö  dalcis  apex,  478  rector. 

65.  ib.  478  arbiter  orbis;  C.  IV,  2,  7  arbiter  .  .  .  index;    II,  10,  19 

altor  egentom;  III,  22  a,  7  altor  egentum,  V.  M.  II,  477  misertor. 
67.  y.  M.  I,  43  paryula  grammaticae  •  .  • 

69.  ib.  30  rhetorici  exigunm. 

70.  ib.  139  vacnans  ratione  sophistas;  ly,  497  doeti  .  .  .  sopbistae. 

71.  ib.  I,  20   pollens,    23   facundo   eloqnio;    C.  app.   I,  64   placido 

famine. 
73.  C.  I,  15,  102   cnins   ab   eloqnio  dnicia  mella   flnnnt;    ly,  1,  1 

dnlcis    in   eloqnio;    yi,  10,  11    dnlcedine,    ib.  2,  100    qni  nos 

Romanos  vincis  in  eloqnio. 
80.  C.  I,  1,  25  jnjsterinm  fidei,  5,  11  sacra  mysteria. 
89.  y.  M.  I,  27   sermone  levis,  28  arte  rndis,   36  Bcilicet  inter  tot 

sanctorum  cnlmina  vatnm,   C.  yill,  3,  133  senum  vatam. 
92.  C.  III,  7,  20  nrbs,  capnt  orbis.  cf.  68. 
101.  y.  M.  II,  183  macnlosa  cobors. 
108.  C.  II,  10,  11    marmoreis    attollitnr    ania    colamnis;    III,  7,  1 

speciosa  cacnmina. 
113.  y.  M.  ly,  212  saxis  moles  onerata  politis. 
120.  ib.  II,  373  deficit  et  fragilis  valido  snb  pondere  planta. 
135.  C.  III,  9,  25  apes  .  . .  poplite  mella  rapit. 
152.  y.  M.  III,  301  comigeri  pecndis. 
177.  C.  II,  16,  95  vix  tetigit  sacrati  limina  templi. 
185.  C.  X,  17,  1  praeconia  fnlgida  fulgent. 
188—89.  C.  III,  18,  10  anrea  fila;  yill,  3,  263  inseritnr  capiti  radians 

diadema  beryllis;  I,  12,  16  et  spargnnt  radios  pnra  metalla  suos. 

190.  C.  yill,  3,  276  veste   snperposita:   bis  cocto  porpnra   bjsso. ') 

191.  ib.  273  pulchra  topaziacis  oneratnr  zona  lapillis. 
204.  ib.  27  ipsa  pnellari  medio  circnmdata  coetu. 
207.  C.  III,  10,  7.    y.  M.  I,  13  roUtu. 

212.  C.  yill,  3,  25  inde  dei  genitrix  pia  virgo  Maria  cornscat,  19 

sequitnr  pius  ordo. 
216.  y.  M.  II,  290    ordine    gemmamm    numerosa    luce    comscans; 

C.  yUI,  3,  264  ordinibns  variis. 
217 — 18.  C.  yill,  4,  7  pnichra  Corona  capnt  triplici  diademate  cingit. 
219 — 20.  C.  ly,  26,  95  flore  pnellamm  rosea  stipante  Corona  |  inter 

yirgineos  prima  Maria  choros. 
224.  cf.  188. 
226 — 28.  y.  M.  II,  288  tectns  bratteolis  vacno  diademate  pnlcher  | 

ordine  gemmamm  nnmerosa  Ince  comscans,    90  permixtis  radi- 

ant  velamina  gemmis,  C.  III,  20,  3  cbrysolithis  gemmis. 

229.  y.  M.  m,  57  spien döre  comscans. 

230.  C.  yill,  4,  21  anrea  tecta  micant,  plebs  anrea  fnlget  in  anla. 

232.  y.  M.  II,  88  serica  pnrpnreis  .  .  .  totaqne  permixtis  radiant  vela- 
mina gemmis  |  inde  pari  pariter  rntilant .  .  • 

233.  C.  yill,  3,  141  radianti  Ince  comscnm. 

234.  C.  ly,  26,  22  et  rosea  facie  lactea  coUa  tnlit  | .    Splendida  . .  . 

240.  y.  M.  III  328  agmen  eqnomm. 

241.  C.  yill,  3,  277  bis  cnmulata  bonis. 


1)  Hiemacli  ist  aacb  bei  Angilbert  für  'cocco*  zu  schreiben:  'cocto*. 
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245.  ib.  4,  8   et  gemmae  exornant  pectora  eoUa  com  am,    19  variato 
Inmine. 

247.  ib.  3,  263  ingeritnr  capiti,  265  nitidos  .  .  ,   271  gemmatam  .  .  . 

248.  ib.  274  chrysolitba  aurata  fibula  claudit  aca. 

252.  C.  IV,  26,  20  forma  venusta. 

253.  C.  YIII,  3,  264  alba  zmaragdos  inest. 

256.  y.  M.  IV,  627  vel  toga  permixtis  hyacinthina  curreret  albis')} 

625  pallia. 
262.  G.  VII,  14,  7  celsa  palatia  regis. 
264.  C.  yill,  3,  19  binc  mercede  pari  seqaitnr  pins  ordo  senatum.') 

266.  C.  III,  24,  11.    IV,  1,  11  moderamine. 

267.  C.  VIII,  4,  21  plebs  anrea  falget. 

269.  C.  VIII,  3,  41  sociata,  ib.  II,  16,  78  mox  tetigit  templum,  ferrea 

yincla  cadunt. 
272.  V.  M.  III,  329  frutectis,  331  molossi. 
291.  ib.  345  pede  lasse,  349  anbelus. 
314.  ib.  348  flexit  iter. 
318.  C.  III,  18,  7  pomposa  poemata. 
323.  V.  M.  II,  80.  85.    C.  III,  13  c,  4  Falerna. 
333.  C.  III,  19,  2  pastor  opime  gregis. 
338.  V.  M.  IV,  103    agmina    conveniant,    C.  VIII,  3,  175    undique 

coUectos  diversis  partibus  orbis  |  agminibus  iunctis. 
340.  V.  M.  II,  357  domitare  rebelles. 

345.  C.  YIII,  3,  16.    V,  2,  1  lumen  apostolicum.    V.  M.  I,  180  cru- 
deli  funere. 

346.  C.  II,  4,  11  serpentis  suasu. 

348.  V.  M.  II,  279   binc   quoque  letiferi  suffusus   feile  veoeni,   345 
pestifer,  id.  III,  300. 

358.  C.  II,  7,  17  sed  vitiata  mnlis  et  plebs  ...  19  comprendit  male 
Sana  yirum;  8,  13  tunc  vesana  cohors. 

359.  V.  M.  III,  126  Martinum  flagris  et  fustibus  urguet  iniquis. 

360.  ib.  II,  243  monachomm  turba  tumultnm. 

362.  ib.  137  et  fuste  dolant  lacerantque  flagello;  I,  120  dulcia  membra 
viri  per  amara  flagella  cavantur. 

363.  ib.  III,  328  capturae  unius  cuuctorum  frendet  biatus. 

367.  C.  II,  7,  17  sed  vitiata  malis  et  plebs  infecta  Tenenis. 

368.  V.  M.  II,  184  adfer  opem  medicamine. 
370.  ib.  I,  493  peregrino  tegmine  pallor. 

385.  ib.  III,  375  paradisi  sede  repulsus,  502  sedis  honore. 


1)  Aus  diesem  Verse  ist  aucb  die  Form  ^talpis*  zu  erklären.  Der 
Autor  hat  einen  Codex  des  Venantius  benutzt,  welcher  den  Text  des 
Petropolitanus  (bei  Leo=P)  bot,  wie  aus  der  Schreibweise  *iach7ntina' 
ersichtlich  ist.  Im  Cod.  P  steht  nach  der  Note  (Mon.  Germ.  Auct.  An- 
tiquiss.  IV,  1  p.  368)  'alpis*  statt  ^albis*.  Zu  diesem  Wort  hat  der  Autor 
das  t  von  'curreret*  gezogen  und  so  entstand  der  sonderbare  Irrthum  Halpis*, 
der  sich  aus  dem  Text  nicht  entfernen  lässt.  Cod.  P  gebort  nach  Leo 
(praef.  VIII.)  und  W.  Arndt  (Schrifttafeln  I,  6)  dem  8.  Jahrhundert  an 
und  es  kann  daher  der  Autor  jenen  Codex  selbst  benutzt  haben.  2)  Das 
Carmen  de  yirginitate  ist  hier  benutzt  und  nicht  wie  Simsen  (1.  1.  p.  578) 
und  Dümmler  (1.  1.  p.  372  n.  16)  meinen,  die  Vita  Martini,  weil  die  ganze 
Anlage  des  Gedichtes  bei  der  Aufzählung  der  Jagdgenossen  jener  Ver- 
sammlung im  Himmel  bei  Venantius  nachgebildet  ist.  Folglich  ist  die 
Lesart  des  Turicensis  'senatum'  als  Genitiv  plur.  beizubehalten. 
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387.  C  III,  27,  1  Bi  mihi  Tel  yestros  licaisset  eernere  voItuB. 
399.  y.  M.  IV,  687  iam  desperatam  lomen  mihi  reddidit  anctor. 
402.  C.  I,  16,  31  venerande  sacerdos,  33  celsns  in  orbe. 
414.  y.  M.  IV,  460  has  tocbb  recreato  pectore,  C.  IV,  18,  10  recre- 

abat  lingna. 
425.  C.  II,  14,  4  rnpibns  in  gelidis. 

427.  C.  X,  9,  31  palmite  vestitos  hie  respicis  undique  colles. 
437.  C.  VI,  1,  102  BUperasti  lamine  vultam. 
439.  C.  X,  10,  12  medicante  fide. 
451.  y.  M.  III,  344  per  patnlos  campoB. 

454.  ib.  190  pro  plebe  Batagens. 

455.  ib.  314  sternitnr  ante  pedes  sancti  veneranter  adorans.    IV,  32 
stemitar  ergo  solo,  33  corpore  fusus  bnmi,  685  ftisuB  hnmi  snpplex. 

457.  C.  IV,  7,  11  animns  sine  fine  benignos. 
462.  y.  M.  III,  44  problema  solvat 
485.  C.  II,  16,  47.    III,  19,  1  praesul. 
490.  C.  11,  4,  4  factoris  ad  instar. 
498.  y.  M.  III,  235  Martini  genna  amplectens. 
512.  y.  M.  IV,  683  parili  snb  sorte  beati. 

514—15.  C.  yill,  3,  7    alternis    yicibus    divina  poemata  psallnnt  | 
atqne  creatori  mystica  verba  cannnt. 

521.  C.  VIII,  4,  84  gandia  perpetao  concelebrare  toro. 

522.  C.  IV,  23,  16  qai  modo  diyinis  fangitnr  officiis. 

527.  C.  III,  15,  22  delicias  capimns,  23  a,  27  delioiis  refieis. 

VII,  20.  O.  II,  7,  15  gentiles  animas  rapiens  de  fance  tjranni. 

49.  cf.  V.  M.  praef.  3  rancisono  latrante  salo. 

56.  V.  M.  I,  443  atqne  salntiferi  baptismatis  amne  novatur. 

73.  C.  app.  XI,  9  melliflna  diffandis  ab  ore. 

Nas.    EcL  I,  8.     C.  VIII,  3,  284  flnctibns  in  mediis. 

14  cf.  C.  Vin,  3,  3.    II,  9,  19  carmine  Davitico. 

16.  C.  II,  7,  25  pessima  mens  hominum. 

40.  C.  III,  7,  20  nrbs,  capnt  orbis. 

Plect.  2.  C.  II,  9,  19   divina  poemata  pangens;    VIII,  3,  8  divina 

poem.  psallnnt. 
Hib.  Exul.  III,  5.    V.  M.  I,  123  snmmns  apex. 
.6.  0.  III,  30,  7  subdere  colla  decet. 
12.  C.  VIII,  3,  30  rosas,  32  flore  comante. 

XI.  Schliesslicli  sind  nocli  einige  Dichter  zu  erwähnen, 
welchen  die  Verfasser  unserer  Gedichte  einige  seltene  Worte 
entlehnt  zu  haben  scheinen. 

Sidonius  Apollinaris. 

Angilb.  II,  11.  Sid.  C.  VI,  5  dulcisonnm  . . .  mnnnnr ;  cf.  Hib.£xnlII,ld. 
VI,  206.  Paneg.  Anth.  418  mtilo  .  .  .  metallo. 

Lucretius. 

Nas.  Ecl.  I,  .70.    Lncr.  V,  1379  voces  imitarier  ore. 
Hib.  ExnL  I,  10.  ib.  745  altitonans  Vnlturnns. 

Statins. 

Angilb.  VII,  72.    Theb.  X,  825  astrigeros  toUendns  in  axes. 

Martialis. 

Nas.  Ecl.  Plect.  110.  Epigr.  X,  59,  5  lectore  gnloso. 
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Hib.  Exnl.  II,  26.  ib.  VIII,  21,  1  Phosphore,  redde  diem. 

Apuleius. 

Angilb.  VI,  146.  Metam.  YIII,  4  nee  pavens  damnla. 

394.  ib.  VI,  4  supplicanti  statim  sese  Inno  ....  praesentat. 

VII,  49.  ib.  II,  9  corvina  nigredine  caernlos   columbaram   colli  flo- 

sculos  aemulatur. 
Nas.  Ecl.  prol.  3.  ib.  VI,  16  trisulca  vibramina  draconum. 

Riese,  Anthol.  lat. 

Angilb.  VI,  255.    anth.  217,  1    Candida   sidereis    ardescnnt    lamina 
flammis. 

Wir  ersehen  nun  aus  dem  Vergleiche  dieser  Zusammen- 
stellungen mit  der  karolingisehen  Poesie  selbst,  dass  je  nach 
der  Art  des  Stoflfes  die  Vorbilder  vom  Dichter  ausgewählt 
wurden.  So  finden  wir  in  den  kleineren  Gelegenheitsgedichten 
besonders  Vergils  Ecloffen  und  Ovids  Briefe  und  Ars  Amatoria 
benutzt,  während  der  allgemeinere  Theil  der  Epen  hauptsächlich 
Vergils  Aeneide  entlehnt  ist;  und  wo  es  galt,  von  der  Earche 
und  ihren  Vertretern  zu  schreiben,  da  ist  der  Stil  ein  getreues 
Abbild  der  in  grösserer  Anzahl  vorhandenen  christlichen  Epiker. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  einige*  Stellen  aus 
unsern  Gedichten  in  die  Einhartsche  Geschichtsdarstellung 
geflossen  sind.  Andererseits  finden  wir  in  diesen  mehrere 
Abschnitte,  welche  sich  zum  Theil  wörtlich  an  das  Gedicht 
Alcuins  de  sanctis  Euboricensis  ecclesiae  und  einige  andere 
anlehnen.    Man  vergleiche  hierzu: 


Alcuini    versus    de    s.    Eubor. 

eccles. 
64.  expulit     et    vicit    multis    per 

bella  triumphis. 


68.  haec  causa  duelli. 

255.  Ut    leo    cum     catulis     crndelis 

ovilia  yastat 
Et  pecus  omue  ferus  mactat  mandit- 

que  trahitque. 
Haud  secus  Oswaldus   rex  stravit 

ubique  phalanges 
Barbaricas  Victor  gradiens  per  tela 

per  bestes. 
282.    Christicolasque     greges 

duxit  devotus  in  illas. 
1616.  dubia  sub  morte  iacebat. 
1397.  vir  bonus  et  iustus  largus 

pius  atqne  benignus. 

« 

Ecclesiae  rector. 

1400.  lustitiae  cultor. 


Angilb,  de  conversione  Saxonum  (VII). 

42.  per  varios  casus  domuit,    per 

mille  triumphos. 
perque  cruoriferos  umbos,  per  tela 

duelli. 
47.  traxit  silviculas  ad   caeli    reg^a 

pbalanges. 
55.  haud  secus  ut  pecual  proprio 

reclausit  ovili. 
59.  Christicolasque    rüdes   ad 

caeli  sidera  misit. 
62.  Progeniemque    novam   Christi 

perduxit  in  aulam. 


10.  dura  sub  morte  iacentem. 
Angilb.  VI,  32  iustitiae  cultor. 

53.  strenuus  ingenio. 

54.  mente  sagaci* 
62.  doctus  bonus  .  .  . 
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1404  mente  sagaz  .  .  .  sed  strennas 

acta. 
1413.  doctrinae,  pandens  illi  se  creta 

sophiae. 

1420.  et  mente  sagaci. 

1430.  etsimnlEaboricapraefertur 

in  nrbe  magister. 
1433.  his  dans  grammaticae  •  •  . 

illis  rhetoricae  ... 
III,  18,  2   omnibns    ecclesiae   rebns 

iam  rite  peractis. 
lY,  1  Cartola  perge  cito  pelagi  trans 

aeqnora  corsn. 
18.  hie  hnmili  patrem  Ricvulfam  roce 

salnta. 
24.  et   pete    Wilbrordi   patris    loca 

sancta  pedester. 
29.  predalci    dnlcem    patri   perferre 

salutem. 


63.  mitis  praecipans  iastas  pins. 

64.  rez  r  e  c  t  o  r  .  .  . 

67.  grammaticae  doctor. 

69.  Rhetorica  insignis. 

85.  et  canctis  praefertnr  in  arte 

magistrifl. 
II,  17  gestit  secreta  sophiae. 

VI,  522  ex  hinc  officiia  divinis   rite 

peractis. 
11^  72  cartnia  cnrre  modo  per  sacra 

palatia  David. 
73.  atqne    hnmili    canctis    caris   fer 

voce  salntem. 
80.  et  pete  castra  primo,  carta,  da- 

rissima  lali. 
78.  sie  te  verte  meis   caris  perferre 

salatem. 


38.  ante  pedes   regis  totas  expande ,  76.  atqne   mei   David  pedibos    pro- 


camenas,  |  dicito  mnltoties: 
salre  rex  optime  salve! 


48.  oscnla  melligeris  decies  da  blanda 

labellis. 
70.  percnrre  volando. 
XII,  1  te  deas  omnipotens  conservet 

semper  nbiqne. 
XVn,  16  sacris  constricta  catenis« 

XX,  13  prospera  cnncta  meo. 

XXI,  6  verba  salutis   habes  semper 

in  ore  tno. 


XXVl,  23  qnid  faciet  tardns  cannto 

vertice  Drances. 
XXyill,  25  snmmo  donante  tonante. 
XLIV,  27  stndiosa  mente. 
XLV,  1  carmina  dilecto  faciat  mea 

fistula  David. 


strata  camenas  |  mox  ex- 
pande tnas,  decies  die  mille 
salntes,  |  atqne  pednm  digi- 
tis  da  basia  dnlcia  sacris. 


79.  percnrre  canendo. 
88.  vos  deus  omnipotens  semper  con- 
servet nbiqne. 
VI,  39  rigidis  constricta  catenis. 

I,  25,  prospera  cnncta  gero. 

II,  83  pacificam  ntqne  feras  cunctis 

in  ore  salntem. 
86.  semper    in    ore    feras    sacratam 

pacis  olivam. 
64.  alma  qnippe  fides  cannto  vertice 

falget. 
104.  snmmo  miserante  tonante. 
21.  stndiosa  mente. 
1.  Snrge,    meo    domno    dnlces    fac 

fistula,  versus. 
David    amat   versus,    surge    et   fac 

fistula  versus. 


Dies  sind  sehr  deutliche  Anlehnungen  an  Alcuins  Gedichte, 
deren  Benutzung  selten  Angilberts  hierdurch  sichergestellt  ist. 
Das  Gedicht  Alcuins  Nr.  XLV  ist  das  letzte,  bei  welchem  sich 
diese  Benutzung  zeigt.  Seine  Datierung  durch  Dümmler")  ist 
richtig,  es  wurde  kurz  vor  dem  Römerzug  von  800  an  Karl 
abgesendet.     Daher  kann  das  Gedicht  Angilberts  Nr.  II  nicht 


1)  1.  1.  p.  257  i>w  2. 
Neues  Archiv  etc.    VIII. 


Angilb.  VII. 

10.  pompiferuin  mnndum. 

72.  astrigeri  potiatur  praemia  regni. 

11,  1  sarge,  meo  domno  dulces  fac, 

fistala,  versus.* 
45.  curre  per  albentes  campos  .... 
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vor  SOO.abgefasst  sein,  wie  schon  Wattenbach  i)  aus  der  Nicht- 
erwähnung der  Königin  Liutgard  geschlossen  hat. 

Einige  Spuren  von  Benutzung  zeigen  sich  auch' bei  den 
Carmina  Pauli  et  Petri,  cf. 

Pauli  et  Petri  C. 
XIII,  17  aut  si  pompiferi  Sigfrit  . . . 
XXI,  4  astrigeri  qua  patet  aula  poli  ? 
XXXV,')  5  surge  iocosa,  yeni  meüum, 

fac,  fistula,  versus. 
10.  ourre   per  Ausoniae,  non  segnis 

epistola,  campos. 

Dagegen  scheint  Angilbert  die  Gedichte  Theodulfs  für 
seine  eigenen  nicht  verwerthet  zu  haben,  es  findet  sich  nichts^ 
was  einer  Benutzung  ähnlich  sehen  könnte. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  den  zahlreichen  Anklängen 
an  Alcuin,  dass  ein  Theil  von  dessen  Gedichten  um  800  schon 
zu  einer  Sammlung  vereinigt  war  und  seine  Sprache,  gleich 
der  älteren  Poesie,  für  werth  gehalten  wurde,  nachgeahmt  zu 
werden. 

§.  2.   Die  Sprache  und  Metrik  des  Carmen  'Karolus 
Magnus  et  Leo   papa'  verglichen  mit  anderen  Prp- 

ducten  der  Hofpoesie. 
Zu  einer  Zeit,  wo  in  der  wissenschaftlichen  Bildung  die 
grösste  Uebereinstimmung  herrschte  und  wo  die  Objecto  der 
dichterischen  Verherrlichung  nur  in  dem  Glänze  des  Herrschers 
und  der  Kirche  bestanden,  müsste  es  auffallen,  wenn  wir  nicht 
auch  in  formaler  Hinsicht  bei  der  Poesie  dieselbe  Einförmig- 
keit und  Armuth  wiederfanden.  Die  Poesie  entbehrt  auch  mit 
Ausnahme  der  Königsfamilie  fast  jedes  privaten  Charakters 
und  Individualität  sucht  man  stets  vergebens.  So  kommt  es, 
dass  Gedichte  von  Aneilbert  ebensogut  von  Alcuin  oder  Theo- 
dulf  geschrieben  sein  Könnten  und  umgekehrt.  Alles  läuft  auf 
das  Rühmen  des  Königs  und  der  Kirche  hinaus.  Und  hierfür 
hatte  man  dann  ältere  Muster  in  Form  und  Sprache,  an  die 
man  sich  sklavisch  anlehnte.  Vergil  und  die  christlichen 
Epiker  gaben  episches  Mass  und  Sprache,  Ovid  und  Venantius 
Form  und  Stil  der  Gelegenheitsgedichte.  Man  las  auch  wol 
Horaz,  aber  man  verstand  ihn  nicht.  Wir  finden  daher,  abge- 
sehen von  einigen  dem  Venantius  abgelauschten  Acrostichon- 
spielereien  und  ganz  wenigen  sapphischen  Oden  das  epische 
Mass  und  das  Distichon  bei  weitem  vorwiegend;  nur  sehr  selten 
treffen  wir  iambische  und  trochäische  Gedichte.  Aber  auch 
die  Form  im  einzelnen  giebt  uns  ein  treues  Abbild  von  der 


1)  D.  O.  I,  144  n.  4.  2)  Benutet  ist  dies  Gedicht  noch   in  der 

Ecl.  Nasonis,  cf.  Paul.  XXXV,  20  est  nam  certa  qnies  feasis  yenientibna 

illuc. 
Ecl.  I,  42  bic  reqnies  fessis  demnm  yenientibns  extat. 
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grossen  Unselbständigkeit  dieser  Dichter.  Soweit  sie  ihre 
Floskeln  dem  Altertum  entlehnen,  ist  alles  richtig,  sonst  ist 
ihre  Sprache  vielfachen  Fehlern  unterworfen  und  die  Prosodie 
bei  allen  ziemlich  mangelhaft.  Auch  die  Construction  der 
Sätze  ist  zumeist  schwer  und  ungefüge,  oft  recht  unverständ- 
lich, zumal  wenn  der  Sto£f  des  Gedichtes  ein  religiöser  oder 
philosophischer  ist. 

£ine  bemerkenswerthe  Ausnahme  hiervon  macht  nun  das 
Carmen  'Carolus  Magnus  et  Leo  papa'.  Seine  Sprache  ist  klar 
und  verständlich'),  verhältnismässig  rein  von  prosodischen 
Fehlem  und  das  Gedicht  überhaupt  der  antiken  Poesie  viel 
näher  stehend  als  irgend  ein  anderes  seiner  Zeit.  Aus  unsern 
obigen  Zusammenstellungen  geht  jedoch  hervor,  dass  der  Ver- 
fasser dieses  Gedichtes  am  meisten  aus  früheren  Dichtem, 
ganz  besonders  aus  Vergil  abgeschrieben  hat,  so  dass  die  ver- 
hältnismässig grosse  Reinheit  seiner  Sprache  dem  fleissigen 
Studium  der  alten  Dichter  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  daher 
anzunehmen,  dass  der  Verfasser  unseres  Gedichtes  in  einer 
früheren  Periode  in  Stilistik  und  Prosodie  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritten  war,  als  uns  das  Carmen  de  Earolo  et  Leone 
beweist.  So  erklärt  es  sich,  dass  er,  wie  Einhart  in  der 
Vita  Karoii  seinen  eigentlich  unlateinischen  Stil  durch  fleissigste 
Benutzung  der  antiken  Autoren  zu  unerreichter  Eleganz  empor- 
geschwungen, ganz  auf  dieselbe  Weise  zu  der  zeitgenössisch 
besten  poetischen  Sprache  gelangt  ist. 

Doch,  wie  schon  gesagt,  ist  das  Gedicht  weder  grammatisch 
noch  prosodisch  rein.  Wir  ziehen  hier  zum  Vergleiche  hinzu : 
Alcuins  Vita  Wilibrordi  >),  Tbeodulfs  fragmentum  de  vitiis 
capitalibus'),  die  Ecloga  Nasonis^),  die  Gedichte  des  Hiber- 
nicus  Exul^)  und  die  Gedichte  Angilberts*). 

Eine  ganz  allgemeine  prosodische  Eigenheit  der  zu  ver- 
gleichenden Gedichte  ist  die,  dass  h  sehr  häufig  als  Consonant 
gilt  und  Position  bildet,  «o: 

Alcnin.  Tit.  Wilibrordi. 

IV,  7  prop«rät  hanc;  XXII,  16  flammU  ab  hoste;  XXXIV,  9  malier 
haee. 

Theodnlf. 

40.  assidunm  hanc;  78  proprium  has;  98  corrigitür  haec;  124  haec 
interhas;  126  suis  herum  arma;  189  TncljH&  haec;  170  peccare 
valet  hac;  240  ezemplum  hamilis;  245  dominfis  hnmilis;  249 
elata  cadlt  hominis;  289  sie  medicüs  hie. 

An g IIb  er  t. 

n,  93  post  haec,  carta,  citö  hortos.  94  qnos  iäm  habitare;  III,  29 
benedicta  domüs  haec.     IV,  14  quae  feclt  haec.    VI,  20  bisse- 

1)  Darauf  hat  schon  Simson  mit  Recht  anfmorksam  gemacht,  For- 
schungen XIV,  p.  626«  2)  ed.  Dümroler,  1.  1.  p  208  sq.  8)  ib.  p.  445. 
4)  ib.  p.  884.         6)  ib.  p.  395.         6)  ib.  p.  368. 
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nis  lümine  höris;  284  ille  videt,  hie;  317  aüreä  htc  terris.    318 

dacüm  hinc  inde.     330  truncatam  linguäm  horrendaque. 
Dagegen  II,  69  ut  legät  hos  versus;  V,  1,  11  qaisquis  et  hie;  VI,  24 

Yulta  hilari,    ore   nitet ;    cf.  IV,  2   interius   templüm   exteriusve 

saemm. 
Na  so.  I,  41  omnis  erlt  huc;  60  qnae  causa  puer  haec  te$    II,  120 

referet  haec  haec. 

Ferner  ist  allen  Gedichten  gemeinsam,  dass  o  im  Abi. 
gerundii  öfters  kurz  gebraucht  wird. 

Aleuin.  IX,  2  superandö  triumphis. 
Dagegen  XVIII,  12  venerandö  patri. 
Theodulf.  108  id  remorandö  gravat;  251  deseendendS  snbit  patituF 

seandendo  ruinam;    298  haec   suadendö  virum  haec  generandÖ 

deum. 
Angilb  er t.  VI,  280  iste  tacendö  volat;  304  iste  exercendö  laborem; 

412  yisus  cernendö  novellos.    YII,  33  colla  inflectendö  nefandos. 

Dagegen  VI,  293  et  horrendö  rabidos;  391  addendö  uostrae^). 
Naso.  I,  69  rura  colendö  foit. 

Ebenso  werden  kurze  consonantische  Endungen  häufig 
lang  gebraucht: 

Alcnin.  I,  3  et  mente  yigll  et;  VI,  9  fidei  donec  impleverat;  IX,  4 
ferrata  super  illos;  XII,  2  qnod  ferret  animarum,  4  ferens  mani- 
büs  utrisque;  XIY,  10  Christus  ulciscitur;  XIX,  2  cuiüs  intrare. 

Theodulf.  46  liquor  modicüs,  ut;  52  ratione  viget,  est;  72  tranquilla 
eiüs  esse;  108  cito  transcurrlt  haec;  176  natura  tarnen  una; 
232  ut  redeät  officiosa;  238  sordes  aedls  aspera;  282  et  acta 
eiüs  omne;  292  vulneribus  huiüs  assolet.  Dagegen  94  eiüs  et 
instinctu;  240  regis  et  eiüs  amor;  247  terreät  ergo  hominum; 
282  huius  et  actu  eiüs  omne  fatiscit  opus. 

Angilbert.  I,  7  plebs  clerüs  ara;  II,  8  faciät  amor;  31  Christus 
est  gloria  (92.  108);  36  laudät  omnis;  44  virgo  decora  satls  et; 
102  veniät  ad  vos;  YII,  1  tristis  ab  origine. 

Von  solchen  Fehlern  hat  sich  unser  Gedicht  rein  gehalten. 

Femer  werden  auslautende  Vocale  öfters  mit  falscher 
Quantität  gebraucht,  besonders  Nominative  kurz  und  Ablative 
lang. 

Aleuin.  praef.  22  accipere  mens  pia.  XVIII,  12  patri  silenter. 
XXXIII,  14  nobili  gente.     Dagegen  XXXIV,  15  mulierl  talia. 

Angilbert.  IV,  8  haec  loca  percurre  pulchra.  Dagegen  10  Ceme 
decus.  11  die  maximS  laudes.  VI.  378  sine  culpa  potentem. 
392  et  vesträ  si  nunc  mihi  gratia  certa  est.  VII,  24  supr& 
relicti. 

Kaso.  1, 1  frondosä  senex  . . .  arbore.  2  victrici  palmä  potitus.  40  Ro- 
ma^) voeitare  licebit.  82  simile  cernemus  honore.  II,  46  nuUä 
sequente.     39  blandä  feraeque  tuä  placaatur  fistulä  saevae. 

Hib.  Exul.  I,  8  optima  quod;  2,3  praeclarä  Qundradä.  II,  40 
comitabor  fistolä  cantu.     73  valde  fidelis. 


i 


1)  Unter  dieselbe  Kategorie  von  Fehlem  gehört  vielleicht  auch  I,  19 
eÖdem  teneatur  amore,  indem  überhaupt  ausgehendes  o  als  anceps  ge- 
braucht wurde.  2)  Hier  wird  wol  ^Bom  a  m'  zu  sehreiben  sein,  da  'Koma' 
zugleich  prosodischer  und  grammatischer  Fehler  sein  würde.  Desgleichen 
scheint  vs.  40  'simili'  dem  Doppelfehler  ^simile'  vorzuziehen  zu  sein. 
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Endlich  zeigen  sich  auch  in   der  Quantität  von  Stamm- 
und  Ableitungssilben  vielfache  Irrthümer: 

AlcuiD.  II,  7  idÖlomm.     XIV,  8  idöli   cnstos.     III,  4  melius   rfttns* 

XYIII,  4  sacrae  sedilia.    XIX,  12  ecce  yiceni;  XXYII,  6  sanan- 

tnr  ^groti;  XXXI,  1  ecce  quidam,  14  inrepit  ossa.  XXXIII,  14 

gente  d^gens.     XXXIV,  14   coniScit  et  rebus,  16  tandem  müli- 

^rl  talia  yatis. 
Theodulf.  209  ut  gäza  tuta  manet;  266  moecliYa  turpis'). 
Angilb ert.  I,  16  saepe  nmatur;    18  segnitiem  pütans}    84  misc^re 

verba  piis. 
II,  56  primicerius  aulae;  80  castra  primo. 
y,  2,  1  hoc  pavimentnm  hnmilis.     VI,  81  revSIante  ab  origine;  226 

colla  murinam:  241  praecelsa  sölaria.     360  trucidare  potentem« 

358  populasqne  vScors. 
Yil,  2  täbefactus  acerbo;   14  pius  sätor  superam;  21  et  Göc^ti  cali- 

das;    28    in   quo  Sazönum')   pravo,   dagegen   33   et   dSmönum 

caltus;    45  spicula  lita  cruore;    60  chrismatibus   sacro  inunxit; 

64  yenerit  ultricibus;  69  trilibri  tunc  lance  librando. 
Na  so.  I,  11  tu  cäne.     62  breyiter  nötis  paiiter,  dagegen  67  occulta 

nötayit.     110  demum  gülosus  spernit. 
Hib.  Exul.  I,  23  alma  fides  öbyiam,  16  compäres  carmina;  29  tan- 

gunt  minaci  yertice;  38  grfttulatur  cantibus.    62  quique  piötatis; 

98  perpetul  seryltus^). 

Ueberblicken  wir  diese  Fehler  im  allgemeinen,  so  scheint 
ihre  Hauptursache  die  Bildung  des  Pentameters  zu  sein,  indem 
dieser  relativ  die  meisten  Verstösse  aufweist*).  Besonders 
hielt  man  hier  Verbalformen  auf  at,  it  und  et  iiir  lang.  Da 
in  UDserm  Carmen  de  Karolo  et  Leone  der  Pentameter  fehlt, 
so  dürfte  dies  ein  nicht  unwichtiger  Grund  für  die  vergleichs- 
weise reine  Prosodie  des  Gedientes  sein.  Wir  haben  indes 
auch  hier  Fehler  zu  rügen  gehabt,  welche  sich  gleichfalls  in 
den  andern  Gedichten  finden.  Und  so  kann  man  sagen,  dass 
unser  Dichter  durchaus  auf  dem  Niveau  der  übrigen  steht, 
generelle  Unterschiede  zeichnen  ihn  vor  den  anderen  nicht 
aus.  Ausserdem  finden  wir  bei  ihm  einige  Verstösse  gegen 
die  Caesur,  zwei  Verse  besitzen  sie  nicht*). 

Noch  eine  Eigenthümlichkeit  ist  hier  zu  bemerken,  näm- 
lich die  Position  einer  kurzen  Silbe  veranlasst  durch  zwei  Con- 


1)  Cf.  Tertull.   de   pudic.  6.  2)  Desgl.  VI,  340   litora  Saxonum 

populum  domitare  rebellem.  3)  Das  Wort  ist  fälschlicherweise   nach 

der  vierten  Declination  behandelt.  4)  Cf.  Alcnin  praef.  22.  Theodulf 
40.  46.  62.  72.  78.  108.  124.  126.  170.  176.  232.  238.  282.  298.  Angil- 
bert  I,  28.  30.  32.  HI,  14.  26.  IV,  2.  8.  14.  I,  32  wird  Angilbertus  trotz 
des  Spondens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Pentameters  stehen  bleiben  müssen, 
da  der  Dichter  seines  Namens  wegen  auch  III,  27  einen  spondeischen 
Hexameter  geschrieben,  wo  es  doch  auch  sehr  nahe  JAg,  'Angilbertus  ego* 
in  'Angilibertus  ego'  zu  ändern.  Einem  siebenfüssigen  Hexameter  begegnen 
wir  nur  bei  Hib.  Exul.  I,  17: 

imperio  dictoque  simul  domitis  yirtute  superbis. 
5)     284.  ille  videt  hie  praedam  sentit  odore  fugacem.   . 

381.  incipit  et  truncata  brevi  infra  lingua  palatum. 
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Bonanten  des  folgenden  Wortes,  Wir  finden  dieselbe  nur  bei 
Angilbert  und  in  dem  Qedicht  de  eonversione  Saxonum: 
Ang.  I,  55  sponsa  praepulchra  tonantis;  II,  50  cartä,  clarissi- 
ma  luli.  de  conv.  37  indoeile  Christo;  38  nam  corde  credere 
nolens;  75  dare  proprio  promisit  ab  ore. 

Wir  haben  hier  vielleicht  den  ersten  Anhalt  dafür,  dass 
jenes  Gedieht  de  eonversione  Saxonum  (Dümmler  Nr.  VII) 
von  Angilbert  verfasst  ist. 

Genen  wir  nun  zum  sprachliehen  Ausdruck  über.  Allen 
unseren  Gedichten  ist  eigen  die  grosse  Häufung  von  Bei- 
wörtern bei  der  Charakteristik  von  Personen.  Man  hat  sich 
hier  eng  an  die  Sprache  des  Venantius  gehalten.  Typische 
Beiwörter  kehren  stets  wieder  wie  omnipotens,  heros,  altithro- 
nus,  celsithronus  u.  a.  m.  Die  meiste  Aowechselung  in  dieser 
Beziehung  bietet  das  Gedicht  de  convers.  Saxonum.  Hier 
scheint  sich  der  Autor  förmlich  darin  ergangen  zu  haben, 
Worte  zu  gebrauchen,  die  sonst  gar  nicht  oder  ganz  vereinzelt 
vorkommen  1).  Dieselben  sind  zum  Theil  unrichtig  gebildet, 
wie  'saltiger',  zum  Theil  sonderbar  angewendet,  wie  'albifluus' 
und  'cruorifer',  wie  überhaupt  die  Sprache  des  ganzen  Gedichtes 
neben  der  Prosodie  einen  ziemlich  niedrigen  Standpunkt  ein- 
nimmt. 

Wenn  wir  nun  bezüglich  der  Sprache  unserer.  Gedichte 
Parallelen  aufstellen  wollen,  so  dürften  wol  die  Gedichte  An- 
gilberts  mit  dem  Carmen  de  Karolo  et  Leone  die  meiste  Ver- 
wandtschaft zeigen.  Auch  sie  sind  leicht  verständlich  und  nicht 
ungeschickt  geschrieben,  wenn  auch  die  Grammatik  zuweilen 
etwas  zu  wünschen  übrig  lässt »).  Auch  der  Ausdruck  im  ein- 
zelnen zeigt  hier  auffällige  Uebereinstimmungen.  Man  ver- 
gleiche: 

I,  2  ut   cumules   gandia.     VI,  375   camulatas   in  ordine   donis,   411 

cnmulantes  munera. 
I,  3  nam   yelat   eois    contnrgit  Phoebns   ab  astris.     VI,  163  exoiitar 

radiis  cnm  primum  Phoebus  hooestis. 
I,  4  sie    decud   ipse   nites;     II,  36   ta    decus    es   aulae,   regni   spes. 

VI,  22    pace  nitet,    24  ore    nitet,    cf.  170.  204    220.  234.  252. 

58  honor  populi   et   plebis  spes,    92  amor  popnlique    decasque, 

401  lax  decus  egreginm. 
I,  6  Alpibus  e  gelidis.     VI,  395  gelidas  saperemns  cursibns  Alpes. 
I,  15  miratur.     id.  VI,  335.  496.  508. 
I,  16    callibus   ambiguas    diffieilesque   vias.     VI,  1   in  ambignos  .  .  . 

calles,   407  difficiles  temptare  vias  callenrique  severum. 
I,  27  praecaris  obtntibas  adfore  vestris.    VI,  393  David  me  obtntibns 

almis  I  praesentate. 


1)  Cf.  20  felliv^mns,  44  cruorifer,  47  silvieula,  50  albiflaus,  54  sal- 
tiger, 61  fumifer,  69  trilibris.  2)  So  I,  30  'quam  sibi  te  socio  oscula 
fida  dabo'  statt  *ei\  Der  Fehler  Hesse  sich  durch  die  Aenderong  'tibi 
eo  socio*  heben. 
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I,  32  donante  deo.    VI,  439  medicante  deo. 

I,  34  yerbis  miscere  verba.    VI,  500  miacentes  yerba  favore. 

I,  47  0  cur  non  merai  regia  tanc  cernere  valtus.  YIi  387  liceat  mihi 
principis  ora  |  cernere. 

I,  49  arixius  heros.  VI,  93  heros,  149.  464  venerabilis  heros,  202 
animosus  heros,  306.  337.  431  heros. 

I,  53  cum  prole  .  .  .  cetera  regali.  VI,  195  cetera  regalem  pubes 
...  prolem. 

1, 55  praepulchra  sponsa.  II,  54  praepalchram  speciem,  53  prae- 
fr Agiles  annis.     YI^  308  praecelereH  agitare  feras. 

I,  58  quidve  dnces  coroites.  VI,  178  castra  ducam  comitesque  pri- 
ores, 430  castra  dacam  et  comitum. 

I,  68  pariter.  id,  II,  52.     IV,  4.     VI,  22.  499. 

II,  15  David   amat  veternm  sacratos  noscere  sensns,   16  divitiasque 

BenuTD,  17  scnitariqne  sacrae  gestit  secreta  sophiae.  VI,  80 
occultas  penetrare  vias,  mysteria  cancta  |  nosse  deo  seriem 
revelaiite  ab  origine  remm  |  omnein  quippe  Yiam  doctrinae  in- 
yenit  et  omnem  |  artis  opacnm  aditum  secretaqne  clancula  yerba, 
90  senes  cum  vincant  omnia  yates. 

II,  26  inclita  celsitrono  fierent  ut  templa  tonanti.  VI,  40  et  docet 
altithroni  praecepta  implere  tonantis. 

II,  70  amor  nitilat.     VI,  232  rntilant  velamina. 

II,  72  per  sacra  palatia  David.     VI,  262  sacrata  palatia  linqnens. 
'  II,  76  decies  die  mille  salntes.     cf.  VI,  452  centum  cum  milibns. 

III,  11  mente  benigna.  VI,  305  curamque  benignam,  457  more 
benigno. 

IV,  14  haec  speciosa.     VI,  108  speciosa  sedilia. 

V,  2  maiestate  potens.     VI,  94  nrbe  potens. 

V,  11   pnlsaverit  aures.     VI,  211   ignea  sidera  pulsat.     518   pulsat 

Olympum. 
V,  3,  7  fretus  pietate  magistra.    VI,  478  freta  iayentas.     77  remm 

ratione  magistra. 

Es  sind  dies  sprachliche  Anklänge,  welche  durchaas  nicht 
auf  directe  Benutzung  von  Angilberts  Gedichten  deuten,  indem 
sie  sich  mehr  auf  einzelne  Worte  und  auf  Gedanken  beziehen, 
während,  wie  wir  später  sehen  werden,  andere  Dichter,  denen 
Angilberts  Gedichte  vorlagen,  ganze  Verse  oder  Sätze  ab- 
schreiben. So  ist  der  Schluss  von  der  Gleichheit  des  Stiles 
auf  die  Gleichheit  des  Verfassers  wol  berechtigt,  und  da  ja 
sonst  noch  viele  Momente  hinzukommen,  welche  für  die  Autor- 
schaft Angilberts  sprechen,  so  glauben  wir  mit  einiger  Gewiss- 
heit annehmen  zu  dürfen,  dass  Angilbert  der  Verfasser  unseres 
Gedichtes  ist. 

Was  Wattenbach*)  diesbezüglich  über  den  Dichtergreis 
Mieon  in  der  Ecloge  des  Naso  sagt,  verstehe  ich  nicht  recht. 
Erstens  ist  Micon  ein  fingierter  Name,  der  aus  Vergil»)  stammt 
und  zudem  eine  fingierte  Persönlichkeit  bezeichnet,  wie  sich 


1)  B.  G.  I,  145  f.      (Der    in   der   Ecloge   y.  27    angeredete   Micon 
gebraucht  in  seiner  Antwort  v.  74   einen  Vers  von  Angilbert.  W.) 

2)  Ecl.  VII,  30. 
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aus  der  Wiederholung  der  angerufenen  Person  unter  dem 
Namen  Alcon  (vs.  49)  ergiebt.  Dies  sind  vergilische  Gestal- 
ten '),  welche  von  Naso  gleichsam  typisch  in  die  Ecloge  einge- 
führt werden,  wie  die  Hirten  und  Landleute  bei  Vergil.  Zwei- 
tens sagt  Wattenbach:  ^und  dieser  (Micon)  führt  geradezu  einen 
Vers  aus  jenem  Epos  zum  Preise  des  Kaisers  als  sein  Werk 
an*.  Micon  und  Alcon  werden  aber  überhaupt  nur  angerufen, 
sie  selbst  treten  nicht  redend  auf. 

Nun  wird  Angilbert  in  jener  Ecloge  ^)  unter  der  Bezeich- 
nung 'facundus  Homerus'  zuerst  unter  den  Dichtern  des  Hofes 
gerühmt.  Seine  anderen  Gedichte  sind  in  der  Ecloge  benutzt, 
wie  wir  unten  nachweisen  werden,  auch  das  Carmen  de  Karoio 
et  Leone  ist  darin  benutzt  und  dies  dürfte  wieder  für  Angil- 
berts  Autorschaft  sprechen. 

Dümmler  hat  unter  Nr.  VII  noch  das  Gedicht  de  conver- 
sione  Saxonum  zu  den  Gedichten  Angilberts  gestellt,  und  unseres 
Erachtens  nicht  mit  Unrecht. 

Erstens  scheint  Angilbert  unter  den  hervorragendsten 
Dichtern  zuerst  am  Hofe  geweilt  zu  haben,  da  Einhart  und 
Theodulf  bedeutend  jünger  waren  und  Alcuin  erst  nach  der 
Abfassungszeit  jenes  Gedichtes  mit  Karl  zusammengetroflfen 
ist.  Zweitens  zeigt  auch  die  Sprache  vielfache  Aehnlichkeiten 
mit  der  Angilberts.     Man  vergleiche  hierzu: 

Angilb.  II,  26  celsitrono  .  .  .  tonanti.     VIT,  63  celsithronns  iadez. 

II,  95  salutifero  de  gramine.     VII«  55  salutiferl  lavacri. 

III,  18  spes  unica  vitae.     VII,  58  spes  vitae. 

VI,  77  rerum  ratione.     VII,  36  pro  rerum  fortuna. 

VI,  100  ac  iassa  capessunt.     VII,  8  capessere. 

ib.  81  ab  origine  rerum.     VII,  1  mundi  ab  origine. 

ib.  145  per  amoenaqae  pascna.     VII,  73  dulcia  .  .  .  pascua. 

ib.  146  discurrit  dammula.     VII,  53  dammas. 

ib.  265  temperat .  .  .  gressum.     VII,  14  superam  qui  temperat  axem. 

ib.  286  incendit  ad  acra  molosos.     VII,  52  dirosqae  molossos. 

ib.  352  virus  pestiferum.     YII,  65  yas  pestiferum. 

Was  die  mangelhafte  Prosodie  und  die  mehrfach  sehr 
imbeholfene   Wortstellung*)    betrifft,    so  stimmen  diese   Um- 


1)  Alcon  Bei.  V,  11.         2)  I,  85. 

3)  Cf.  23  f.  iam  septingentos  finitos  circiter  annos 

Et  Septem  decies,  ni  fallor,  supra  relicti, 
Ut  tradit,  septem,  priscorum  calculus  index, 
ef.  62—73. 

Uebrigens  auch   das   grosse  Epos  leidet  zuweilen  an  ähnlichen  Män- 
geln, z.  B.  94  f. 

sed  et  urbe  potens  ubi  Borna  secunda 
flore  novo,  ingenti,  magna  consurgit  ad  alta  |  mole. 
127  f.  yelutique  solent  aestate,  futurae, 

Fulchra,  hiemis  non  immemores,  alimenta  ciborum 
Cum  facere,  ore  legunt. 
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stände  ganz  gut  zu  der  frühzeitigen  Abfassung:  das  Gedicht 
wäre  dann  als  Jusrendarbeit  Äneilberts  zu  betrachten. 

Es  i8t  nun  dem  Einwände  limsons  zu  begeben,  dass  der 
Verfasser  des  Carmen  de  Carole  et  Leone  mit  Hibemicus  £xul 
identisch  sei. 

Die  Ausgabe  Dümmlers  zeigt,  dass  die  Ecloge  des  Naso 
unser  Epos  benutzt  hat,  indem  mehrere  Verse  wörtlich  daraus 
citiert  werden.  Wir  stellen  die  benutzten  Verse,  um  einige 
vermehrt,  hier  zusammen: 

Nas.  prol.  12.  Cur  haec  presumpsit  arte  referre  rudis?  Ang,  VI,  89 
qaisve  patat  aermone  radi  se  principia  acta  |  posse  referre  .  .  .  ? 

I,  6  paternis  tntiui  in  arvis,  13  yeteranis  victor  in  armis.  Ang.  I,  88 
LingoniciB,  amplector,  victor,  in  arvia. 

24.  prospicit  alta  novae  Bomae  mens  arce  Palaemon.  Ang.  VI,  94 
ubi  Roma  secunda  ...  97  etat  piua  arce  procul. 

26.  rarsns  in  antiqnos.     Ang.  VI,  1  mrsaa  in  ambiguos. 

29.  rancisonae  .  •  .  Mnsae.     Ang.  YII,  49  rancisonos  . .  •  coryos. 

86.  delnait  mnnera  mnsae.    Ang.  I,  10  delndnnt  gandia  mentem. 
40.  qno  capnt  orbis  erit.     Ang.  VII,  92  caput  orbis. 

75.  propriis  ...  in  oris.     Ang.  VI,  537  propriis  ...  ab  oris. 
Flectile  9.  ore  legnnt  flores,  lentis  stridentibns  alis  |  per  tima  snmma 

Yolant.     Ang.  VI,  129  ore   legunt   carpentes  floscnia  apesqae  [ 

per  latices  per  thima  yolant  stridentibns  alis. 
26.  flatibns  Enms.     Ang.  VI,  10  flatibns  Enri. 
31.  nnlla  tuam  remm  contnrbant  nubila  mentem.  cf.  72.   Ang.  VI,  t8 

illum  aliqnando  tegunt  nimboso  nubila  tractu,  |  huno  nllae  nnm- 

quam  possunt  yariare  procellae. 
45.  latet  sub  fronde*  retectus.     Ang.  VI,  147  fronde   retecta  yacat, 

148  bis  latet  in  silyis. 
47.  Alpibus  in  gelidis.     Ang.  I,  6  Alpibus  e  gelidis. 
74.  perpetuoque   suam   consenrat    sidere   lucem.       Ang.  VI,  21   iste 

Buam  aeterno  conservat  sidere  lucem. 

87.  improba  coUa  gemunt  diris  constricta  catenis.  Ang.  VI,  89  impia 

colla  premit  rigidis  constricta  catenis. 
118.  hunc   ego   iamdndum   memini   sub   nomine   solis,  |  qui  nitet  in 
totum   claro   yibramine  mundum.      Ang.  VI,  14  sol  nitet  ecce 
suis  radiis ;  sie  denique  David  |  inlustrat  magno  pietatis  lumine  terrae. 

Die  Ecloge  des  Naso  ist  nach  Alcuins  Tode  verfässt,  wie 
sich  aus  I,  87.  ergiebt  ^).  Dazu  stimmt  die  Abfassungszeit  der 
vier  Gedichte  Angilberts,  welche  von  Naso  benutzt  worden 
sind.  Nr.  I  stammt  aus  dem  Jahr  796*),  II  ist  im  Jahr  800«), 
VI  wol  noch  799  oder  um  800*),  VII  im  Jahr  777  verfässt»). 


1)  Ni  Flaccus  calamo  modulari  carmina  nosset 
Non  tot  presentis  tenuisset  premia  yitae. 
^   2)  Es   ist   ein   an  Pippin   gerichtetes  Begrüssungsgedicht  und  abge- 
fasst,  als    dieser  796  yon  dem  Ayarenfeldzuge   ins  Frankenreich   zurück- 
kehrte.     3)  Cf.  oben  S.  33.       4)  S.  die  Gründe  bei  Simsen,  Forschungen 
Xn,  687  f. 

5)  ys.  22  iam  septingentos  finitos  eirciter  annos, 
et  Septem  decies,  ni  fallor,  supra  relicti, 
ut  tradit,  septem,  priscorum  calculus  index, 
adsunt  praesentis  defluxu  temporis  anni. 
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Nun  finden  wir  aber  jene  Eeloge  benutzt  in  den  Gedichten 
des  Hibemicus  Exul  zusammen  mit  dem  Epos  Angilberts,  wie 
aus  folgendem  ersichtlich  ist: 

Nas.  Plect.  79  quae  znare,  qnae  et  terras,  qaae  totam  mitigat  orbem. 

Hib.  I,  2  terranim  et  maris  et  qnae  tantns  continet  orbis. 
Nas.  Plect.  119  cnncta  regit  terramm  regna  per   orbem  |  imperioqae 

pio  toto  dominabitar  orbi.  81  legibus  innnmeras  totumque  coher- 

ceat  orbem.     Ang.  VII,  48   per  varios  casus  domuit,  per  mille 

triumphos.     Hib.  I,  16  cum  Karoli  magni   ut   vastum   perlustret 

et   orbem,  |  imperio   dictoque   simul   domitis    virtute   superbis.  | 

Ac  post  innumeros  captos  ex  hoste  triumpbos. 
Ang.  yil,  45  per  vim  virtutum.     VI,  183  circum  comitante    caterva. 

Hib.  I,  23  comitante  cohorte  sororum  |  virtutum. 
Ang.  VI,  24  ore  nitet.     Hib.  I,  2,  4  ore  nitens. 
Ang.  VI,  168  circum  stipaute  caterva.   Hib.  11,  4  sacro  stipante  metallo. 
Ang.  II,  11  dulcisono  .  .  .  plectra.     Hib.  II,  13  dulcisonas  .  .  •  laudes. 
Ang.  VI,  7  aequoreas  temptando  classibus  undas.     Hib.  II,  27  aequo- 

reas  ventus  dum  verberat  undas. 
Nas.  I,  49  sese  aut  ad  summos  eztollunt  flumina  caelos.    Hib.  II,  31 

aut  summi  eztollunt  praerupta  cacumina  colles. 
Ang.  VI,  346   nam    serpens   saevus    et  atroz.     348   seihina  pestiferi 

iactare  nocenda  veneni.    347  qui  solet  unanimes  bello  committere 

fratres.    Hib.  II,  46  lubricus  hoc  serpens  profudit  ab  ore  vene- 

num,  I     isdem    qui    condam    miseris    edizerat    anguis  |  •  • .  qui 

geminos  saevo  laniavit  vulnere  fratres. 
Ang.  VI,  329   maculatum    sanguine    vultum.     Hib.  II,  50  maculavit 

sanguine  palmas. 
Ang.  VI,  347  belle  committere  fratres.     ^b.  II,  57  et  populos  sae- 

vis  gandet  committere  bellis. 
Ang.  VI,  37   indocile  Christo  famularier  alto.    Hib.  II,  58  ut  nuUns 

Christo  digne  famuletur  in  orbe. 
Nas.  I,  53  miscent  rizas.     Hib.  II,  60  seminat  et  rizas. 
Ang.  VII,  72  ut  astrigeri  potiatur  praemia   regni.     Hib.  II,  61    per- 

petui  quis  dantur  praemia  regni. 
Ang.  V,  1,  11  et  hie  summas  precibus  pulsaverat  aures.     Hib.  II,  66 

vocibus  bis  puras  pulsavit  perfidus  aures. 
Nas.  Plect.  55  et  omne  |  conclamat  nemus.     Hib.  II,  75    et  omnis  | 

conclnmat  tellus. 
Ang.  VI,  420  atque  agmina  iungit.     Hib.  II,  78    agmina    coniungit. 
Ang.  VI,  415  at  rex  interea  gelidum  transnavigat  amnem.    Hib.  II,  80 

felici  cursu  dictum  transnavigat  amnem. 
Ang.  VI,  481   multis    stipatus  milibus    heros.      Hib    II,  82    stipatos 

milibus  altis. 
Nas  I,  13    propriis    veteranis    victor   in    armis.      Hib.  II,  83   patriis 

ezultat  Victor  in  armis* 
Ang.  VI,  464  alloquitur  populum  .  .  .  |  ergo  agite,  o  proceres,  inquit. 

Hib.  II,  84  alloquitur  proceres  ac  talibus  inquid :  |  o  gens. 
Ang.  I,  68  dominator  ab  astris.     Hib.  II,  89  formator  ab  astris. 
Ang.  I,  33  Lingonicis  ...  in  arvis.     Hib.  II,  92  nostris  ...  in  arvis. 
Ang.  VI,  382  placidam  depromens  voce  loquellam.     Hib.  II,  97   ad 

quem  rez  placidis  deprompsit  dicta  loquellis. 
Ang.  VI,  459  placida  oscula  libat.     Hib.  II,  99  oscula  tum  libans. 
Ang.  VI,  70  snmmus  apez  regum.    Hib.  III,  5  summus  apez  Earolns. 
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Ang.  Vi,  29  instior  est  cnnctis,  canctisque  potentior  eztat.   Hib.  III,  7 
altior  Qt  cancti  regni  rez  QDtis  honore. 

Hiemach  steht  es  fest,  dass  Hibemieus  Exul  sowohl  An- 
gllberts  Gedichte  als  auch  die  Ecloge  des  Naso  vorliegen  hatte 
und  benutzte.  Die  Ecloge  aber  hat,  wie  wir  oben  sahen, 
gleichfalls  Angilberts  Gedichte  ausgeschrieben.  Würde  es  nun 
an  sich  schon  ziemlich  unwahrscheinlich  sein,  dass  Angilbert 
als  Hibernicus  Exul  seine  eigenen  Verse,  die  schon  in  eine 
andere  Quelle  übergeleitet  waren,  aus  derselben  wieder  benutzte, 
so  kommt  uns  hier  noch  ein  Umstand  zu  Hülfe,  der  die  Autor- 
schaft Angilberts  bezüglich  der  Gedichte  des  Hibernicus  oder 
überhaupt  die  gleiche  Autorschaft  in  Betreff  des  Epos  und  der 
letzteren  Gedichte  anzunehmen  verbietet.  Wir  hatten  nämlich 
gesehen,  dass  Angilbert  sich  in  dem  Epos  über  Karl  und  Leo 
zu  einer  bedeutenden  Reinheit  des  Stiles  und  zu  einer  relativ 
schönen  poetischen  Sprache  emporgeschwungen.  Nun  ist  das 
Epos  des  Hibernicus  über  Tassilo  entschieden  mehrere  Jahre 
später  als  das  Epos  Angilberts  abgefasst>),  weil  dieses  in  der 
Ecloge  des  Naso  benutzt  wird,  welche  doch  erst  nach  804 
geschrieben  ist.  Die  Gedichte  des  Hibernicus  leiden  aber 
sämmtlich  an  einem  schweren  und  unverständlichen  Ausdruck, 
Stil  und  Oonstruction  sind  oft  recht  unlateinisch  *),  es  finden 
sich  grobe  Verstösse  gegen  die  Grammatik')  imd  die  Prosodie 
steht  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe*). 

Hiernach  dürfte  die  Vermuthung  Simsons,  dass  die  Ge- 
dichte des  Hibernicus  Exul  und  das  Epos  Kay)Ius  Magnus 
et  Leo  papa  denselben  Verfasser  hätten,  als  sehr  unwahr- 
scheinlich abzuweisen  sein. 

Schliesslich  sei  hier  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
gemacht.  Wir  haben  zu  erweisen  versucht,  dass  die  poetischen 
Producte  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  untereinander  nahe 
Verwandtschaft  zeigen,  da  sie  gegenseitig  viel  benutzt  worden 
sind.  Auch  das  Epos  Angilberts  nahen  wir  in  der  Ecloge  des 
Naso  und  den  Gedichten  des  Hibernicus  Exul  wiedergefunden. 
Daraus  erkennt  man  aber,  dass  jenes  Gedicht  bei  den  Zeit- 
genossen in  hohem  Ansehen  stand  und  durchaus  nicht  unbe- 


1)  Hatte  man  so  spät  noch  ein  Interesse  an  dem  Sturz  des  Tassilo  ? 
Die  vermeintlichen  Entlehnungen  könnten  doch  aus  der  gemeinsamen 
Schule  und  den  gleichen  Vorbildern  erklärt  werden.      G.  W.  2)  Cf. 

I,  V8.  10—11.  16.      11,  63.  69—71.  3)  So   *comitanter*  I,  16,    soll 

wol  heissen  'comiter*.  vs.  16  'cum  Karoli  magiii  ut  vastum  perlustret  et 
orbem*.  II,  10  *ne  forte  —  videmur'.  40  'ast  ego  .  .  .  comitabor  fistula 
cantu*.  65  *et  dominum  servis  inssit  nescire  tonantem'.  72  'his  dictis 
abdidit  aures'  statt  *haec  dicta  abdidit  auribus'.  98  'seryitus*  statt  'servitutis', 
^)  Besonders  viele  Fehler  finden  sich  bei  der  Messung  der  Stamm-  und 
Ableitungssilben,  ein  Umstand,  der  weder  bei  dem  Epos  noch  bei  des 
Distichen  Angilberts  hervorzuheben  ist,  cf.  oben  S.  37. 
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kannt  geblieben  ist.  So  haben  wir  denn  auch  in  den  Gedichten 
des  Ermoldus  Kigellus  eine  ziemlich  starke  Benutzung  jenes 
Epos  gefunden  und  wollen  hier  noch  zum  Schluss  den  Nach- 
weis dafür  anbringen.     Man  vergleiche: 


ADg.  VI,  200  avi  Sequilar  de  nomine 
dictas. 

385.  finibus  a  propriis  et  sedis   ho- 

nore  repölsom. 
136.  haud  aliter  lata  Franci   spati- 

antur  in  nrbe. 
300.  et  socios  verbis  claros  ita  fatnr 

amicis. 
123.  itque  reditque. 
54.  resplendens  mente  sagaci. 
419.  falgentes  aere  catervae 

undique  collectae  properant. 


317.  passim  tentoria  fixa. 

123.  diffusa  per  urbem. 

295.  forat  ense  ferinum  |  pectus. 

162.  hinnit  equusque  ad  equum. 

179.  panduntur  classica  portae. 

Ii  7  principe  cum  tanto  plebs  clerus, 

ara,  sacerdos 
adventu    vestri    gaudia    magna 

metunt. 
VI)  207  circunffusa  ruit  comitantum 

turba  rotatu. 


113.  scandit  ad  astra  domus. 

338.  agmina  conveuiunt  diversis  par- 

tibus  orbis. 
511.  alter  in  alterius  configunt  lumi- 

na  vultus. 
411.  multaque  praeterea  cumulantes 

munera  portant. 
II,  104  summo  miserante  tonante. 
VI,  137     non     procul     excelsa 

nemus     est     et    amoena 

virecta 
lucus  ab  urbe  virens   et  prata 

recentia  rlvis 
obtiuet  in  m  e  d  i  o,  multis  circum- 

sita  muris. 
hie       amnem      circumvolitat 

genas  omne  volucrum. 
144.  hosque  toros  iuxta  cervorum 

pascitur  agmen. 
146.  huc  illuc  timido  discurrit  dam- 

mala  gressu. 
passim  genns  omneferarum. 


Erm.  Nig.  £leg.  Carm.  I,  45  ladi  de 
nomine  dictus;  145  Sarae 
de  nomiue  dicta. 

60.  finibus  a  propriis  expulit  ipse 
procul. 

98.  haud  aliter  Franci  .  .  . 

157.  verbis  ita  fatur  amicis. 

188.  itque  reditque. 

199.  resplendens  agmine  fratrum. 

269.  undique    conveniunt  Francorum 

more  catervae. 
IV,  3  undique  collectim  gentes  po- 

pulique  fluebant. 
273.  tentoria  figit. 
355.  latum  diffusa  per  orbem. 
373,  ferrum  forat. 
452.  hinnit  equus. 
525.  panduntur  portae. 
II,  52  gaudet  Aquis  clerus  plebs  pro- 

ceresque  pater. 


121.  cum  undique  turba  mit  Fran- 
corum. 

III,  475  circumfasa  ruit  Francorum 
hinc  inde  caterva. 

126.  scandit  in  alta  domus. 

217.  conveniunt  tandem  diversis  par- 
tibus  ambo. 

219.  alter  in  alterius  conspectum  ut 
lumina  fixit. 

457.  multaque  praeterea  cumulavit 
munera  praesul. 

533.  miserante  tonante. 

583.  Est  locus  insignis  regali 
proximus  aulae, 

fama    sui    late    quae    vocitatur 

Aquis. 
Marmore   praecinctus  la- 

p  i  d  u  m  sive  aggere  saeptus 
consitus  arboribus,  quo 

vir  et  herba  re'cens. 
At  fluvius  medium  praelam- 

bit  gurgite  lento, 
hunc     volucres     variae 

incolitantque  ferae» 
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bis  latet  in  silvis.     Etenim  ne- 

mora  inter  opaca 
hie  patdr  adsidae  Karolns,  vene- 

rabilis  heros, 

exercere  solet  gratos  per  g^amina 

lados. 

152.  sternere   cornigeram    ni- 

graque  sab  arbore  tarbam. 

267.  plebs  inclita  tendit 

venandi  studio. 
426.  est  locus  insignis. 
367.  plebs    pietate    carens    atrisque 

infecta  venenis. 
262.  in  nemus  ire  parat. 
184.  Liutgardis    Karoli    pulcherrima 

nomine  cuniuz. 
277.  mox  nemus  insiliunt  equites  et 
voce  sequuntur; 
praedam  agiles  certant  fugitivam 
agitare  molosi. 


Quando  placet  reg^,  paucis  comi- 
tantibuB  illnc 
Yen  an  di  studio  saepius  in- 
greditur, 
figere  cornigerumpraegran- 
dia  Corpora  ferro 
Cervorum,    aut    dammas 
percutere  atque  capras. 
IV,  606   inter  cornigeros   cecidit 
quoque  dammula  ceryos. 

IV,  47  cetera  tnrba  tarnen  variis  in- 
fecta yenenis. 
483.  yenatum  ire  parat. 
497.  ludith  pulcherrima  coniunx. 

603.  dissiliuntque    ferae    fuginntque 
per  aspera  dumi. 


Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Stellen,  welche  die  Ab- 
hängigkeit erweisen ;  es  dürften  noch  viele  andere  in  Betracht 
kommen,  aber  sie  können  ebensogut  dem  Vergili)  entlehnt 
sein  als  den  Versen  Angilberts,  welche  ja  sehr  starke  vergili- 
sehe  Färbung  haben.  Im  allgemeinen  stehen  die  Verse  und 
die  Sprache  des  Ermoldus  sehr  weit  hinter  dem  Epos  Angil- 
berts  zurück,  auch  die  Prosodie  weist  eine  Menge  grober  Ver- 
stösse auf,  der  Text  scheint  an  vielen  Stellen  corrupt  zu  sein. 


1)  Die  Benutzung  Vergils  seiten  des  Ermoldus  scheint  eine  sehr 
ausgedehnte  za  sein,  Dorr  (de  bellis  Franc,  cum  Arabibus  gestis  p.  63  sq.) 
hat  dieselbe  keineswegs  erschöpfend  dargeboten.  Ebenso  zeigen  sich  sehr 
viel  Anklänge  an  Oyid  und  Yenantius. 


m. 


Beiträge 


zur 


Textkritik  Liudprands  von  Cremona. 


Von 

Fr.  ILoeUer  in  Reval, 


JCiinige  kleine  Excerpte  ans  Liudprand^  auf  welche  ich 
vor  einigen  Jahren  zufallig  stiess,  fährten  mich,  als  sie  mir 
vor  einem  Jahr  wieder  unter  die  Hände  kamen,  zu  einer  Lee- 
türe von  Liudprands  Werken,  wie  sie  in  der  zweiten  von 
E.  Dümmler  besorgten  Auflage  der  Ed.  in  usum  scholarum, 
Hannover  1877,  vorliegen.  Die  kritischen  Ergebnisse  dieser 
Leetüre  nebst  den  genannten  Excerpten  erlaube  ich  mir  den 
Historikern  zur  Prüfung  vorzulegen.  Als  Philolog  habe  ich 
das  historische  Gebiet  nicht  berührt,  sondern  mich  auf  Text- 
kritik beschränkt. 

Folgende  Hülfsmittel  standen  mir  zu  Gebote: 

1.  Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  G.,  Bd.  1—12. 

2.  Monumenta  Germaniae,  SS.  III. 

3.  Dümmler,  L.  opera  ed.  II,  1877. 

4.  Düromlers  Recension  von  Dändlikers  und  Müllers 
Liudprand  in  Büdingers  Untersuchungen  über  mitt- 
lere Geschichte,  Bd.  I,  1870,  in  Sybels  H.  Z.  1871,  4. 
Büdingers  Entgegnung  ebenda  1872,  3. 

Das  recensierte  Werk  selbst  konnte  ich ,  auf  der  Durch- 
reise begriflFen,  auf  der  Münchner  Bibliothek  nur  flüchtig  durch- 
sehen, desgleichen  die  Grundlage  der  neuen  Ausgaben,  den 
cod.  Frisingensis ,  überzeugte  mich  aber  von  der  Sorgfalt  der 
CoUationen.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  Köpkes 
de  vita  et  scriptis  Liudprandi  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Ich 
werde  im  folgenden  die  Werke  Liudprands  durch  A.  H.  Leg. 
bezeichnen,  Pertz  durch  P.,  Dümmler  durch  D.,  die  Hand- 
schriften nach  der  neuen  Ausgabe,  nur  den  Frisingensis  häufiger 
mit  Namen  nennen. 

P.  hat  zuerst  im  Archiv  VII,  S.  391 — 404,  und  später  in 
seiner  Ausgabe  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  cod.  Fris.  188 
(Monac.  lat.  6388)  fiir  die  übrigen  Handschriften  der  A.  u.  H. 
der  Archetypus  sei,  zugleich  die  Reinschrift  von  L.  Concept, 
soweit  ihn  dieser  nicht  selbst  geschrieben.  Der  Anfang  der 
A.  sei  von  einem  Gefährten  L.  geschrieben,  von  diesem  selbst 
das  letzte  Capitel  von  lib.  5,    das  ganze  6«  Buch  und  die  H. 

Nene«  ArehW  etc.    VIII.  4 
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einige  Jahre  später  ^anz;  ausserdem  fast  alles  Griechische 
nebst  der  Transscription  und  Uebersetzung,  ferner  eine  Reihe 
Ergänzungen  von  Lücken ,  Verbesserungen  von  Fehlem  der 
Abschrift,  Aenderungen  einzelner  Worte,  ferner  erklärende  Zu- 
sätze und  Glossen  über  den  betreffenden  Worten  oder  am 
Rande,  cf.  A.  VII,  S.  395;  ed.  min.  2,  pag.  XII  sqq.  P.  unter- 
schied in  der  Textesüberlieferung  der  A.  u.  H.  5  Classen  von 
Handschriften,  die  er  alle  auf  den  cod.  Fris.  zurückführte.  Er 
hielt  sich  daher  für  berechtigt,  den  Fris.  buchstäblich  abzu- 
drucken und  nur  an  wenigen  Stellen,  wo  offenbare  Schreib- 
fehler vorlägen,  zu  ändern.  Demgemäss  liess  er  die  varia 
lectio  der  übrigen  codd.  weg  und  führte  nur  diejenigen  ab- 
weichenden Lesarten  an,  aus  denen  sich  die  von  ihm  an- 
i genommene  Classification  der  Händschriftenfamilien  belegen 
iess.  D.  hat  sich  in  der  neuesten  Ausgabe  diesen  Grund- 
sätzen angeschlossen,  aber  er  verkannte  nicht,  dass  das  so- 
genannte autographum  Liudprandi  fehlerhafter  sei,  als  P.  an- 
genommen, und  emendierte  daher  den  Text  der  A.  u.  H.  an 
einer  Anzahl  Stellen.  Auf  die  Nothwendigkeit  dieser  Aende- 
rungen wies  er  hin  in  der  oben  angeführten  Recension^ 
S.  279.  280.  Ausserdem  nahm  er  menrere  Emendationen 
Peipers  auf. 

Trotz  des  beschränkten  Materials,  das  mir  vorliegt,  und 
des  Bewusstseins,  als  Philologe  der  Gefahr  ausgesetzt  zu  sein, 
dem  Schriftsteller  hinsichtlich  der  sprachlichen  Correctheit  zu 
viel  zuzumuthen,  nehme  ich  keinen  Anstand,  meine  Emendations- 
vorschlä^e  und  meine  abweichende  Ansicht  über  das  hand- 
schriftliche Material,  soweit  es  nach  den  Ausgaben  P.  D.  con- 
trolierbar  ist,  speciell  über  den  Fris.  mitzutheilen.  Daran  wird 
sich  der  Nachweis  einer  Anzahl  von  Entlehnungen  anschliessen, 
welche  bisher  nicht  bemerkt  zu  sein  scheinen.  Meiner  Ansicht 
nach  war  L.  ein  viel  zu  klarer  Kopf  und  viel  zu  belesen  und 
selbst  rhetorisch  geschult,  als  dass  man  ihm  zutrauen  dürfte. 
Ungereimtes  oder  Unverständliches  geschrieben  zu  haben.  Ein- 
fach grammatische  Verstösse  wird  man  eher  annehmen  können, 
doch  glaube  ich,  dass  man  auch  in  dieser  Beziehung  bei  einem 
Schriftsteller  der  Ottonenzeit,  wie  L.  ist,  einen  andern  Mass- 
stab anlegen  muss,  als  bei  so  manchen  Zeitgenossen  Karls 
des  Grossen,  die  sich  eben  noch  aus  der  grössten  Barbarei 
herausarbeiteten.  Was  dem  guten  Smaragdus  von  St.  Mihiel 
in  seiner  Expositio  super  artem  Donati  passiert  ist,  dass  er, 
irregeleitet  durch  den  Vers  Vergils  ^laticum  libavit  honorem', 
,ein  Adjectiv  laticus,  a,  um  annahm  und  unbefangen  in  den 
versificierten  Einlagen  seiner  Expositio  verwendete'),  ist  bei 
Männern  wie  L.  undenkbar.    Aber  auch  die  Zeitgenossen  Karls 

1)  Poetae  latini  aevi  Carol.  I,  610,  IV,  5. 
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werden  von  manchem  Fehler  freigesprochen  werden  müBsen, 
den  ihnen  die  Sorglosigkeit  oder  Unwissenheit  ihrer  Abschreiber 
aufgebürdet  hat. 

Die  Fehler  des  cod.  Fris.  (1)  sind  entstanden  a)  dadurch^ 
dass  Worte,  die  über  der  Zeile  oder  am  Rande  nachgetragen 
Tiaren,    an  falscher   Stelle  eingefügt  wurden;    b)  durch  Auf- 
nahme von  Worten,  die  zur  Erklärung  später  beigefugt  waren. 
Dies   hat  schon  Peiper  bemerkt,  der  oeshalb  S.  ö7  A.  3,  3 
'ex'  (cod.  1   extinguuntur) ,    S.  113   A.   5,  24   'libuif   strich. 
c)  Durch  Auslassung  einzelner  Silben  und  Worte.    So  ergänzt 
D.  S.  88  A.  4,  18  in  der  Note  <iidelitatem',  S.  129  H.  9  <Nerei 
et  Achilieiy  Leo  presbiter  tituli',  ib.  ^Theophilactus',  S.  132  H.  14 
<ne'  in  'negativa',  S.  133 H.  14(15) 'episcopis'  nach  'archiepiscopis'. 
Diese  Auslassungen  sind  so  häuüg,  dass  man  meiner  Ansicht 
nach  allein  aus  diesem  Grunde  die  Annahme,   L.  selbst  habe 
den  cod.  1  durchcorrigiert  und  ergänzt,  nicht  wird  aufrecht  er- 
halten können,    d)  Durch  falsches  Lesen  der  Worte,  haupt- 
sächlich in  Folge  unrichtiger  Auflösung  der  mit  Abkürzungen 
geschriebenen   Endungen    der    Conjugation    und   Declinaüon. 
Wo  der  Schreiber  über  die  Auflösung  im  Unklaren  war,  liess 
er  die  Endung  weg,  wie  S.  30  A.  2,  6   'gna'  statt  ^gnarus', 
S.  31  'tergiversation'  statt  'tergiversationis'.     An   drei  Stellen 
haben  die  Herausgeber  Worte  umgestellt:  S.  128  H.  9  bietet 
cod.  1  'Hupertus  rarmensis  ab  Italia'.    D.  hat  die  Worte  'ab 
Italia',  wie  der  Zusammenhang  fordert,  vor 'Huportus'  gesetzt; 
«  S.  135  H.  20  cod.  1   ohne  Sinn  'sed  contra  cum  imperatoris 
potentiam',   D.  'sed  eum  contra  i.  p.';  S.  66  A.  3,  26  cod.  1 
Zoi  zoe,  P.  D.  Zoti,  Zoi.     Die  Verstellung  lässt  sich  an  beiden 
Stellen  nur  so  erklären,  dass  die  betreffenden  Worte  'ab  Italia. 
contra'  übergeschrieben  waren,  was  von  der  Transscription  Zoi 
unzweifelhaft  ist.    Dass  solche  Verstellungen  namentlich  an  den 
Stellen  mit  griechischen  Worten  im  cod.  1  mehrfach  vorkommen, 
werde  ich  unten  besprechen.    Durch  Umstellung  ist  ferner  zu 
heilen  S.  9  A.  1,  11.    Die  Codd.  und  Ausgaben  haben:  'Cui 
(sc.  imperatori  Leoni)    ^Parcarum'  infit  (sc.   custos  carceris), 
^obtima  Cloto  iam  nere  desiit;  Lachesis  vero  in  torquendo  labo- 
rare  amplius   non  cupit,  sevissima  autem   harum  Atropos  ar- 
ticulos  iam  in  condilum  solam  imperii  tui  sententiam  expectat'. 
Die  Adn.  crit.   bietet  nichts  Bemerkenswerthes.     P.  bemerkt 
zu  den  Worten  'articulos  iam  in  condilum':  'i.e.  articulos  for- 
ficis  in  manu  curvata  {7c6v8vXo^)  tenens'.    Dieselbe  Erklärung 
hat  D.  ed.  2  aufgenommen.    Ich  halte  sie  für  unmöglich,  wefl 
sie  eine  unmögliche  Construction  voraussetzt,  ganz  abgesehen 
davon,  dass   articulos  jedenfalls  nicht  ohne  Zusatz  von  der 
Scheere  verstanden  werden   kann.     Der  Zusammenhang  der 
Stelle  ist  kurz  folgender.     Um  die  Wachsamkeit  der  Wachen 
Constantinopels  zu  prüfen,  hat  Kaiser  Leo  (886—912)  Abends 
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allein  den  Palast  verlassen.  Die  erste  und  zweite  WacheTlässt 
ihn  gegen  Geld  los,  die  dritte  nimmt  ihn  fest  und  bringt  ihn 
in  Gewahrsam.  Der  custos  carceris  will  nichts  davon  wissen, 
dass  jener  der  Kaiser  sei,  und  erklärt  sich  bereit,  ihn  am 
Morgen  zum  kaiserlichen  Palast  zu  begleiten.  Dies  geschieht. 
Mit  Entsetzen  sieht  er,  dass  der  vermeintliche  Herumstreicher 
wirklich  der  Kaiser  ist.  Auf  dessen  Frage,  was  ihn  so  blass 
gemacht  habe,  antwortet  er  die  oben  mitgetheilten  Worte.  Er 
will  also  sagen,  dass  die  zwei  Parzen,  welche  den  Lebensfaden 
spinnen,  ihre  Thätigkeit  einstellen,  die  dritte,  welche  denselben 
abreisst,  nur  auf  den  Befehl  des  Kaisers  wartet,  dies  zu  thun. 
Wir  haben  es  jedenfalls  wieder  mit  einem  freien  Citat  —  der 
Wächter  kennt  ausser  dem  Querolus  auch  den  Terenz,  was 
den  Herausgebern  entging  —  oder  doch  mit  einem  Gedanken 
zu  thuh,  dem  ein  bekannter  Ausspruch  zu  Grunde  liegt,  wie 
ich  vermuthe,  der  Vers  der  Anthologia  latina  oder  vielmehr 
des  in  den  Berner  Vergilscholien  hin  und  wieder  auftauchenden 
Homems,  dem  er  vom  Mythographus  Vaticanus  III.  geradezu 
beigelegt  wird :  ^Clotho  colum  baiolat,  Lachesis  trahit,  Atropos 
occat',  oei  Riese  Anth.  Nr.  792.  Alle  Schwierigkeiten  werden 
beseitigt,  wenn  man  die  Worte  'articulos  [iam]  in  condilum' 
mit  denen  verbindet,  zu  denen  sie  der  Construction  nach  ge- 
hören, nämlich  sie  hinter  *intorquendo' ,  was  als  ein  Wort  zu 
schreiben  ist,  setzt,  also:  'Lachesis  vero  intorquendo  articulos 
in  condilum  laborare  amplius  non  cupit',  d.  i.  ^Lachesis,  eine 
Faust  machend',  wörtlich  'die  Finger  oder  Knöchel  nach  innen 
zur  Faust  drehend\  Der  Ausdruck  ist  dem  Martianus  Capella, 
der  auch  sonst  dem  L.  zum  Vorbild  gedient  hat;  frei  nach- 
gebildet. Dieser  sagt  1  §.  88  ed.  Eyss.  von  der  Sors:  'verticem 
complicatis  in  concfylos  digitis  vulnerabat*.  Dass  der  Aus- 
drucK  dem  Zeitalter  L.  bekannt  war,  beweist  das  unedierte 
Glossarium  aggregatum  ab  Aynhardo  (cod.  Mettensis  500 
saec.  XI;  cf.  Archiv  VII,  S.  1014  u.  VIII,  S.  456),  wo  sich  die 
Erklärung  findet:  condilus  est  nodus  digitorum,  hinc  condilizo 
est  in  condilos  plico\  Schliesslich  kann  ich  noch  eine  Art 
diplomatischen  Beweises  fär  die  Richtigkeit  der  Umstellung 
beibringen.  Wie  ich  erwähnte,  stiess  ich  zufäUig  auf  einige 
Excerpte  aus  L.  Sie  finden  sich  in  einer  Handschrift  der 
Metzer  Stadtbibliothek  (Nr.  145  saec.  X.).  Das  vorhergehende 
Blatt  enthält  auf  der  ersten  Spalte  der  zweiten  Seite  die  letzten 
Worte  von  Excerpten  aus  Cyprian,  die  zweite  Spalte  so,  wie 
folgt,  abgetheilt  die  Worte: 

Parcarü  optima  clotho  iä  nere  desiit 
Lachesis  u  intorquendo  laborare  äplius  n  cupit 
Sevissima  aü  hart;  axQOKOo.  articulos  in  conailü. 
sola  impii  tui  sententia  expectat  ut  fila  Stra 
hens  rüpat. 
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Die  Punkte  vor  und  hinter  'articulos  in  condilum'  bezeichnen 
deutlich,  dass  die  Worte  umgestellt  werden  sollen  >).  Als  Ab- 
weichung vom  überlieferten  Texte  ist  zu  notieren  die  Schreibung 
'clotho',  axQOTCog  mit  griechischen  Buchstaben,  das  Fehlen  des 
*iam'  zwischen  ^Atropos'  und  ^articnlos'. 

Ebenso  ist  S.  61  A.  3,  32  cod.  1  P.  D.:  ^vidit  hunc  preter 
forma  ceteros'  zu  ändern  in:  'hunc  forma  preter  ceteros',  wie 
es  in  dem  Duplicat  der  betreffenden  Stelle  S.  6  A.  1,  8  steht 

S.  23  A.  1,  42  giebt  der  jetzige  Text:  'Aiunt  sane  hunc 
dum,  .  .  .,  apros  efreni  sectaretur  equo,  cecidisse  coUumque 
fregisse.  Verum  assertioni  huic  fidem  prebere  non  absurdum 
esse  non  dico.  Est  enim  alia  mortis  huius,  quae  mihi  veri- 
similior  videtur,  atque  Omnibus  a  populis  narratur,  assertio' 
in's  Positive  umgesetzt  den  Sinn:  dieser  Erklärung  Glauben 
zu  schenken,  halte  ich  für  albern.  Obwohl  die  Einführung 
der  Nachricht,  Lambert  sei  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  um- 

[ gekommen,  durch  die  Worte:  'aiunt  sane'  mit  dem  gegensätz- 
ichen  'verum'  im  nächsten  Satze  nicht  zweifelhaft  lässt,  dass 
L.  die  zweite  Nachricht  als  die  glaubwürdigere  hinstellen  will, 
was  im  Weiteren  durch  die  Worte:  'quae  mihi  verisimilior  est' 
noch  mehr  hervorgehoben  wird,  so  drückt  er  sich  doch  mit 
einer  gewissen  Reserve  über  die  umgehenden  Gerüchte  aus. 
Dieser  Reserve  würde  es  mehr  entsprechen,  wenn  wir  'non' 
umstellen  und  schreiben:  'fidem  non  prebere,  absurdum  esse 
non  dico'.  Wenn  'non'  über  der  Zeile  nachgetragen  war,  wie 
im  cod.  S.  30  A.  2,  6  etenim,  nisi,  et,  so  konnte  es  der 
Schreiber  leicht  an  falscher  Stelle  einschieben. 

Durch  Ausfall  von  Worten  oder  erklärenden  Zusatz  sind 
folgende  Stellen  verdorben: 

S.  5  A.  1,  4  P.  D.  1:  'Sed  quia  pars  partem,  ut  invidia 
et  dolor  postularant,  satis  sibi  facere  non  poterant,  hos,  quos 
prediximus  Saracenos  •  .  .  in  auxilium  rogaf .  Hier  fehlt  die 
Angabe  dessen,  was  den  beiden  Parteien  noch  keine  Befriedi- 
gung gewährte.  Ich  glaube,  dass  hinter  'postularant'  ein  Ge- 
rundium im  Ablativ  oder  ein  Particip,  wie  'debellando  (de- 
bellans),  trucidando  (trucidans),  oppugnando,  iugulando'  aus- 
gefallen ist;  cf.  gleich  darauf  'nee  iuvat  solummodo  proximum 
trucidare;  alterara  alterius  auxilio  partis  debellantes';  S.  15 
c.  20  'quatinus  altera  alteram  pars  partem  oppugnare  nequiref . 

Ib.  P.  D.  1 :  'Sed  videamus^  quid  iusta  secundum  quendam 

frofuerit  invidia',  mit  der  Note:  'msta  i.  e.  iuxta'.    Dass  beide 
räpositionen  nicht  neben  einander  Platz  haben,  ist  klar.    Der 


1)  Ich  kann  diese  Bedeuinn^  der  Punkte  freilich  nicht  anerkennen, 
wohl  aber  in  den  Pankten  eine  Spur  davon  sehen,  dass  die  Worte  über 
der  Zeile  oder  am  Räude  nachgetragen  waren ,  und  an  eine  unrichtige 
Stelle  gekommen  sind.     W. 
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Sprachgebrauch  L.  spricht  für  ^secundum^  obwohl  er  S.  59 
A.  3,  o  'iuxta  putredinem',  S.  65  A.  3,  26  'iuxta  consuetu- 
dinem',  S.  110  Ä.  5,  21  ^iuxta  raorem'  gesagt  hat.  Sonst  ge- 
braucht er  es  als  Präposition  des  Ortes ,  z.  B.  A.  1,  10.  B?. 
41;  2,  29;  3,  26.  34.  Bei  Berufung  auf  eine  Autorität,  wie 
hier,  steht  nur  'secundum'.  Daher  wird  4usta'  einzuklammern 
sein »). 

S.  15  A.  1,  19  P.  D.  1:  'multitudine  Berengarius  coUectay 
in  Brixiae  latissimos  campos  Widoni  bellum  preparaf.  Dass 
L.  geschrieben  haben  sollte  ^bellum  preparat  Widoni  in  campos', 
halte  ich  für  unmöglich.  Das  formelhafte  'collecta  multitudine', 
^coUectis  copiis,  navibus'  wird  von  ihm  nicht  mit  Ortsangaben 
verbunden  (^collectis  in  unum  copiis'  S.  38  A.  2,  25  ist  fest- 
stehende Formel).  Daher  scheint  mir  das  Wahrscheinlichste, 
dass  hinter  'campos'  einParticip,  wie  ^profectus,  egressus,  tendens' 
ausgefallen  ist.  Vgl.  S.  60  A.  3,  13  'collectis  copiis  in  Italiam 
est  profectus';  S.  79  A.  4,  2  'coUecta  multitudine  proficiscitur 
Romam';  S.  94  A,  4,  27  'coUecto  exercitu  in  Alsatiam  pro- 
ficiscitur'.   Das  Particip  'profectus'  steht  S.  60  A.  3,  14. 

S.  16  A.  1,  22  P.  D.  1 :  'Igitur  Berengarius  dum  ubi  pros- 
pera  sibi  adversari  prospiceret'.  Dass  'dum'  und  'ubi'  zu- 
sammen nicht  zulässig  sind,  liegt  auf  der  Hand,  überdies  kommt 
'ubi'  als  Zeitpartikel  bei  L.  nicht  vor.  Vergleichen  wir  aber 
S.  19  A.  1,  33 :  'secundae  enim  res  dum  Imperium  huius  ubiubi 
magni  facerent',  S.  62  A.  3^  21  'ubiubi  terrarum  coepit  nuntios 
suos  dirigere',  S.  155  Leg.  44;  S.  162  Leg.  58,  so  werden  wir 
kein  Bedenken  tragen,  auch  h.  1.  zu  schreiben:  'Berengarius 
dum  ubiubi  prospera  sibi  adversari  prospiceret',  d.  i.  überall. 

S.  17  A.  1,  25  P.  D.  1:  'Enimvero  dum  a  Romanis  in- 
grediendi  urbem  huic  fiducia  negaretur,  convocatos  ad  sese 
milites  ita  convenit'.  Ich  weiss  den  Worten  'ingrediendi  urbem 
huic  fiducia  negaretur'  keinen  Sinn  abzugewinnen,  denn  'ihm 
wurde  das  Vertrauen,  in  die  Stadt  einzuziehen,  versagt'  ist 
nichts.  Man  erwartet  'facultas'  oder  'copia',  die  L.  häufig  mit 
genet  gerund.  hat.  Wegen  des  Letzteren  in  Verbindung  mit 
negare  cf.  S.  33  A.  2,  13  'equi  fugiendi  copiam  negabant  Hun- 

fjariis',  S.  40  A.  3,  31  'fugiendi  copiam  omnino  negabat';  ähn- 
ich  S.  19  A.  1,  32  'evadendi  spes  illi  negaretur'.  vergleichen 
wir  aber  S.  11  A.  1,  12  'ingi-ediendi  sibi  aditum  prebuit',  S.  56 
A.  3,  2  'ut  exeundi  aditum  civibus  prohiberent',  wo  L.  aditus 
in  der  Bedeutung:  Berechtigung,  Erlaubnis,  Gelegenheit  ge- 
setzt hat,  wie  Caesar  b.  G,  1,  43.  5,  41  ('cum  neoue  aditum 
neque  causam  postulandi  justara  haberet'  und  'qui  aliqjaem  ser- 
monis  aditum  habebant'),  so  empfiehlt  es  sich  vielleidit  mehr, 

1)  Vielmehr  gehört  Husta*  zu  *inyidia':  der  gerechte  Neid,  und  die 
von  P.  übernommene  Note  ist  zu  streichen.     £.  D. 
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zu  schreiben  'dum  ingrediendi  urbem  aditus  huic  cum  fiducia 
negaretur'.     Der  Copist  konnte  durch   das  vorhergehende  ^in- 

Srediendi'  zur  Auslassung  von  'aditus'  verleitet  werden.  Zu 
er  trotzigen  Weigerung  der  Römer  würde  ihr  feiges  Verhalten, 
wie  es  das  folgende  Uapitel  schildert ,  den  scharfen  Contrast 
bilden.  Entscheidet  man  sich  für  die  Ergänzung  von  'copia', 
80  könnte  es  vor  oder  hinter  'fiducia'  ausgefallen  sein'). 

S.  22  A.  1,  41  P.  D.  1:  'Preterea  hoc  cimi  isto  nonnulli 
capiuntur'.  Ein  in  localem  Sinne  gebrauchtes  Adverb  'hoc' 
kennt  L.  sonst  nicht  Man  wird  daher  hinter  'hoc'  einschieben 
müssen  'loco'. 

S.  82  A.  2y  7  P.  D.  1 :  'Planities  hec  nonnullis  plena  colo- 
nobus;  uno,  ut  cernitis,  ex  latere  montibus  asperrimis  ataue 
fertilibus,  altero  mari  cingitur  Adriatico'  etc.  Ich  halte  das 
Ganze  für  eine  Nachbildung,  kann  jedoch  bis  jetzt  das  Muster 
nicht  nachweisen«  Da  die  'montes  asperrimi'  genannt  werden, 
so  ist  damit  'fertilibus'  unverträglich,  es  muss  heissen  'infer- 
tilibus'.  Wegen  des  Ausfalls  von  'in'  im  cod.  Fris.  vgl.  S.  49 
A.  2,  61  'viriliter'  für  'inviriliter' ,  S.  108  A.  6,  17/nocentes' 
fär  'innocentes'.  Ferner  ist  'colonobus'  eine  unmögliche  Form, 
wie  sie  sich  der  barbarischeste  Schriftsteller  nicht  erlaubt  hat; 
'coloniabus'  könnte  man  sich  allenfalls  gefallen  lassen.  Die 
einfachste  Heilung  wird  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  das 
undenkbare  'colonobus'  aus  'colonorum  domibus'  entstanden  ist'). 

S.  43  A.  2,  43  P.  D.  1:  'civitas  TAquae)  vocabulum 
huiusce  sortita  est'.  'Huiusce'  kann  nicht  lür  'hoc'  stehen ;  her- 
zustellen ist  'huiuscemodi',  wie  es  c.  51  steht  'super  re  huiusce- 
modi',  und  bei  Sallust  namentlich  in  Verbindung  mit  verba, 
oratio.    Häufig  findet  sich  bei  L.  huius  modi. 

S.  46  A.  2,  51  P.  D.  1:  'Poenis  igitur  statum  rei  publicae 
non  mediocriter  labefactantibus ,  Landolfum  hunc  principem 
egregium,  quid  super  re  huiusce  modi  quam  Africani  agunt, 
Johannes  consulit  papa'.  Hier  ist  das  zu  dem  indirecten  Frag- 
satz, der  mit  'quia  super  re'  beginnt,  gehörige  Verbum  aus- 
gefallen. Nach  'agunt'  ist  'sentiat'  einzuschieoen ;  vgl.  S.  96 
A.  4,  28:  'Uli,  quid  super  hac  re  sentiam,  verbis  explicabo'. 
Auch  'faciendum  esset'  würde  passen;  vgl.  S.  30  A.  2,  6: 
'Hattonem  .  .  quid  sibi  super  nac  re  faciendum  esset,  con- 
suluit';  doch  erklärt  sich  der  Ausfall  von  'sentiat'  leichter. 

S.  68  A.  3,  34  P.  D.  1:  'in  honorem  summi  et  celestis 
militiae  principis  et  archangeli  Michahelis'.  Das  'et'  vor  'ar- 
changeü'  muss  eingeklammert  werden;  S.  7  A.  1,  10  u.  S.  74 
A.  3,  45  heisst  es  beidemal  richtig:  'summi  et  celestis  militiae 
principis  archangeli  M'. 

1)  Ich  kann  diesem  Vorschlag  nicht  znstimmen  und  halte  die  fiher- 
Ueferte  Lesung  für  richtig.    W.       2)  Ich  vermuthe  *collibu«\     W. 
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S.  69  A.  3,  37  P.  D.  1 :  *Quos  omnes  (sc.  filios  auos)  .  .  . 
imperatori  Constantino  Porphjrogenito  preposuit;  adeo  plane, 
ut  procedentes  is  tin  prolempsin,  hoc  est  ad  pubticum,  ad 
sanctam  Sophyam  BciÜcet,  vel  ad  Vlachemas,  seu  ad  sanctos 
apOBtolos,  Romanos  cum  Christophoro  primogenito  precederent^ 
etc.  Hier  liegen  melirere  Verderbnisse  vor.  Erstens  hat  der 
Schreiber,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Verwechselung  mit  der 
bekannten  grammatisch en  Figur,  'prolempsis'  statt  'proelenais' 
geschrieben.  Die  richtige  Form  steht  Leg.  c.  8.  9 ;  cf.  Const. 
Porph.  de  cerem.  aul,  1,  2  p.  35  ed.  Bonn.  Ferner  hat  er  in 
der  Erklärung  des  Fremdwortes  das  unentbehrliche  Substan- 
tivum  ausgelassen,  nämlich  'processum'  hinter  'ad  publicum', 
wenn  man  nicht  wegen  Leg.  8  die  Form  'processionem'  vor- 
zieht, doch  ist  mir  'processum'  das  Wahrscheinlichere.  Dasa 
aber  nicht  von  einem  beliebigen  Erscheinen  vor  der  Oeffent- 
lichkcit,  sondern  vom  Aufzug  in  feierlicher  Procession  bei  be- 
stimmten Gelegenheiten  die  Rede  ist,  lehrt  der  Zusatz  'ad 
sanctam  Sopbyam'  etc.,  für  die  Constantin  das  Ritual  angiebt. 
Ich  glaube,  daas  auch  h.  1.  L.  die  griechische  Form  geschrieben 
hatte,  der  später  die  Transacription  und  Uebersetzung  beigefügt 
war.  Der  Copist  begnügte  sich  mit  der  Transscription  und 
der  verstümmelten  Oebersetzung.  So  ist  im  cod.  1  S.  64 
A.  3,  25  in  der  Transscription  'mi  fobu',  in  der  Uebersetzung 
'et"  zwischen  'miser'  (aöXis)  und  'miser'  (xaiETioQe),  S.  67  A.  3, 31 
die  Transscription  'alitia',  S.  63  A.  3,  25  in  der  Uebersetzung 
'Romanos'  ausgefallen. 

S.  81  A.  4,  7  P.  D.  1:  'Vides  igitur  et  tu,  veria  quidem 
sed  fraudulentibuB  assertionibus  uteria'.  Diese  Satzform  ist 
sonst  bei  L.  nicht  nachweisbar.  Hinter  'tu'  ist  das  Fragwort 
ausgefallen  und  zu  ergänzen.  Es  musa  beissen:  'Vides  igitur 
et  tu,  ut  veris  quidem'  etc.  Zur  Satzform  vgl.  S.  97  A.  4,  29: 
'vides  igitur,  quemadmodum  dominus  .  .  .  miserit'.  Der  In- 
dicativ  im  indirecten  Fragsatz  kehrt  so  wieder  S.  90  A.  4,  24 
'sed  ut  scias,  quam  facile  est  deo';  S.  120  A.  6,  3  'Quid 
dicam,  quam  facile  ebibet'.  lieber  die  ungebräuchliche  Form 
'fraudulentibus',  die  durch  dos  danebenstehende  'assertionibus' 
entstanden  sein  kann,  wage  ich  ohne  Kenntnis  der  von  den 
übrigen  codd.  gebotenen  Lesart  nicht  zu  entscheiden. 

Dem  entgegengesetzten  Fehler  begegnen  wir  wenige  Zeilen 
vorher,  wo  P.  D.  1  lesen:  'Quod  ita  actum  esse  neminem  qui 
"""'*~  ""''US  legerit  non  nescire  cognoacimus'.  Hier  ist  aas 
ittograpbie  zu  streichen  oder  einzuklammern.  Dasa 
solchen  Dingen  genau  nahm ,  beweist  das  Behagen, 
r  H.  e.  13.  14  S.  131.  132  dem  Papst  Johannes  den 
Gebrauch  der  doppelten  Negation  vorhält.  Uebrigens 
iterer  Stelle  cod.  1    'ullum    statt  'nullum' ,  was   D. 
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Ebenso  liegt  auf  der  Hand,  dass  S.  41  A.  2,  34,  wo  P. 
D.  1  bieten:  (Ädelbertns)  'mifae  humanitatis  miraeque  sanc- 
titatis  fuit ,  adeo  sane  ut  si  ei  a  venatione  redeunti  pauper  oc- 
curreret,  aliudque  ei  deesset  quod  illi  prestare  nequiret,  cornu 
.  .  .  concederet',  es  heissen  muss  'quiret'.  Wegen  der  Form 
vgl.  S.  49  A.  2j  61  'ut  nee  .  .  spatium  habere  quirenf;  S.  103 
A.5,  7  'quiret';  S.  139  Leg.  5  'quirent';  S.  161  Leg.  57  <quirem'. 
Der  Schreiber  sehrieb  die  ihm  geläufigere  Form. 

S.  96  A.  4,  28  P.  D.:  'quia  facies  mentis  est  speculum 
cordis;  vereeundiam  vultus  rubore  nudavit',  mit  der  Anmerkung: 
'post  mentis  et  post  cordis  puncta  habentur  l\  Beide  Gene- 
tive 'cordis'  und  'mentis'  sind  neben  einander  unmöglich,  'mentis' 
aber  von  'facies'  abhänd^  zu  machen,  giebt  keinen  Sinn.  Ent- 
weder war  eines  von  beiden  Worten  beigeschrieben  zur  Er- 
klärung des  andern  und  wurde  fälschlich  in  den  Text  auf- 
genommen, ist  also  einzuklammern,  oder  —  und  dies  ist  mir 
wahrscheinlicher  —  'mentis'  und  'cordis'  müssen  die  Plätze 
wechseln,  was  die  Punkte  andeuten i),  und  'mentis'  ist  dann 
mit  'vereeundiam'  zu  verbinden ,  so  dass  wir  die  Antithese  er- 
halten :  'mentis  vereeundiam  vultus  rubore  nudavit' ;  vgl.  S.  146 
Leg.  23  'in  stuporem  mentis  versae'. 

Lediglich  um  Einsetzung  einer  von  einer  andern  Hand- 
schrift gebotenei)  Lesart  in  ihr  Recht  handelt  es  sich  S.  88 
A.  4,  19.      P.  D.  haben:   'Ignivomas   herebi   iuste   dimersus 

Sd  undas]  Perpetuo  tecum  arsuros  trahes  Christicolas',  mit  der 
ote  zu  'ad   undas',    was  im  cod.   1  fehlt:    'ita   supplendum 
cum  5a'.     Hier  hat  cod.  3  (Harleianus  2688)  das  richtige  'ad 
umbras'  erhalten.    Angeredet  wird  der  Teufel;  der  Erebus  ist 
die  Hölle,  wie  S-  95  A.  4,  27  beweist:   'ad  inremissibiles  he- 
rebi poenas  descendere',  die  'ignivomae  umbrae'  sind  die  Ver- 
dammten, die   Genossen  des   Teufeis.    Der  Ausdruck  'Erebi 
umbrae'  ist  dem  Vergil  entlehnt,  bei  dem  es  Aen.  4,  25.  26 
lieigst:  'Vel   pater  omnipotens  adigat  me  fulmine  ad  umbras, 
Pallentis  umbras  Erebi  noctemque  profundam',  und  Geor^.  4, 
471:    <At   cantu   commotae   Erebi   de   sedibus  imis   Umbrae 
ibant'.    Darüber  aber,  wer  die  Erebi  umbrae  sind,  belehren 
die  Verse,  die  über  dem  Glossarium  Aynhardi  stehen: 
Utenti  quo  sit  venia  et  tollenti  anathema 
Tenariis  erebi  cum  Zabuli  sotiis. 
Durch  Ergänzung  sind  ferner  zu  heilen  folgende  Stellen: 
S.  111.    A.  5,  21.    P.  D.  1:    'fit  quam  mox  multirumiger  in 
Constantinupoleos  sonitus'.     Dass  nier  etwas  ausgefallen  ist, 


1)  Das  ist  doch  sonst  nicht  die  Bedeutung  der  Punkte  an  solcher 
Stelle;  ich  möchte  wegen  dieser  Punkte  'mentis*  für  ein  in  den  Text  ge- 
kommenes Glossem  zu  *cordi8'  halten.  Waits  schlägt  vor,  das  Komma 
vor  'cordis'  zu  setzen,     W. 
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ist  klar;  was,   zeigen  die  folgenden  Worte:    'nee  mora  totius 

i)opuIi  ad  palatium  fit  concursua'.  Die  Endung  'paleos'  veran- 
a8ste  den  Ausfall  von  ^populum*.  Wegen  der  Verbindung  'Con- 
stantinupoleos  populum',  vgl.  S.  65,  A.  3,  26  ^Constantinupoleos 
prineipes';  S.  119,  A.  6,  2:  ^Constantinupoleos  imnerium'; 
b.  lOä,  A.  5,  5:  'Camerinorum  ao  Spoletinonim  popuius\ 

S.  115.  A.  5,  28.  P.  D.  1:  'quam  mox  post  Hugonem 
dirigunt  nuntium,  quem  se  iterum  super  eos  regnaturum  pro- 
mittunt'.  Da  nicht  abzusehen  ist,  was  L.  yerai^lasst  haoen 
könnte,  das  Subjeet  des  Aec.  c.  Inf.  doppelt  und  zwar  neben 
einander  zu  setzen,  so  ist  gewiss  vor  quem  ein  p  (pei")  aus- 
gefallen. 

S.  118.  A.  5,  33.  P.  D.  1:  'In  omni  enim  utrius  sexus 
homo,  tamque  ablaetatus  quam  lactens,  pro  se  nummum  dedit'. 
Da  'in  omni'  doch  nicht  gleich  sein  kann  dem  einfachen  'omnis', 
was  dem  verlangten  Sinne  entsprochen  hätte,  so  glaube  ich, 
dass  vor  'homo'  ausgefallen  ist  'numero'.  Ausserdem  wird  man 
für  'utrius'  herstellen  müssen  'utriusque*.  Das  Ganze  lautete  also: 
'In  omni  enim  utriusque  sexus  numero  homo'  etc.,  d.  h.  ohne 
Ausnahme  zahlte  jeder;  'ex  omni  numero'  kehrt  bei  Caesar 
häufig  wieder, 

S.  119.  A.  6,  3.  P.  D.  1 :  'Berengarius  .  .  .  vitricum,  cuius 
tunc  sub  cura  degebam,  veniens:  'Quanti  mihi',  inquit  'esset, 
privignum  tuum  Grecas  literas  non  ignorare'?  Die  Worte  'vitri- 
cum veniens'  sind  unverständlich;  herzustellen  ist  das  bei  L. 
so  beliebte  'conveniens',  das  bei  ihm  zur  Einführung  der  directen 
Rede  dient,  vgl.  A.  1,  10.  41.  2,  51.  3,  13.  14.  33.  35.  40.  41. 
45.   4,  21.34.   5,  18.22.   H.  5.  Leg.  35. 

Ebenso  ist  S.  45,  A.  2,  48  statt  'seque  hunc  scortari  . .  . 
voluit'  zu  schreiben  'secumque  hunc  scortari  v.',  wie  Plaut. 
Asin.  2,  2.  4  'scortari'  verbindet. 

S.  127.  H.  6.  P.  D.:  'Mandavit  etiam  dolose  quaedam: 
Leonem  episcopum  et  Johannem  diaconem  cardinalem,  «uos 
infideles,  suscepisset,  et  quia  sanctus  imperator  promissionis 
suae  fidem  violaret'  etc.  In  der  Adnot.  ist  bemerkt,  dass  nach 
'quia'  im  Cod.  1.  steht  'quod',  was  die  Herausgeber  wegliessen. 
Dies  'quod'  war  aber  offenbar  am  Rande  nachgetragen  und  ist 
vom  Schreiber  an  falscher  Stelle  eingefügt  worden;  es  gehört 
vor  Leonem. 

S.  146.  Leg.  21.  P.  D.:  'Ha!  ha!  he!  ait,  Saxonicam 
(sc.  synodum)  dicere  es  oblitus,  quam  si  rogas,  cur  nostri  Codices 
non  habent,  rüdem  esse,  et  ad  nos  necdum  venire  posse,  re- 
spondeo'.  Da  L.  c.  22  auf  diese  Worte  erwidert:  'Rudern 
quia  dicis  Saxonibus  esse  fidem,  id  ipsum  et  ego  affirmo; 
semper  enim  apud  eos  Christi  fides  rudis  est  et  non  vetus, 
ubi  fidem  opera  sequuntur.  Hie  fides  non  rudis  sed  vetus  est' 
etc.,  so  kann  das  Wort  'fides'  in  jener  spöttischen  Bemerkung 
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nicht  entbehrt  werden;  er  bezieht  sich  offenbar  anf  dasselbe. 
Darnm  wird  'fidem^  vor  oder  nach  ^dem'  ausgefallen  sein. 

S,  146.  Leg.  23.  D.:  'Verum  hac  eadem  die  post  meri- 
diem  adeo  infipotentem  et  transfiguratum  me  revertenti  ad 
palatium  sibi  preeepit  occurrere,  ut  obviantes  mihi,  quae  prius 
in  stuporem  mentis  mulieres  yersae:  'Mana^  mana,  clamaDant, 
miseriam  meam  pugnis  pectora  tunsae  dicerent:  Hamwi  xal 
xakalitiaqs'l  Hier  ist  das  Wort  ausgefallen,  von  dem  die  Accu- 
sative  'miseriam  meam'  abhängen  müssen.  Am  nächsten  lie^ 
die  Annahme,  dass  vor  oder  hinter  'miseriam'  das  Particip  'mi* 
serantes'i)  ausgefallen  ist.  Allenfalls  würde  auch  die  Präpo- 
sition 'ob'  oder  'propter'  gentigen. 

S.  150.  Leg.  31  sagt  Nicephorus  zu  L.  bei  P.  D. :  'audito, 

änod  dominus  tuus  imperii  nostri  terram  invadere  vellet, .  .  . 
Inm  versus  habenas  retorsinius;  obviavitque  nobis  in  Mace- 
donia  Dominicus  Veneticus  .  .  .  qui .  . .  nos  ut  reverteremur 
demulsit,  iareiurando  affirmans  nunquam  dominum  tuum  esse 
id  cogitaturum,  nedum  facturum.  Revertere  ergo  ...  et  haec 
atque  haec  tuo  domino  nuntiato;  si  me  compotem  fecerit,  ipse 
reaito'.  Hinter  'compotem'  wird  'voti'  oder  'desiderii*  ausgefallen 
sein,  vgl.  S.  30,  A.  2,  5  'Hungarii  compotes  voti  sui  effecti', 
wo  'voti'  ebenfalls  im  Cod.  1.  fehlt,  und  S.  19.  A.  1,  32.  'Ar- 
nulfus  desiderii  sui  compos  effectus*. 

S.  148.  Leg.  28.  P.  D. :  'qua  in  re,  quam  sint  Graeci  stulti, 
qnamve    huius   gloriae   amatores,  «quamve   adulatores,    quam 
cupidi,  hinc  colligere  possumus :  Optant  soli  non  sola,  sea  sili- 
cemio,  quod  naturam  ipsam  non  pati  certo  sciunt'.   L.  spottet 
über  das  stoA.vxQOviSei'V  gegenüber  dem  greisen  Bardas  Phokas, 
der  ihm  wie  ein  löOjähriger  vorgekommen  sei.    Mit  den  Wor- 
ten 'Optant  soli  non  sola'  weiss  ich  nichts  anzufangen.    Aehn* 
liehe  Verbindungen  sind  bei  Terenz,  Hec.  3,  2.  15  'ea  narrabit 
sola  soli',   4,  1.  42,   Eun.  3,  5.  31,    aber  unsere  Stelle    erhält 
dadurch  keine  Klarheit.     Was  sie  wünschen,  ist  vorher  ange- 
geben, nämlich  'deus  annos  ut  multiplicet',  und  wird  wieder 
aufgenommen  mit  den  Worten  'quod  naturam  ipsam  non  pati 
certo  sciimt'.    Der  Gegensatz  'sed  silicemio'  erfordert  im  Vor- 
hergehenden ein  schwächeres  Wort,  'seni  non  solum,  sed  sili- 
cernio'  würde  genügen.    Möglicherweise  ist  mehr  ausgefallen. 
Dem  Geschmack  des  L.  würde  etwa  ein  Wortspiel,  wie  'optant 
cernuo   (cernulo,   cernuanti)    non   solum,   sed   silicemio'   ent- 
sprechen.   'Silicemium'  wurde  von  einigen  erklärt  durch  'senex 
qui  iam  iamque  silentibus  umbrisque  cemendus  sit',  oder  'silicem 
cemens  senex,  dum  incurvus  est  vel  stratae  saxo  viae  intentus 
vel  sarcophagi  iamiam  appropinquantis   sibi',    vgl.  Donat  zu 
Terenz,  Ad.  4,  2,  Nonius  48.    Aennlich  Fulgentius  exp.   s.  a. : 

1)  Oder  'videntes*.     W. 
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'siiicemios  dici  voliierunt  senes  iam  incurvos,  quasi  iam  sepul- 
chrorum  suorum  silices  cernentes*.  Zum  Gebrauche  der  3  Worte 
'cernuus,  cernulus,  cernuare'  in  der  späteren  Latinität,  vgl. 
Prud.  S.  1,  350  *eemuat  ora  senex';  id.  Cath,  3,  149  *vipera 
cernua';  ib.  7,  43  'pulverem  ore  premit  cervix  cernua*.  Sedul. 
3,  201  ^  Venerat  et  muHer  morbo  contracta  vctusto,  Non  senio^ 
tremebunda,  gemens^  incurva  caducis  Vultibus  et  solam  despe- 
ctans  cernua  terram'.  Gloss.  Aynh.  ^cernuus  curvatus,  humilis'. 
Auch  der  Ausfall  eines  griechischen  Wortes  mit  ähnlichem 
Sinn  ist  denkbar,  wie  COQÖg  bei  Lucian  d.  mer.  1 1 .  für  ^vetula' 
gebraucht,  bei  den  Byzantinern  ooQoSaifjicov,  rufißoy8(>o)v,  TQiys- 
Qcov,  bei  den  Späteren  besonders  nijintXo^j  bei  dem  Anon. 
hinter  dem  Chronic,  des  Const.  Man.  sogar  xqnti\int'ko(i, 

S.  159.  Leg.  54.  D.:  'Quod  quam  indecorum  quaraque 
contumeliosum  est,  molles,  effoeminatos . . .  purpuratos  incedere; 
heroas  vero,  viros  scilicet  fortes  ..  .  virtutibus  plenos,  non! 
Quid  est,  si  non  haec  contumelia  est?'  D.  schrieb  ^contumeliosum 
est',  die  ed.  princeps  (Canisius)  hat  'sif.  Ein  indirekter  Frag- 
satz im  Conjunctiv  mit  einleitendem  Relativum,  namentlich 
qiiod  und  folgendem  quam,  quantus,  cur,  und  nachfolgendem 
Hauptsatz  gehört  zu  L.  stereotypen  Satzformen,  vgl.  S.  165, 
Leg.  63  'quod  quam  iniquum  sit,  ...  acta  demonstrant' ;  S.  164, 
Leg.  62  'quod  quam  absurdum  sit,  censore  non  opus  est'; 
S.  155,  Leg.  44  *quod  quam  periculosum  illi  sit';  S.  10,  A.  1,  11 
'quod  quam  prudenter  egepit,  paternitas  tua  in  hoc  animadver- 
tere  poterit';  S.  69,  A.  3,  37;  S.  65,  A.  3,  26;  S.  86,  A.  4,  14; 
S.  115,  A.  5,  29;  S.  148,  Leg.  28;  S.  106,  A.  5,  12;  S.  150, 
Leg.  32;  S.  158,  Leg.  51  ^quod  curnam  dixerim,  quaeso  adver- 
tite'.  Ohne  das  einleitende  Relativum  S.  152,  Leg.  39  'sed  cur 
exercitum  .  .  .  duxerit,  quaeso  advertite'.  Sätze  in  der  Form 
des  Ausrufs  mit  'quam'  haben  nicht  das  einleitende  'quod',  vgl. 
S.  108,  A.  5,  17  'quam  inique  .  . .  conaris*;  S.  116,  A.  5,  30. 
Daher  glaube  ich,  dass  auch  h.  1.  ein  Wort  wie  'advertite, 
animadvertite,  videte,  audite'  ausgefallen  und  zu  schreiben  ist : 
'quod  quam  indecorum  q.  c.  sit,  advertite:  moUes'  etc. 

Die  letzten  Worte  sind  entnommen  aus  Terenz,  Andr.1,5,2, 
wo  es  bei  Fleckeisen  heisst:  'Quid  est,  si  hoc  non  contumeliast*? 

Auch  in  den  Capitula  der  A.  werden  zwei  kleine  Lücken 
auszufällen  sein,  nämlich  S.  25  Capitula  libri  II,  c.  13,  wo  P.  D.  1 
haben:  'De  eo  quod  propter  defatigatos  equos  super  äuvium 
Brentara  pagani  christianos  prestolarentur  eisque  pacem  quae- 
rerent'  ist  vor  'eisque'  einzuschieben  'ab',  und  S.  53,  Cap.  III, 
c.  8.  'Regi  Rodulfo  a  Burgundia  regresso  Ermengarda  ei  post 
paululum  rebellis  extitit  et  cum  lüiliensibus  Papiam  tenuerit' 
zwischen  'et'  und  'cum*  zu  ergänzen  'quod'. 

Schwieriger  als  an  den  Stellen,  wo  Ergänzungen  vorzu- 
nehmen oder  Klammern  zu  setzen  sind,  gestaltet  sich  die  Sache 
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da,  wo  einzelne  Worte  der  Correctur  bedürfen.    Wie  ich  schon 
gesagt  habe,  glaube  ich  zwar  nicht,  dass  alle  die  falsch^ebil- 
deten    Conjugations-   und  Declinationsformen,    denen   wir    in 
unsem   Texten   begegnen,    auf  Rechnung  L.    gesetzt   werden 
dürfen,  aber  da  namentlich  die  Antapodosis  die  Spuren  einer 
gewissen  Flüchtigkeit  an  sich  trägt,  so  werde  ich  in  dieser  Hin- 
sicht mit  Correcturen  sehr  zurückiialtend  sein.    Ueberhaupt  be- 
schränke ich  mich  auf  offenbare  Schreibfehler,  die  zu  beseitigen 
sind  und  zu  einem  nicht  geringen  Theile  auf  falsche  Auflösung 
der  angewandten  Siglen  oder  auf  Assimilation  an  andere  Worte 
zurückgeführt  werden  können,  ferner  auf  die  Fälle,   wo  der 
Siun   eme    Aenderung   unbedingt    erheischt.      Dahin    gehört: 
S.  4,  A.  1,  P.  D.  1:  ^si  ritus  paganorum  ^  .  .  tomis  memorandus 
inscribitur,  quid  bella  .  . .  siiebitur?'     Da  S.  129,    H.  10,    die 
doch  von  L.  selbst  geschrieben  sein  soll,  die  Lesart  des  Cod.  1 
*ut  accusationes  exprimitur*  in  den  neuen  Ausgaben  in  'expri- 
mantur'  geändert  ist,    so  wird  man  auch  h.  1.    unbedenklich 
'silebuntur'   schreiben  können.     Der  Fehler  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  vorhergehenden  'inscribitur';  vgl.  S.  41,  A.  2, 38  'videret' 
für  ^nderat',  weil  'videretf  folgt.    Des^eichen  ist  S.  128,  H.  8, 
wo  P.  D.  1  ^eben :  'cum  pars  invasent,  sanctumque  imperato- 
rem  . .  .  invitavit'  herzustellen  4nvitaverit*,    sowie   die  Heraus- 
geber S.  134,  H.  16  'irruerent'  statt  'irruent'  des  Cod.  1  geschrie- 
ben haben.    An  beiden  Stellen  übersah  der  Schreiber  das  über- 
geschriebene Häkchen  für  die  Silbe  er,  wie  häufig,  vgl.  S.  16 
*fuge'  in  Cod.  1  statt  *fugere',  S.  31  'incurre'  für  'incurrere*  etc. 
S.  4,    A.  1,   P.  D.  1:    'cum  presertim   in  his   sit  domini 
nostri  lesu    Christi,   dum   sancte   vixerint,   bonitas   recitanda, 
tum  si  quid  deliquerint,  salubris  . . .  correctio  memoranda\  Das 
Hum  si*  im  zweiten  Gliede  ist  nur  zulässig,  wenn  wir  im  ersten 
lesen  'cum  si  sancte  vixerint'.  Zur  Coordination  mit  'cum — tum' 
vgl  S.  7,   A.  1,  9;   S.  12,  A.  1,  13;    S.  32,  A.  2,  7;    S.  47, 
A.  2,  55;    S.  69,  A.  3,  37;   S.  92,  A.  4,  25;  S.  120,  A.  6,  5 
etc.    'Dum'  könnte  nur  in  conditionalem  Sinne  stehen:  'wenn 
nur,  kommt  aber  in  dieser  Bedeutung  sonst  bei  L.,  der  diese 
Partikel  ausserordentlich  viel  gebraucht,  nicht  vor.  Er  gebraucht 
es  nur  in  der  Bedeutung  von  'indem,  während,  so  lange  als, 
bis'  und  für  das  temporale  'cum'. 

S.  9,  A.  1,  11,  P.  D.  1:  'Ut,  inquit  (imperator),  vera 
probes  esse  quae  dico,  dum  matutinale  dederit  signum,  ante 
enim  non  ausi  sumus,  mecum  ad  palatium  .  .  .  venito'.  In 
dieser  Aufforderung  des  Kaiser  Leo  an  den  Wächter,  dem  er 
sich  schon  zu  erkennen  gegeben,  ist  in  dem  parenthetischen 
'antea  enim  non  ausi  sumus'  letztere  Form  ohne  Sinn;  der 
Kaiser  will  sagen,  dass  man  es  nicht  wagen  könne,  früher  zum 
Palast  zu  gehen.  Deshalb  muss  der  Potentialis  hergestellt 
werden  'ausia'  oder  'ausi  simus'  ('ausimus'  ist  nicht  nachweisbar). 


62  Beiträge  zur  Textkritik  Liudprands  von  Cremoba. 

Die  Formeln  'non  ausim,  is,  it'  finden  sich  bei  Plautus,  Terenz, 
Cicero,  Ovid,  Persius  etc. 

S.  12,  A.  1,  13,  P.  D. :  ^Unius  homuntii  deiectio  fit  totius 
Europae  contricio*.  Die  Unform  ^homuntii'  ist  mir  sehr  ver- 
dächtig, sie  konnte  leicht  aus  der  Form  ^homuncK'  für  ^homon- 
cuir  verlesen  werden.  ^Homunculus'  kommt  bei  Cicero  in  den  ep. 
ad  fam.,  deren  Benutzung  durch  L.  ich  unten  nachweisen  werde, 
'homuncio'  bei  Terenz  und  im  Querolus,  aus  denen  er  citiert, 
vor.  Ebenso  würde  ich  S.  16,  A.  1,  22  'credulitatis  arrabone 
clipeum  portaf  unbedenklich  in  ^arrabonem'  oder  ^arrabozii' 
ändern,  den  Dativ  nach  Ter.  Heaut.  3,  3,  42  ^et  relicta  huic 
arraboni  esf .  Ob  S.  140,  Leg.  7  'optimam  arrabonam'  beibe- 
halten werden  kann,  ist  mir  zweifelhaft,  die  Herstellung  der 
griechischen  Form  ^Optimum  arrabona'  liegt  nahe.  So  lesen 
wir  S.  159,  Leg.  54  die  griechische  Form  *heroas'. 

S.  29,  A.  2,  4  ist  zu  den  Versen  '. . .  mox  trepidant,  qui 
nigrum  in  Candida  vertunt;  Conscia  tum  metuunt  scelerum 
suicare  suorum  Pectora,  Vulcano  pariter  ruitura  supemo':  in 
der  Adnot.  nachzutragen,  dass  im  Cod.  1  zwischen  ^metuunf 
und  'scelerum'  ausgewischt  und  radiert  ist  'scdm  =  secnndum»' 
Statt  'tum'  ist  gewiss  zu  schreiben  'dum',  da  der  Satz  von  'Con- 
scia' an  den  Urund  zu  dem  'trepidare'  angiebt;  t  aber  für  d 
steht  im  Cod.  1  sehr  oft.  Zu  den  verschiedenen  Dichterstellen, 
deren  Reminiscenzen  L.  hier  vereinigt  hat,  gebe  ich  unten  die 
Nachweise;  ich  bemerke  hier  nur,  dass  die  Verse  Juvenals 
13,  223  beweisen,  dass  Peiper  mit  'Vulcano'  für  'vulno'  des  Cod. 
Fris.  das  Richtige  getroflfen  hat. 

S.  66,  A.  3, 28,  P.  D.  1 :  'Bulgariis  non  minima  vis  augetur, 
hisque  Grecos  depopulandi  vicissitudo  dupla  rependitur'.  Sollte 
nicht  statt  'augetur',  das  in  dieser  Verbindung  keinen  recht 
passenden  Sinn  giebt,  zu  lesen  sein  'adhibetur'?  Vgl.  A,  2,  28, 
S.  39  'quatinus  per  hoc  terrorem  non  parvum  Saxonibus  ad- 
hiberent;  sibi  adhibere  copias'  auch  S.  53,  A.  2,  73. 

Ib.  c.  29,  P.  D.  1:  'Baianum  autem  adeo  foere  magicam 
didicisse,  ut  fieri  lupum  .  .  •  cemeres'.  Der  Acc.  c.  Inf.  'Baia- 
num  didicisse*  hängt  in  der  Luft.  Die  Abhilfe  bietet  Cod.  1. 
Die  Worte  'Aristotelisque'  schliessen  die  erste  Seite  des 
50.  Blattes.  Einen  halben  Zoll  unter  'Aristotelisque'  steht  unten 
am  Rande  halbverwischt  'ferunt'.  An  unserer  Stelle  .  hat  der 
Cod.  1  dann  'fere',  über  das  die  zweite  Hand  'o'  schrieb.  Es 
ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  in  der  Vorlage  am  Rande  die 
Correctur  'ferunt'  für  'fere'  nachgetragen  war  und  vom  Abschrei- 
ber, der  es  nicht  unterzubringen  wusste,  an  falscher  Stelle 
beigeschrieben  wurde,  wie  S.  127,  H.  6  das  *quod'  2  Zeilen 
herunter  zwischen  'quia'  und  'sanctus'  gerieth. 

S.  68,  A.  3,  33  ist  entsprechend  der  gleichlautenden  Stelle 
S.  7,  A.  1,  10  zu  lesen    'quid   super  hoc  faceret,  cogitabat' 
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statt  'quod'.  Zu  dem  formelhaften  Ausdruck  ist  ausserdem  zu 
vergleichen  S.  33,  A.  2,  10  'quid  facerent,  deliberare  non  pote- 
ranf;  S.  98,  A.  4,  32  'quid  faceret,  penitus  ignorabat':  S.  121, 
A.  6,  6  'quid  super  hac  re  faceret,  cogitabat  attentius  ;  S.  77, 
A.  3,  51.  Dagegen  machte  S.  99,  A.4,  35  der  Zusatz  'aliud' 
dann  'quod'  nöthig. 

S.  71,  A.  3,  41,  P.  D.  1:  'portas  serrare  faciat'.  Die  so 
überaus  häufige  Verdoppelung  der  Consonanten  im  Cod.  Fris. 
berechtigt  die  richtige  Form  'serare'  herzustellen.  P.  D.  haben 
'serrare'  für  'serare'  als  Eigenthümlichkeit  des  L.  in  das  Glossar 
aufgenommen. 

S.  73,  A.  3.  44,  P.  D.  1 :  'Quid  iuvat,  obscelerata,  virum 
sie  perdere  sanctum'.  Um  das  sonst  nicht  nachweisbare  'ob- 
Bceleratus'  zu  beseitigen,  schlage  ich  vor  'oh  scelerata'  zu 
schreiben. 

S.  79,  A.  4,  1,  P.  D.  1 :  'Hactenus  quae  digesta  sunt .  .  • 
sicut  a  gravissimis,  qui  ea  creverant,  viris  audivi,  exposui,  cae- 
terum  quae  narranda  sunt,  ita  ut  qui  interfuerim,  explicabo*. 
Der  Gegensatz :  Das  bisher  Erzählte  habe  ich  durch  Tradition 
erhalten,  das  Weitere  habe  ich  erlebt,  zeigt,  dass  'caetera'  zu 
schreiben  ist. . 

S.  80,  A.  4,  3,  P.  D.  1 :  'Vere  tarnen  Albericum  rex  Hugo 
inescaret  et  caperet  .  . .  isto  hämo  (sc.  nuptiis  filiae)  nisi  suo- 
nun  hoc  faceret  fallatia  militum'.  Die  Worte  'nisi  hoc  fa- 
ceret fallatia  militum'  eeben  keinen  Sinn.  Der  Zusammenhang 
verlangt  den  Ausdruck:  der  König  würde  sein  Ziel  erreicht 
haben,  wenn  es  nicht  durch  seine  eigenen  Soldaten  vereitelt 
worden  wäre.  Das  gewinnen  wir,  wenn  wir  'falleret'  statt  'faceret' 
schreiben.  Wie  sehr  L.  solche  Wortspiele  liebt,  weiss  jeder, 
der  ihn  gelesen  hat.  Zum  Ausdruck  vgl.  S.  11,  A.  1,  12  'ut 
ars  artem  falleret';  S.  58,  A.  3,  5  'ne  eins  vaticinium  falleretur, 
. . .  Papia  a  domino  liberata  est'. 

S.  82,  A.  4,  7,  P.  D.  1 :  '.  . .  Quoad  largiente  deo  suis 
in  locis,  qualiter  Mediolanensem  usurpaveris  cathedram,  venia- 
mus'.  Das  letzte  Wort  ist  unzweifelhaft  verschrieben.  Am 
nächsten  liegt  'ponamus'  oder  'exponamus'  dafür  zu  setzen,  vgl. 
S.  84,  A.  4,  11  'ut  non  per  longas  ambages  eins  acta  ponamus'; 
S.  86,  c  14  'suis  in  locis  ponere  non  pigebit' ;  S.  62,  A.  3,  20 
^cuitts  acta  deo  propitio  suis  in  locis  exponentur';  S.  87, 
A.  4,  15  'verum  ut  istorum  actus  suis  in  locis  latius  explice- 
mus,  ad  propositum  redeamus'.  In  ähnlicher  Weise  gebraucht 
Lnoch  4nseramus,  proferamus  (in  medium),  enarrare  (S.  109), 
videamus,  promere'  (S.  92,  A.  4,  25;  S.  108,  A.  5,  16). 

S.  85,  A.  4,  12,  P.  D.  1 :  'Servus  autem,  ut  eorum  suum 
est,  . . .  hec  adiecit',  ist  'eorum  suum  est'  sinnlos;  ich  schlage 
vor  'eorum  usus  est'. 

S.  86,  A.  4,  ,14,  P,  D.  1:  'Quid  autem  fuerit,  .  .  .  scriben- 
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dus  ordo  nudabit'.  Der  Sprachgebrauch  L.  verlangt  'scribendi 
ordo',  vgl.  S.  19,  A.  1,  31  'narrandi  ordo';  S.  76,  A.  3,  48; 
S.  94,  A.  4,  26;  S.  116,  A.  5,  30  'narrandi  series'. 

S.  94,  A.  4,  27,  P.D.  1 :  ^  . .  episcoporum  quam  plurimi, 
defixis  noctu  per  girum  amissis  tentoriis  ceperunt  regem  de- 
serere  clamque  ad  civitates  proprias  fugere'.  Da  der  Zusam- 
menhang zeigt,  dass  die  Bischöfe  ihre  Zelte  im  Stiche  Hessen 
und  sich  aus  dem  Staube  machten,  so  ist  'amissis'  unmöglich. 
Das  richtige  Wort,  nämlich  'dimissis',  bietet  S.  59,  A.  3,  10, 
wo  es  in  ähnlicher  Situation  heisst :  'rex  Rodulfus  clam  custo- 
dibus  dimissis  omnibus,  dimisso  tentorio  . . .  suos  deseruit  atque 
ad  Herraengardam  quantocius  properavit\ 

S.  96,  A.  4,  29,  P.  D.  1 :  'Huto  sane  .  . .  necnon  et  Chuon- 
radus  .  .  •  ,  quos  superius  regi  diximus  esse  fideles,  ipsis  in 
partibus  erant'.  -2-  'Ipsis  in  partibus  erant'  kann  nur  heissen: 
sie  standen  auf  jener  Seite,  was  unklar  ist;  zu  schreiben  ist 
'ipsius  in  partibus  erant',  nämlich  des  Königs.  'Ipse'  fiir  'ille' 
ist  bei  L.  ganz  gewöhnlich.  Wegen  des  ausgefallenen  u  im 
Cod.Fris.  vgl.  S.  90,  A.  4,  24  'fluio'  statt  'fluvio';  S.  75,  A.  3,  47 
'hius    statt  'huius 

S.  98,  A.  4,  30,  P.  D.  1:  (Rex  Otto)  '. . .  itinere  quo 
ceperat  deo  se  commendaturum  ad  ecclesiam  tendit'.  Dass 
der  Schreiber  durch  das  vorhergehende  'se'  veranlasst  worden 
sein  sollte,  den  Accusativ.  des  Particips  statt  des  Nominativs 
zu  setzen,  ist  mir  nicht  wahrscheinlicn ;  ich  glaube,  dass  das 
Supinum  'commendatum'  herzustellen  ist,  über  dessen  Gebrauch 
bei  L.*  vgl.  vorher  'eoque  se  munitum  orationibus  iret';  S.  5, 
A.  1, 3  'accersitum  quam  plures  nuntios  dirigunt' ;  S.  63,  A.  3,  25 
'dum  exploratum  Saracenos  abiret';  S.  100,  A.  5,  Cap.  18  'qui 
exploratum  venit';  S.  111,  A.  5,  22  'cenatum  te  invitabunt'; 
S.  125,  H.  4.  'Romam  dirigit  percontatum'.  Ueberschüssige 
Silben  hat  Cod.  1  beinahe  auf  jeder  Seite. 

S.  102,  A.  5,  3,  P.  D.  1;  '.  .  .  nisi  oculta  iusti  dei  illi 
sententia  prohiberet'.  Die  vorhergehenden  Formen  auf  i  sind 
die  Veranlassung  gewesen,  dass  der  Schreiber  die  Sigle  für 
'illmn'  in  'illi'  auflöste.  So  hat  Cod.  1,  S.  36,  A.  2,  20  'ordinis 
principis'  für  das  von  P.  D.  hergestellte  'principes';  S.  37, 
c.  22  'machina  munda'  für  'mundi';  c.  23  'apostoli  aicentes'  für 
'dicentis',  weil  der  Schreiber  'apostoli'  für  den  Plural  ansah; 
S.  41,  c.  34  'longo  eo'  für  'cum';  S.  46,  c.  50  'insidiis  prosili- 
entis'  für  'prosilientes' ;  S.  97,  A.  4,  29  'prefato  Huto'  statt  'pre- 
fati'  etc.  Aus  dem  gleichen  Grunde  zweifle  ich,  dass  S.  105, 
A.  5,  11  L.  schrieb:  'Tempore  quo  radiis  Phoebi  Cancri 
sidus  adurit',  wenn  auch  bei  Boet.  Ph.  Cons.  1,  6  es  heisst: 
'Cum  Phoebi  radiis  grave  cancri  sidus  inaestuat'.  Es  wäre 
unter  den  zahlreichen  Entlehnungen  jedenfalls  die  einzige  Stelle, 
wo  L.  so  an   seinem  Vorbilde  geklebt  hätte,  dass  er  darüber 
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die  Construction  über  den  Haufen  geworfen.  Phoebus,  mit 
der  Abkürzung  geschrieben,  war  von  Phoebi  in  L.  Concept 
schwer  zu  scheiden  und  wurde  vom  Schreiber  verlesen. 

S.  108,  A.  5,  17  ist  statt  ^  .  .  quam  multos  christianorum 
, . .  sanguinem  fuderint'  (F.  D.  1)  zu  schreiben  'quam  multum' 
oder  *multorum',  vgl.  S.  52,  A,  2,  72  'quam  innocentem  sangui- 
nem fuderint'. 

S.  111,  A.  5,  22,  P.  D.  1:  'Occasio  autem  tui  hie  inter- 
itus  erit*.  Da  im  Folgenden  angegeben  wird,  welche  Gelegen- 
heit dies  sein  werde,  nämlich  eine  Mahlzeit,  so  ist  zu  schreiben 
^occasio  autem  tui  hec  interitus  erit',  vgl.  S.  48,  A.  2,  57 
'Causa  autem  rebellionis  herum  hec  fiiif;  S.  58,  A.  3,  7  'Causa 
autem  potentiae  huius  hec  erat;  S.  70,  A.  3,  39  'Causa  autem 
potentiae  Walperti  haec  erat';  S.  84,  A.  4,  11  'Causa  denique 
deiectionis  eins  haec  fuit'.  Somit  nöthigt  auch  das  formelhafte 
des  Ausdrucks  zur  Aenderung. 

S.  113,  A.  5,  25,  P.  D.  1:  'His  ita  gestis  Stefanus  atque 
Constantinus  custodia  iugi  observantur,  patre  quae  ei  acciderant 
equanimiter  perferente.  Aiunt  enim  hunc  et  sub  adtestatione 
confirmant,  aum  a  fratribus  lentis  ob  purgationem  culparetur, 
respondisse,  quod  luculentius  regnaret,  qui  scrvorum  dei  humi- 
litatibus  serviret,  quam  qui  potentibus  mundi  peccatoribus 
imperaref.  Die  Rede  ist  von  dem  durch  seine  Söhne  entthron- 
ten und  ins  Kloster  gesteckten  Romanus,  denen  bald  ein  gleiches 
Loos  geworden  war.  Den  Worten  'lentis  ob  purgationem'  habe 
ich  keinen  vernünftigen  Sinn  abgewinnen  können.  Ich  glaube, 
dass  L.  schrieb  'lentis  obiurgationibus'  oder  'lenta  obiurgatione' 
d.  i.:  unter  freundlichen,  milden  Ermahnungen.  Aehnliches 
berichtet  Leo  Grammaticus  p.  327,  ed.  Bonn.:  insi  Se  %ov  na- 
hixiox)  xovxov  ol  jralSES  xaTr,yayov  xal  iv  x^  IlQCJTr]  yfiöio  ilci- 
Qiaav,  TtdXiv  Tot)Tor  eIxs  tcjv  ovfKpoQuv  naoa[iv&iov  xal  x&v 
ÄUi|)eci)r  axEöciSvrov  (pdQfxaxov  w  övvfjr  TÖre  xai  tloXvtVYXo^  \iova- 
XÖ9  ev>,aßEOTaTos,  xal  aixög  rd  Elxöxa  naqa\iv9ov\JLtvo^. 

S.  119,  A.  6,  3,  P.  D.:  'Cui  (Berengario)  cum  diceret  (vi- 
tricus  L.y:  'Ut  divitiarum  mearum  ea  gratia  partem  mediam 
distributam  haberem !'  Im  'u?  des  Cod.  1  steckt  wol  'utinam^, 
das  bei  L.  zur  Einführung  von  Wunschsätzen  beliebt  ist,  vgl. 
S.  11, 12,  A.  1,  12  zweimal;  S.  23,  A.  1,  42;  S.  105,  A.  5,  11; 
S.  108,  A.  5,  17;  S.  153,  Leff.  40;  S.  154,  c.  42;  S.  157,  c.  47  etc. 

Auf  Flüchtigkeit  des  Schreibers  sind  ferner  zurückzuftLhren: 
S.  56,  A,  3,  1  und  S.  120,  A.  6,  5  'Constantinopolim'  statt 
^Constantinopoli'  und  'in  hac  igitur  sum  deductus'  statt  'in 
hanc'  (seil,  domum).  Was  die  Herstellung  der  Ablative  'Con- 
stantinopoli*  betrifft,  so  ist  mir  die  lehrreiche  Auseinander- 
setzung, die  Bethmann  in  seinem  Bericht  über  die  Wiener 
Hdschr.  von  PauU  bist.  Lang.,  S.  IX,  (Archiv  VII,  S.  281) 
über  die  Verdrängung  des  Nominativs  und  Ablativs  der  Städte- 
Neue»  Archiv  etc.  VIII.  5 
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namen  durch  den  Accusativ  giebt,  unter  denen  'Constantinopcv 
lim*  speciell  aufgeführt  wird,  nicht  entgangen,  aber  L.  constanter 
Sprachgebrauch  spricht  auch  an  diesen  beiden  Stellen  für  die 

f grammatisch  correctere  Form.  Er  hat  den  Ablativ  der  räum- 
ichen  Entfernung  S.  15,  A.  1,  18  *qui  quinque  miliariis  Pla- 
centia  extat';  S.  22,  A.  1,  40  *Marinco,  XL  ferme  milibus  Papia 
distans';  S.  43,  A.  2,  43;  S.  45,  A.  2,  48;  S.  49,  A.  2,  61  j 
S.  50,  A.  2,  65;  S.  61,  A.  3,  15;  S.  80,  A.  4,  4;  ib.  c.  5f 
S.  151,  Leg.  36  ^Constantinopoli  distans' ;  S.  153,  Leg.  39  'quae 
distat  Constantinopoli  haud  longe';  S.  156,  Leg.  45  'haud  longe 
Constantinopoir.  Wenn  es  nun  S,  56  im  Cod.  1  heisst:  *in 
Frankenenvurd,  qui  est  XX  miliariis  locus  Magontia  distans,. 
in  Faxu  insula,  nongentis  et  eo  amplius  Constantinopolim  mili- 
ariis distans',  so  sehe  ich  in  letzter  Form  nur  einen  Fehler 
des  Schreibers.  Aehnlich  ist  es  an  der  andern  Stelle  A.  6,  5^ 
wo  P.  D.  1  haben:  *Est  Constantinopolim  domus'.  Es  wäre 
dies  im  ganzen  L.  die  einzige  Stelle  mit  der  Accusativform 
des  Städtenamens  auf  die  Frage  wo?  Er  hat  dieselbe  sonst 
nur  mit  der  Präposition  und  auf  die  Frage  wohin?  Für  letzteren 
Gebrauch  bieten  A.  und  H.  19  Stellen,  die  Leg.  7.  Auf  di^ 
Frage  wo?  hat  er  correct  Genitiv  und  Ablativ,  Abweichun- 
gen sind  S.  2,  Cap.  *in  Eporegia  latitavit';  S.  56  'in  Frankenen- 
vurd', S.  39  *in  Meresburg'  (gewiss  der  unfilectierbaren  Worte 
wegen');  S.  114,  A.  5,  27  *in  Verona  suscepif ;  S.  163,  Leg.  62 
'licentiam  episcopos  consecrandi  in  Acirentila,  Turcico,  Gravina,. 
Maceria,  Tricario';  S.  22  *in  Marinco'.  Wenn  wir  dagegen 
lesen  S.  150,  Leg.  34  'cum  tanta  esset  Constantinopoli  fames'; 
S.  156,  Leg.  46  'periculum  Constanstinopoli  maceravif ;  S.  157^ 
Leg.  48  'Constantinopoli  positus' ;  ib.  'paupertas  Constantino- 
pou  defendit',  so  wird  die  vorgeschlagene  Aenderung  nicht  zu 
kühn  erscheinen. 

S.  121,  A.  6,  6,  P.  D.  1:  'Hispanorum  nuntii  et  nominatu» 
Liutefredus,  .  .  .  regis  Ottonis  nuntius,  magna  ex  eorum  do- 
minis  parte,  munera  imperatori  Constantino  detulerant.  Ego 
vero  Berengarii  ex  parte  nihil  preter  epistolam  .  .  .  detuleram 
.  . .  Estuanti  autem  et  mihi  nimium  fluctuanti  mens  suggessit^ 
quatinus  dona,  quae  imperatori  mea  ex  parte  detuleram,  Beren- 
garii  ex  parte  conferrem'.  Dies  lässt  nur  folgende  Construction 
zu:  'nuntii .  .  .  nuntius  magna  parte  ex  eorum  dominis  munera 
detuleranf ,  d.  h.  sie  hatten  zum  grossen  Theil  Geschenke  von 
ihren  Herrn  gebracht,  also  auch  einige  keine  oder  eigene» 
Dagegen  sprechen  die  folgenden  Sätze  mit  ihren  scharfen  Anti- 
thesen: Seitens  Beren^ars  hatte  ich  nur  einen  lügenhaften  Brief 
überbracht;  femer  ^dona,  quae  .  .  .  mea  ex  parte  detuleram^ 
Berengarii  ex  parte  conferrem'.     üeberaU  sind  die  Worte  *ex 

})arte*  verbunden.   Da  es  überdies  von  Liutefred  c.  4  ausdrück- 
ich  heisst,  er  habe  grosse  Geschenke  mitgebracht  (4mpera 
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toris  ma^is  cum  moneribus  nuntiumj,  und  es  L.  darauf  an- 
kommt, die  Knauserei  Berengars  in  em  möglichst  grelles  Licht 
zu  stellen,  so  glaube  ich,  dass  zu  schreiben  ist  'magna  ex  eo- 
rum  dominorum  (domini)  parte  munera',  so  dass  'magna'  zu 
'munera'  gehört. 

S.  123,  A.  6,  10,  P.  D.  1:  'Patriciorum  deinde  ordo  hos 
pone  est  secutus,  et  duodecim  numismatorum  libris  cum 
scaramangia  una  donatus.  Qui  sicut  nee  jpatriciorum,  ita  nee 
librarum  •  .  .  numerum  scio'.  Statt  des  aunalligen  'qui'  zu  An- 
fang des  Satzes  würde  ich  'quippe'  vorschlagen,  darf  aber  nicht 
verschweigen,  dass  L.  'quippe  an  den  27  bteUen,  die  ich  mir 
notiert  habe,  regelmässig  nachgestellt  hat.  Doch  steht,  wenn 
mir  keine  Stelle .  entgangen  ist ,  auch  'itaque'  regelmässig 
nach  und  dennoch  S.  105,  A.  5,  10  und  S.  1^4,  H.  17  an  der 
Spitze  des  Satzes. 

S.  126,  H.  5,  P.  D.  1:  Otto  I.  sagt  vom  Papste  Johannes: 
'Puer  est,  facile  bonorum  immutabitur  exemplo  virorum.  Spe- 
rabo  eum  obiurgatione  honesta,  suasione  Überall,  facile  ex  iili& 
sese  emersurum  malis;  .  .  .  dein  paterna  abdicatione  domnum 
papam  conveniamus;  si  non  voluntate,  verecundia  saltem  in 
vinim  perfectum  sese  commutabit.  Sicque  forsitan  devictus^ 
bene  consuescere  pudebit  desuescere'.  Der  letzte  Satz  giebt 
keinen  Sinn.  L.  schwebte  bei  der  ganzen  Rede  Ter.  Andr. 
3,  3,  28  vor:  'Spero  consuetudine,  coniu^io  liberali  devinctum 
Dein  facile  ex  illis  sese  emersurum  mahs'.  Demnach  ist  mit 
Versetzung  der  Kommas  zu  schreiben:  'Sicque  forsitan  devin- 
ctas  bene  consuescere,  pudebit  desuescere\ 

S.  138,  Leg.  4,  P.  D. :  '  .  .  .  nunc  te  .  .  .  quasi  cfdxojcov, 
id  est  exploratorem,  ad  nos  direxif.  Schon  C.  vermuthete 
xaxdoxojtov ;  für  dasselbe  führe  ich  aus  dem  Oloss.  Aynh.  die 
ßlosse  an:  'Catosscopus  est  explorator'. 

S.  145,  Leg.  21  'Transactis  ergo  octo  diebus,  cum  Bul- 
gari  iam  abessent,  ...  in  eodem  loco  me  . . .  secum  convivare 
coegif.  Wegen  'iam'  glaube  ich,  dass  L.  schrieb  'abissenf, 
nämlich  von  Constantinopel.  Aus  Giesebrechts  Uebersetzung 
Bchliesse  ich,  dass  er  ebenso  liest. 

S.  156,  Leg.  46  '  .  .  .  Graecolonon  meum  id  est  Graecae 
linguae  gnarum,  non  permittebant  egredi,  saltem  ut  sumptus 
emeret  •  .  .  tantique  nummis  emebat  (cocus)  quatuor,  quanti 
Graecolonus  obsonium  uno'.  Das  Wort  'Graecolonus'  (os)  hat 
bisher  keine  genügende  Erklärung  gefunden.  Das  von  Ducange 
vorgeschlagene  'Graecolatinus'  passt  nicht  zur  Erklärung  'id 
est  Graecae  linguae  gnarum';  noch  weniger  die  Erläuterung 
im  GIoss.  med.  graec. :  'VQaixoWvög  Graecae  linguae  peritus, 
quo  exteri  utebantur  Constantinopolim  venientes,  ad  rem  do- 
mesticam  procurandam  necessariaque  coemenda.  Atque  inde 
nomen  impösitum'.    Diese  Ableitung  geht  also  auf   ävuö&ai 

5* 
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zurück.  Dass  der  Mann  gerade  dazu  dagewesen  sei,  einzu- 
kaufen,  wird  gar  nicht  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  auch  dazu 
verwendet  wurde.  Ich  denke,  es  war  ein  aus  Italien  mitge- 
brachter, der  Volkssprache  kundiger  Mann  und  schlage  vor 
zu  schreiben  'Graecolalon'  (us)  oder  'Graecoglosson*  oder  *Grae- 
costomon'»).  Letzteres  würde,  nimmt  man  die  Buchstabenforna 
der  Metzer  Excerpte  an,  die  falsche  Lesung  ^Graecolonon'  am 
leichtesten  erklären.  Zu  ^Graecolalon'  wäre  zu  vergleichen 
S.  65  (A.  3,  26)  dkaXov]  'Graecoglottos'  wäre  gebildet,  wie 
jtevrdyXwTTog  von  Hieronymus,  Det.  nug.  Ruf.  1.  2,  ep.  40,  eine 
Form,  die  in  Steph.  Thes.  fehlt.  Für  'Graecoglossus'  würden 
zahlreiche  analoge  Bildungen  bei  den  Script,  bist.  Byz.  sprechen : 
xakXiyXtaxxo^,  fJiE>.iXQ6yA,(«)TTos,  öxvftoyXwööog,  ßQaSvyXcodOog;  ddv- 
^oykoOdog,  XQvöoyXuTtog. 

141,  Leg.  10:  'quanto  tunc  verius  canerent:  Garbo  ex- 
tincte  veni,  iieXXe,  anus  incessu'  etc.  Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
ob  \i^XXz  bisher  eine  Erklärung  gefunden.  Im  Glossar  der 
Ausgabe  findet  es  sich  nicht.  Wegen  des  vorhergehenden 
'carbo  extincte'  und  'anus  incessu'  würde  etwa  ^.8>.>ißios  (\ieX- 
)ißi8^  am  Platze  sein,  das  Hesych.  mit  fwiiJ^avri^  erklärt.  Doch 
würde  dies  Wort  bei  L.  immerhin  auffallig  sein,  da  es  ausser 
bei  Hesych.  nicht  nachgewiesen  zu  sein  scheint.  Somit  dürfte 
es  räthlicher  sein,  \itk2  zu  schreiben,  das  als  Anrede  auch  in 
schlechtem  Sinne  'du  Narr'  bei  Aristoph.  nicht  selten  ist;  vgl. 
Lys.  56.  471 ;  Thesm.  615 ;  Eccles.  120.  133.  245.  520;  Nub.  33. 

S.  157,  Leg.  48  scheint  mir  'Crassi  me  habere  divitias 
timor  ipse  diceoat'  keine  glückliche  Aenderung  D;  C.  hat 
^Craesi',  die  ed.  Bonn,  und  P.  'Croesi',  was  jedenfalls  richtig 
ist  Für  den  sprichwörtlichen  Gebrauch  von  'Croesi  opes'  oder 
^divitiae'  fuge  ich  zu  den  in  den  Lexika  genannten  Stellen  noch 
Eumen.  or.  pr.  rest.  seh.  16  'quid  mihi  cum  aliis  opibus  aut 
Midae  regis  aut  Croesi' ;  Hieron.  ad  Paul.  de.  div.  bist.  libr.  II,  6, 
ep.  83  'vidua  duo  aera  misit  ad  gazophilacium  et  praefertur 
Croesi  divitiis';  id.  II,  6,  ep.  71  *si  quis  e  nobis  manens  inter 
Croesi  opes';  id.  III,  13,  ep.  67  'neque  enim  Darii  opes  et  Croesi 
divitiae  valent  explere  pauperes  mundi'.  Ferner  fiir  das  Mittel- 
alter im  Gloss.  Aynh.  die  Glosse:  'Croesus  est  argentosus\ 

S.  161,  Leg.  57:  *Nurum  promisit  Graecia  mendax,  Quae 
nee  nata  foret,  nee  me  venisse  doleret,  Nee  rabiem  Nicephore 
tuam  perpendere  quirem'.  Bei  dieser  Lesart  lassen  sicn  die 
3  Sätze  *nec  nata  foret,  nee  .  .  .  doleret,  nee  quirem'  nur  als 
coordinierte  Wunschsätze  fassen,  während  doch  die  Erfüllung 
des  ersten  Wunsches  die  andern  hinfallig  macht.     Schreibt  man 


1)  Nachträgliche  Bemerkang:  In  Hederici  Lexieon  manuale,  Leipzig 
1766,  finde  ich  die  Notiz:  'Graecolonus :  vox  nihili  pro  Graecosonas  Yossiiis'. 
Welcher  Vossius  diese  Conjectur  gemacht»  wird  nicht  angegeben. 
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dagegen  ^quae  ne  nata  foret'  oder  'quae  ni  (nisi)  nata  foretV 
was  Dei  der  Aehnlichkeit  der  Abbreviatur  (&  und  i)  leicht 
verwechselt  werden  konnte,  so  schliesst  sich  an  den  Wunsch- 
resp.  Bedingungssatz  die  Folgerung  an. 

Ib.  P.  1).:  ^Imminet  ecce  dies,  furiis  compulsus  acerbis^ 
Ni  deus  avertat,  toto  Mars  saeviet  orbe\  Hier  fehlt  die  Ver- 
bindung zwischen  Vorder-  und  Nachsatz.  Schreibt  man  mit 
der  ed.  Bonn,  'cum  pulsus',  so  ist  sie  hergestellt.  Der  Aus- 
druck 'furiis  pulsus  acerbis'  ist  nachgebildet  den  Worten 
Vergils  'furiis  agitatus  Orestes'  und  kehrt  ähnlich  wieder  S.  50^ 
A.  Z,  65  'furiis  pulsatus  ab  atris'. 

Aenderung  der  Interpunktion  halte  ich  des  Sinnes  wegen 
für  nöthig  S.  112,  A.  5,  22,  P.  D.:  'Cumque  tuae  sessionis 
medium  excellentiae  tue,  quatenus  moris  est,  obtinere  temp- 
tabis  . .  .  inclusi  de  cubiculo  exilient'.  L.  lässt  Diavolinus  den 
Kaiser  Constantin  warnen,  einer  Einladung  der  Söhne  des  Ro- 
manos zum  Mahle  Folge  zu  geben,  sie  hätten  es  auf  sein  Leben 
abgesehen.  Ich  glaube,  dass  die  Worte  'excellentiae  tue'  als 
Dativ  zu  'moris  est'  gehören,  und  der  Sinn  ist:  wenn  du,  wie 
es  deiner  Hoheit  Brauch  ist,  den  Mittelplatz  einnehmen  willst. 
Dann  muss  das  Komma  hinter  'medium',  nicht  hinter  'excellen- 
tiae' stehen.  'Excellentia'  ist  gebraucht  wie  S.  10,  A.  1,  11 
^dominatio  tua  sancta,  mea  auctoritas,  paternitas',  S.  11,  A.  1, 12 
'magnitudo  imperii  tui,  Imperium,  magnitudo'  etc.  'Moris  esf^ 
mit  Dativ  der  Person  steht  S.  97,  A.  4,  30  'quemadmodum 
ei  moris  erat.' 

S.  141,  Leg.  11,  P.  D:  'Qua  in  coena  temporis  satis  et 
obscena,  ebriorum  more,  oleo  delibuta'.  Die  Worte  'ebriorum 
more  oleo  delibuta'  gehören  meiner  Ansicht  nach  zusammen. 
L.  supponiert  den  Griechen,  dass  sie  durch  Oel  sich  zum  Er- 
brechen reizen  wollen,  um  dann  weiter  essen  zu  können;  cf, 
Sen.  ep.  95,  20  '(feminae)  non  minus  potant  et  oleo  et  mero 
vires  provocant.  Aeque  invitis  ingesta  visceribus  per  os  red- 
dunt  et  vinum  omne  vomitu  remetiuntur'. 

Zur  Erklärung  zweier  Ausdrücke  der  Leg.  habe  ich  Fol- 
gendes beizubringen.  S.  153,  c.  40  und  S.  164,  c.  63  werden 
die  Griechen  verhöhnt,  weil  sie  'balnea  bibunt',  den  Kaiser 
nicht  ausgenommen,  und  S.  166,  c.  65  bezeichnen  die  Worte 
^babeum,  quo  te  assidue  potas'  offenbar  dasselbe.  P.  D.  sagen 
S.  153  zur  Erklärung  'i.  e.  vinum  aqua  permixtum'.  Ich 
glaube,  dass  mit  den  'balnea'  die  sogenannte  'calda'  der  Römer 
gemeint  ist,  warmes  Wasser  mit  Wein,  auch  Honig  vermischt, 
wie  es  namentlich  in  den  Thermopolien  getrunken  wurde,  die 
von  Griechenland  nach  Italien  verpflanzt  waren.  Noch  jetzt 
ist  in  manchen  Gegenden  Russlands  das  Trinken  von  warmem 
Wasser  mit  Honig  sehr  beliebt.  Schon  Plautus  verspottet  jene 
Sitte  der  Griechen,  Cure.  2,  3,  13  u.  14:  'isti  Graeci  .  .  .  quo» 
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semper  videas  bibentes  esse  in  thermopolio;  ubi  quid  surri- 
puere,  operto  capitulo  calidum  bibunt',  daher  Tnn.  4,  3,  7 
'postquam  thermopotasti  gutturem'.  L.  scheint  mir  die  Worte 
^thermopolion'  und  Hhennae'  —  letzteres  hat  er  S.  43,  A.  2,  43 
und  S.  76,  A.  3,  48  —  zu  einander  in  Beziehung  gebracht  zu 
haben  und  so  zu  dem  sonderbaren  Ausdruck  ^balnea  bibunt' 
gekommen  zu  sein. 

S.  160,  Leg.  55  werden  neben  den  mandro^erontes,  die 
kürzlich  ihre  Erklärung  gefunden  haben  fNA.  IV,  210),  <obo- 
lariae  mulieres'  genannt.  Im  Glossar  neisst  es:  ^obolaria 
mulier,  an  meretrix?*  Diese  Erklärung  ist  richtig,  wie  fol- 
gende Stellen  beweisen:  Varro  de  1.  I.  7,  3,  93  'diobolares 
a  binis  obolis' ;  Paul.  Diac.  S.  74  *>  ed.  Müll.  ^Diobolares  mere- 
trices  dicuntur,  quae  duobus  obolis  ducuntur';  Fulg.  56,  4, 
ed.  R.  <diobolares  dicuntur  vilissimae  meretrices,  quae  sub 
parvo  stipendio  prostant  .  .  .  unde  et  Nevius  in  Diobolaria  ait' 
etc ;  endlich  Plaut.  Poen.  1,  2,  58  'scorta  diobolaria',  mag  man 
sich  nun  für  letztere  Form  entscheiden,  oder  annehmen,  dass 
L.  nach  ihr  *obolariae*  bildete.  Auf  die  Stelle  aus  Plaut,  ver- 
weist Ducange.  Zur  Sache  vgl.  Meineke  Anal.  crit.  ad  Athen., 
S.  198 :  'eis  6ßo>,6s  quae  vilissimorum  prostibulorum  merces  erat'. 

Entlehntes. 

Zu  den  sorgfältigen  Nachweisungen,  welche  P.  D.  in  dieser 
Beziehung  bieten,  habe  ich  noch  eine  Reihe  Nachträge  zu 
liefern.  Der  wichtigste  ist  der  Nachweis  der  Benutzung  von 
Ciceros  Briefen  ad  familiäres,  die  bisher  meines  Wissens  Nie- 
mand bemerkt  hat.  Orelli  führt  in  seiner  bekannten  Abhand- 
lung über  die  Textesgeschichte  dieser  Briefe  an  directen  Ent- 
lehnungen nur  3  Stellen  bei  Johannes  Saresberiensis  an,  drei 
weitere  im  Polycr.  und  Metal.  weist  er  als  aus  Macrobius  und 
Quintilian  entnommen  nach;  ebenso  was  bei  Petrus  Blesensis 
aus  Ciceros  Briefen  vorkommt.  Er  schliesst  mit  den  Worten: 
^Praeterea  satis  multos  mediae  aetatis  scriptores  pervestigavi, 
«ed  semper  frustra'.  Auch  in  den  neuem  untersucnungen  Hof- 
manns,  Voigts,  Viertels  wird  L.  nicht  erwähnt  Ausser  den 
wörtlichen  Entlehnungen  habe  ich  einige  Stellen  beigefügt,  wo 
L.  den  Gedanken  oder  die  Situation  copiert  hat,  weil  dadurch 
nicht  nur  die  ungemeine  Belesenheit  desselben,  sondern  auch 
seine  Art  zu  schreiben  beleuchtet  wird.  Mehrere  Stellen  tragen 
das  Gepräge  der  genaueren  oder  freieren  Entlehnung  an  sich, 
ohne  dass  es  mir  gelungen  ist,   die  Muster  zu  finden.    Dahin 

Jehört  der  Berieht  der  exploratores  Hun^ariorum  A.  2,  7, 
ie  Erwägungen  letzterer  c.  14,  die  den  Söhnen  des  Romanos 
in  den  Mund  gelegten  Worte  A.  5,  21,  namentlich  'tolerabilius 
enim  decentiusQue  patemam,  quam  exteram  pateremur  domi- 
nationem'.  Vielleicnt  sind  andere,  denen  gute  Bibliotheken  zur 
Verfugung  stehen,  glücklicher  als  ich. 
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A.  1,  1  ^ydropicorum  more,  qui  quo  amplius  bibunt ,  eo 
ardentius  sitiunt:  Cassiod.  amic.  lib.  p.  566  ed.  Genf  1637. 
^ydropici  more,  qui  plus  bibendo  plus  sitit'.  Das  'ardentius 
sitire'  stammt  aus  Cic.  Tusc.  5,  6,  16. 

A.  1,  4  'Justius  invidia'  etc.  Ausser  bei  Hieron.,  den  P. 
D.  anführen,  finden  sich  die  Verse  bei  Riese,  Anth.  lat. ,  zu 
IJ.  727  mit  der  Variante  'corrodit  auctorem'. 

A.  1,  5  ^mutire  non  audet':  Ter.  And.  3,  2,  25  <nil  iam 
mutire  audeo*. 

A.  1,  11  'hominem  impurum,  bona  sua  cum  meretricibus 
abligurientem':  Ter.  Eun.  2,  2,  4  'hominem  haud  impurum, 
itidem  patria  qui  abliguerat  bona'. 

ib.  'omnes  huic  occurrere,  laudes  reddere,  adorare,  soccos 
detrahere,  alia  atque  alia  pro  se  quemque  facere':  Ter.  Heaut. 
1,  1,  72  ^adcurrunt  seni,  soccos  detrahunt,  video  alios  festinare, 
lectos  stemere^  cenam  adparare:  pro  sequisque  sedulo  faciebanf. 
ib.  'emori  ei  tunc  atque  vivere  satius  essef :  Ter.  Eun. 
4;  7,  2  'mori  me  satius  est'. 

A.  1,  13  'flebilis  hec  miserabilisque  conditio'  bis  'odisse 
plurimum  valeat'.  Diese  Variation  des  Plautinischen  %omo 
homini  lupus'  hat  dem  Gedanken  nach  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Plin.  bist.  n.  7  §  5  'NuUi  vita  fragilior,  nuUi  rerum  omnium 
libido  maior,  .  .  .  nuUi  rabies  acrior.  Denique  cetera  ani- 
mantia  in  suo  genere  probe  degunt,  congregari  videmus  et 
Stare  contra  dissimilia;  leonum  feritas  inter  se  non  dimicat, 
«erpentium  morsus  (bei  L.  basilisci,  re^li)  non  petit  serpentis, 
ne  maris  quidem  beiuae  ac  pisces  nisi  in  diversa  genera  sae- 
viunt  (beiX.  pro  origine  ipsius  affectioniscjue  consortio  pacata 
et  innoxia  perseverant).  At  Hercule,  homini  plurima  ex  homine 
aunt  mala'. 

A.  1,  14  Die  Betrachtung  über  falsche  und  wahre  Freund- 
schaft lehnt  sich  vielfach  an  Cic.  Laelius  an,  z.  B.  4,  15,  17,  61. 
Die  Worte  ^artis  ac  studii  similitudo'  können  auch  aus  Cic. 
ad  fam.  15,  4,  16  ^societas  studiorum  atque  artium'  stammen. 
A.  1,  26  ^protulit  in  lucem':  Hör.  ep.  2,  2,  115  'proferat 
in  lucem'. 

ib.  ^torta  cannabe':  Pers.  5^  146  Hibi  torta  cannabe  ftüto'; 

^clari  Marte  secundo':  Verg.  A.  10,  21  Humidus  Marte  secundo'; 

^anna  fulvo  radiäre  metallo':  Martial  8,  51  ^flavo  radiant  electra 

metallo'  (*fulvo  metallo'  unter  anderm  im  Carm.  de  phoen.  131). 

(A.  1,  44  <cita  mors'  Hör.  Od.  H,  16,  29.  E.  D.). 

A.  2,  4  *polus  summo  clangore  remugit':  nicht,  wie  P.  D. 

angeben,  nach  Verg.  A.  9,  502:  'sequitur  clamor  caelumque 

remugit',   sondern  nach  Martian.   Cap.  lib.  5  (425):    'caelum 

«lamore  remugit'.     Die  folgenden  Verse:  ^fulgura  crebra  volant 

throne  demissa  tonantis  Ignea:  mox  trepidant,   qui  nigra  in 

<Ändida  vertunt;    Conscia  tum    (leg.  dum)  metuunt  scelerum 
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Bulcare  suorum  Pectora,  Vulcano  pariter  ruitura  supemo*  haben 
zum  Muster  luven.  13,  223:  *hi  sunt  qui  trepidant  et  ad  omni^t 
fulgura  pallent,  Cum  tonat,  exanimes  primo  quoque  murmure 
cael],  Non  quasi  fortuitus  nee  ventorum  rabie,  sed  Iratus  cadat 
in  terras  et  iudicet  ignis';  zugleich  mögen  L.  die  an  die  oben 
angeführten  Worte  sich  anschliessenden  Verse  bei  Mart.  C. : 
'turbati  expavere  dei  vulgusque  minorum  Caelicolum  trepidat 
causarum  et  nescia  corda  Horrent,  ne  veteris  renoventur  crimina 
Phlegrae'  vorgeschwebt  haben.  Aehnlich  ist  es  in  den  Versen : 
'concutit  ipsa  ruens  segetes  cum  grando  superba,  Fit  sonitus^ 
clangorque  simul  per  tecta  canorus',  wo  mir  Reminiscenzen  an 
Verg.  Äen.  5,  458:  'quam  multa  grandine  nimbi  Culminibus 
crepitant,  sie  densis  ictibus  heros  Creber  utraque  manu  pulsat 
versatque  Dareta*,  an  V.  435:  'dant  sonitus'  etc.,  und  an  Georg. 
1,  449:  *tam  multa  in  tectis  crepitans  salit  horrida  grando' 
durcheinander   zu   laufen   scheinen    (vgl.    auch   Aen.   2,    209^ 

313.  E.  D.). 

A.  2,  14  'locus  preci  nuUus':  Ter.  And.  3,  4,  22  'nil  est 

Ereci  loci  relictum',  oder  Phorm.  3,  3,  14  'ut  nuUus  locus  re- 
nquatur  preci\ 

Ib.  *sed  et  Mars  fugentem  saepissime  perhimit*:  Hör,  O. 
3,  2,  14  'Mors  et  fugacem  persequitur  virum'. 

(A.  2„  26  'Stigias  ad  undas*:  Ov.  Met.  3,  2,  72.  E.  D.) 

A.  2,  62  u.  63  ist  die  Situation  theilweise  nach  Suet.  Vit.  17 
geschildert:  'extractus  e  latebra,  sciscitantes  quis  esset  —  nam 
ignorabatur  —  et  ubi  esse  Vitellium  sciret,  mendacio  elusit .  .  . ; 
deinde  agnitus  .  .  seminudus  in  forum  tractus  est'. 

A.  2,  63  'risu  omnes  emoririer':  Ter.  Eun.  3,  1,  42  'risu 
omnes  qui  aderant  emoriri\ 

A.  2,  69  Der  Brief  Berengars  an  Flambert  besteht  bis  auf 
wenige  Worte  aus  Stellen,  die  den  Briefen  Ciceros  ad  fa- 
miliäres entnommen  sind.  Ich  lasse  die  einzelnen  Sätze  mit 
den  betreffenden  Stellen  folgen.  L.  'Si  mihi  tecum  hactenus  non 
et  multae  et  iustae  causae  amoris  essenf:  ad  fam.  6,  16.  'Si 
mihi  tecum  non  et  multae  et  iustae  causae  amicitiae  privatim 
essent';  L.  '.  .  Meminisse  autem  te  volo,  quantecumque  tibi 
accessiones  et  fortuuae  et  dignitatis  fuerint,  eas  te  non  potuisse 
nisi  meis  beneficiis  consequi.  Unde  et  hoc  animo  in  nos  esse 
debes,  ut  dignitas  mea  in  amore  atque  in  fidelitate  tua  con- 
quiescaf :  ad  fam.  2,  1,  2.  'te  rogo,  ut  memineris,  quantae- 
cumque  tibi  accessiones  fient  et  fortunae  et  dignitatis,  eas  te 
non  potuisse  consequi,  nisi  meis  puer  olim  fidelissimis  atque 
amantissimis  consiliis  paruisses.  Quare  hoc  animo  in  nos  esse 
debebis,  ut  aetas  nostra  iam  ingravescens  in  amore  atque  in 
adolescentia  tua  conquiescat'. 

L.  'Neque  vero  cuiquam  salutem  ac  fortunas  suas  tantae 
curae  fuisse  umquam  puto,  quanti  mihi  fuit  bonos  tuus':   ad 
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fam.  2y  6,  3.  'Neque  vero  cuiquam  salutem  ac  fortunas  suas 
tantae  carae  fuisse  unquam  puto,  quantae  mihi  sit  bonos  eins'. 
L.  ^In  quo  mea  omnia  studia,  omnem  operam,  curami  in- 
dustriaiD;  cogitationem  huius  civitatis  omnem  fixi' :  ad  fam.  2, 6, 3, 
kurz  vor  den  vorigen  Worten:  'Ego  omnia  mea  studia,  omnem 
operam,  curam,  industriam,  cogitationem,  mentem  denique 
omnem  in  Milonis  consulatu  fixi  et  locavi'. 

L.  'Unum  hoc  sie  habeto :  si  a  te  mihi  servatam  fidem  in- 
tellexero,  non  mihi  tam  mea  salus  cara,  quam  pietas  erit  in 
referenda  gratia  iucunda' :  ad  fam.  2;  6,  5.  'IJ num  hoc  sie  habeto : 
si  a  te  hanc  rem  impetraro,  me  paene  plus  tibi  quam  ipsi 
Miloni  debiturum:  non  enim  mihi  tarn  mea  salus  cara  fuit^  •  .  . 
quam  pietas  erit  in  referenda  gratia  iucunda'.  Der  letzte  8atz 
'non  enim  mihi'  bis  'iucunda'  kehrt  A.  ö,  22  wieder. 

•  A.  2,  71  ^insomnem  pertulit  noctem':  Verg.  Aen.  9,  167 
'noctem  ducit  insomnem';  ebenso  A.  5,  15  ^nsomnes  noctes 
daceret'. 

(A.  3,  3  u.  9  'Undique  conveniuntf:  Aen.  5,  293;  9,  720, 
E.  D.) 

A.  3,  35  <Nam  quae  comoedia?  mimus  quis  melier?':  luv. 
5, 157  'Nam  quae  comoedia,  mimus  quis  melior  plorante  gula?' 
A.  3,  40  *Neque  enim  sera  emendatio  reprehendi  solet, 
presertim  si  nulla  neglegentia  pretermisBa  est':  Cic.  ad  fam, 
2,  7,  1.  'Sera  gratulatio  reprehendi  non  solet,  praesertim  si 
nulla  neglegentia  praetermissa  est'. 

A.  3,  41  'Sollicitum  te  equidem  de  urbanis  rebus  contra 
te  tumultuose  et  moleste  bis  diebus  actis  intueor':  Cic.  ad  fam. 
2, 12,  1.  'Sollicitus  equidem  eram  de  rebus  urbanis;  ita  tumul- 
tuosae  conciones,  ita  molestae  Quinquatrus  afferebantur'. 

Ib.  'Alter  enim,  qui  melius  consiiium  dare  possit  quam  e^o, 
non  facile  inveniri  potest;  tibi  vero  ipsi  certe  nemo  melius 
dabit':  ad  fam.  2,  7,  2  'alteri  qui  melius  dare  cqnsilium  possit 
quam  tu,  non  facile  inveniri  potest;  tibi  vero  ipsi  certe  nemo 
melius  dabit'.  Ib.  Woher  L.  die  Geschichte  von  Zeus,  Hera 
und  Tiresias  genommen  hat,  habe  ich  nicht  ausfindig  machen 
können.  Die  Schlussworte  stimmen  zum  Theil  genau  überein 
mit  dem  alten  Scholiasten  zu  Hom.  Od.  10,  494  "Hqq  &qyiodtlöa 
s^QWöEv  avTor  (Eustathius  weicht  im  Wortlaut  weiter  ab),  der 
Rest  und  Eingang  mehr  mit  dem  alten  Scholiasten  zu  Lykophron 
ed.  Kinkel  (6  Ss  Zevs  ix^^^^^'^o  avx(^  \iavxi7ir\v  xal  noA.vxQOvi'Ov 
l^iv'  XgyETai  Tov  Ata  xfj  ^Uqa  iqlöai).  Der  Zusatz  vom  langen 
Leben  findet  sich  nur  hier  (auch  in  Tzetzes  Ueberarbeitung)  und 
bei  Phlegon  Mirab.  4,  an  den  auch  sonst  Anklänge  sich  finden. 
Aus  letzterem  ist  das  zur  Unkenntlichkeit  entstellte  djt8(piivaTo 
statt  ditEcpjtwaTo  des  cod.  Fris.  herzustellen.  Ich  vermuthe, 
dass  L.  die  Anecdote  einem  Byzantiner  entlehnt  hat.  Die  Er- 
zählung beim  Scholiasten  zu  Lucians  Somnium  ed.  Lehmann 
tat  anderen  Wortlaut. 
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A.  4:,  1  Die  Erzählung  L.,  er  habe  als  Knabe  durch  seine 
schöne  Stimme  die  Gunst  König  Hugos  erworben,  wird  Nepos 
Attic.  1  nachgebildet  sein. 

A.  4,  7  'ut  nee  hominem  quidem  te  esse  reminiscaris*:  Cic. 
ad  fam.  5,  16,  2  'homines  nos  ut  esse  meminerimus',  oder  4,  5 
'visne  tu  .  .  meminisse  hominem  te  esse  natum' ;  ib.  ^vitam  cum 
morte  commutare',  cf.  A.  3,  15. 

A.  4,  10  'sancti  dei  omnes  talem  a  me  avertite  pestem': 
Verg.  Aen,  3,  620  *di  talem  terris  avertite  pestem*. 

A.  4,  12  'Willa  quid  insanis':  Verg.  Ecl.  10,  22  'Galle  quid 
insanis'. 

A.  4,  19  'Regnandi  tibi  quid  iuvenum  tam  dira  cupido': 
Verg.  Georg.  1,  37  *Nec  tibi  regnandi  veniat  tam  dira  cupido'; 
vgl.  Aen.  6,  373. 

Ib.  'herebi  umbras':  Verg.  Aen.  4,  25,  26;  Georg.  4,  471. 

A.  4,  30  'arrectis  auribus':  Aen.  2,  303.  'capiBorum  ac 
vestium  compositio,  honesta  salutatio  annus  erat':  Ter.  Heaut. 
2,  2,  11  'dum  moliuntur,  dum  conantur  annus  est',  mit  der  alten 
Variante  'dum  comantur*  oder  'comuntur',  wie  L.  offenbar  ge- 
lesen hat. 

A.4,34  'Nonferam,  non  patiar,  non  sinam':  Cic.  inCatil.  1,5. 

A.  5,  5  u.  18  'te  nemo  est,  qui  possit  facere  cum  melius, 
tum  commodius;  te,  inauit,  cum  commodius,  tum  nemo  potest 
facere  melius':  Cic.  ad  mm.  2,  12,  1  'hoc  melius  quam  tu  facere 
nemo  potest'.  Doch  sehen  die  Worte  A.  6,  3  'quod  cum  ob 
animi  constantiam  nemo  melius,  tum  ob  dicendi  copiam  nemo 
commodius  facere  potest'^  die  durchaus  nach  Cicero  klingen, 
ganz  wie  eine  Entlehnung  aus,  von  der  die  beiden  anderen 
Stellen  nur  Verkürzungen  wären.  Eine  entsprechende  Stelle 
bei  Cicero  kann  ich  bisher  nicht  nachweisen. 

A.  5,  5  'lecta  manus':  Aen.  10,  294,  ftdvo  decorata  metallo: 
Carm.  de  phoen.  131  fulvo  distincta  metallo. 

A.  5,  31  'elegantes  formarum  inspectores  etiam  atque  etiam 
confirmant':  Ter.  Eun.  3,  5,  18  'quem  ipsus  me  noris,  quam 
elegans  formarum  spectator  siem'. 

H.  5  'Sperabo  eum'  etc.:  Ter.  And.  3,  3,  28  'Spero  . .  malis'. 

H.  14  'Nunc  usque  putavimus  .  .  duo  negativa  unum  facere 
dedicativum'  sieht  ganz  aus,  wie  eine  Uebersetzung  der  Worte 
bei  Lucian  Somn.  11:  SiSdöxcjv  wg  ai  bvo  airocpaCEig  \iiav 
xatdcpaötv  djtotsXoüöiv,  den  L.  kannte,  cf.  A.  1,  12.  Die  la- 
teinische Schulregel  steht  bei  Don.  ad  Ter.  And.  1,  2,  'duae 
negativae  faciunt  unam  affirmativam'. 

Leg.  13  'non  precibus  solum  sed  pretio  obtinui':  Ter.  Eun. 
5,  8,  25  'Perfice  hoc  precibus  pretio'. 

Leg.  23  'pugnis  pectora  tunsae':  Verg.  Aen.  1,  481  'suppli- 
citer  tristes  et  tunsae  pectora  palmis'. 

Ib.  26  'ita  est  utPlato  ait:  Causa  penes  optantem  est,  deus 
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extra  culpam':  Plato  de  rep.  1.  10,  617  e.  alxia  lA^ofierov*    9t6q 
draitiog. 

Ib.  47  *o  caelum!  o  terra!  o  marel':  Ter.  Ad.  5,  3,  4 
^0  caelum,  o  terra,  o  maria  Neptuni'. 

Ib.  51  ^sed  papa  .  .  fatuus  insulsus':  Ter.  Eun.  'fatuus 
est,  insulsus,  tardus'. 

Ib.  52  ^sepulchris  omnino  similem':  Ev.  Matth.  23,  27. 

Ib.  53  'ut  leaenae  catulis  raptis':  2.  Sam.  17,  8  'velut  ursa 
raptis  catulis'. 

Ib.  57  'remeat  Romanas  victor  ad  urbes':  Verg.  Aen.  2,  95 
^remeassem  victor  ad  Argos'. 

Ib.  Hoto  Mars  saeviet  orbe':  Verg.  Georg.  1, 511  'saevit  toto 
Mars  impius  orbe'. 

Ib.  dO  'litteras  imoeratori  se  dignas  illocme  indignas  misit* : 
Ter.  Phorm.  2,  3, 29  ^tibi  te  indignas  seque  dignas  contumelias 
nan(mam  cessavit  dicere*. 

Was  die  von  Dändl.  -  Müller  aufgestellte  Behauptung  hin- 
sichtlich der  Entlehnung  einer  Reihe  der  eingestreuten  Gedichte 
betrifft,  so  muss  ich  mich  dem  ablehnenden  Urtheile  Dümmlers 
unbedingt  anschliessen.     Sie  tragen   in  Anlage,  Formgebung 
und  Sprache  durchaus  das  Gepräge  eines  Geistes   und  hatten 
offenbar  keinen  anderen  ZwecK,    als  die  Belebung  der  Dar- 
stellung.    Ausser  Boetius  hatte  L.  dabei  als  Vorbild  Martianus 
Capella,  bei  dem  sich,  wie  bei  jenem,    die  grösste  Mannig- 
faltigkeit der  angewendeten  Metren  findet.     Wie  der  ganzen 
A.,  fehlt  ihnen  allerdings  die  letzte  Feile,   aber  weder  ÜnvoU- 
ständigkeit  noch  Unverständlichkeit  kann  ich  zugeben.     Die 
Gedichte  A.  2,  4.  2,  65  sind  Schlachtenschilderungen,  eingele^, 
um  das  Schreckliche  des  Kampfes  lebhaft  vorzuführen.     Es  ist 
nicht  abzusehen,    was   L.    da   noch    hätte    hinzufügen   sollen. 
A.  2,  26  hat  Dümmler  als  unbedingt  L.  zugehörig  erwiesen. 
Die  Verse  auf  die  Zerstörung  Pavias  sind  meiner  Ansicht  nach 
eine  ausgeführte  Variation  der  Verse  aus  Verg.  Aen.  2,  363  f. 
^Urbs  antiqua  ruit  multos  dominata  per  annos,  Plurima  perque 
vias  sternuntur  inertia  passim  Corpora  perque  domos  et  relli- 
giosa  deornm  Limina'.    Der  Refrain  ist  ebenfalls  Vergil  nach- 
gebildet (Ecl.  8).    Das  begeisterte  Lob  der  Stadt  c.  6  —  ich 
führe  nur  einige  Worte  an:  'Quid  alias  memorem,  cum  insignis 
ipsa  totoque  orbe  notissima  Roma  huic  inferior  esset,  si  pre- 
ciosa  beatissimorum  apostolorum  corpora  non  haberet*  —  erklärt 
hinreichend  die  Wärme  der  Theilnahme,  die  aus   den  Versen 
spricht,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  ihn  die  Erinnerung  der 
Jugend  mit  dieser  Stadt  verknüpfte,  der  er  ein  treues  Andenken 
bewahrte. 

Von  A.  2,  71  'Se  primum  quatiens  strepit  Gallus,  cum 
vigiles  facit  Mortales'  etc.  sagen  I)ändl.-M. ,  der  Eingang  sei 
^verständlich  und  ohne  Zusammenhang.    Ich  kann  das  nicht 
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finden.  Dass  Flambert  einen  Ansehlag  im  Sinne  hatte,  ist 
c.  70  erzählt;  c.  71,  dass  er  in  der  Nacht  gegen  den  König- 
Helfer  wirbt,  während  dieser  ahnungslos  in  einer  Hütte  in  der 
Nähe  einer  Kirche  schläft.  In  schlichter  Prosa  hätte  er  nun 
fortfahren  können:  in  früher  Morgenstunde,  als  die  Glocken 
zur  Messe  riefen^  begab  sich  der  König  zum  Morgengebete  in 
die  Kirche.  Im  Anschluss  an  Prudent.  Cath,  1  hymnus  ad 
galli  cantum:  'Ales  diei  nuntius  lucem  propinquam  praecinit: 
Nos  excitator  mentium  jam  Christus  ad  vitam  vocaf ,  schildert 
er,  wie  beim  ersten  Hahnenschrei  die  Glocke  des  nahen  Gottes- 
hauses zum  Gebet  einladet  und  dass  der  König  dem  Rufe  folgt. 
Wie  dort  Christus,  so  ruft  hier  die  Glocke  die  Menschen  zur 
Erfüllung  ihrer  religiösen  Pflichten.  Auf  Prudentius  als  Muster 
weisen  auch  die  Worte  4oetheum  grave  spernere'  hin,  denen 
bei  Prud.  entspricht  'Post  solis  ortum  fulgidi  Serum  est  cubile 
spernere\  Ich  wüsste  nicht,  was  man  bei  dieser  Schilderang 
vermissen  könnte,  die  offenbar  gewählt  ist,  um  nach  dem  idyl- 
lischen Eingange  das  Grauenvolle  des  Mordes  in  ein  möglicnst 
grelles  Licht  zu  stellen^ 

Schliesslich  will  ich  an  dieser  Stelle  noch  darauf  hinweisen, 
dass  die  auf  byzantinische  Verhältnisse  bezüglichen  Stellen  der 
A.  vielfach  den  Eindruck  freier  Uebersetzung  aus  einer  grie- 
chischen Quelle  machen,  die  uns  freilich  nur  in  abgeleiteter 
und,  wie  es  mir  vorkommt,  stark  filtrierter  Form,  wie  sie  die 
Rücksicht  auf  das  Herrschergeschlecht  vielfach  nöthig  machen 
mochte,  bei  Theophanes  cont.,  Leo  Diaconus,  Leo  Grammaticus^ 
Symeon  Magister,  Georgius  Monachus,  Genesius,  Cedrenus  vor- 
liegt.    Dahin  gehören  die  Beschreibung  des  Baumes   mit  den 
Vogelautomaten,  der  Thron  des  Kaisers  mit  der  Hebemaschine, 
die  Zurücksetzung  des  jungen   Constantinus  Porph.,   die  Er- 
legung des  Bären  durch  Romanos,  die  ihre  Parallele  bei  Theoph. 
cont.  de  Basilio  Macedone  p.  232  ed.  Bonn.,  Genesius  reg.  4 
p.  127  ed.  Bonn,  und  für  Alexius  noch  bei  Cinnamus  6,  6  p.  266 
ed.  Bonn,  findet,  so  dass  ein  solches  kühnes  Jagdabenteuer  zu 
den  Requisiten  der  byzantinischen  Historiographen  gehört  zu 
haben  scheint;   die  Erwägungen,  welche  die  Ermordung  des 
Kaisers  Michael  durch  Basilius  zur  Folge  hatten,  bei  Sym.  M. 
und  Theoph.  cont.  p.  209,   die  Angabe  über  die   Entstehung 
des  Namens  Porphyrogenitus,  der  erst  unter  der  Macedonischen 
Dynastie  aufgekommen  zu   sein  scheint;    die  Rede,   mit  der 
Nicephorus  Phokas  die  tributfordernden  Gesandten  der  Mösier 
heimschickt,   bei   Leo   Diac.  4,  5,   verglichen  mit  Leg.  c.  47 
und  53.    Das  auffallendste  Beispiel  ist  die  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  Berichte   des  L.  A.  3,  27  und   Cedrenus   über 
den    Sturz   des   Leo   Phokas.     Unter   den   mir   zugänglichen 
Byzantinern  führt  nur  dieser,   nachdem  er  den  gewöhnliehen 
Bericht  gegeben,  an,  dass  nach  manchen  Berichten  die  Flucht 
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des  Phokas  aus  der  Bulgarenschlaeht  durch  die  Nachricht  von 
den  Machinationen  des  Romanos  ge^en  ihn  und  dadurch  die 
furchtbare  Niederlage  des  griechischen  Heeres  hervorgerufen 
sei,  während  die  anderen,  wie  Symeon  M.  de  Const.  P.  c.  10, 
Georg.  M.  p.  881,  Theoph.  cont.  p.  396,  nur  den  Abzug  des 
Romanos  mit  der  Flotte  berichten,  den  Sturz  des  Phokas  aber 
mit  diesem  Ereigniss  nicht  in  Verbindung  bringen ;  cf.  Cedrenus 
II.  p.  287  ed.  Bonn. :  ''AÄ.Ä.oi  8e  ovx  ovtw  (paol  ysviö^ai  ttiv  xqoni\y 
""Pu^iaiwv,  TQÖJtov  88  ItsQor.  TQ8iI>a|i8rov  ydq  tov  ^uxä  tov 
£v|X8€jr  xal  Skoxovüos  (ptiiiT]  Tig  l^uCcprrig  Etfd-ade  jtQog  a'utör  ditay- 
fiiXovöa  (09  o  5QOi)yydQio9  tcj'v  3i>.a)i|üia>v  aneioi  fXETd  tov  oto- 
Xov  jcarrög,  naqakr\^6\itvo<i  xr\v  QaciktLav.    6  8e  t*^  dxo^  xata- 

ßQ0VTT]d^8l9  (80(pET8Q(^8T0   yÖQ  slg    EaVXÖV   TO  TTJS  ßaOlA^UXg   XQatOg) 

xaraXiTKov  xo  8i(ox8ir  ijt8öTQ8i|)8v  eis  rnr  jraQe^ßoXrjv  cos   tdxa 
to  ov    (XGcdt]ö6fX8rog  .  8ia8o<^8VTos   88  Xöyou   itQog  rdr  OTQatör 
äs  ö  SofiEOTixog  Jiicpevye'v,  dXxfjs  inikrio^vTtQ  oi  XoiJiol  ^tcoCow 
ofiowög.     oi)$  I8wv  6  EvfXEwr  (pevyovras  (töTato  ydq  wg  8l<;T)Tai 
h  Evxa(Q(p  TOTtw  TO  TeXog  ä(pOQC)v  TOV  dyöroc)  igexvÄT)  jravOTQaTi 
xal  TtaXivxqonov    ttJ[V    (pv}iiv   ^tcoitjouto.     ovtos    \ih   br\    xai  6 
SemQOs  ^oyog.     Es  ist  klar,  dass  derselbe  Bericht,  welchen 
Cedrenus  benutzte,  auch  L.  vorgelegen  hat.    Diese  Ueberein- 
stimmung  gilt  nicht  nur  von  ganzen  Partien,   sondern  selbst 
von  einzelnen  Sätzen.     So   erklärt  sich  die  geschraubte  Aus- 
drueksweise  A.  6,  8  'in  ea  quae  secundum  camem  est  domini 
nostri  Jesu  Christi  nativitate'  aus  der  Ueberschrift  bei  Const. 
Porph.   de   c.  a.   1,   23    oöa   881   ÄaQa(pvXdTT8ir  t-q  Ioqt'Q   xai 
äqoeJlevösi  TTJs  dytag  Xqiötov  tov   9bov  f[\i(av  xaTd   odQxa  ysv- 
rqOEtds.     Besonders   auffallig  sind  A.  5,  29   'Joseph   quidam, 
moribus  senex,  diebus  juvenis',  verelichen  mit  Theoph.  vita 
S.  XIX.  6  reoc;  tc5  0{i\iaxi  xal  itaA^aios  T(p  (pQorrjiüiaTi   —   Cic. 
de  div.  2,  23,  50  (l'ages)'puerili  specie  dicitur  visus,  sed  senili 
fiiisse  prudentia'   scheint   mir   den   Worten   bei  L.  femer  zu 
stehen;    —    A.  3,  24  'Nunc  autem  quoniam   imperatoris   Po- 
{iavov  id  est  Romani  mentio  facta  est,   quis  fuerit  qualiterque 
ad  imperii  culmen  pervenerit,  hie  non  absurdum  mihi  videtur 
inserere'  verglichen  mit  Theoph.  cont.  de  Michaele  Theoph.  f. 
S.  207  alX    O0TIS  |üi8v  ovTog  6  BaöUeiog  xal   o&8v  xal  oncog 
il^^Ev  £15  yrwöiv  Toii   XQaTOvrros  f[  xaT    avTor  tdTOQta  8TiXa)ö8t, 
und  Georg.   M.   de  Mich,  et  Theoph.  c.  8  (p.  817  ed.  Bonn.) 
avaYxaiov  88  rjyriödjinv    8iTiyiiöaö^at  JteQi  toij   a-uToti  BaOiXelou 
xt]v  TE  draTQ0(piiv  xal  oder  I'öti  \iixq^  t^^S  Toia-urris  VTtoQricziji^, 
Die  Art  der  Ausschreiberei  bei  den  Byzantinern  macht  es  er- 
klärlich, wie  solche   Sätze  von   einem  auf  den  andern  über- 
gingen.   Dass  sie  L.  beeinflusst  haben,  scheint  mir  unzweifel- 
naft,  ja  ich  glaube  «ogar,  dass  irgend  ein  byzantinisches  6e- 
5chichtswerk  mit  dem  üblichen  anekdotenhaften  Charakter  ihm 
bei  der  Abfassung  der  A.  vielfach  Vorbild  gewesen  ist. 
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Die  Metzer  Excerpte. 

Die  oben  angeführte  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in 
Metz,  Nr.  145  saec.  X,  in  welcher  die  Excerpte  stehen,  ist  ein 
Sammelband  von  Schriften  vorzugsweise  religiösen  Inhalts; 
ihre  Provenienz  geben  die  Worte  an:  ^Liber  sancti  Amulfi,  si 
quis  ei  abstulerit,  maledictus  sif.  Die  Excerpte  stehen  im 
vorletzten  Quaternio  auf  der  ersten  Seite  eines  freigelassenen 
Blattes.  Das  vorhergehende  Blatt  enthält  den  Schluss  von 
Excerpten  aus  Cyprian  und  das  bereits  angeführte  Excerpt 
aus  A.  1,  11  'Parcarum  optima*  etc.  Auf  die  Excerpte  folgt 
ein  Tractat  beati  Prosperi  de  vita  activa  et  contemplativa. 
Das  Griechische  weist  die  Züge  der  alten  Minuskel  auf  und  ist 
gut  und  sorgfältig  geschrieben.  Sind  die  Excerpte  auch  nur 
kurz,  so  scheinen  sie  mir  doch  in  einigen  Punkten  Licht  auf 
die  Ueberlieferung  unseres  Textes  zu  werfen.  Die  excerpierten 
Worte  finden  sich  bei  P.  D.  A.  S.  8,  9,  10,  11,  12,  41,  56, 
63,  66,  67. 

Die  beraerkenswerthen  Abweichungen  vom  cod.  1  sind: 
1)  'non  equa  vos  .  .  fortuna  fovet*,  statt  'non  eque' ;  das  richtig 
üoerlieferte  eis  TT|r  statt  sl  ttjv;  yowSo3tiöTT)s  statt  yovrSooiiöTts, 
*miser  et'  statt  ^miser'  allein  S.  64;  einmal  Pojbiavou  statt  Pofiavov; 
Polares  mit  der  Uebersetzung  ^Romanus'  statt  Nom.  propr.; 
2^  das  Fehlen  jeder  Spur  von  Transscription;  3)  das  Fehlen 
emes  grossen  Theiles  der  Uebersetzung;  4)  die  wörtlichere 
Uebersetzung   mehrerer   griechischen    Worte,    nämlich    ^mane 

Erofundo'  statt  *mane  primo*,  *ne  timeas'  statt  'noli  timere'; 
)  griechische  Worte,  die  im  cod.  1  fehlen,  nämlich  zu  S.  56 
yvraixog  tj,  zu  S.  63  \idxr\v  nach  XQ'H^i'M'Og,  zu  S.  68  E|LiiaQyov. 
Gemeinsam  ist  beiden,  also  jedenfalls  auf  L.  zurückzuführen, 
der  Fehler  Bxr\\i\&r\  statt  sxi\i7\^.  Von  den  sub  1  aufgeführten 
Abweichungen  halte  ich  'aequa*  und  yoDvSojtiöTiis  fiir  die  rich- 
tigen Lesarten,  ersteres  ist  Vergil  nachgebildet,  der  ähnlich 
4niqua  fortuna,  iniqua  sors,  non  aequa  Pallas'  verbindet ;  ebenso 
empfiehlt  sich  die  Aufnahme  von  jnaxTiv  und  sfjuaQyov.  Das  von 
P.  D.  S.  63  in  der  Uebersetzung  aus  Conjectur  gesetzte  Ro- 
manus statt  Nomen  proprium  und  S.  64  et  zwischen  den  beiden 
miser  hat  nun  handschriftliche  Grundlage. 

Die  Güte  der  Ueberlieferung  in  diesen  Excerpten,  die  aus 
einer  Quelle  flössen,  welche  die  uns  erhaltenen  codd.  übertraf, 
—  ich  verweise  nur  auf  die  Umstellung  von  *articulos  in  con- 
dilum',  —  der  Umstand,  dass  sie  sich  in  einem  cod.  St.  Amulfi 
s.  X.  finden,  der  jedenfalls  in  diesem  Kloster  geschrieben  war, 
zusammengehalten  mit  der  Thatsache,  dass  in  Metz  die  Kennt- 
nis des  Griechischen  sich  bis  in's  11.  Jahrh.  erhielt,  endlich 
die  Stellung  des  Bischofs  Dietrich  I.  von  Metz,  seine  um- 
fassende Bildung  (studiorum  omnium  lux),  sein  nahes  Ver- 
hältnis zu  Otto  I.  und  II,   zu  deren  vertrautesten  Rathgebem 
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er  gehörte,  seine  Theilnahme  am  Römerzuge  962,  die  Einholung 
der  Theophano,  mit  der  er  wol  auch  der  Kenntnis  des  Grie- 
chischen wegen  betraut  worden  sein  wird,  legen  den  Gedanken 
nahe,  dass  er  L.  Schriften  nach  Deutschland  gebracht  und  fiir 
ihre  Abschrift  gesorgt  hat.  Dadurch  wird  P.  Annahme,  dass 
das  Original  der  deutschen  Abschriften  in  der  Mainzer  oder 
Trierer  Diöcese  aufbewahrt  gewesen  sei,  —  nur  war's  nicht 
cod.  1  —  näher  bestimmt  und  erklärt  sich  zugleich;  wie  der 
verlorene  cod.  der  Leg.  nach  Trier  kam. 
Ich  lasse  die  Excerpte  selbst  folgen: 

Mars   trigoniis    satamns    nenerem   respicit  Jnpiter  qnsdratas  .  Mercarins 
tibi  iratus  Sol  rotandos  .  luna  ||     in  saltu  est.     Mala  fortuna  te  premit. 

Ml  abzkifi  (u  .  Non  equa  uos  ö8  eis  xv\v  (piXcxtp'  xai  avcor  ziq  xo  Txovwt 

XQvooTQixXivov  fortuna  fouet  :  Mt|  6iXT]adSTai  (piXav^QOite  ßadi  iJt^mxoft 

Xsv  Nam  et  me  \iavn\v  xai  oviqojcoXov  esse  liqnido  patet  ASeXßsQtog  xo|tt<l     ^^^ 

ax  utilis 

xovQtYiQ  (AaxQOd3tadr|9  yQ%)vboniaxif\^  *  xqr\oi\u}q  ['^X']'^  ^ 

atilia  honoratus  est  quatinas  primus  nftaiam  graaeus  Ignis  pretar 

Xj^Oi\ioxaxa  •  adeo  eTT]|Ai^T]       oreoo  jtQOTOxaQapog      fieri  mereretnr    aceti||Uquoremnoii 

romanas  aatem  articulus   eoram  ip  sonitum  aadiens  ;^^^!(^jst>!^timait     nalde 
Po|iavo9     $8        tov      avtov     t|>0(p(n'    omovov  868iXiadsv  a(po8Qa 
mane     aatem  profündo  sarge     dlxit     miser   et         idem 

OQ&QOv     88      ßad'80s    ezurgens  8Y8198  ziittv  a&Aris  xai  xakeno{^B  *^^^ 

ne    timeas        stopebant       aotem    omnes      de     articolas       romano 

a 
Mt|  (poßov  e^enilidorco     8e     jtartea  mqi,      tov       Pcsfiavoi; 
hec        aadientes     naualis  exercitus  ci 

tavxa  ccxovdavxeg       SeXovYaQTjv      tT]d  iiXood  principem  ordinauit 
tt](i  Ysw8d80d  08  avxov  t]  aAi&8ia  avtT]  8dxi]v. 

Die  Handschriften. 

Wie  ich  oben  bereits  bemerkt  habe,  hat  bei  mir  zunächst 
die  Wahrnehmung,  dass  sich  eine  ganze  Reihe  tiefer  liegender 
Verderbnisse  im  Texte,  wie  ihn  cod.  Fris.  bietet,  findet,  zwar 
nicht  die  Werthschätzung  desselben  als  Grundlage  der  Text- 
constituierung,  wohl  aber  den  Glauben  an  die  von  P.  aufgestellte 
Ansicht  über  das  Verhältnis,  in  welchem  L.  zu  dieser  Hand- 
schrift stehen  soll,  erschüttert.  Weitere  Erwägungen  haben 
mich  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  L.  weder  der  Cor- 
rector  noch  der  Vollender  des  cod.  1  ist,  dass  wir  also  in  dem- 
selben nur  eine  Abschrift  des  verloren  gegangenen  Archetypus 
zu  erkennen  haben,  die  sich  allerdings  durch  ihre  VoUstänaig- 
keit  und  durch  die  Treue  auszeichnet,  mit  der  sich  im  ganzen 
die  beiden  Schreiber  A.  und  B.  (angeblich  L.)  an  ihr  Original 
hielten.  Erweist  sich  dies  als  richtig,  so  wird  es  Sache  weiterer 
Untersuchung  sein,  festzustellen,  ob  nicht  an  Stellen,  die  in 
cod.  1  verdorben  scheinen,  in  den  andern  codd.,  namentlich 
der  Gruppe  3,  die  Heilung  zu  finden  ist,  was  sich  bei  der  vor- 
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liegenden  varia  lectio  nicht  beurtheilen  lässt.  Nach  P.  (Archiv  VII, 
396  und  404)  hat  L.  selbst  den  Schluss   der  A.  vom  letzten 
Capitel  des  5.  Buches  an  und  einige  Jahre  später,  wahrschein- 
lich auf  dem  Römerzuge  Ottos,  die  H.   O.  in  den  cod.   Fris. 
eingetragen.     In  der  ed.  m.  p.  VI.  wird  dies  dahin  näher  be- 
stimmt,  dass  wegen  der  Worte  A.  6,  4    ^domini  nostri  tunc 
regis,  nunc  imperatoris'  und  wegen  der  Gleichheit  der  Schrift 
im  cod.  1  die  A.  bereits  von  5,  30  an  nach  dem  Februar  962 
geschrieben  sei.    Nun  war  aber  L.  schon  961  von  Otto  der 
Bischofssitz  von  Cremona  verliehen   worden,  und  er  wird  als 
Bischof  schon  im  Januar  962  aufgeführt  (cf.  ed.  m.  p.  VII., 
Adn.2).    Ist  es  bei  dem  Selbstgefühl  des  L.,  das  unverhüllt  gena^ 
überall  hervortritt,  denkbar,  dass  er,  wäre  er  der  Ergänzer  und 
Corrector,  im  Titel  und  Proömium  der  A.  die  Worte  'a  Liud- 
prando,  Ticinensis  eclesiae  diacone'  und  vollends  'ßecemundo, 
Liberritanae  eclesiae  episcopo,  Liudprandus,  Ticinensis  eclesiae, 
suis  non  meritis,  levites'  hätte  stehen  lassen,  und  nicht  vielmehr 
den  episcopus  Cremonensis  dafür  eingesetzt  hätte,   zumal  an 
letzterer  Stelle  der  Corrector  es  für  nöthig  hielt,   das  als  ur- 
sprüngliche Form   auch  durch  cod.  3  bezeugte  Liuprandus  in 
Liudprandus    zu    ändern?      Dass    aber   die    Correcturen    des 
Schreibers  B.  nicht  in  geraumen  Abständen  successive  gemacht 
sind,  ist  mir  sicher,  obwohl  ich,  als  ich  1879  den  cod.  1  einsah, 
mir  ihn  nicht  speciell  darauf  hin  angesehen  habe,  weil  ich  da- 
mals noch  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Ansicht  P.  zweifelte. 
Wie  aber  P.   selbst  angiebt  (Arch.  VII.,  396),  ist  die  Dinte 
des   Correctors  nur   auf  den  ersten  Blättern  von  der  in   den 
Correcturen  der  folgenden  Quaternionen  verschieden.     Daraus 
ergiebt  sich,  dass  diese  Verschiedenheit  nur  zufällig  ist,  dass 
die  Correcturen  und  Ergänzungen    auf  einmal  vorgenommen 
sind,  nämlich  als  die  Abschrift  beendigt  wurde,  was  auch  an 
und    für    sich    die   grössere   Wahrscheinlichkeit   für   sich   hat. 
Wichtiger  sind  die  Bedenken,  welche  sich  aus  der  Textüber- 
lieferung  der   H.  O.   im   Cod.  1  ergeben.     Zunächst  ist  mir, 
wenn  man  annimmt,   dass   sie  von  L.    selbst  geschrieben  sei, 
das  Abbrechen  mitten   im   Worte   bei  einem  Werke,    das  so 
deutlich  das  Gepräge  der  Staatsschrift  an  sich  trägt,  unerklär- 
lich.    Denn,  dass   die  H.  nicht  ein  Concept  ist,  sondern  eine 
sorgfaltige  Abschrift,   lehrt   die   BeschaflFenheit   derselben   im 
Cod.  1.     Was  fehlt  aber  an  der  H.?    Ich  glaube,  nicht  eben 
viel,    wahrscheinlich  ausser  einigen  verbindenden  Worten  nur 
die  Namen  der  'archiepiscopi,  episcopi,  presbyteri'  etc ,  die  in 
L.  Niederschrift  nicht  gefehlt  haoen  können,  da  er  H.  21  aus- 
drücklich   sagt   *quorum   nomina   inferius    adscribentur'.      Ich 
glaube,  dass  jede  Schwierigkeit  wegfällt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  H.,  als  der  Schreiber  B.  sie  copierte,  bereits  unvoll- 
ständig war  dadurch,    dass  ein  Blatt  verloren  gegangen  war. 
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Dazu  kommt  noch  ein  Umstand.  Im  Cod.  2  (Spanheimensis) 
fangt  die  H.  an  mit  den  Worten  ^Waldpertus  sanctae'  des 
ersten  Capitels,  so  dass  13  Zeilen  der  ed.  min.  fehlen.  Dies 
beweist  meiner  Ansicht  nach^  dass  der  Archetypus  der  H.,  als 
der  Spanh.  abgeschrieben  wurde,  bereits  eine  weitere  Einbusse 
erlitten  hatte  —  wahrscheinlich  war  der  Eingang  unleserlich 
geworden  —  und  zunächst  die  H.  in  dieser  Hdschr.  nicht  aus 
dem  Cod.  Fris.  stammt.  Ebenso  schwer  wiegende  Bedenken 
ergeben  sich  aus  einigen  Fehlern  im  Texte  der  H.;  dass  dieselbe 
Eeinschrift  sei,  wurde  schon  gesagt  und  wird  niemand  in  Frage 
stellen,  der  den  Cod.  Fris.  gesehen  hat.  Ist  es  nun  denkbar,  dass 
L.,  wenn  er  selbst  die  im  Cod.  1  vorliegende  Abschrift  fertigte, 
1)  c.  6  'quia'  und  'quod'  neben  einander  schrieb,  ohne  zu 
bemerken,  dass  letzteres,  welches  offenbar  am  Rande  nachge- 
tragen war,  an  die  Spitze  des  vorhergehenden  Satzes  gehöre?; 
dass  er  2)  ebenda  'heri  dari^  statt  *heridanr  schrieb,  wo  es  auf 
der  Hand  liegt,  dass  der  Schreiber  aus  dem  ihm  nicht  geläu- 
figen Namen  zwei  ihm  bekannte  Worte  machte,  während  L. 
S.  59  (A.  3,  9)  den  Po  mit  den  Worten  Vergils  'fluviorum 
rex  Heridanus'  und  'corniger  Hesperidum  fluvius  regnator 
aquarum'  preist,  ihm  S.  120  (A.  6,  4)  denselben  Namen  in  der- 
selben Verbindung  wie  hier  giebt  imd  von  ihm  S.  150  (Leg.  33) 
wieder  den  Ausdruck  *Eridano  fluviorum  Italiae  regr  gebraucht? 
dass  er  3)  Cap.  9  die  Worte  'ab  Italia'  und  Cap.  §0  'contra' 
aa  falscher  Stelle  einfügte?  4)  Cap.  9  die  von  Dümmler  er- 
gänzten Auslassungen  einer  ganzen  Zeile  und  mehrerer  Namen 
nicht  bemerkt  haben  sollte?  Dass  er  5)  c.  10  die  Worte  'eo 
vita\  wo  das  Ende  von  'vita'  nicht  deutlich  zu  lesen  war,  in 
^iovi'  geändert  hätte?  Alle  diese  Versehen  schliessen  meines 
Erachtens  die  Möglichkeit  aus,  dass  L.  die  H.  im  Cod.  1  selbst 
schrieb.  Dass  auch  im  Archetypus  der  H.  Worte  nachge- 
tragen, Randbemerkungen  gemacht  waren,  beweisen  ausser 
den  obigen  Stellen  (quod,  ab  Italia,  contra)  die  Varianten  im 
Cod.  2  im  3.  Cap.  ^papiam  vel  patriam',  von  denen  Cod.  5" 
^patriam'  aufnahm. 

Eben  so  wenig  kann  ich  mich  mit  dem  Gedanken  befreun- 
den, dass  die  Mehrzahl  der  im  Cod.  Fris.  über  oder  an  den 
Rand  geschriebenen  Glossen  L.  selbst  zum  Verfasser  hat.  Da 
Arch.  VII,  395  nicht  alle  angeführt  sind,  so  lasse  ich  sie  hier 
folgen:  S.  46  (A.  2,  50)  ^acciti:  i.  e.  provocati';  S.  52  (A.  2,  71) 
'hie:  i.  e.  tunc';  S.  53  (A.  2,  73)  'brevi:  i.  e.  cito^;  S.  56 
(A.  3,  1)  'er:  i.  e.  in';  S.  57  (A.  3,  3)  ^ypermetrus  versus; 
cerneret:  sciKcet  qui  adesset';   S.  59  (A.  3,  11)   *ipse:  scilicet 

temptans';  S.  64 
1)   'creverant: 

-,    _,   ..    ,    ,.    .-    ^__.  4,  4)   ^Aquas: 

locus  esf;    S.  81   (A.  4,  7)   <videntes;    i.  e.  prophetas;  cedo: 

Neues  Archiv  etc.    VIII.  6 


82  Beiträge  zur  Textkritik  Liudprands  von  Creraona. 

i.  e.  die';  S.  83  (A.  4,  10)  ^orchidia:  testiculos';  S.  87  (A.  4,  16) 
*Eoo:  seil,  eum';  S.  95  (A.  4,  28)  'abbatiam  quandam:  Lares- 
heim  dietam';   S.  109  (A.  5,  18)  <adprime:  i.  e.  valde';   S.  113 
(A.   5,  23)    aachana:     i.  e.    barbae';     ib.  24  'libuif;     S.    115 
(A.  5,  29)  'dei  timens:  yronieos';  S.  119  (A.  6,  2)  'comis  curtis: 
una  pars*;  S.  120  (A.  6,  5)  'quod:  seil,  sedile';  S.  122  (A.  6,  9) 
'quoad:  i.  e.  donee'.     Dazu  kommen  in  der  Leg.  S.  138,  e.  3 
*hyopam:  hirtum;  villino:  bissino;   ingenio:  ingeniis';   S.   139, 
c.  6  'terminos:  terram';  S.  140;  e.  7  'pausanas:  indueias'.    Von 
den  letzteren  sind  'bissino'  und  *ingeniis'  wol  nur  andere  Les- 
arten.    Ausgenommen  die  Glossen  zu  'videntes,    orchidia'  und 
*lachana'  scheinen  mir  die  übrigen  so  trivial  zu  sein,  dass  ich 
nicht  verstehe,  was  L.  bewogen  haben  könnte,  sie  beizufügen, 
zumal  die  meisten  wie  'accitus,  brevi,  propter,  adeo,  cedo,  quoad'^ 
bei   ihm   gar  nicht   ungewöhnlich    sind.      Von   einigen    dieser 
Glossen  ist  es  ganz  unmöglich,  so  wenn  S.  56  zu  W   bemerkt 
ist  'i.  e.  in',  während  doch  die  Transscription  und  Uebersetzung 
noch   ausdrücklich  folgt;    ebenso  S.  80  'locus  est'  zu  'Aquas', 
nachdem  L.  S.  43  gesagt  hat:  *Aquas  venirent,  quae  est  civitas 
XL  forme  miliariis  Papia  distans.    Quae  etiam  propter  thermas 
miro  in  tetragonum  modo  ad  lavandum  ibi   constitutas   voca- 
bulum  huiusce  (modi)  sortita  est'.    Zieht  man  in  Betracht,  dass 
an  der  glossierten  Stelle  die  Entfernung  von  Papia  auf  L,   an 
der   andern  auf  XL  angegeben   ist,   so  entsteht  der  Verdacht, 
dass   der  ganze  Passus  'locus  est  L  miliariis  Papia   distans' 
fremde  Glosse  ist.     Bestimmt  nicht  von  L.  ist  S.  95  der  Zusatz 
am  Rande  'Laresheim  dictam',  da  L.  constanter  Sprachgebrauch 
zwar  bei  Personennamen,  nie   aber  bei  Ortsnamen  das  unbe- 
stimmte 'quidam'  hinzufügt.     Wo  'quidam'  beim  Appellativum 
steht,    setzt  er  keinen  Namen,  vgl.  S.  33   *in  opidulo  quodam 
degens',  S.  52   'lapis  ante  cuiusdam  ecclesiae   ianuam',   S.  74 
'quaedam  est  miri  operis  constituta  munitio',  S.  83  'extra  castruni 
quoddam*.    Appellativum  und  Namen  verbindet  er  am  liebsten 
durch  den  Zusatz  'vocabulo'  (einmal  dafür  'nomine'  S.  15)  oder 
einen  Relativsatz,  wie  S.  4  'opidum  vocabulo  Fraxinetum ,  S.  7 
'aecclesiam  quam  Nean  vocant'.    Die  übrigen  Belegstellen  finden 
sich  S.  6.  13.  14.  15.  19.  20.  30.  52.  77.  86.  90.  94.  99.  113. 
134.  147.   151.   161.     Dass   S.  5  (A.  1,  5)   'quibusdam  inter- 
positionibus,  quas  clusas  nominat  vulgus'  nicht  mit  dem  obigen 
Zusatz  in  Parallele  gestellt  werden  kann,  bedarf  keines  Nach- 
weises.    Ebenso   verrathen  sich  S.  115   'yronicos'  und  S.  119 
'una  pars'  als  fremde  Glossen,  beide  Ausdrücke  sind  in  den 
Terenz-  imd  Vergilcommentaren   gewöhnlich.     Dass  S.  57  L, 
selbst  den  Leser  auf  den  siebenfüssigen  Hexameter  aufmerk- 
sam gemacht  haben  sollte,  wäre  doch  höchst  wunderlich.    Die 
Glosse  'ypermetrua'  wird  ihm  eben  so  wenig  gehören,  wie  im 
Cod.  3   die  Erklärung  des  Metrums  in  den  Versen  'Improbe 
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mons  Avium,  tali',  welche  wörtlich  entnommen  ist  den  *genera 
metrorum  in  libro  Boetii  quae  dominus  Lupus  in  lucem  pro- 
duxit',  d.  i.  Servatus  Lupus  Ferrariensis.  Sie  stehen  bei 
Peiper,  Boet.  ph.  cons.  praef.  XXIV.  Statt  'alemanium'  im 
Cool.  3  muss  es  natürlich  heissen  'alcmanium'  und  zwischen 
*in*  und  *loco'  ein  *hoc*  eingeschoben  werden.  Ganz  ähnliche 
Glossen,  wie  wir  sie  bei  L.  haben,  finden  sich  in  einem  Cod» 
Bamb.  der  Historia  Romana  des  Paulus,  wo  z.  B.  auch  *cer- 
nuntur:  videntur*  vorkommt,  die  doch  Niemand  auf  Paulus 
zurückfuhren  wird.     Vgl.  Arch.  VII,  S.  1024. 

Was  von  den  Glossen  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  Trans- 
scription der  griechischen  Worte.    Aus  dem  Fehlen  jeaer  Spur 
derselben    in   den   Exe.  Met.,    in   der  Leg.,    an   einer  Anzahl 
Stellen  in   der  A.  auch  im  Cod.   Fris.,    ferner   aus  dem  nur 
durch  Nachlässigkeit  erklärlichen  theilweisen  Fehlen  im  Cod.  1 
und  der  unverständlichen  und  ganz  verkehrten  Stellung,   die 
sie  wiederholt  in  dieser  Hdschr.  einnimmt,   ergiebt  sich,  dass 
sie  nichts  mit  L.  zu  thun  hat,  also  im  Archetypus  oder  doch 
jedenfalls  im  Fris.  von  fremder  Hand  eingetragen  ist.     Ueber 
die  andern   Codd.  ist  leider  aus   den  Ausgaben  P.  D.  nichts 
zu  entnehmen,  nur  zeigt  das  Facsimile  in  der  ed.  m.,  dass  die 
Transcription  A.  3,  41  Zevs  etc.  im  Gembl.  fehlt.    Die  durch 
üebersehen    entstandenen  Auslassungen   derselben   im   Cod.  1 
habe  ich   oben  bereits  angeführt.     Was  ihre  Stellung  betrifft, 
80  werden  folgende  Stellen  genügen :  S.  1  steht  im  Cod.  1  erst 
die  Transscription  'antapodoseos'  mit  der  Uebersetzung  darüber, 
dann  das  griechische  Wort,  ebenso  gleich  darauf  ^en  ti  echma- 
losia autu' ;  S.  65  (A. 3,26)  ^delongarin  tis  ploos  ABAONrAPHNTHC 
nXows,  wo  nichts  übergeschrieben  ist,   sind  die  Worte  >delon- 
garin'  bis   itXoh)^  von  Hd.  2,   *hoc   est  navalis  exercitus  prin- 
cipem  ordinavif  von  Hd.  1.    Noch  auffallliger  ist  ebenda  'ut 
Graeci  aiunt  alalon  id  est  non  loquentem  aXaXor  dereliquid*, 
wo  schon  der  Zusatz   *ut  Graeci  aiunt'  beweist,  dass  L.   auf 
denselben  das  griechische  Wort  folgen  liess,  der  Schreiber  aber 
verkehrter  Weise   erst  die  Transscription   nebst  Uebersetzung 
und  dann  das  griechische  Wort  schrieb.     Das  Facsimile  der 
ed.  mai.  zu  A.  3,  25  zeigt,  dass  im  Cod.  1  in  wenigen  Zeilen 
hintereinander   a)  über  den    griechischen  Worten    die   Ueber- 
setzung;  die   Transscription   hinter  den  griechischen    Worten 
steht;  b)  gleich  darauf  erst  die  griechischen  Worte,  dann  die 
Transscription   und    über   letzterer   die  Uebersetzung;    c)  die 
Transscription  über  den  griechischen  Worten  und  hinter  letzteren 
die  Uebersetzung.     So  wird   L. .  nicht  verfahren  sein.    Eben- 
sowenig wird   er  3,  25   in  der  Uebersetzung  statt  *Romanus 
autem   eorum',    wie   die   Exe.  M.    bieten,    geschrieben   haben 
'Nomen  proprium  autem  eorum',  wie  es  im  Cod.  1  steht;   da 
liegt  das  Werk  des  Glossators  auf  der  Hand.    Ich  denke,  das 

6* 
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Natürlichste  ist,  dass  L.  den  griechischen  Worten  wol  meist, 
aber  nicht  überall  die  Uebersetzung  beifögte,  dass  dagegen  die 
Transscription  von  dem  beigefugt  wurde,  auf  den  auch  die 
meisten  Glossen  zurückgehen.  Dazu  kommen  noch  im  Cod.  1 
einige  auffallende  Fehler  in  den  griechischen  Worten  und  der 
Transscription,  welche  dafür  sprechen,  dass  im  Archetypus  das 
Griechische  in  der  alten  Minuskel  geschrieben  war,  wie  in  den 
Excerpten,  so  A.  1,  11  8i.  tt]v  statt  eis  tt)v,  offenbar  weil  das 
ö  mit  dem  folgenden  t  verschlungen  war,  wie  es  in  den  Ex- 
cerpten geschieht ;  A.  3,  41  der  auffallende  Fehler  i^Sofnag  statt 
t]8ovas,  was  sogar  in  die  Transscription  überging,  weil  in  der 
Minuskd  \i  und  v  leicht  zu  verwechseln  sind.  Dass  aber  L. 
selbst  —  imd  in  Cod.  1   ist  die  betreffende  Partie  von  Hd.  2 

—  denselben  Fehler  im  Griechischen  und  in  der  TransscriptioD 
gemacht  haben  sollte,  ist  mir  wenigstens  undenkbar.  Hätte 
femer  dem  Schreiber  des  Cod.  Gembl.  ebenda  der  Text,  wie 
er  im  Cod.  1  steht,  sammt  Transscription  vorgelegen,  so  würde 
er  gewiss  nicht  ein  solches  Gemisch  von  griechischen  imd 
lateinischen  Buchstaben  und  dadurch  solche  Monstra  von  Wör- 
tern wiedergegeben  haben,  wie  das  Facsimile  in  der  ed  m. 
aufweist,  z.  B.  'metamorfoon'  statt  fXEtafioQcpcj&T].  Wer  dies 
schrieb,  hatte  nur  einen  griechischen  Text  in  Minuskeln  vor 
sich,  nicht  die  Transscription.  Nach  Arndt,  Schrifttafeln  23, 
fehlt  dieselbe  A.  4,  7,  wo  sie  der  Cod.  1  hat,  im  Cod.  Berol.  358. 

Ob  die  den  griechischen  Worten  beigefügten  Uebersetzun- 
gen  alle  von  L.  herrühren,  ist  mir  zweifelhaft.  Vielleicht  lässt 
sich  mit  Hülfe  der  übrigen  Codd.  ein  sicheres  Urtheil  gewinnen. 
Abzusprechen  ist  dem  L.  die  Uebersetzung  Leg.  15  'hoc  est 
in  purpura  nati  filia  in  purpura  nata',  da  er  A.  1,  6  u.  3,  30 
ausdrücklich  diese  Erklärung  verwirft.  Dagegen  glaube  ich, 
dass  im  Archetypus  nicht  wenige  Worte,  die  der  Cod.  1  nur 
in  der  Transscription  bietet,  griechisch  geschrieben  waren. 
Darauf  weist  hin,  dass  Cod.  3  an  einigen  Stellen  mehr  Grie- 
chisches hat,  desgleichen  die  Exe.  M.  und  Spuren  im  Cod.  1. 
So  wenn  es  A.  1,  8  heisst  'igumeno  id  est  abbati  .  .  .  tov 
tiyovjxerov  ton  igumenon,  abbatem*,  während  im  Duplicat  3,  32 
nichts  griechisch  geschrieben  ist.  Ebenda  c.  33  zeigt  das  ein- 
führende *ut'  vor  'quid  interfecisti',  dass  der  Schreiber  sich  mit 
der  Uebersetzung  begnügte,  die  in  der  Parallelstelle  1,  10  sich 
findenden  griechischen  Worte  Xva  %l  l'öcpa^Eg  xov  .  .  ßaoiA^ea  ein- 
fach wegliess.  Ueber  A.  3,  37  'procedentes  is  tin  prolempsin' 
des  Cod.  1  ist  oben  gesprochen.  Hierher  dürften  alle  die 
Stellen  gehören,  wo  ein  Wort  mit  ^qui  graece  dicitur'  oder 
ähnlich  eingeführt  wird.     Wenn  ferner  A.  2,  4  hinter  'boelis' 

—  Cod.  1  hat  ß  —  in  demselben  freier  Raum  für  etwa  9  Buch- 
staben gelassen  ist,  so  hat  dies  offenbar  seinen  Grund  darin, 
dass  im  Archetypus  die   griechische  Form  stand.     Schwerer 
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noch  fällt  ins  Gewicht  der  Eingang  von  A.  3,  1,  den  ich  her- 
setze,  wie  er  im  Cod.  1   steht,   indem  ich   das   von  Hand  2 
Nachgetragene  in  Klammern  schliesse.     Die  Stelle  scheint  mir 
zugleich   instructiv  über  die  Beschaffenheit  des  Archetypus  zu 
sein.  ^Incipit  über  tertius  (BIBLOS  F)  ...  Ad  quod  respondeo : 
Intentio  huius  operis  ad  hoc  respicit,  ut  Berengarii  huius,  qui 
nnnc  in  Italia  (non)  regnat,   sed  (tyranizat  atque  uxoris  eius 
Willae  quae)  ob  immensitatem  tyrannidis  secunda  (Jezabel)  et 
ob  rapinarum   insacietatem   (Lamia)    proprio    apellatur   voca- 
bulo,  actus   designet*.     Hinter  'quae'  ist  eine  ganze  Zeile  frei 
gelassen.    Da  nun  die   Worte  der  Exe.  M.  yuvaixog  t)   nur  an 
dieser  Stelle  gestanden  haben  können,  so  wird  man  annehmen 
müssen,  dass  hier  im  Archetypus  ein  ganzer  Passus  griechisch 
stand,  von   dem   der  Schreiber  B.  des  Cod.  1  nur  die  Ueber- 
setzung  gegeben  hat,  die  hier,  wie  die  Exe.  lehren,   beigefugt 
war,  wovon   in  den  Exe.   die  angeführten  2  Worte   erhalten 
sind,  sowie  sie  A.  3,  29  'Hunc  etenim  Simeonem  emiargon  id 
est  semigrecum'  allein  die  griechische  Form   eiiiaQyov  bewahrt 
haben  und  zwar  wiederum  an  einer  Stelle,  die  im  Cod.  1  nach 
P.  von  L.  selbst  geschrieben  sein  soll.     Zu  derselben  Annahme 
führt  A.  4,  8,  wo  die  Worte  *Berengarius  iste,  cuius  tyrannide 
tota  nunc  luget  Italia*  im  C.  1  von  Hd.  2  sind,  während  Cod.  3 
uns  das  Ursprüngliche  ovrog  o  vEQiyyEQiog  otov  TUQawiSa  wv 
oXt]  r\  ItaA^ia  (jtEv&et)  bietet,  ebenso  A.  5,  14,  wo  nach  Cod.  3 
im  Archetypus  stand  'Leonis   imperatoris  vior  (ov)  %ov  avTov 
Pofiavov  filium  dico',  und  vorher,  wo  er  den  kaum  entbehrlichen 
Namen  Po^iavos  vor  'Constantinopolitanus  imperator'   erhalten 
hat,  desgleichen  am  Ende  des  Capitels  'quod'  (so  richtig  statt 
des  'quia  im  Cod.  1,  P.  D.)  eum  keqi  %ov  ßaoiXeog   Po(Liarov 
Co(piag  xai  (fikay&qonia^  et  qualiter  Rusios  vicerit',  abgesehen 
von  den  einzelnen  griechischen  Worten,  die  er  allein  hat.     Ich 
finde  darin  zugleich  einen  weiteren  Beweis,   dass  L.  aus  grie- 
chischen Qeschichts werken  schöpfte. 

Ich  schliesse  hier  noch  einige  Bemerkungen  an  über  die 
Verfassung,  in  welcher  sich  der  Archetypus  befunden  zu  haben 
scheint,  als  Cod.  Pris.  abgeschrieben  wurde. 

Wenn  P.  annimmt,  dass  das  Freilassen  beinahe  einer 
ganzen  Seite  nach  den  Capiteln  des  6.  Buches  darauf  hinweise^ 
dass  L.  diesen  Raum  gelassen  habe,  um  bei  weiterer  Fort- 
setzung der  A.  die  Capitel  einzutragen,  so  ist  damit  nicht  der 
auffällige  Umstand  erklärt,  dass  im  1.  Buche  die  Cap.  7—39,  vom 
Schreiber  B.  nachgetragen  sind,  während  1—6  und  40—44 
Schreiber  A.  schrieb,  und  dass  dann  beinahe  eine  ganze  Seite 
freigelassen  ist.  Denn  hier  lag  doch  nach  Abschluss  des  Buches 
ein  solcher  Grund  nicht  vor.  Erwägen  wir,  dass  der  Text  der 
A.  erst  auf  Fol.  10  beginnt,  der  2.  Quat.  mit  Fol.  18,  so 
ergiebt  sich,  dass  in  der  Vorlage  der  erste  Quat.  ebenfalls  aus 
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8  Blättern  bestanden  hat,  dass  die  Capitel,  naturgemäss  nach- 
träglich zusammengestellt,  auf  einem  nach  Abschluss  des  ersten 
Buches  vorn  angefügten  Doppelblatt  standen.  Halten  wir  mit  die- 
sem Resultate  den  Umstand  zusammen,  dass  nach  P.  Angabe  der 
Schluss  des  Quat.  VII  (bezeichnet  VIII)  und  im  6.  Quat.  das 
letzte  Drittel  des  ersten  Blattes  vom  Schreiber  B.  nachgetragen 
sind,  so  wird  der  Schluss  gerechtfertigt  sein,  dass  der  Arche- 
typus auf  einzelnen  losen  Quatemionen  zu  8  Blättern  geschrieben 
war,  dass  die  vorgelegten  2  Blätter  mit  den  Capiteln  des  ersten 
Buches,  die  letzte  Seite  in  Quat.  VII.  und  die  erste  in  VIII, 
die  erste  Seite  des  Quat.  VI.  im  Archetypus  des  Cod.  1  sich 
in  einem  desolaten  Zustande  befanden,  so  dass  der  kundige 
Schreiber  B.  die  Entzifferung  und  Eintragung  übernehmen 
musste.  So  erklärt  sich  auf  eine  ungezwungene  Weise  die 
Vertauschung  des  Quat.  VII.  und  VIII.  im  Cod.  Spanh.  Die 
falsche  Bezeichnung  mit  VIII.  und  VII.  fand  sich  im  Arche- 
typus vor.  Der  Schreiber  A.  des  Cod.  1  hatte  ursprünglich 
bei  Quat.  VII.  die  richtige  Zahl  geschrieben,  änderte  sie  aber 
gewissenhaft  der  Vorlage  gemäss  in  VIII.  Der  Schreiber  des 
Spanh.  dagegen  Hess  sich  verleiten,  die  losen  Quatemionen 
nach  der  Nummer  abzuschreiben  und  versetzte  die  ganze  Partie 
A.  4,  Index  31,  bis  Cap.  25. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  meine  Ansicht  über  die  andern 
Handschriften-Familien  darzulegen.  Der  Mangel  an  Varianten- 
material nöthigt  mich,  auf  eingehenden  Nachweis  zu  verzichten 
und  mich  damit  zu  begnügen,  meine  Bedenken  gegen  die  jetzt 
geltende  Annahme  auszusprechen.  Gegen  die  Ableitung  des 
Cod.  3  und  der  zugehörigen  Gruppe  sprechen  folgende  Momente: 

1)  Die  für  die  übrigen  Familien  nach  P.  den  Ausschlag 
gebenden  Stellen  sind  in  der  Familie  3  gar  nicht  vorhanden; 
2)  abgesehen  von  den  grossen  Lücken  A.  2,  26—40;  45—66; 
3,  26 — 4,  6;  4,  9 — 15,  die  sich  durch  Ausfall  von  Blättern  und 
Quatemionen  erklären  lassen,  fehlt  A,  2,  6  die  Erzählung  von 
Adalbert  von  Babenberg,  ohne  dass  ein  äusseres  Zeichen  einen  . 
mechanischen  Ausfall  wahrscheinlich  macht.  Auch  die  Zählung 
der  Zeilen  nach  den  Ausgaben  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
Lücken  ergiebt  ein  negatives  Resultat;  3)  finden  sich  in  dieser 
Familie  griechische  Stellen  und  zwar  zum  Theil  corrupt, ' 
welche  in  den  übrigen  Codd.  nicht  stehen.  Die  Verderbnis 
der  griechischen  Worte  beweisst,  dass  wir  es  mit  einer  Ab- 
schrift zu  thun  haben.  Hierher  gehören  auch  die  Exe.  Mett. ; 
4)  hat  diese  Gruppe  A.  1,  42  eine  abweichende,  einfachere, 
weniger  rhetorische  und  kürzere  Fassung  über  den  Tod  Lant- 
berts.  Ich  halte  diese  Fassung  für  die  ursprüngliche,  von  L. 
selbst  später  weiter  ausgeführte  und  ausgeschmückte;  5)  hat 
Cod.  3  an  mehreren  Stellen  allein  das  Richtige  erhalten:  A.  4, 19 
*ad  urabras';  5,  7  ^sex   statt  'sed';  5,  8  *Cocitum'  statt  'coitum' 
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oder  'conitum'  der  übrigen ;  c.  14  'quod  eum'  statt  'quid'.  Aus 
alledem  echliesse  ich,  dass  die  Gruppe  3,  speciell  Cod.  3  ab- 
geschrieben wurde,  als  L.  die  sub  2  angeführten  Zusätze  noch 
nicht  gemacht  hatte,  also  aus  dem  ersten,  kürzeren  Entwürfe, 
der  jedoch  bereits  durch  Ausfall  von  Blättern  verstümmelt 
war.  Dass  L.  solche  Erweiterungen  und  Umarbeitungen  vor- 
nahm, zeigt  A.  3,  30  —  34  verglichen  mit  A.  1,  6  —  10. 

Auch  gegen  die  Abstammung  des  Cod.  2  (Spanheimensis) 
von   Cod.  1   habe   ich    trotz  der  von  P.   Arch.  VIT,  397,  98 
geltend   gemachten  Momente,   die  zum   Theil  gewiss  auflklUg 
sind,  meine  Bedenken.     Alles  was  P.  anfährt,  lässt  sich  daraus 
erklären,   dass  es  im   Archetypus  vorlag  und  vom  Schreiber 
des   Cod.  2    nur   nach    eigenem   Witz  gestaltet   und   dadurch 
corrumpiert  wurde,  während  die   Schreiber  des   Cod.   1    sich 
genau  an  ihre  Vorlage  hielten,  so  die  Aufnahme  der  Glossen 
in  den  Text,   der  Auflösung  von   'mida'  in  *midam\     Aehn- 
lich  ißt  es   mit  Cod.  5  (Harleianus).    Meine  Bedenken  grün- 
den sich,  abgesehen  von   der   oben   besprochenen  H.  O.,   auf 
folgende   SteUen :    A.  1 ,.  26  fehlt  im  Cod.  2  der  Vers :    «Can- 
nabe  non    clipeos  manibus  portare  micantes*.     Er  kann  nicht 
von  L.    erst    nachträglich   hinzugedichtet    sein,    weil    ^torta' 
im  vorhergehenden   Vers   sonst  unverständlich  und   der  Aus- 
druck 'torta  cannabe'  dem  Persius  entlehnt  ist.    Derselbe  Vers 
aber  ist  im  Cod.  1  von  Hd.  2  nachgetragen.    Hier  giebt  es  nach 
meiner  Meinung  nur  eine  Lösung.     Der  Vers  war  im  Arche- 
typus am  Rande  nachgetragen  und  wurde  vom  Schreiber  des 
Cod.  2  übersehen,    ebenso  vom    Schreiber  A.  des  Cod.  Fris., 
in  letzterem   aber   vom    Corrector    (Hd.  2)    aus  dem    Arche- 
typus ergänzt.      Wie    dieser   Vers,   so    waren  im  Archetypus 
nicht   nur    einzelne    Worte,    sondern    ganze    Sätze    nachge- 
tragen,   wie    es  scheint  nicht  immer   unmittelbar  an  der  be- 
treffenden Stelle,   sondern   wie  der  freie  Raum  es   gestattete. 
So  findet  ihre  Erklärung   die   Auslassung  einzelner  Sätze   in 
Cod.  2,  3  und  5,  die  in  Cod.  1  an  richtiger  Stelle  stehen,  oder 
am  Rande  nachgetragen   sind.      Nur  so   lässt  sich  ferner  die 
auffallende  Uebereinstimmung  in  Lücken  ungezwungen  erklären, 
welche  Cod.  2  mit  3  oder  5  gemeinsam  hat,  nämlich  A.  4,  23, 
wo  die  Worte  nach  'iuste'  bis  *iniuste'  im  Cod.  2  und  3,  und 
A.  6,  5,  wo  die  Worte  ^qui  cauda  terram'  bis  'emittebanf  im 
Cod.  2  und  5  fehlen.     Denn  dass  es  dem  Schreiber  des  Cod.  2 
passiert  sein  sollte,  das  einemal  mit  dem  Schreiber  des  Cod.  3 
von  *iu8te'  zu  'iniuste',  das  anderemal  mit  dem  von  Cod.  5  von 
'custodiebantf  zu  *emittebant'  abzuirren,  ist  doch  höchst  unwahr- 
scheinUeh,   gleiche    Lücken    aber    in    2  Handschriftenfamilien 
weisen  immer  auf  gemeinsame  Quelle  hin.     Waren  die  fehlen- 
den Worte  dagegen  im  Archetypus  an  ungünstiger  Stelle  nach- 
getragen, so  konnten  sie  beim  Copieren  von  2  verschiedenen 
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Schreibern  wol  übersehen  oder,  weil  sie  dieselben  nicht  unter- 
zubringen wussten,  weggelassen  werden.  Was  aber  die  Vfer- 
tauschung  der  Quaternionen  VII.  und  VIII.  im  Cod.  2  betrifft, 
80  hat  der  Corrector  des  Cod.  1  das  Verdienst,  die  richtige 
Ordnung  hereestellt  zu  haben,  während  der  Schreiber  A.  trotz- 
dem ruhig  die  alte  Quatemionenbezeichnung  copierte,  der 
Schreiber  des  Cod.  2  dagegen  schrieb  die  Lagen  unbekümmert 
um  den  Zussammenhang  nach  den  Nummern  ab.  Ferner  ist 
es  mir  unverständlich,  wie  A.  2,  34  aus  den  einfachen  und 
deutlichen  Worten  des  Cod.  1  'nequissimi  moris  fuif  in  den 
Codd.  2  und  5  'similioris  fuif  und  'nequis  similioris'  werden 
konnte.  Hier  lag  im  gemeinsamen  Archetypus  ein  Fehler  oder 
eine  Leseschwierigkeit  vor,  denn  auch  die  Lesart  des  Cod.  1 
giebt  keinen  recht  passenden  Sinn.  L.  spricht  weiterhin  von 
der  'dira  fama'  Adelberts  und  nennt  speciell  seine  Treulosig- 
keit. Vielleicht  ist  ^nequissimi  oris'  im  Sinne  von  'impuden- 
tis*  zu  lesen,  um  ihn  als  Lügner  mit  dreister  Stirn  zu  charak- 
terisieren. So  wird  bei  Terenz  und  Cicero  'os  durum,  os  im- 
Sudens*  gebraucht.  In  Bezug  auf  Cod.  2  bemerke  ich  noch, 
ass  ich  die  von  diesem  A.  2,  6  gebotene  Glosse  'non  dico 
citissime'  in  der  Basur  des  Cod.  1  an  dieser  Stelle  deutlich 
gelesen  habe.  Da  die  Varia  lectio'  bei  P.  D.  zu  dem  Zwecke 
zusammengestellt  ist,  die  Abhängigkeit  der  übrigen  Familien 
von  Cod.  1  darzuthun,  so  ist  es  nutzlos  auf  einzelne  Lesarten 
einzugehen.  Ich  glaube,  dass  mit  den  von  P.  aus  den  ver- 
zeichneten Codd.  gesammelten  Varianten  sich  weitere  Belege 
für  meine  Ansicht  ohne  Schwierigkeit  werden  beibringen  lassen, 
und  hoffe  mit  den  vorgelegten  Bedenken  den  Anstoss  zu  einer 
endgiltigen  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  Handschriften 
des  L.  zu  einander  gegeben  zu  haben. 


Verbesserungen  zu  der  Ausgabe  von  1877. 

Praef.  p.  X.  Da  die  Capiteleintheilnng  des  Cod.  FriK.  in  dieser  Aas» 
gäbe  beibehalten  ist,  ist  Adnot.  3  zu  lesen:  IV,  15.  17;  Adn    4:  IV,  29. 

Praef.  p.  XI,  Adnot.  6  1.  fortuitu  IV,  26,  lurica,  monisse  Hist.  Ott.  10,. 
u.  in  d.  folg.  Zeile  Hist.  Ott.  13.  —  Adn.  7  1.:  IV,  14;    Adn.  8:  IV,  28. 

Seite  10,  Z.  3  1.  'aufugisse'.  —  23,  Z.  4:  »Est  enim\  —  29,  Adn.  2. 
I,  447.  —  30,  Adn.  2  *Errat'.  —  36,  Z.  13  *sed'.  —  76,  Z.  26  *turpit.'  — 
85,  Z.  6  *avertentibus*.  —  116,  Adn.  b  u.  c  sind  umzustellen.  —  118, 
Cap.  9  *mensam*.  —  126,  Z.  11  *sed\  —  130,  Z.  18  *In'  und  *ceterorumque* ; 
34  *potest*.  —  133,  Z.  34  'conversationis*.  —  166,  Z.  9  *His'.  —  161  ge- 
hört Adn,  1  zu  S.  160,  Cap.  65  Ende.  —  164,  1.  paenult.  1.  *coenam*. 
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Nachwort  des  Proressor  Du  mm  1er. 

Um  einer   etwaigen  falschen  Auffassung  meiner  Zwecke 
vorzubeugen,  bemerke  ich,  dass  die  von  mir  besorgte  Ausgabe 
von  Liudprands  Werken   nur  eine  Revision  der  Handausgabe 
von  Peiiiz   sein  sollte,   unter  Benutzung  alles  dessen,   was  in 
der  Zwischenzeit  von  andern  zur  Erklärung  und  Besserung  de& 
Textes  geleistet  worden  war.    Für  den  Text  verglich  Ich  nicht 
ganz  ohne,  aber  doch  auch  nicht  gerade  mit  erheblichem  Nutzen 
nur   die  Freisinger  Hs.  neu.     Wenn  hierdurch  einige  Fehler 
verbessert  wurden  (andere  sind  leider  durch  mangelhafte  Cor- 
rectur    am  Druckorte    neu    hineingekommen),    so    gaben    mir 
immerhin  auch  jetzt  noch  manche  Stellen  Anstoss  und  erregten 
Zweifel  gegen  die  unbedingte  Vorzüglichkeit  der  vermeinflich 
authentischen  Handschrift.     Zu  tiefer  greifenden  Aenderungen 
konnte  ich  mich  jedoch  ihrer  Autorität  gegenüber  um  so  weniger 
entschliessen,  als  mir  der  gesammte  handschriftliche  Apparat  nicht 
vorlag  und  namentlich   die  dem  Lord  Ashburnham  gehörige, 
ohne  Zweifel  sehr  alte  Handschrift  (s.  Neues  Archiv  IV,  610) 
überhaupt  noch  nicht  verglichen  war.     Jedenfalls  gebührt  der 
vorliegenden  Arbeit,  wenn  sie  auch  in  manchen  Vorschlägen 
zu  weit  gegangen  und  zu  kühn  verfahren  sein  sollte,  das  Ver- 
dienst, durch  scharfen  Nachweis  der  Mängel  der  Ueberlieferung 
die  Nothwendigkeit  einer  gründlicheren  Neugestaltung  des  Textes 
dargethan  zu  haben,  wie  eine  solche  der  früheren  verdienst- 
lichen  Ausgabe   Einhards  gegenüber  nicht  minder  Platz  ge- 
griflFen  hat. 


IV, 


Studien 


über 


Wilhelm  von  Tyms 


Von 

Hans  Prutz. 


I. 

Das  Leben  des  Wilhelm  von  Tyrus. 

liV  iUielni  von  Tyrus  ist  im  Heib'gen  Laude  selbst  geboren^ 
denn  er  spricht  von  demselben  als  seinem  'geliebten  Ueburts- 
lande'  ^)y  und  zwar  stammt  er  aus  dem  eigentuchen  Königreiche 
Jerusalem  im  engeren  Sinn  des  Worts.  Das  ergiebt  der  bei 
ihm  aosnahmlos  zu  beobachtende  Sprachgebrauch,  nach  wel- 
chem er  unter  'unser  Land'  (regio  nostra)^  unter  'wir'  und  'die 
Unsrigen'  immer  das  Königreich  Jerusalem  und  dessen  Ein- 
wohner versteht,  im  Gegensatz  zu  dem  Fürstenthum  Antiochien 
und  den  Grafschaften  Tripolis  und  Edessa.  Dass  er  fränkischer, 
d.  h.  abendländischer  Abstammung  war,  also  der  Sprössling 
einer  in  Folge  der  Kreuzzüge  nach  Palästina  eingewanderten 
Familie,  ist  wahrscheinlich  schon  durch  die  hohe  Würde,  zu 
der  er  aufstieg;  es  wird  bestätigt  durch  seine  Vertrautheit  mit 
den  Sitten  der  Franken*);  zuaem  bezeichnet  er  einmal  die 
Sprache  der  in  Palästina  heimisch  gewordenen  Abendländer 
als  lingua  nostra»).  Dass  Wilhelm  weder  syrischer  noch  grie 
chischer  Abkunft  war,  erweisen  zum  Ueberfluss  die  Gering- 
achätzung, mit  welcher  er  gelegentlich  von  den  Surianem 
spricht*),  und  die  bitteren  ürtheile,  die  er  einigemale  über  die 
Griechen  und  deren  schlechte  Charaktereigenschaften  fallt'). 

Verschiedene  Umstände  führen  nun  auf  die  Vermuthung, 
dass  Wilhelm  von  Tyrus  einer  in  Jerusalem  selbst  ansässigen 
fränkischen  Familie  entstammt.  In  einer  Urkunde,  die  wahr- 
scheinlich in  den  December  1175  gehört  •),  kommt  unter  den 

1)  Prolog:  natalis  soli  magis  tracti  dolcedine.  Vgl.  XIX»  18,  wo  es 
im  Gegensatz  za  Aegypten  heisst:  aves,  qnas  noster  non  novit  orbis.  Auch 
in  der  Capitelüberschrift  XV,  12  heisst  Palästina  Wilhelms  Vaterland. 
2)  XIV,  16  wird  z.  B.  der  gerichtliche  Zweikampf  als  mos  Francomm 
bezeichnet.  3)  XVII,  19.  4)    z.   B.   XVII,  6:    popellas    miser 

Surianonim.  6)  z.  B.  XV,  3:   effeminati  Graecorum  populi;    X,  13: 

imperator,  vetusto  graecorum  more,   nostrorum  successibus  invidens;  vgl. 
^11,  5.  II,  4.  5.  10.  6)  Rozi^re,  Cartulaire  de  T^glise  du  S.  S^pulcre 

Q.  141  (S.  257  —  58).      Da   Wilhelm    von  Tyras    nach    siebenmonatlicher 
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als  Zeugen  aufgeführten  burgenses  Jerusalem  auch  vor  ein 
Radulphus,  frater  domini  Wilhelm!  Tyrensis  archiepiseopi.  Ver- 
muthlich  ist  das  derselbe,  welcher,  wie  Abu  Schamäh  nach 
einem  Briefe  FadiPs  berichtete,  am  9.  Juni  1179  mit  andern 
fränkischen  Kriegern  in  einem  Gefechte  gegen  Saladin  den  Tod 
fand.  Damit  wäre  zugleich  erwiesen,  dass  die  Familie,  aus 
der  Wilhelm  stammt,  nicht  dem  fränkischen  Lehnsadel  ange- 
hörte, sondern  bürgerlichen  Standes  war.  Die  Herkunft  dessel- 
ben aus  einer  in  Jerusalem  selbst  heimischen  Familie,  welche 
auch  der  unbekannte  Fortsetzer  des  grossen  Werks  desselben 
behauptet*),  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
Wilhelm  mit  der  Heiligen  Stadt  und  ihren  Oertlichkeiten  offen- 
bar aus  eigener  Anschauung  genau  vertraut  ist  und  dass  er  offen- 
bar frühzeitig  mit  dem  dort  residierenden  Hofe  in  Verbindung 
gekommen  und  so  in  die  Laufbahn  gebracht  ist,  die  ihn  zu 
so  hohen  Ehren  führte. 

Schwieriger  ist  die  Frage  nach  dem  Alter  Wilhelms  von  Tyrus, 
und  eine  bemedigende  Antwort  wird  sich  darauf  kaum  geben 
lassen.  XV,  17  bemerkt  Wilhelm  bei  Schilderung  der  Persön- 
lichkeit des  abgesetzten  Patriarchen  Radulph  von  Antiochien: 
nam  nos  ipsi  in  nostra  pueritia  vidimus  cum.  Nun  war 
der  genannte  Geistliche,  in  Folge  einer  Art  von  Usurpation, 
1136—42  Patriarch  von  Antiochien');  da  er  nach  seiner  Ab- 
setzung gefangen  gehalten  wurde,  dann  aber  nach  Rom  ging 
und  dort  angeblich  an  Gift  starb,  so  kann  ihn  Wilhelm  nur 
vor  1142  gesehen  haben  und  der  Ausdruck  pueritia  daher  nur 
auf  die  Zeit  bis  zu  diesem  Jahre  gehen.  XII,  1  aber  sagt 
Wilhelm  von  Manasse  von  Herges,  quem  nos  postmodum 
tempore  dominae  Melisendis  reginae  regium  vidimus  consta- 
bularium.  Der  hier  erwähnte  Manasse,  Seigneur  d'Hierges  (im 
Lüttichschen)  *),  kam  um  1 140  nach  dem  Heiligen  Lande  und 
wurde  durch  Balduin  HI.  sofort  zum  Connetable  des  König- 
reichs erhoben ;  nach  einiger  Zeit  beseitigt,  bekleidete  er  dieses 
hohe  Amt  wiederum  unter  der  Regentschaft  seiner  Verwandten, 
der  Königin  Melisende,  bis  er  endlich,  allgemein  verhasst,  ge- 
stürzt und  aus  dem  Lande  verbannt  wurde.  Er  kommt  in  den 
Jahren  1147,  1150  und  1151  urkundlich  als  regni  constabularius 
vor  5).  Das  stimmt  mit  der  allgemein  gehaltenen  chronologischen 

Sedisvacanz  Ende  Mai  1175  Erzbischof  wurde,  kann  die  XV.  Kai.  Jan. 
1175  datierte  Urkunde  nicht  zum  17.  December  1174,  sondern  nur  zu 
dem  1175  gehören;  die  im  Drucke  gegebene  Ind.  VI.  stimmt  zu  1174 
so  wenig  wie  zu  1175.  1)  Goergens  und  Röhricht,  Arab.  Quellen -Bei- 
träge I,  15.  2)  Contin.  Wilh.  Tyr.  XXIII,  10:  l'archevesque  de  Sur 
ot  nom  Guillaume  et  fu  n^  de  Jerusalem.  3)  Du  Gange,  Les  familles 
d'outre-mer  (ed.  Rey),  S.  741.  4)  Ebendas.  619.  5)  Paoli,  Codice 
dipl.  del  militare  ordine  di  Malta  I,  n.  24;  n.  28;  Cartulaire  du  S.  S^- 
pulcre  n.  49. 
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Angabe  Wilhelms.  Wenn  dieser  aber  bei  der  Erwähnung  des 
mächtigen  Connetable  einfach  sagt,  er  habe  denselben  zur  Zeit 
der  Königin  Melisende  selbst  gesehen,  dagegen  da,  wo  erKadulph 
von  Antiochien  nennt,  ausdrücklich  hervorhebt,  er  habe  densel- 
ben als  ein  Knabe  gesehen,  so  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  er  zur  Zeit  der  Regentschaft  Melisendes  nicht  mehr  im 
Knabenalter  gestanden  habe.  Diese  Erwägung  würde  zu  der 
Vermuthung  führen,  dass  Wilhelm  1136  —  42  etwa  8  bis  14  Jahr 
alt  gewesen  sei.  Dieselbe  findet  eine  gewisse  Stütze  in  Wilhelms 
Behauptung  (XVI,  1),  vom  Jahr  1144  an  habe  er  seinen  Be- 
richt zum  guten  Theil  auf  Augenzeugenschaft  und  eigene  Er- 
fahrung gründen  können.  Danach  würde  Wilhelm  von  Tyrus 
ungefähr  zwischen  den  Jahren  1128  und  1134,  rund  also  um 
1130  geboren  sein. 

Dass  er  sich   dem  •  geistlichen  Stande  gewidmet,  ist  klar. 
Aber  wir  wissen  nicht,  wanii  und  unter  welchen  Umständen  er 
das  gethan   hat.      Dagegen  erfahren   wir  aus   einer  gelegent- 
lichen Aeusserung  Wilhelms,  dass  er  sich  nicht  zufrieden  gegeben 
hat  mit  den  dürftigen  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln,    welche 
dem  von  einem  höheren  geistigen  Streben  erfüllten  Jünglinge 
die  Klosterschulen  Palästinas   darboten,   sondern  dass   er  zum 
Zwecke   gründlicher  gelehrter  Studien   nach  dem  Abendlande 
gezogen    ist   und   dort   längere  Zeit  seiner  wissenschaftlichen 
Ausbildung  gelebt  hat.     XIX,  4  nämlich  erzählt  Wilhelm,  wie 
König  Amalrich,  Balduins  III.  (f  10.  Februar  1162)  Nachfolger, 
von  dem  Patriarchen  von  Jerusalem   durch  Verweigerung  der 
Krönung  gezwungen  wurde,   sich  von  seiner  Gemahlin  Agnes 
von  Courtenay,  der  Tochter  Joscelin  II.  von  Edessa,  angeblich 
wegen  zu  naher  Verwandtschaft,  zu  scheiden.  Dabei  bemerkt  er: 
Quaesivimus   sane  nos  postea  diligenter  tarn  quam   circa  taliä 
öuriosi,  quoto  consanguinitatis  gradu  se  contingerent,  qui  non 
de  scholis  redieramus,    sed  trans   mare  circa   libe- 
ralium   artium    adhuc    detinebamur    studia,    quando 
Hierosolymis  haec  facta  sunt.    Damals,  im  Frühjahr  1 162,  war 
Wilhelm  also  noch  Studien  halber  auf  den  hohen  Schulen  des 
Abendlandes.     Welche  von  diesen  er  besucht  hat,   wissen  wir 
Dicht,  zunächst  möchte   man  auch  hier  auf  Paris  vermuthen; 
andererseits  weisen  manche  Stellen  in  seinem  Werke  auf  eine 
genauere  Bekanntschaft  mit  Italien  hin,   und   dann  legt  seine 
Kenntnis  der  griechischen  Sprache,  seine  unverkennbare  Ver- 
trautheit mit  allen  byzantinischen  Dingen  und  in  Verbindung 
damit  dann  auch  die  Thatsache,  dass  seine  erste  diplomatische 
Verwendung  Wilhelm  gerade  nach  Constantinopel  führte,   die 
Vermuthung  nahe,   dass  er  wenigstens  einen  Theil  seiner  Stu- 
dienzeit dort  zugebracht  habe. 

Von  der  Ausdehnung   und  Gründlichkeit,  sowie  von  der 
reichen  Frucht  seiner  Studien   legt  sein  Werk    nach    Inhalt 
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und  Form  ein  glänzendes  Zeugnis  ab.    Die  zahlreichen  Remi- 
niscenzen,  mit  welchen  er  dasselbe  geschmückt  hat,  lassen  deut- 
lich erkennen,  dass  Wilhelm  sich  eine  nicht  gewöhnliche  Beles^i- 
heit  in  den  dem  Mittelalter  gelaufigen  antiken  Autoren  erwor- 
ben hatte  xmd  über  diesen  Schatz  mit  Sicherheit  und  mit  Ge- 
schmack verfugte.      Einen  seltenen  Vorzug   besass  er  dabei 
durch   seine  gute  Kenntnis  der  griechischen  Sprache.    Diese 
beweisen   zunächst  gelegentliche    sprachliche  Bemerkungen  i), 
dann  aber  namentlich  seine  wiederholte  Verwendung  gerade  in 
diplomatischen  Missionen  an  den  byzantinischen  Hof,  sein  mehr- 
facher längerer  Aufenthalt  daselbst  und  der  vertraute  Verkehr, 
in  welchem  er  offenbar  mit  den  dort  einflussreichsten  Persön- 
lichkeiten gestanden  hat.     Daher  besitzt  er   denn  auch  eine 
ungewönlich  gute  Kenntnis   des    byzantinischen  Beiches   und 
aller  den  byzantinischen  Hof  betreffenden  Angelegenheiten,  wie 
der  Persönlichkeiten,  Aemter,  Gebräuche  u.  s.  w. ').    Dagegen 
möchte  man  wol  Wendungen  wie  Plato  noster«)  und  Aristoteles 
noster^)  nicht  alzu  wörtlich  nehmen  dürfen  una  daraus  nicht  auf 
eine  genauere   Bekanntschaft  Wilhelms  mit  den  Werken  der 
:groBsen  griechischen  Philosophen  schliessen.     Denn  die  Stelle 
AUS  Plato's  Timaeus,  auf  welche  dabei  angespielt  wird,  ist  von 
Wilhelm  oder  seinem  Gewährsmanne  durchaus  misverstanden 
worden*^.  Auch  das,  was  Wilhelm  aus  Aristoteles  entnommen 
haben  will,  stimmt  keineswegs  mit  der  Stelle,  aufweiche  offenbar 
Bezugs  genommen  wird  •).    Vornehmlich  aber  hat  seine  Kenntnis 
des  Griechischen  Wilhelm  von  Tyrus  die  ausgiebigste  Benutzung 
der  Werke  des  Josephus  ermöglicht. 

Sehr  bewandert  erscheint  Wilhelm  von  Tyrus  in  denjenigen 
klassischen  Autoren,  welche  bei  den  höheren  Studien  Jener 
Zeit  vorzugsweise  berücksichtigt  wurden.  Namentlich  ist  er 
mit  den  Werken  der  römischen  Dichter  in  einem  ungewöhn- 
lichen Grade  vertraut.     Die  Stellen,  welche  er  aus  denselben 


1)  Prolog:  In  hac  vero  nullam  aut  graecam  aut  arabicam 
habentes  praedacem  scripturam.  XIII,  1:  licet  et  graecam  videatar 
recolere  eloquentiam,  interpretatnr  enim  angastia.  XIII,  2  Ttoxa\i6(;  enim 
graece,  latine  flnvins  dicitur.  Doch  übersetzt  W.  v.  T.  XIII,  4  irrig  ItEOi 
XQiai  xal  5^xa  durch  annis  triginta  et  meusibus  decem,  und  macht  XIX,  24 
aus  dem  vo|a6s  üaittxdg  in  Piatons  Timäus  eine  lex  Satyra.  2)  Z.  B. 
XV,  22.  3)  XIX,  24.  4)  XXI,  7.  5)  XIX,  24  soll  "E(m  xig  mx 
AiyvTixov  . . . .  Iv  tö  MXxa^  jteqI  o  xaxa  xoQ'u<pT]'v  axiQzxai  xb  xov  Neäov 
'Qevfia,  EaitixÖQ  kJUliakov[i^voq  vo[i6q.  xovxcn)  5e  vo^iov  [izyiair\  jto'Xig  laig, 
odEV  8t]  xal"A(iaoiQ  r\v  6  ^acikzvq  heissen:  Est  regio  Aegypti,  Delta  no- 
mine, cnius  a  vertice  Nili  scinduntur  fluenta,  iuxta  quam  Sais  nomine 
civitas  magna  fuit,  quam  regit  mos  vetus,  qui  lex  Satyra  nuncu- 
patur.  6)  XXI,  7:    quod  priscis   temporibus  singulae   pene   civitates 

habebant  diversos,  ut  more  Aristotelis  nostri  loquamur,  non  subalternatim 
positos,  qui  raro  paribus,  frequentius  contrariis  studiis  agebantur:  vgl. 
Aristoteles  Polit.  8,  5. 
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anfuhrt,  stammen  allem  Anschein  nach  nicht  aus  den  Sentenzen- 
sammlungen,  denen  die  Mehrzahl  der  mitteralterlichen  Autoren, 
ohne  die  von  ihnen  citierten  Schriftsteller  selbst  zu  kennen, 
den  för  unentbehrlich  gehaltenen  Schmuck  ihrer  Darstellung  zu 
entlehnen  pflegte.  Denn  Wilhelm  von  Tyrus  greift  in  dieser 
Hinsicht  weit  über  den  Ejreis  der  im  Mittelalter  sozusagen 
landläufigen  Citate  hinaus.  Am  häufigsten  finden  sich  Ent- 
lehnungen aus  Ovid*),  Vergil*)  und  Horaz'),  dann  kommen 
auch  Anspielungen  vor  auf  Stellen  aus  Lucans  Pharsalia*)i 
Juvenal^)  und  Statins*);  auch  Terenz  ist  Wilhelm  in  einzelnen 
Wendungen  geläufig  ')•  Von  römischen  Prosaikern  kennt  und 
benutzt  derselbe  Cicero*)  und  Livius«^;  auch  an  den  im  Mittel- 
alter so  viel  gelesenen  und  nachgeanmten  Sallust  finden  sich 
Anklänge  *®).  Wiederholt  citiert  Wilhelm  dann  die  Digesten  "). 
Von  späteren  Autoren  finden  wir  Hieronjmus'*)  und  Beda 
Venerabilis  13)  angeführt.  Unbekannt  ist  uns  ein  Brief  des 
Cardinalbischofs  Aegidius  von  Tusculum  an  die  Antiochener, 
auf  welchen  Wilhehn  sich  XIII,  23  beruft  i*). 

Im  Hinblick  auf  den  StofiF,  welchen  er  in  seinem  histo- 
rischen Hauptwerke  behandelt,  ist  die  Kenntnis  der  arabischen 
Sprache  von  Wichtigkeit,  welche  sich  Wilhelm  wol  schon  in 
jungen  Jahren  erworben  haben  wird,  da  er  vermuthlich  im 
Gebrauche  des  Französischen  ('lingua  nostra',  XVTI,  19^  und 
des  landesüblichen  Arabischen  aufwuchs.    Er  bethätigt  dieselbe 

1)  Er  citiert  aas  Ovid  Metam.  I,  818—17  (IV,  10),  11,6  (XX,  28), 
VI,  575  (XVIII,  18  nnd  XX,  16),  VII,  618  (XVIII,  17);  Amor.  I,  6,  42 
(XXII,  6),  I,  10,  48  (XVII,  27  und  XVIII,  11);  Trist.  I,  8,  6  (XV,  16); 
Heroid.  VII,  2  (XVI,  84).  2)  Ans  Vergil  wird  citiert  Belog.  IX,  86 
(n,  23),  Aen.  I,  12  (XHI,  1),  I,  674  (ibid.),  II,  49  (XX,  2),  II,  274 
(XVIII,  22),  IV,  271  (XIX,  29),  wozu  aber  auch  Livius  I,  67  verglichen 
werden  kann.  3)  Von  Horaa  fuhrt  er  an:   Carm.  II,  16,  18  (V,  9), 

Epist.  I,  2,  14  (XIV,  14),  I,  18,  84  (XIV,  6),  II,  1,  199  (XXII,  6), 
n,  2,  61  (XV,  4).  Serm.  I,  9,  2  (XIX,  2);  am  häufigsten  wird  die  Ars 
poetica  benutzt:  V,  162  (XIX,  24),  v.  180—82  (XVI,  1).  v.  369—60 
(V,  9),  y.  417  (I,  16).  4)  Er  nennt  Lucan  'belli  civilis  egregius  pro- 
Becutor'  und  citiert  Phars.  I,  281  (XX,  16)  und  III,  221  (XIII,  1). 
h)  Jnvenalis  'noster'  VII,  1,  wo  er  Sat.  VIII,  140—41  benutzt.  6)  Sta- 
tins Theb.  I,  417  (I,  11),  X,  704-6  (XIV,  7  und  XXII,  1).  7)  Aus 
Terenz,  Andiia  I,  1,  41  führt  Wilhelm  im  Prolog  als  'vetus  proverbium' 
an:  'Obsequium  amicos,  veritas  odium  parit';  vgl.  XX,  7  Tecuniam  emun- 
gere*  mit  Terenz,  Phorm.  4,  1.  8)  Prolog:  'iuxta  Ciceronis  nostri  sen- 
tentiam'  mit  Bezug  auf  Cic.  de  amic.  24,  und  ebendas.:  'ut  ait  Orator  exi- 
miü8  Cicero'  (Tuscul.  I.).  9)  Der  Prolog  zu  1.  XXIII.   entlehnt  *nec 

nostra  yiüa  —  possumus'  aus  Livius  bekannter  praefatio.  10)  XVIII,  29 : 
^odyerbum  —  descendit  in  pectus*  scheint  Sallust,  Jug.  11  nachgebildet 
2U8em.        11)  X,  23;   XI,  13  j   XIII,  1;   XXI,  11.  12)  Hieron.   ep. 

ad  Pammach.  citiert  W.  XIII,  1.  13)  XIII,  18,  wo  noch  *et  alii  nostri 
doctores*  als  Autorität  angerufen  werden.  14)  Derselbe  kommt  in  den 
Urkunden  CaHxt  II,  Honorius  II.  und  Innocenz  II.  1121  —  1189  vor. 
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namentlich  durch  die  stets  zutreffenden  Erklärnngen,  welche 
er  von  den  gelegentlich  Torkommenden  arabischen  Kamen 
giebt^).  DasB  er  der  arabischen  Schriftsprache  mächtig  war^ 
geht  schon  daraus  hervor^  dass  er  seine  Geschichte  der  morgen- 
mndischen  Fürsten  seit  Mohammed  nach  arabischen  Quellen 
schrieb,  welche  ihm  König  Amabich  verschafft;  hatte.  Aber 
in  einzelnen  Punkten  ging  seine  Gelehrsamkeit  noch  weiter: 
er  zieht  zur  Erklärung  von  Namen  einmal  das  Hebräische ') 
und  ein  andermal  das  i^ercdsche')  heran. 

Auch  scheint  es  Wilhelm  von  Tyrus  nicht  an  der  Fertig* 
keit  gefehlt  zu  haben,  selbst  einmal  einen  lateinischen  Vers  im 
classischen  Metrum  mit  kunstreichem  Wortspiele  zu  Stande 
zu  bringen.  Denn  wenn  XVI,  7  bei  dem  Berichte  über  Zen- 
ghi's  Tod  (1144)  ein  darauf  bezügliches  Distichon 

Quam  bonus  eventus!  fit  sanguine  sanguinolentus 
Vir  homicida  reus  nomine  Sanguineus, 
angeführt  wird  mit  dem  eigenthümlichen  Zusatz  'de  quo  qui- 
dam  nostr orum  nuntiato  eius  interitu  sie  ait',  so  möchte  man 
nach  Analogie  des  in  solchen  Fällen  bei  andern  mittelalter- 
lichen Autoren  Beobachteten^)  vermuthen,  dass  der  'quidam 
nostrorum'  niemand  anders  ist;  als  Wilhelm  selbst  Dass  der- 
selbe der  im  Abcndlande  gepflegten  Neigung  zu  gelehrten 
Studien  auch  späterhin  treu  büeb,  beweist  namentlich  die  Sorge, 
die  er  als  Erzbischof  der  Vermehrung  der  Bibliothek  des  tjri- 
schen  Erzstiftes  durch  Bücherschenkun^en  zuwandte*). 

Nach  Beendigung  seiner  Studien  kehrte  Wilhelm  in  das 
Morgenland  zurück.  Wann  das  geschehen,  ist  nicht  bestimmt 
zu  ermitteln.  Aus  der  Stelle,  wo  er  von  seinem  Aufenthalte  im 
Westen  spricht  (XIX,  4),  geht  nur  hervor,  dass  er  zur  Zeit  der 
Thronbesteiffung,  Krönung  und  Scheidung  König  Amalrichs, 
also  im  Frühjahr  1162^  noch  nicht  zurückgekehrt  war.  Dann 
aber  findet  sich  XIX,  12  die  Capitelüberschrift:  ^Describitur 
compositoris  huius  historiae  in  patriam  r^ditus  et  de  eius  pro- 
cessu  aperiuntur  nonnulla',  ohne  dass  an  dem  so  bezeichneten 
Orte  eine   derselben  entsprechende  Darstellung  folgte*).    Die 

1)  Er  erwähnt  den  Inhalt  der  arabischen  Inschrift  in  der  Omax- 
moschee  I,  2  und  VIII,  3 ;  Namenerklärongen  finden  sich  V,  1 1  'Beni  ^erra, 
qnod  in  lingua  latina  interpretatnr  filii  loricatoris* ;  XI,  30  'Arabice 
enim  Alexander  Scandar  dicitar'  etc.;  XV,  26  *TeUe  Saphi,  qnod  apud 
nos  interpretatnr  mons  clarus';  XIX,  15  'Babylonia  vero  lingn&  arabica 
Macer  (Mnsr)  appellatnr*;  XXII,  16  'Ras -el- ine  capnt  aquae*;  ebenso 
XXII,  17;  XX,  19  *Darom,  Darum'  aus  arab.  Deir-Rüm.  2)  XIII,  1 
'Kam  et  Sorhebraice  dicitur'.  3)  III,  1  'Cognomento  Sa,  qnod  Per- 
samm   lingua  rez  interpretatnr'.  4)  Man   denke    namentlich  an  die 

stereotype  Anwendung  dieser  Formel  bei  Wipo,  V.  Conr.  l  6)  XXI,  26 : 
*quod  (Bericht  über  das  Lateranconcil  1179)  in  archiyo  sanctae  Tyrensis 
ecclesiae  inter  caeteros,  quos  eidem  ecclesiae  contulimus,  libros  —  iussimus 
collocari'.  6)  Wie  das  vermuthlich  zusammenhängt  und   was   daraus 

zu  folgern  sein  dürfte,  wird  späterhin  erörtert  werden. 
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SreigtiisBe;  welche  Wilhelm  in  dem  vorhergehetideti  11.  mid 
dem  tolgeDden  12.  Capitel  erzählt,  gehören  zu  den  Jahren 
1165  und  1166').  Da  die  Ordnung  in  diesem  Theile  durch* 
am  chronoloRisch  ist^  wird  man  aucSi  die  Thatsachen  aus  des 
Ver£Eus6ers  Leoen,  auf  welche  die  Rubrik  hinweist,  in  der  Haupte 
Sache  in  diese  Zeii  zu  setzen  haben»  An  einen  Bechtsstreit 
aber  wird  man  bei  processus  natürlich  nicht  zu  denken  haben ; 
das  Wort  wird  vielmehr  in  Uebereinstimmung  mit  dem  classi-^ 
sehen  Sprachgebrauche  im  Sinne  von  'Fortkommen,  Laufbahn' 
zu  nehmen  sein.  Worin  dieses  Fortkommen,  offenbar  der 
Eintritt  in  die  später  zu  hohen  Ehren  fuhrende  Laufbahn^ 
bestanden,  können  wir  nur  vermuthen.  Doch  kann  es  sich 
im  Hinblick  auf  Wilhelms  gelehrte  Bildtmg  und  seine  nach'» 
inalige  Erhebung  zum  Kanzler  kaum  um  etwas  anderes  gehandelt 
haben,  als  seine  Aufnahme  in  die  Königl.  Kanzlei  und  Kapelle» 
Dafür  spricht  auch  die  Art,  in  welcher  wir  Wilhelm  in  den 
nächsten  Jahren  vorzt^weise  verwendet  werden  sehen»  Darum 
braucht  aber  die  jener  Beförderung  vorangehende  Rückkehr 
Wilhelms  aus  dem  Abendlande  nicht  audi  erst  1165  geschehen 
zu  sein.  Sie  wird  vielmehr  bald  nach  Amalrichs  Thronbestei'- 
gong,  und  zwar  noch  in  das  Jahr  1163  angesetzt  werden 
müssen:  denn  noch  in  diesem  kommt  im  Domcapitel  zu  Tyrus 
ein  ^Willehnus  canonicus'  vor,  neben  dem  gleichnamigen  Archi- 
diaconus,  der  nachher  Bischof  von  Accon  wurde  *)•  Das  kann 
faßlich  nur  der  Gescfaichtschreiber  sein,  bei  welchem  nach 
Bemem  eigenen  Bericht')  der  griechische  Prinz  AndronicUS) 
während  König  Amalrich  auf  dem  Feldzuge  in  Aegvpten  ab- 
wesend war,  ^o  im  Frühjahr  1167,  längere  Zeit  als  Gast  in 
Tyrus  verweilte.  Daraus  geht  hervor,  dass  Wilhelms  gewöhn*- 
lichw  Aufenthalt  Tjnrus  war,  wo  auch  König  Amalrich  meistens 
geweilt  zu  haben  scheint,  und  es  stützt  das  unsere  Yermuthung^ 
dass  in  dem  fehlenden  Stück  XIX,  12  die  Heimkehr  desselben 
1163,  seine  Ernennung  zum  Domherrn  in  Tyrus  und  seine 
spätere  Aufnahme  in  die  königliche  Kanzlei  1165  erzählt  gC'^ 
Wesen  ist. 

Am  29.  August  1167  wohnte  WUhehn  iet  Vermählung 
König  Amalriehs  mit  der  griechischen  Prinzessin  Maria  in 
Tyrus  bei^)«  mit  welchem  £reignis  die  Ankutift  jenes  Von 
glänzendem  Gefolge  begleiteten  Andronicus  zusammengehangen 
naben  wird.  Drei  Tage  danach,  am  1.  September,  wurde  ihm 
auf  Bitten  des  Königs  von  dem  Erzbischof  Friedrich  Von  Tyrus 


1)  Das  dritte  Jabr  der  Hegiemng  König  Atnaltichs  reiclit  toü  f'ebrüal' 
1164  big  ztt  dem  1165}  König  Wilhelm  I.  von  Sicilien^  f  15,  Mäi  1166. 
A\if  dieselbe  Zeit  weisen  die  Angaben  über  Schirkühs  Büstang  tu  einelti 
zweiten  Znge  nach  Aegypten^  welcher  dann  1167  snr  AasfUbrüBg'  kam« 
2)  Cartulaire  du  S.  S^pulcre  n.  126  (S.  231).         8)  XX»  2.         4)  XX«  1< 
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das  Archidiaconat  daselbst  übertragen  >)•    Die  Gunst  und  das 
Ansehen,  deren  sich  Wilhehn  bei  König  Amabich   erfreute, 
wurden  auch  sonst  offenbar.  Im  Sommer  1168  nämlich  kommen 
als  Gesandte  des  griechischen  Kaisers  Alexander  von  Gravina 
und  Michael  von  Hydrunt  nach  Tyrus,  um  einen  gemeinsamen 
Angriff  auf  Aegypten  zu  vereinbaren.    Wilhelm  gehörte  offen- 
bar mit  zu  denjenigen,  die  der  König  in  das  Geheimnis  dieser 
Verhandlungen  einweihte*).    Zum  formellen  Abschluss  des  ver- 
abredeten Bündnisses  wurde  er  dann  beauftragt^  die  griechi- 
schen Gesandten  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  begleiten.      In 
Tripolis  scbloss  er  sich  denselben  an  und  segelte  von  dort  ans 
nacn  Constantinopel.  Doch  fand  er  Kaiser  Manuel  daselbst  nicht 
anwesend:   derselbe  war  eben  erst  auf  dem  Rückwege   von 
seinem  glücklichen  Feldzuge  gegen  die  Serben,  und  Wilhelm 
ging  ihm  deshalb  in  mühsamer  Reise  in  die  Provinz  Pelagonia 
entgegen.    Er  traf  den  Kaiser  in  Butella,  nicht  weit  von  dem 
alten  Justiniana  prima,   dem  heutigen  Ocrida,   und  fand  bei 
ihm  die  beste  Aufnahme.    Nachdem  der  Vertrag  vollzogen  war, 
trat  Wilhelm   am  1.  October  1168    die  Rückreise   an«).    Im 
folgenden  Jahr,  1169,  ging  er  dann  nach  Rom,  theils  in  Privat- 
angelegenheiten, theils  um  dem  üblen  Verhältnis  fiir  einige  Zeit 
aus  dem  Wege  zu  gehen,   in  das  er   zu  seinem  Erzbischof 
gerathen  war*).    Der  Inhalt  der  ersteren  aber  ist  uns  so  wenig 
wie  der  Grund  der  letzteren  bekannt.   Nach  seiner  Heimkehr, 
1169  oder  1170,  erhielt  Wilhelm  dann  von  dem  ihm  besonders 
wolgeneigten^)  König  Amalrich  den  Auftrag,  den  Sohn  dessel- 
ben, welcher,  obgleich  er  aus  einer  nachher  kirchlich  aufge- 
lösten Ehe  stammte,  doch  zum  Nachfolger  bestimmt  war,  den 
jungen  Balduin,   zu   erziehen  und  in  den  Wissenschaften  zu 
unterweisen.    Nach  Wilhelms  Angabe  war  der  E[nabe  damals 
etwa  neun  Jahr  alt^).    Natürlich  begründete  dieses  Verhältnis 
für  Wilhelm  bei  dem  spätem  Könige  eine  einflussreiche  Ver- 
trauensstellung, welcher  derselbe  seine  glänzende  Laufbahn  mit 
zu  verdanken  hatte. 

König  Amalrich,  welcher  namentlich  die  historischen  Sta- 
dien Wilhelms  nachdrücklich  gefördert  hatte'),  starb  am 
11.  Juli  1173®).  Kaum  dreizehnjährig»)  wurde  nun  Wilhelms 
Schüler  als  Balduin  IV.  König  von  Jerusalem  und  empfing  am 
15.  Juli  die  Krönung  in  der  Heiligen  Stadt.     Als  dann  am 


1)  XX,  1.  2)  XX,  4.  3)  XX,  4  ext.  4)  XX,  17:  *Nam  nos 
eo  anno  familiaribus  tracti  negotiis  et  domini  archiepiscopi  uostri  decli- 
nantes  indignationem  immeritam  ad  ecclesiam  nos  contnleramus  Bomanam*. 
XIII,  8  zeigt  Wilhelms  gute  Bekanntschaft  mit  Rom  und  dessen  Um« 
gegend.  5)  XIX,  2.  3.  4.  6)  XXI,  1.  7)  Quilelmns  de  Tyro  ist 
Zeuge  in  Amalrichs  Urkunde  für  das  deutsche  Hospital  zu  Jerusalem  am 
26.  März  1173,  Strehlke,  Tab.  Ord.  Theut.  n.  7.  8)  XX,  31.  9)  XXI,  2: 
*viz  erat  annorum  tredecim'. 
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18.  April  1174  Bischof  Radulf  von  Bethlehem,  der  Inhaber  des 
Kanzleramtes,  starb  >)^  ernannte  der  König  seinen  ehemaligen 
Lehrer  und  Erzieher  zu  dessen  Nachfolger  auf  diesem  wichtigen 
Posten.  Vermuthlich  stand  damit  in  Verbindung  die  Verleihung 
des  Archidiaconats  an  der  Kirche  zu  Nazareth,  in  dessen  Be- 
sitz Wilhelm  im  December  1174  erscheint«).  Als  Kanzler 
hatte  Wilhelm  nun  nicht  blos  das  gesammte  Urkundenwesen 
und  das  Archiv»)  unter  sich,  sondern  er  war  von  nun  an  zur 
unmittelbaren  Theilnahme  an  allen  wichtigen  Staatsgeschäften 
berufen.  Von  der  dadurch  veranlassten  Thätigkeit  hat  er 
zum  TheU  selbst  in  seinem  Geschichtswerke  Bericht  erstattet. 

Inzwischen  aber  war  am  30.  October  1174  Erzbischof 
Friedrich  von  Tvrus  gestorben.  Sieben  Monate  lang  blieb  der 
erzbischöfliche  Stuhl  unbesetzt,  wol  in  Folge  der  Wirren^  welche 
aus  dem  Streite  des  Verstorbenen  mit  semem  Domcapitel  ent- 
standen waren,  auf  welchen  des  Arcbidiaconus  Wilhelm  feind- 
liches Verhältnis  zu  dem  Erzbischof  hinweist^).  Dann  wurde 
auf  den  Wunsch  des  Klerus  und  des  Volkes,  dem  König  Bal- 
doin  begreiflicher  Weise  gern  zustimmte,  am  30.  Mai  1176 
Wilhelm  zu  dieser  hohen  kircnlichen  Würde  berufen  *) :  am  8.  Juni 
empfioff  er  in  der  Heiligengrabeskirche  zu  Jerusalem  durch  die 
Hand  des  Patriarchen  Amalrich  die  erzbischöfliche  Weihe. 

Seitdem  finden  wir  Wilhelm  kirchlich  und  politisch  in 
hervorraffender  Weise  thätig.  Am  2.  Mai  1176  weiht  er  als 
Metropolit  die  neu  erhobenen  Bischöfe  Odo  von  Sidon  und 
Raimund  von  Beirut*).  Im  Juli  leitet  er  dann  das  Begräbnis 
des  Markffrafen  Wilhelm  von  Montferrat,  genannt  Longaspada, 
der,  nur  kurze  Zeit  mit  Balduin  IV.  älterer  Schwester  Sibylla 
vermählt,  Graf  von  Ascalon  und  Jaffa  gewesen  war  und  nach 
zweimonatlicher  Krankheit  zu  Ascalon  starb,  seine  Gemahlin 
schwanger  hinterlassend').    Im  Spätsommer  1177  unterhandelt 

1)  S.  Lag^niBsiöre,  ij^ydchö  de  Betfal^em  (Paris  und  Nevers  1872) 
S.  39—40,    wonach   der  Tod  Badulfs   zu  1174   and  nicht  1173   gehört. 

2)  Urkunde  Balduin»  IV.  bei  Paoli,  Cod.   dipl.  I,    n.  202  (p.  246):   *per 
mannm  Guilelmi  Tyrenaia  et  Nazareui  archidiaconi  regisque  oancellarii'. 

3)  XXII,  6:  'quorum  tenor  archivis  regiis  nobis  dictantibus  per  offi- 
cium nostrum  continetnr  introductus*.  4)  XX,  17.  6)  XXI,  9.  Dass 
die  Wahl  zum  Jahr  1175  gehört  und  nicht  1174,  wie  Ducange,  Familles 
d'ontre-mer  S.  760  angiebt,  beweist  die  Urkunde  vom  13.  December  1174 
(Paoli  I,  n.  202),  in  welcher  Wilhelm  noch  als  *Tyrensis  et  Nazarenius 
archidiaconus*  vorkommt  und  deren  Zugehörigkeit  zu  1174  durch  die  mit 
dem  1.  September  1174  beginnende  Indictionszahl  YIII.  gesichert  ist.  Folg- 
lich starb  auch  Erzb.  Friedrich  nicht  den  30.  August  1178  (Ducange 
a.  a.  0),  sondern  1174,  und  der  XXI,  9  erwähnte  Tod  Meinards  von  Beirut 
ist  zam  26.  April  1176  zu  setzen.  6)  XXI,  11.  7)  Der  Markgraf 
kam  nach  Wilh.  v.  Tyr.  XXI,  13  'tertio  regni  Balduini  anno  circa  Octo- 
bris  initium*,  d.  i.  Anfang  October  1176  nach  Palästina,  wird  nach  40  Tagen, 
also  um  Mitte  November  vermählt,   erkrankt  nach  3  Monaten  und   stirbt. 
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Wilhelm  im  Auftrage  des  Königs  mit  dem  um  Anfang  August 
ins  Land  gekommenen  Grafen  Philipp  von  Flandern,  um  den- 
selben zur  Unterstützung  des  mit  aen  Griechen  vereinbarten 
Angriffs  auf  Aegypten  zu  bestimmen  i).  Auch  mit  den  grie* 
chischen  Gesandten  verkehrt  er  bei  dieser  Gelegenheit,  welche 
die  Ausführung  des  früher  fi^eschlossenen  Vertrafi^es  zu  betreiben 
gekommen  wiren  und  zL  Angriff  auf  Ae^ten  mahnten, 
aber  nun  auch  unverrichteter  Sache  abreisen  mussten').  Wäh* 
rend  Wilhelm  für  gewöhnlich  allen  kriegerischen  Unterneh- 
mungen sich  fem  hielt;  —  denn  er  misbilligte  die  kriegerische 
Thätigkeit  der  in  WaJBPen  einherschreitenden  Bischöfe  seiner 
Zeit')^  —  hat  er  den  Köiug  doch  auf  dem  Zuge  begleitet,  der 
im  Herbst  1177  in  die  (^gend  von  Ascalon  unteroonunen 
wurde  und  mit  einem  Siege  über  die  plündernden  Schaaren 
Saladins  endete  4),  Am  1.  April  1178  erscheint  Wilhelm  zu 
Jerusalem  als  Aussteller  einer  Urkunde  Balduins  IV,*) 

£nde  August  oder  Anfang  September  1178  <)  trat  er  dann 
in  Gemeinscmift  mit  Erzbischof  Heraclius  von  Caesarea  und 
den  Bischöfen  Albert  von  Betlehem,  Radulf  von  Sebaste, 
Joscius  von  Accon  und  Romanus  von  Tripolis,  sowie  mit  Peter, 
dem  Prior  der  Heiligengrabeskirche,  und  Reinald,  dem  Abt 
des  Klosters  auf  dem  Berge  Zion,  die  Reise  nach  Rom  an, 
um  dem  von  Alexander  III.  ausgeschriebeneu  Lateraiiconcile 
beizuwohnen.  Er  erscheint  denn  auch  in  dem  Verzeichnis 
der  Theilnehmer  jener  gössen  Kirohenversammlung  ^).  Man 
darf  vermuthen,  dass  Wilhelm  und  seine  Begleiter  namentlich 
demjenigen  Canon  des  Lateranconcils  nicht  fremd  waren, 
welcher  den  Christen  jede  Art  von  Lieferung  oder  Dienstleistung 
ßii  die  Sarazenen  untersagt  0*  Denn  dass  der  Erzbischof  von 
Tyrus  von  deu  Vätern  des  ConcUs  ausgezeichnet  und  geehrt 
wurde,  beweist  zur  Genüge  die  Thatsache,  dass  man  gerade 
ihn  beauftragte,  über  die  Theilnehmer,  den  Verlauf  und  die 
Beschlüsse  des  Conoils  einen  amtliohen  Bericht  abzufassen.  Ein 


1)  XXI,  14.  9)  XXI,  16.  S)  XXII,  Iß:  «Sed  ßt  ft}ter  m4fm 
eiufldeoi  ccclesiae  frater  et  canonicns  ..  .  ,  ,  dam  alf^i^iß  rapi^nr  i^tii- 
diis,  in  praedicto  confliota  sagitta  confosaus  interi|f.  pigppfB  ß9t  enim, 
nt  qni  gla  jium  accipit,  iuzta  verbum  Domipi  g^dip  deb^ftt  perirß*.  4)  Zwiir 
beruft  sich  Wilhelm  XXI,  ^2  and  23  aaf  MittheUangen  Anderer,  §agt  ab^r 
0,  91:  *Nocte  ergo  illa  opina^i  samas*,  ist  ^Iso  mit  in  Asoi^on 
gewesen.  5)  Paoli,  I,  n.  208  (S.  248).  Ebener  n-  ^3  (S.  1^9)  ersoheißt 
1-177  in  einer  Urkande  Sybillaa,  der  To.cbter  Amalrichs,  Goil^mfis  fyri' 
ensis.  6)  Die  Zeit  ergiebt  sich  aas  X^Ü^II,  4i  danach  (EQmmt  Wilhelm 
am  6.  Juli  1180  wieder  in  Tyrus  an,  nachdem  er  im  ganzen  1  Jahr  und 
8  Monate  abwesend  gewesen  ist.  Die  iteise  umfaste  also  Septembpr  bis 
December  1178,  1179  und  Januar  bis  Ende  Juni  1180.  7)  d^Achevy, 

Spicileg.  eccles.  1, 636.  Mansi,  Concil.  collect,  ampl.  22,  2 IS— 1 7  aB4  4^8  ff. 
8)  Canon  24  bei  Mansi  a.  a.  O.  213. 
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Exemplar  desselben  bat  er  nachher  auch  in  dem  Archive  des 
tyriscnen  Erzstiftes  niederlegen  lassen^).  Im  September  1179*) 
ging  Wilhelm  dann  über  Brindisi')  nach  Constantinopel.  Von 
Kaiser  Manuel  ehrenvoll  empfaneen^  verweilte  er  dort  volle 
sieben  Monate:  er  machte  im  Februar  1180  die  Doppelhoch- 
zeit der  königlichen  Kinder  in  dem  neuen  Palaste  zu  Blachamä 
mit  und  war  Zeuge  der  grossartigen  Feste  und  Volksspiele, 
die  bei  dieser  Gelegenheit  im  Circus  veranstaltet  wurden^). 
Erst  am  24.  April  erbat  und  erhielt  er  Urlaub  zur  Heimreise. 
Vier  kaiserliche  Galeeren  führten  ihn  mit  seinem  Gefolge  durch 
die  griechischen  Inseln  und  über  Rhodus  und  Cypem  nach 
dem  S.  Simeonshafen,  wo  er  am  12.  Mai  1180  wolbehalten 
landete.  Von  dort  zo^  er  nach  Antiochien,  um  sich  der  Auf- 
träge zu  entledigen,  die  ihm  der  griechische  Kaiser  an  den 
Füllten  und  an  den  Patriarchen  von  Antiochien  mitgegeben 
hatte.  Dann  segelte  er  von  S.  Simeonshafen  nach  Beirut,  wo 
er  den  König  traf,  der  zu  Lande  nach  Tyrus  zos,  während 
Wilhelm  zur  See  dorthin  eilte  und  so  endlich  am  o.  Juli  1180 
seinen  Sitz  wieder  erreichte  >)• 

Aber  auch  in  der  Folgezeit  scheint  Wilhelm  mehr  seinen 
staatsmännischen  als  seinen  kirchlichen  Pflichten  gelebt  zu 
haben.  Häufig  finden  wir  ihn  am  Hofe  des  inzwischen  von 
dem  entsetzlichen  Siechthum  des  Aussatzes  ergrififenen  Königs: 
so  am  1.  März*)  und  dann  wieder  am  8.')  imd  am  13.  No- 
vember 1181  •)  zu  Accon.  In  der  Weibnachtszeit  weihte  er 
den  bisherigen  Archidiaconus  von  Tyrus,  Odo,  zum  Bischof 
von  Beirut  als  Nachfolger  des  am  15.  September  verstorbenen 
Raimund*).  Am  Hofe  zu  Accon  finden  wir  ihn  auch  am 
24.  Februar  1182  »<>) ;  am  27,  April  schenkte  ihm  König  Bal- 
dmn  den  Zehnten  in  dem  Gebiete  von  Toron  (Tibnin),  wie  er 
damals  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern  an  Hühnera,   Eiern, 


1)  XXI,  26:  'Coins  si  qnis  statuta  et  episooporam  nomina,  uamerum 
et  tttolos  seira  desiderat,  relegat  scriptnm»  qaod  nos  ad  preoes  sanctorum 
patrom,  qui  eidem  synodo  Interfuerunt ,  confecimufl  diligenter,  quod  in 
archiyo  sanctae  TTrensis  ecclesiae  —  iossimas  collocari'.  2)  Das  ergiebt 
sieb  daraus,  dass  er  sich  den  24.  April  1180  schon  seit  7  Monaten  in 
Constantinopel  befand,  XXII,  4.  8)  XXI,  SO:  'quem  a  synodo  redenntes 
apnd  Brondusinm  dimiseraraus*.  4)  XXII,  4.  5)  W&hrend  Wilhelm 
nach  aeinem  eigenen  Berichte  vom  September  1178  bis  Anfang  Juli  1180 
abwesend  war,  wird  er  doch  in  vier  Urkunden  ans  dieser  Zeit  als  angeb- 
lich Yollziehender  Kanzler  angeführt:  1.  1178,  Nov.  17.  apnd  vadum  Jacob: 
Paolil,  n.  65;  2.  1179,  April,  Jerusalem,  Streblke,  Tab.  Ord.  Theut.  n.  10; 
3.  1179,  Octbr.  22,  Accon,  ebendas.  n.  11;  4.  1179,  Novbr.  21,  Accon, 
ebendaa.  n.  12.  Qegen  die  Aechtheit  der  Urkunden  liegt  kein  Bedenken 
Tor,  es  handelt  sich  also  um  rein  formelle  Anführungen  des  thatsächlich 
abwägenden  Kanalers.  6)  Paoli  I,  S.  282.         7)  Strehlke,  Tab.  Ord. 

Theut.  n.  1.         8)  Ebend.  n.  13.         9)  XXII,  7.  10)  Strehlke  a.  a.  O. 

n.  14. 
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Käse  u.  s.  w.  entrichtet  zu  werden  pflegte »).  Vielleicht  befand 
sich  Wilhelm  nachher  mit  dem  Könige  imd  den  geistlichen 
imd  weltlichen  Grossen  des  Reiches  m  dem  La^er  zwischen 
Sephoris  und  Nazareth^  wo  man  eines  entscheidenaen  Kampfes 

fegen  Saladin  harrte*).  Auch  im  November  1182  war  der 
Irzbischof  am  Hofe  zu  Accon.  Auf  die  Meldung  von  Saladins 
Angriff  gegen  Beirut  eilte  er  mit  dem  König  nach  Tyrus,  \vo 
die  zum  Entsatz  der  bedrohten  Stadt  bestimmte  Flotte  ausge- 
rüstet wurde.  In  Tyrus  be^in^en  beide  das  Weihnachtsfest») 
und  begaben  sich  dann  nacn  «Jerusalem,  wo  im  Februar  1183 
ein  grosser  Reichstag  stattfand,  der  zu  nachdrücklichen  Rüstun- 
gen gegen  Saladm  eine  ausserordentliche  allgemeine  Reichs- 
steuer beschloss.  v  on  den  drei  Schlüsseln  zu  der  Kasse,  welche 
den  Ertrag  derselben  au&ehmen  sollte,  wurde  einer  Wilhelm 
in  Verwahrung  gegeben  ^).  Bald  danach  erscheint  derselbe 
zum  letztenmale  urkundlicn  am  19.  März  1183  in  Accon*). 

Es  war  die  Zeit,  wo  mit  der  schnellen  Ausbreitung  von 
Saladins  Macht  die  längst  drohende  Katastrophe  über  die  christ- 
liche Herrschaft  im  Mo^enlande  hereinbrach.  Wenige  waren 
von  dem  furchtbaren  Ernst  der  Lage  tiefer  durchdrungen 
und  zugleich  schmerzlicher  ergriffen  von  der  offenbaren  Aus- 
sichtslosigkeit der  christlichen  Abwehrversuche  als  Wilhelm 
von  Tyrus.  Er  besass  eine  klare  Einsicht  in  die  Unfähigkeit 
der  Franken;  er  kannte  diese  zu  gut,  um  sich  mit  eitlen 
*  Hoffnungen  zu  trösten.  Aber  obgleich  er  das  nahende  Ver- 
hängnis für  unabwendbar  hielt,  scheint  er  doch  unermüdlich 
thäti^  gewesen  zu  sein  im  Kreise  der  Männer,  welche  auf  die 
Beschaming  der  Mittel  zu  dem  grossen  Kampfe  dachten,  und 
an  den  Erwägungen  theilgenommen  zu  haben,  welche  damals 
auf  Veranlassung  des  tüchtigen  Grafen  Raimund  von  Tripolis 
über  die  zur  Abwehr  Saladins  nöthigen  Massnahmen  stattfan- 
den«). Welchen  Antheil  Wilhelm  an  den  Streitigkeiten  nahm, 
zu  welchen  damals  bei  dem  aussichtslosen  SiechthumBalduins  IV. 
die  Erbfolgefrage  den  Anlass  gab,  wissen  wir  nicht.  Ueber 
seine  Parteistellung  dagegen  lässt  uns  Wilhelm  nicht  in  Zweifel. 
Er  ist  ein  entschiedener  Gegner  des  untüchtigen  Glücksritters 
Guido  von  Lusi^nan,  welcher  durch  seine  Ehe  mit  Balduins  IV. 
Schwester  Sibylia  den  Weg  zum  Thron  zu  gewinnen  suchte'). 
Ebenso  spricht  er  sich  mit  unverholener  Feindschaft  aus  gegen 
den  Hauptbeschützer  desselben,   den  ränkevollen  Reinald  von 


1)  Ebendas.  n.  15.    In  einer  undatierten  Urkunde  von  1182  kommt 
Wilhelm  vor  Paoli  I,  n.  72.  2)  XXII,  152   'praesente  rege   et  patri- 

archa  et  aliis  tarn  ecclesiasticis  quam  saecularibus  regni  prineipibus*. 
8)  XXII,  22.  4)  XXII,  23.  5)  Strehlke  a.  a.  O.  n.  17.  6)  XXII,  24 
zeigt,  dass  Wilhelm  damals  in  Accon  war  und  die  umlaufenden  yerschie- 
denen  Gerüchte  selbst  mit  zu  boren  und  zu  erwägen  bekam.       7)  XXII,  25. 
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Ch^tülon,  welcher  damals  eine  für  das  gesammte  Frankentfaum 
80  yerhänCTisYolle  Rolle  zu  spielen  anfing.  Ohne  sich  über 
die  Bedeimen  zu  täuschen,  welche  ge^en  ßalduins  IV.  Bestim- 
mung sprachen;  dass  demselben  zunächst  der  Sohn  Sibyllas  aus 
ihrer  Ehe  mit  Longaspada  von  Montferrat,  ein  unmündiger 
Knabe,  folgen  sollte,  so  billigt  er  dieselbe  doch,  weil  so  wenig- 
stens Guido  von  Lusi^nan  der  Weg  zum  Thron  verlegt  wurde 
und  man  die  Möglichkeit  gewann,  einen  tüchtigen  Mann  zum 
Reichsverweser  zu  machen.  Dazu  aber  scheint  ihm  niemand 
mehr  geeignet  als  Raimund  von  Tripolis  >).  Wie  die  Mehrzahl 
der  Grossen  des  Reiches  sieht  auch  Wilhelm  in  diesem  Manne 
den  einzigen,  der  den  drohenden  Schwierigkeiten  einigermassen 
gewachsen  sein  würde  und  dem  man  däer  mit  einiger  Aus- 
sicht auf  eine  günstige  Wendung  die  Sorge  für  das  Reich 
anvertrauen  könnte  *J. 

Die  letzten  Ereignisse,  deren  Wilhelm  von  Tjrus  in  dem 
ersten  Capitel  des  unvollendet  vorliegenden  23.  Buches  Er- 
wähnung thut,  gehören  dem  Frühjahr  und  Sommer  des  Jahres 
1183  an.  Von  da  an  fehlt  uns  jede  weitere  Kunde  von  ihm. 
Ueber  seinem  Ende  schwebt  ein  geheimnisvolles  Dunkel. 

Wenn  zunächst  einige  Quellen  wissen  wollen,  Wilhelm 
von  l^nrus  sei  nach  der  Katastrophe  von  Hittin  als  Gesandter 
nach  dem  Abendlande  gegangen,  um  dessen  Hilfe  zur  Rettung 
der  christlichen  Herrschaft  im  Heiligen  Lande  auszuwirken, 
und  wenn  namentlich  behauptet  wird,  er  habe  der  berühmten 
Zosanunenkunft  der  Könige  von  Endand  und  von  Frankreich 
zu  Gisors  beigewohnt'),  wo  deren  Iheilnahme  an  dem  Kreuz- 
zuge und  damit  überhaupt  erst  das  Zustandekommen  desselben 
5e8ichert  wurde,  so  ist  das  unrichtig  und  beruht  in  dem  letzten 
^heile  auf  einer  Verwechselunj^  des  Erzbischofs  Bartholomäus 
von  Tours  mit  Wilhelm  von  lyrus,  zu  welcher  vielleicht  der 
umstand  mit  beigetragen  hat,  dass  beide  einen  Joscius  zum 
Nachfolger  hatten  4).  Andererseits  aber  kann  daraus,  dass  am 
1.  Juni  1183  bereits  Archidiaconus  Peter  von  Lydda  als  Kanzler 
vorkommt»),  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werden, 
Wilhelm  von  Tyrus  sei  damak  schon  verstorben  gewesen,  denn 
es  fiült  dieses  I>atum  in  die  Regierung  des  unmündigen  Bai- 
duins  y,  der  im  Frühjahr  1184  den  Thron  bestieg  und  fiir 
den  Raimund  von  Tripolis  mit  unimischränkter  Vollmacht  des 
Reiches  waltete,  der  Mann,  zu  dessen  eifrigsten  Anhängern 
Wilhelm  von  Tyrus  gehört  xmd  dem  gerade  dieser  als  Kanzler 
besonders  genehm  sein  musste.  Was  das  Ende  des  Erzbischofs 
zugeht,  so   berichtet   der   französisch   schreibende   Fortsetzer 


1)  XXII,  29.  2)  XXIII,  1  die  Schiassworte  von  Wilhelms  Werk. 
3)  Rogner.  Hoveden  II,  386.  4)  S.  Röhricht  in  v.  Sybels  Histor.  Zeit- 
schrift XXXrV,    S.    7,  Anmerkung    1.  5)  Strehlke    a.  a.  O.    n.  18. 
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seines  Werkes  davon  das  Folgende  i).    Als  nach  dem  Tode  des 
Patriarchen  Amahich  (1180)  Sibylla^  die  vermuthliche  £rbin 
des  Thrones,  dem  aus  der  Auvergne  stammenden  Erzbischof 
Heraclias  von  Cäsarea,  ihrem  Günstling,  die  Patriarchenwürde 
zuzuwenden  strebte,  habe  Wilhelm  die  der  Wahl  desselben  ge- 
neigten Canoniker  mit  ernsten  Worten  gewarnt,  indem  er  auf 
Heraclius' anstössigen  Wandel  hinwies;  auch  einer  angeblichen 
Prophezeiung  soll  er  gedacht  haben,  nach  welcher  das  unter 
einem  Heraclius  zurückgewonnene  heilige  Kreuz  auch  unter 
einem  Heraclius  wieder  verloren  gehen  sollte.    Dieser  letzte 
Zug  ist  entschieden  sagenhaft  und  wird  erst  in  Folge  der  Er- 
eignisse von  1187  in  die  Ueberlieferung  gekommen  sein.   Doch 
ist  das  kein  Grund,  den  Bericht  der  Fortsetzung  des  Wilhehu 
von  Tyrus,  die  sonst  als  glaubwürdig  bewährt  ist,  im  Uebrigen 
zu  verwerfen.  Denn  derselbe  wird  gestützt  durch  die  Thatsadne, 
dass  Heraclius,  als  er  dennoch  zum  Patriarchen  gewählt  worden 
war,  nach  Balduins  V.  Tod  eins  der  Hauptwenczeuge  wurde, 
um  Guido  von  Lusignan  auf  den  Thron  zu  bringen  und  Rai- 
mund von  Tripolis  widerrechtlich  aus  der  ihm  eingeräumten 
Stellung  zu  verdrängen.  Man  begreift  daher  seinen  leidenschaft- 
lichen Gegensatz  zu  Wilhelm  von  Tyrus,  der  offenbar  der  Can- 
didat  der  Gegenpartei  für  das  Patriarchat  war  und  dessen  Wahl 
dann  die  Erhebung  Raimunds  von  Tripolis  zur  Folge  gehabt 
haben  würde.    Die  letzten  Capitel  seines  Werkes  lassen  keine 
Zweifel  darüber,  dass  Wilhelm  von  Tvrus  sich  zum  voraus  über 
die  unheilvollen  Consequenzen  ganz  klar  war,  die  sich  aus  dem 
Siege  Guidos  vonLusignan,  Heraclius'  und  Reinaids  von  Chätillon 
für  den  so  schwer  bedrohten  Besitzstand  der  Christen  im  Hei- 
ligen Lande  ergeben  mussten.    Es  würde  ganz  im  Einklänge 
stehen  mit  den  tiefempfundenen,  von  dem  Vorgefühl  des  nahen- 
den  Unheils   durchzitterten  Worten,   in   denen   Wilhelm   von 
diesen  Dingen  Bericht  erstattet,  wenn  er,  wie  sein  Fortsetzer 
erzählt,   das  Aeusserste   versucht   hätte,   um   die  Katastrophe 
abzuwenden,   die  nach   seiner,  nachher  durch  die  Ereignisse 
bestätigten  Auffassung  mit  der  Wahl  des  durchaus  unwürdigen 
Heraclius    zum   Patriarchen    von  Jerusalem    eingeleitet  war. 
Gegen   diese   Wahl  Protest   einzulegen   und   ihre  Cassierung 
durch  den  Papst  zu  bewirken,  eilte  er  nach  diesem  Gewährs- 
manne  selbst  nach  Rom.    Dort  soll  er  von  einem  Arzte,  den 
Heraclius  gedungen  hatte,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt 
worden  sein. 

Von  den  zeitgenössischen  Quellen  gedenkt  keine  dieses 
traurigen  Ausganges  des  Geschichtschreibers  der  Kreuzzüge, 
und  es  fehlen  uns  daher  alle  Mittel,  die  Angabe  seines  Fort^ 
ßetzers  auf  ihre  Richtigkeit  hin  zu  prüfen« 

1)  XXJII,  JQ.  11. 


j 
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n.    . 

Me  Gesta  orieDtaliuni  principma  und  Ihre  Reste. 

Die  Werke  Wilhelms  von  Tyrus  sind  nur  zum  Theil  auf 
uns  gekommen;  wenn  wir  auch  emer  glücklichen  Fügung  die 
Erhdtung  gerade  des  wichtigsten  zu  verdanken  haben. 

Nach  seiner  eigenen  Angabe  nämlich  >)  verfasste  Wilhelm 
zunächst  auf  Verlangen  der  Theilnehmer  an  dem  Lateranconcil 
von  1179  einen  officiellen  Bericht  über  den  Verlauf  und  die 
Beschlüsse  desselben.  Eine  Abschrift  davon  Hess  er  auch  in 
dem  Archive  seiner  Kirche  niederlegen;  ausserdem  aber  ist 
das  Aktenstück  vermuthlich  auch  sonst  weit  verbreitet  gewesen, 
und  wahrscheinlich  geht  der  auf  uns  gekommene  Bericht  über 
jene  Eirchenversammlung  *)  auf  eben  diese  Arbeit  des  Wilhelm 
von  Tyrus  zurück.  Damr  spricht  nicht  blos  die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  dem  Wortlaute  desselben  und  der 
Fassung  des  entsprechenden  Capitels  in  Wilhelms  Werk,  die 
bei  so  formelhaften  Au&eichnungen  ja  auch  anderweitig  leicht 
zu  erklären  wäre,  sondern  namenthch  der  Umstand,  oass  ab- 
weichend von  den  anderen  Quellen  beide  die  Zahl  der  in  Rom 
anwesenden  Bischöfe  gerade  rund  auf  dreihundert  angeben. 

Femer  erwähnt  Wilhelm  ein  von  ihm  verfasstes  historisches 
Werk,  das  nicht  blos  von  recht  beträchtlichem  Umfange,  son- 
dern auch  seinem  Inhalte  nach  sehr  interessant  gewesen  sein 
muss.  In  der  Vorrede  nämlich,  welche  er  1184  bei  Beginn 
der  Umarbeitung  oder  der  Schlussredaction  seines  damals  im 
wesentlichen  fertigen  Hauptwerkes  demselben  voranschickte, 
gedenkt  er  des  Königs  Amalrich  als  desjenigen,  der  ihn  zu 
oiesem  Unternehmen  angeregt  und  bei  der  Ausführung  dessel- 
ben tbatkräftig  gefördert  habe,  mit  dem  Zusätze :  'cuius  etiam 
rogatu  ipso  arabica  exemplaria  ministrante  aliam  historiam 
a  tempore  seductoris  Mahumeti  usque  in  hunc  annum, 
qoi  est  nobis  ab  incamatione  Domini  1184,  per  annos  quingentos 
septuc^inta  decurrentem  conscripsimus,  auctorem  maxime  se- 
cuti  vmim  venerabilem  Seith,  filium  Patricii,  Alexandrinum 
patriarcham'.  Von  derselben  Arbeit  spricht  Wilhelm  I,  3: 
*Quot  autem  et  quantis  rerum,  temporum  et  dominiorum  variis 

Sermutationibus  lioc  medio  tempore  flagellata  fuerit  tam  prae- 
icta  Dei  cultrix  civitas  quam  imiversa  ei  adiacens  regio,  si 
quis  scire  desiderat,  eam  relegat  historiam,  quam  nos  de 
gestis  orientalium  principum  a  tempore  praedicti  seduc- 
toris Mahumeti  usque  in  hunc  praesentem  diem,  qui  est  nobis 
ab  incamatione  Domini  millesimus  centesimus  octogesimus  se- 
cundus,  per  annos  quingentos  septuaginta  seriem  rerum  com- 
plexam  cum   multo  labore   confecimus'.    Mit  ffist  denselben 


I)  XXI,  ?6,  2)  Mansi  XXII,  213, 
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Worten  wird  dieses  Werk  dann  XIX,  21  erwähnt:  ^Haec  si 
quis  plenios  scire  voluerit,  iUam  legat  historiam^  quam  de 
orientalibus  principibus  et  eorum  actibusatemporibus 
praedicti  seductoris  Mahumeti  videlicet  per  annos  quin- 
gentos  septuaginta  Septem  nsque  in  praesentem  diem, 
qui  est  annus  ab  incamatione  Domini  1182  cum  multa  scrip- 
simus  diligentia  instante  et  rogante  domino  Amalrico  inclytae 
memoriae  et  exemplaria  arabica  ministrante'.  Eine  kurze  Ver- 
weisung findet  sicn  endlieh  noch  XIX,  15:  'sicut  aJibi  in  histo- 
ria,  quam  de  principibus  orientalibus  contexuimus,  dili- 
gentius  est  digestum'  und  am  Schlüsse  von  I,  1,  wo  er  in  Bezug 
auf  Mohammed,  dessen  Geschichte  und  die  Ausbreitimg  des 
Islam  bemerkt,  darüber  ^alibi  disseruimus  diligenter'. 

Danach  hat  das  in  Rede  stehende  Werk  Wilhelms  offen- 
bar den  Titel  geführt :  Degestis  orientalium  principum' 
oder  auch  *De  orientalibus  principibus  et  eorum  acti  bus'. 
Es  ist  seinem  Hauptheil  nach  vor  der  Historia  rerum  in  par- 
tibus  transmarinis  gestarum  geschrieben,  dann  aber,  während 
Wilhelm  schon  mit  diesem  letztern  beschäftigt  war,  neben  der- 
selben nach  der  Art  von  Annalen  durch  jährliche  Hinzufügungen 
weitergeführt  worden.  Aus  der  Erwähnung  I,  1  ergiebt  sich, 
dass  es  begann  mit  der  Oeschichte  von  Mohammeds  Leben 
und  ReligioDstiftung  und  dann  die  Entstehung  und  Ausbrei- 
tung des  Khalifats  darstellte.  Wie  weit  darin  die  Geschichte 
der  mohammedanischen  Welt  herabgefdhrt  gewesen  ist,  wird 
aus  Wilhelms  eigenen  Angaben  nicht  recht  klar.  Denn  nach 
der  Erwähnung  im  Prolog  hätte  das  Werk  bis  zum  Jahr  1184 
im  ganzen  570  Jahre  behandelt,  musste  also  614  begonnen 
haben;  nach  der  Verweisung  I,  3  dagegen  hätte  es  mit  570 
Jahren  bis  1182  gereicht,  also  von  612  angefangen,  während 
es  nach  XIX,  21  bis  1182  schon  577  Jahre  umfasst,  also 
mit  605  eingesetzt  haben  soll.  Die  Differenz  zwischen  der 
Angabe  im  Prolog  und  XIX,  21  würde  sich  freilich  lösen, 
wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  Wilhelm  in  der  letzten  Stelle 
Jahre  der  Hedschra  meint,  denn  das  577.  Jahr  derselben  reicht 
vom  27.  Mai  1181  bis  zum  6.  Mai  1182,  —  eine  Annahme, 
die  eine  gewisse  Berechtigung  hat,  weil  die  von  Wilhelm  be- 
nutzte Hauptquelle  wenigstens  neben  den  Jahren  der  byzan- 
tinischen Kaiser  auch  die  der  Hedschra  zählt. 

Denn  nach  seiner  eigenen  Angabe  hat  Wilhelm  fiir  seine 
Gesta  orientalium  principum  eine  ihm  durch  König  Amalrich 
verschaffte  arabisch  geschriebene  Quelle  benutzt,  als  deren 
Verfasser  er  bezeichnet  'virum  venerabilem  Seith,  filium 
Patricii,  patriarcham  Alexandrinum'.  Das  ist  Said  Ibn-Ba- 
trik,  in  Aegypten  im  Jahr  d.  H.  263,  877  n.  Ch.  geboren,  als 
Arzt  berühmt  und  seit  dem  8.  Safar  321,  d.  i.  7.  Februar  933 
Patriarch  von  Alexandrien.    Als  solcher  nannte  er  sich,  das 


Stadien  über  Wilhelm  von  Tjtvlb.  109 

Arabische  Said,  d.  i.  der  Olückliche  in  das  Oriecbische  über- 
setzend, Eulychios.  Er  starb  d.  24.  Bajeb  328  d.  H«,  d.  i.  d. 
4.  Mai  940.  Er  schrieb  in  arabischer  Sprache  Annalen  von 
Adam  bis  326  d.  Hedjra  d.  i.  937  n.  Ch.  ^).  Dieselben  sind  uns 
erhalten  und  ^eben  die  Möglichkeit,  eine  ungelUire  Vorstellung 
von  dem  auf  ihnen  beruhenden  Werke  des  Wilhelm  von  Tyrus 
zu  gewinnen. 

Dieses  selbst  ist  verloren,  oder  doch  wenigstens  bisher  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden.  Denn  dass  es  gegen  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  noch  vorhanden  gewesen  und 
benutzt  worden  ist,  vermögen  wir  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Auch  sind  einige  Bruchstücke  davon  als  Bestandtheile  anderer 
historischer  Aufzeichnungen  auf  uns  gekommen,  was  freilich 
bisher  übersehen  worden  ist. 

Zunächst  finden  sich  solche,  freilich  sehr  dürftige,  in  dem 
uns  erhaltenen  Hauptwerke  des  Wilhelm   von  Tvrus   selbst. 
Wenn  derselbe  sich   da,    wo  er   die  Geschichte  Mohammeds 
und  seiner  Nachfok^er  berührt,  mit  einigen  kurzen  Bemerkun- 
gen begnügt  imd  die  nähere  Auskunft  begehrenden  auf  seine 
Gesta  orientalium  principum  (I,  3)   verweist,    so  wird   man 
wol  annehmen  dürfen,   diass  er  da,   wo  er  über  Dinge,   die 
nothwendig   in  jenem  Werke  behandelt  gewesen  sein  müssen, 
eingehender  spricht,   nicht  etwa  eine  andere  Quelle  benutzt, 
sondern  seine  frühere  Arbeit  ausschreibt.     Dass  dem  so  ist, 
ergiebt   ein  Vergleich  der  betreffenden  Stellen  mit  den   ent- 
sprechenden in  den  Annalen  des  Eutychius-Said.    I,  1  die  Er- 
zählung von    dem  Neubau   der   durch   die  Perser   zerstörten 
Kirchen  Jerusalems  durch  den  Bischof  Modestus  von  Jerusalem, 
welcher  vom  Kaiser  Heraclius  unterstützt  wurde,  stimmt  trotz 
der  kürzeren  Fassung  materiell  ganz  mit  den  Angaben  des  Euty- 
chius  (II,  S.  219).     Auch  der  Bericht  über  des  Patriarchen 
Zacharias  von  Jerusalem  Wegführung  durch  den  Perserköni^ 
Eosroes  findet  sein  breiter  ausgeführtes  Vorbild  bei  Eutychiüs  II, 
S.  212.     Namentlich   aber  stimmen   Wilhelms  I,  2   Angaben 
über  des  Kosroes  christliche  Gattin,  Maria,  die  Tochter  des 
Kaisers  Mauritius,  um  derentwillen  nach  beider  Bericht  Kos- 
roes II.  Christ  geworden  sein  soll  (Eutych.  II,  207),  vollkommen 
mit  denen  des  Alexandrinischen  Historikers  über  dieselbe  (II, 
S.  215\     Offenbar  folet   Wilhelm  I,  2   derselben  Quelle  (II, 
S.  252),  wenn  er  in  l^bereinstimmung  mit  derselben,  Maria 
ihren  Gemahl  anreizen  lässt,  durch  einen  Angriff  auf  das  byzan- 
tinische Reich  den  Usurpator  Phokas,  der  ihren  Vater  Mau- 
ritius entthront  und  getödtet,  für  diese  Gewaltthat  zu  bestrafen. 
Wenn  demnach   kaum   noch   ein  Zweifel   darüber  herrschen 


1)  S.  Entychii  Patriarchae  Alexandrini  Annales  lat.  et  arab.  ed.  Po- 
cocke.    Oxon.  1658. 
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kann,  dass  Wilhelm  von  Tyms  an  diesen  Stellen  seiner  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  seine  Gesta  principum  orientalium  aus- 
schreibt; so  wird  man  füglich  auch  annehmen  müssen,  dass, 
was  er  weiterhin  aus  der  Geschichte  der  Mohammedaner  mit- 
theilt, ebenfalls  dorther  entnommen  ist.  Danach  würden  wir 
abo  auch  in  Cap.  4.  5.  6  imd  7  Reste  jenes  älteren,  Bonst 
nicht  erhaltenen  Werkes  des  lyrischen  Erzbischofs  zu  sehen 
haben* 

Bestätigt  wird  das  durch  einen  Vergleich  von  I,  7,  wo 
Wilhelm  von  der  Herkunft  der  Türken  spricht,  mit  dem  ent- 
sprechenden Abschnitt  I,  11  (p.  37  d.  Edit  Duacensis  1597) 
d!er  Historia  Orientalis  des  Jacob  von  Vitry.  Der- 
selbe ergiebt,  dass  dieser  Autor  das  verlorene  Werk  des  Wil- 
helm von  Tyrus  gekannt  und  benutzt  hat  und  dass  einige  auf 
die  ältere  Geschiente  der  Mohammedaner  bezügliche  Abschnitte 
seiner  Arbeit  auf  dieser  Quelle  beruhen.  Für  das  von  den 
Türken  handelnde  Capitel  ergiebt  das  eine  einfache  Ge^en^ 
überstellung  der  Worte  Jacobs  von  Vitry  mit  denen  Wilhelms. 


Jacob   von  Vitry  Hist.  orient. 

I,  11. 
Abhisantem  septentrionalibns 
Saracenis,  qoi  Cnmani  nuncnpantur, 
principinin  et  originom  hi,  qui  Tar- 
comani  dicuntor  et  in  terra  Tar> 
corum  inhabitaut,  traxisse  creduntnr 
. . .  De Tnrcis  siquidem  ex  antiquis 
Orientalium  liistoriis  certum 
habemus,  quod  ex  septrentionali  re- 
gione  exenntes,  Persaram  fines  in- 
gressi,  non  solum  regionem  illam,  sed 
universas  fere  orientales  pro- 
yincias  armata  manu  occupave- 
runt  yiol enter.  Ex  tunc  autem 
gens  illa,  prius  rudis  et  inculta 
nee  habens  certam  mansio- 
nem,  sed  passim  cum  nxoribns  et 
filiis  et  pecoribus  vagans  etpascu- 
orum  commoditatem  sectans, 
regem  sibi  praefecit,  civitates  et  op- 
pida  possidere  incipiens,  agricultnrae 
dans  operam,  quae prius  depeculio 
tantum  vivebat,  Jura  civilia  sibi  con- 
stituens.  Hi  autem,  qui  in  sua 
ruditate  permanentes  prio- 
rem  vivendi  modum  deserere 


Wilh.  Tyr.  I,  7. 
Gens  igitur  Turcorum  seu  Ihirco«- 
mannorum  (nam  ab  eodem  babuemnt 
originem)  ab  initio  septentrionalis 
fttit,  inculta  penitus  et  certam, 
non  habens  sedem.  Yagaban- 
tu  r  enim  et  passim  circumferebantur 
pascuorum  sectantes  commo-^ 
d  i  t  a t  e  m.  Yolentes  autem  proficisci, 
incedebant  simul,  qui  ex  eadem  triba 
erant,  aliquem  de  maioribns  • .  .  ha- 
bentes  quasi  principem  .  .  .  Migra&tes 
autem  universam  secum  suam  sub- 
stantiam  transferebant,  equitia,  greges 
etc.,  nam  in  bis  eorum  omne  consi-^ 
stebat    peculium,    nusquam    agri- 

cnlturae  dantes  operam llle 

edici  publice  mandat,  ut  .  .  .  Persa^ 
rum  fines  . . .  occupent  violenter 
. ..  Factumque  est,  quod  .r..  non 
solum  Persarum,  verum  etiam 
universa  Orientalium  regna 
sibi  subjugaverunt  ....  Eos,  qui  in 
sua  ruditate  adbuc  permanent, 
priorem  vivendi  modum  non 
deserentes,  dicuntur  isti  hodie  Turei, 
illi  vero  prisca  appellationeTurcomani. 


noluerunt,  appellati  sunt  Turcomani. 

Diese  beiden  Berichte  stimmen  nicht  blos  sachlich^  sondern 
auch  in  einer  Anzahl  charakteristischer  Wendungen  und  Aus- 
drücke so  vollkommen  überein^  dass  sie  nicht  unabhängig  von 
einander  entstanden  sein  können.  Die  Art  der  ITebereihstimmung 
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und    die    in   anderen    Punkten   vorhandenen    Abweichungen 
sprechen  dafür,  dass  beide  Berichte  derselben  Quelle  entstam« 
men.    Auf  die  yon  ihm  benutzte  weist  Jacob  von  Vitry  hin, 
indem  er  'ex  antiqnis  orientalium  historiis'  zu  schöpfen 
angiebt.    Auf  des  Wilhelm  von  Tyrus  Geschichte  der  Ejreuz- 
züge  kann   der  Ausdruck  nicht  gehen;   wol  aber  wird  damit 
dieselbe  Quelle  gemeint  sein,  welche  Jacob  von  Vitry  in  der 
—  bei  BongarS;   Ge»ta  dei  per  Francos  gedruckten,   in   der 
Ed.  Duac.    fehlenden    —    Vorrede    zu    seinem    Werke     als 
^Regum  orientalium  hiatoriae,  praelia  et  acta'  bezeich- 
net.  Diese  aber  wird  man  ohne  Zweifel  zu  identificieren  haben 
mit  des  Wilhelm  von  Tyrus  Buch  de  gestis  orientalium  prin- 
c^um  (I,  3)  oder  de  orientalibus  principibus  et  eorum  actibus 
(aIX,  21).     Aus  diesem  stammt  offenbar  alles,  was  Jacob  von 
Vitry  in  der  Historia  orientalis  von  Mohammed,   dem  Islam 
und  seiner  Geschichte  zu  berichten  weiss,  namentlich  also  der 
Schluss  von  Cap.  2  und  dann  Cap.  3  bis  7.     Bestätigt  wird 
das  durch  die  vielfachen  Anklänge,  die  sich  z.  B.  bei  Jacob, 
Cap.  3  an  den  Text  von  Wilhehn  I,  1  finden  und  nur  aus 
einer  gemeinsamen  Herkunft   beider   Berichte   völlig   erklärt 
werden  können«    Auch  stimmt  dazu,  dass  Jacob  seine  kurze 
Darstellung  von  Mohammeds  Leben  und  Lehre  gerade  da  ein- 
fügt, wo  Wilhelip   Mch  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  seine 
firühere  Arbeit  darüber  begnügt.    Als  Bestätigung  dieser  An- 
sicht darf  auch  ein  Fehler  angefahrt  werden,  weichen  Jacob 
von  Vitry  macht.    Cap.  7  folgt  auf  den  Bericht  über  Moham- 
meds Tod  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Anfänge  des  E^hali- 
fats,  wobei  des  'socer  Mahometi,  Achati  nomine',  als  eines  der 
Nachfolger  des  Propheten  Erwähnune^  geschieht.    Cap.  8  hält 
es  dann  aber:   'Post  hunc  vero  quidam   patruelis  mahometi, 
nomine  Ali,  cum  obtinuisset  principatum'  u.  s.  w.     Jacob  hält 
also  Ali,   den  Schwiegersohn  Mohammeds,  und  den  patruelis 
desselben  mit  gleichem  Namen  für  zwei  verschiedene  Person- 
Kchkeiten.     Es  erklärt  sich  das  einfach  daraus,   dass  Jacob 
Cap.  7  aus  den  Historiis  orientalium  principum  schöpft,  Cap.  8 
-L._  3.    TT  1.1.    ,»T.ii   1  "^   rus  ausschreibt, 

[ohammeds'  und 

Personen 

zu  machen. 

Nicht  unbeträchtliche  Fragmente  von  Wilhehns  Werk  fin- 
den sich  endlich  in  des  Predigermönches  Wilhelm  von  Tri- 
Eolis  Tractatus  de  statu  Saracenorum.  Aus  demselben  ist 
isher  nur  ein  Bruchstück,  nämlich  das  18.  Capitel  de  statu 
Sarracenorum  post  destructionem  Damietae  bei  Duchesne, 
V,  S.  432-35  gedruckt»)-     Wilhelm  von  Tripolis,   welcher 

1)  Für  die  von  mir  vorbereitete  Ausgabe  des  Traktates,  der  nament- 
lich för  die   Kenntnis  der  Vorstellungen  lehrreich  ist,    welche  sich   im 
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im  Jahr  1273  schrieb  0,  um  den  als  Pilger  nach  Palästina 
gekommenen  Lütticher  Archidiaconus  Thealdus,  nachmals  Papst 
Gregor  X,  über  Ursprung,  Qeschichte  und  Wesen  des  Islam 
zu  unterrichten,  nennt  jener  keine  Quelle  für  seinen  Bericht 
über  die  Ausbreitung  des  Islam.  Dass  er  aber  dafür  vomehni- 
lieh  das  verlorene  Werk  des  Wilhelm  von  Tyrus  benutzt  hat, 
geht  aus  folgenden  Umständen  hervor. 

Den  Inhalt  seines  Buches  de  orientalibus  principibus  et 
eorum  actibus  giebt  Wilhelm  I,  1  ext.  selbst  foigendermassen 
an:  'Quis  autem  fuerit  praedictus  Mahümet,  et  und e  et 
quo  modo  ad  hanc  prorupent  insaniam,  ut  se  prophetam  men- 
tiri  et  a  Deo  missum  dicere  praesumeret,  cuius  porro  vitae  et 
conversationis,  quamdiu  regnaverit  et  ubi,  et  quos  demum  ha- 
buerit  successores  et  quomodo  paene  orbem  Universum  pesti- 
feris  eins  repleverint  dogmatibus,  qui  cum  in  eodem  errore 
secuti  sunt,  alibi  disseruimus  diligenter'.  Dieser  Disposition 
entspricht  mm  vollkommen  der  erste  historische  Tneil  des 
Traktates  des  Wilhelm  von  Tripolis,  wie  allein  schon  die  fol- 

f enden  Capitelüberschriften  aus  demselben  darthun:  1.  Quis 
uit  Macometus  et  unde  et  quando  surrexit;  2.  Quomodo 
ad  notitiam  hominum  venit  Mahometus;  3.  De  prosperitate 
Machometi  et  quomodo  crevit:  4.  Quomodo  fiiit  mortuus 
Machometus,  Cap.  5  ff.  Bericnt  über  die  Eroberungen  der 
Araber,  besonders  auch  in  Nordafrika  und  opanien  und  ihren 
Kämpfen  mit  den  Franken  in  den  Khalifats  und  dessen  Thei- 
lungen.  Ausschlaggebend  aber  ist  es,  dass  die  Darstellung, 
welche  Wilhelm  von  Tripolis,  Cap.  9,  von  Omars  Verhalten 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  und  von  den  Vorgängen  giebt, 
die  zur  Errichtung  der  Omarmoschee  führten,  sich  vollkommen 
deckt  mit  derjenigen,  die  sich  davon  in  den  Annalen  des  Eu- 
tychius  II,  S.  284  findet.  Zur  Veranschaulichung  mögen  die 
beiden  Stellen  hier  folgen,  die  aus  Eutvchius  Annalen  in  der 
lateinischen  Uebersetzung  der  Pococke sehen  Ausgabe;  diese 
lautet: 

Trodiit  ergo  ad  Omaram  —  Sophronius  patriarcha  HierosolTmitanns, 
cai  secaritatem  concessit  Omar  ipsiqne  libellum  scripsit,  cnins  hoc  exem- 
plar   est:     In   nomine  Dei  misericordis    miseratoris  ab   Omaro  —   urbis 

Mittelalter  die  besser  Unterrichteten  von  dem  Islam  machten,  und  ein 
Beispiel  giebt  von  der  Unbefangenheit,  mit  welcher  manche  trotz  der  ver- 
bitternden ViTirknng  der  Kreuzzüge  die  Mohammedaner  beurtheilten,  be- 
natzte ich  drei  Handschriften  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Fonds  latin 
5510,  7470  and  17187)  and  eine  Bemer. 

1)  Am  Schlass  von  Cap.  8  wird  der  Predigermönch  Thomas,  früher 
Erzbischof  von  Cosenza,  dann  Patriarch  von  Jerasalem  and  päpstlicher 
Legat,  als  im  H.  Lande  anwesend  erwähnt.  Derselbe  kam  am  8.  Octo- 
ber  1272  nach  Accon,  and  Cap.  22  ext.  heisst  es:  'Unde  yentoros  erat 
circa  festam  beate  Marie  Magdalene  (Jali  22)  anno  Domini,  qao  hec 
scripta  sant,  millesimo  dacentesimo  septuagesimo  tercio*. 
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Aeliae  incolis.  Se.'nros  fore  ipsos  qnod  ad  vitas  suas  et  liberos,  opes  et 
ecclesias  snssy  illas  scilicet  nee  diratam  iri  nee  habitatnnii  testesqne  adhi- 
boit.  Aperta  ergo  ipsi  porta  nrbem  ingressns  Omar  com  comitibos  snis, 
sedit  in  penetrali  templi  Besnrrectionis.  Camque  adesaet  tempas  precationis, 
dixit  Sophronio  patriarchae:  'Orare  cnpio*.  Cai  patriarcha:  'O  Imperator 
fidelinm,  eo,  qno  es,  loco  ora*.  Dixit  Omar:  'Nolo  hie  orare*.  Edncto 
ergo  ad  templam  Constantini  tegetem  projecit  in  templi  medio.  At  Omar: 
'Nee  hie*,  inqnit,  *orare  yoIo*.  Egressusqne  ad  gradus,  qni  snnt  ad  por- 
tam  ecclesiae  Sancti  Constantini,  qua  ad  orientem  respicit,  ibi  solns  snper 
gradns  oravit.  Dein  considens  dixit  Sophronio  patriarchae:  'Nostin,  o 
patriarcha,  quare  intra  templum  non  oraverim*?  Respondit  ille:  'Hand 
eqtddem  novi,  o  imperator  fidelinm*.  Dixit  illi  Omar:  'Si  intra  templum 
orassem,  periiseet  tibi  illnd  ac  e  manibus  tuis  exiret,  Mohammedanis  post 
discessum  meum  illnd  tibi  eripientibus.  Ac  iam  dictnri  sunt:  Hie  oravit 
Omar.  Verum  affer  mihi  cartam,  quo  tibi  sjngrapham  scribam*.  Scripsit 
ergo  Omar  sjngrapham,  ne  oraret  Mohammedanomm  aliquis  snper  gradus 
nisi  singulatim,  neve  ibi  ad  preces  convenirent  — .  Tum  et  illi  dixit  Omar : 
'Est  quod  mihi  a  te  foederis  jure  debeatur.  Locum  ergo  mihi  concede, 
in  quo  templum  exstruam\  Cui  patriarcha:  'Ego',  inquit,  'locum  imperatori 
fidelium  concedam,  in  quo  templum  exstmat  — ,  videlicet  petram,  in  qua 

Dcos  Jacobum  allocutus  est,  quam  appellavit  Jacobus  portam  coeli*. 

(S.  291.)  Porro  mortuus  est  Sophronius  patriarcha  Hierosoljmitanus,  post- 
quam  munere  illo  quatuor  annis  functus  esset.  Post  mortem  autem  ipsius 
ex  qao  decessit,  mansemnt  Hierosolyma  absque  patriarcha  annos  viginti 
noyem. 

Unverkennbar  geht  auf  diese  Quelle  der  sachlich  ganz 
gleiche  und  auch  in  den  Wendungen  mannigfach  daran  an- 
klingende Bericht  des  Wilhelm  von  Tripolis  zurück.  Derselbe 
lautet  Cap.  9: 

Chviam   egreditur  de   civitate  Sophronius  implorans  dextram  et  con- 
federacionis   gratiam    habitantibus   in   civitate,    quam   obtinuit.       Litteras 
confederationis  snb  hac  forma  accepit:  'Sint  habitatores  christiani  in  Ihem- 
salem  confidentes  et  securi,  sint  sine  timore  sanguinis,  sint  mobilia  eorum 
salva  et  eorum  ecclesie  atque  domus  integre  maneant  et  salvi  habitatores 
in  eis'.     His   promissionibus  partes    consenciunt  et  aperitur  porta  Iheru- 
salem  et    ingrediuntur   duces   Arabum  per  turmas    suas.     Ingressus  vero 
Oomar,  princeps  et  dux  populi,  qui  dicebatur  heres  Macometi,  in  sanctam 
civitatem,   peciit  a  patriarcha    Sofronio  locum   aptum  ad  orationem,   forte 
volens   gratias    agere   Deo   pro    victoria.      Quem   Sofronius  ad    ecclesiam 
Banctam  domiuici  sepulcri  duxit,   utpote  ad  domum  orationis  cunctis  gen- 
tibus  consecratam.     Qui  ibi  noluit  orare,  sed  ait:   'Alium  locum  ostende'. 
Qaem  dnxit  ad  templum  edificatum  per  Constantinum  imperatorem  fidelem. 
^Nec  bic',  inquit,  'volo  orare*,  sed  elegit  simplicem  locum  praeter  oratoria 
christiaDorum    et    ibi   oravit,    et  completa   oratione    dixit   ad    Sofronium: 
*Sci8,  quare  nolni  orare  in  vestris  oratoriis?'    Qni  respondens  ait:  'Domine 
mi,  fidelinm   imperator,    quomodo   valeo  scire  secreta  sapientie  tue?'     Et 
ait:  *Si  ibi  orassem,  christiani  loca  illa  perdidissent  et  facta  fuissent  ora- 
toria gentis  mee,    quod  fieri  nolo;   sed  et  in  loco  etiam,  ubi   oravi,  nolo 
nt  Sarraceni  orent  congregati  ad  iniuriam  christianorum  nisi  forsan   unus 
post  aliam,  ut  non  fiat  ibi  multitudinis  congregacio,  et  confero  exhinc  nunc 
hnic  civitati  sancte  haue  libertatem,  ut  Sarraceni  non  possint  ibi  edificare 
Oratorium  suum    mesged  nisi   in  uno  tantnm  loco,    quem   tu   eis    volueris 
&B8ignare\    Et  hoc  factum  est  ita,  ut  usque  hodie  hec  donatio  sit  obser- 

Neue«  Archiv  etc.    VIII.  8 
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Tat»  fideliter  illibata.  Unde  in  civitate  sancta  Iherusalem  nnllam  invenies 
Mesquidam  Sarracenoram  ab  eisdem  edificatam.  Yerumtamen  Sarraceni 
postea  elegemnt  sibi  pro  oratorio  quod  dicant  mesgned  templam  domini, 
qaod  ibi  iacuerit  et  dormiverit  Jacob,  et  locnm  illam  voeavernnt  domnm 
Dei  et  portam  celi  ....  Sofronius  autem  qaarto  anno  pontificatus  siii 
moritnr  et  annis  XXV  dicta  sedes  patriarche  Yacay]t\ 

Dass  beide  Berichte  nahe  verwandt  sind,  leuchtet  ein. 
Eine  Benutzung  der  Annalen  des  Eutychius  selbst  durch  den 
Predigermönch  ist  nicht  anzunehmen.  Derselbe  wird  eine  be- 
quemer zugängliche  Quelle  zu  Rath  gezogen  haben;  eine  solche 
aber  lag  hier  in  dem  Werke  des  Wilhelm  von  Tyrus  vor.  Dazu 
kommt  dann,  dass  auch  der  Bericht  des  Wilhelm  von  Tripolis 
(Cap.  7)  über  die  Eroberung  von  Damaskus  durch  die  Mo- 
hammedaner trotz  seiner  knappen  Form  sachlich  genau  stimmt 
mit  dem,  welcher  sich  bei  Eutychius  (S.  273  flf.)  findet.  Nach 
alledem  ist  es  klar,  dass  Wilhelm  von  Tripolis  des  Wilhelm 
von  Tyrus  Werk  De  gestis  principum  orientalium  benutzt  und 
die  ältere  Qeschichte  Palästinas  unter  der  mohammedanischen 
Herrschaft  aus  derselben  entlehnt  hat. 

III. 

Entstehungszeit  und  Composition  der  Historia  renim  in 
partibus  transmarinis  gestanim. 

Das  Hauptwerk  des  Wilhelm  von  Tyrus  ist  in  den  Hand- 
schriften bezeichnet  als  'Historia  rerum  in  partibus 
transmarinis  gestarum'.  Diese  Benennung  kann  fiiglich 
nicht  von  dem  Verfasser  herrühren,  der  ja  selbst  'jenseits  des 
Meeres'  lebte,  sondern  wird  erst  im  Abenmande  entstanden  sein. 

Das  Werk  umfasst  23  Bücher,  von  deren  letztem  jedoch 
nur  der  Prolog  und  ein  Capitel  vorhanden  sind.  Aber  das 
Werk  ist  nicht  blos  äusserlich  unabgeschlossen,  sondern  auch 
innerlich  nicht  vollendet,  d.  h.  es  liegt  uns  vor  als  ein  Ent- 
wurf, der  zu  verschiedenen  Zeiten,  in  offenbar  ungleichmässi^em 
Fortschreiten  allmählich  entstanden  ist,  aber  der  Ueberarbei- 
tung  und  Glättung,  der  Durchsicht  und  der  Ausgleichung  der 
einzelnen  Theile  noch  bedurfte,  und  in  dem  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  von  Lücken  auszufüllen  blieben.  Diese  Schluss- 
redaktion durchzuführen,  ist  dem  Verfasser  leider  nicht  ver- 
fönnt  gewesen.  Derselbe  hat  nicht  die  letzte  Hand  an  sein 
■ebenswerk  legen  können. 

Suchen  wir  uns  zunächst  die  Zeit  und  die  Art  der  Ent- 
stehung des  Werkes  zu  vergegenwärtigen. 

Dass  er  die  Anregung  zu  dieser  grossen  Arbeit  durch 
König  Amalrich  erhalten  hat,  sagt  Wilhelm  nicht  blos  in  dem 
Prologe  *),  sondern  auch  XX,  31:  *cuius  precibus  et  instantia 

1)  Accessit  praeterea  domini  Amalrici  regis  . . .  jussio,  non  facile  negU- 
genda  et  instantia  multiplex,  qaae  ad  id  ipsum  nos  maxime  impalit. 
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gesta  tarn  praedecessorum  suorum,  quam  tua  scripto  mandare 

?roposmmus  praesenti'.  Danach  gehören  die  Anfänge  des 
Werkes  in  die  Zeit  vom  Sommer  1163,  wo  Wilhelm  aus  dem 
Abendlande  nach  dem  Osten  zurückkehrt  0,  bis  zum  11.  Juli 
1173,  wo  Köni^  Amalrich  starb.  Doch  Jässt  sich  die  Ent- 
stehungszeit  nocn  genauer  bestimmen.  XI,  29  erzählt  Wilhelm 
die  beleidigende  Bücksendtmg  Adelaidens  von  Sicilien  durch  Ko- 
ni^ Balduin  I.  (1116)  und  schildert  den  gerechten  Zorn  des  tief- 
gekränkten sicuischen  Königs.  Dabei  bemerkt  er:  'Hie  et  eins 
haeredes  usque  in  praesentem  diem  nee  etiam  verbo  amico 
nos  sibi  conciliaverunt,  cum  tamen  quovis  alio  principe  longe 
commodius  faciliusque  nostris  necessitatibus  consilia  possint 
et  auxilia  ministrare.  Videntur  ergo  injuriae  perpetuo  memores 
et  delictum  personae  injuste  in  populum  refundunt  Universum'. 
Nun  erzählt  aber  Wilhelm  selbst  XXI,  3,  dass  König  Wilhelm 
von  Sicilien  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  im  August 
1173,  Balduin  IV.  eine  Flotte  von  200  SchiflFen  zu  dem  Kampfe 
gegen  Aegvpten  geschickt  habe.  Danach  muss  die  erst  an^e- 
Si&te  Stelle  XI,  29  vor  diesem  Ereignis  geschrieben  sein. 
Andererseits  aber  ergiebt  XIV,  11  'praedictus  praedecessor 
Doster*  und  'quartus  ante  nos,  qui  nunc  eidem  ecclesiae  — 
praesidemus',  dass  diese  Stelle  nach  dem  8.  Juni  1175  ^eschrie- 
Den  ist.  XVII,  1  wird  Ludwig  VII.  von  Frankreich  als  schon 
verstorben  erwähnt:  er  starb  den  18.  Septbr.  1180.  XVIII,  22 
heisst  es :  'Cui  successit  dominus  Letardus  .  .  ,  qui  hodie  etiam 
praeest  ecclesiae  (Nazareth)  vicesimum  tertium  habens  in  pon- 
tificata  annum'.  Da  Letard  1158  Bischof  von  Nazareth  wurde, 
schrieb  Wilhelm  von  Tyrus  diese  Worte  1181.  In  der  schon 
früher  angeführten  Stelle  XIX,  21  nennt  er  das  Jahr  1182 
als  dasjenige,  in  dem  er  schreibt,  und  XX,  17  macht  er  die 
Bemerkung,  dass  er  schon  zur  Zeit  seiner  Reise  nach  Rom 
(1169)  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  zu  schreiben  sich  vor- 
genommen gehabt  habe. 

Es  weisen  also  von  den  genannten  Stellen  etliche  auf  die 
Zeit  nach  1180,  andere  bestimmt  auf  das  Jahr  1182  als  das 
der  Entstehung  des  Werkes  hin,  während  die  zuerst  besprochene 
vor  1173  geschrieben  sein  muss  und  der  Verfasser  scnön  1169 
mit  der  Arbeit  beschäftigt  gewesen  sein  will.  Dazu  kommt 
nun,  dass  Wilhelm  von  Tyrus  in  dem  Prologe  bereits  23  Bücher 
als  vorhanden  erwähnt  und  ganz  bestimmt  1184  als  das  Jahr 
nennt,  in  dem  er  schreibt.  Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  die 
ersten  elf  Bücher  von  Wilhelms  Werk,  das  1169  schon  im 
Entstehen  war,  vor  dem  Sommer  1173  fertig  gewesen  sind,  das 
XIV.  ist  nach  des  Verfassers  Erhebung  zum  Erzbischof  ge- 
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schrieben,  das  XVII.  nicht  vor  1181,  das  XIX.  im  Jahr  1182 
und  das  nur  fragmentarisch  erhaltene  XXIII.  im  Jahr  1184/85. 
Die  Ausarbeitung  des   Buches   erstreckt    sich    also    über 
einen  Zeitraum  von  etwa  zwanzig  Jahren.     Nicht  in  ununter- 
brochener Folge,  sondern  ruckweise,  wie  kirchliche  und  poli- 
tische Amtspflichten  ihm  Müsse  liessen,  wird  Wilhelm  dieselbe 
betrieben  haben.     Darauf  weisen  mancherlei  Ungleichmässig- 
keiten,  Widersprüche  u.  a.  hin.      Wenn  sich  z.  B.  I,  5   die 
Anrede  findet:  *ut  per  hoc  deprehendat  dilectio  vestra',  so 
kann  man  dieselbe  doch  kaum  auf  jemand  anderes  beziehen 
als  auf  König  Amalrich,  auf  dessen  Wunsch  und  für  welchen 
Wilhelm  zunächst   schrieb;    diese  Beziehung  aber  tritt  sonst 
nirgends    in   dem   Werke   in   ähnlicher   Weise    hervor.      Die 
Ungleichmässigkeit  der  Entstehung  der  Arbeit  verrathen  auch 
die   zahlreichen   und  zum   Theil  sehr  umständlichen   Wieder- 
holungen,   die   fortwährenden    Verweisungen    bald    auf   schon 
Gesagtes,  bald  auf  demnächst  zu  machende   nähere  Mitthei- 
lungen.    Charakteristisch  sind  in  dieser  Hinsicht  namentlich 
die   Widersprüche,   welche   sich  zwischen  verschiedenen,  die- 
selbe Sache  behandelnden  Abschnitten   finden  und    gar  nicht 
recht  zu  der  Sorgfalt  stimmen,  mit  der  Wilhelm  seinem  Werke 
eine  möglichst  vollendete  Gestalt  zu  geben  bemüht  ist.     Man 
sieht  deutlich,  der  Verfasser  hat  das  allmählich  und  stückweise 
entstandene  Buch  stellenweise  revidiert  und  durch  Zusätze  und 
Einschiebungen  ergänzt  ohne  das  Alles  nachher  einheitlich  zu 
überarbeiten  und  durchweg  in  Einklang  zu  bringen.     Hätte 
Wilhelm  von  Tyrus  die  letzte  Hand  an  sein  Werk  legen  können, 
so  wäre  jene  zu  der  schliesslichen  Gestalt  desselben  gar  nicht 
passende    vereinzelte    Anrede   an    König    Amalrich    ('dilectio 
vestra')  I,  5  nicht  stehen  geblieben,   so  wäre  die  Lücke  nicht 

feblieben,  die  sich  XV,  23  findet,  wo  es  mitten  im  Satze  ab- 
riebt mit  'vitae  vero',  weil  dem  Verfasser,  als  er  diese  Stelle 
schrieb,  das  Lebensjahr  nicht  bekannt  war,  in  welchem  Kaiser 
lohann  II.  1 143  starb,  und  dann  auch  später  nicht  nachgeti'agen 
worden  ist. 

Andererseits  finden  sich  aber  auch  Stellen,  die  nach  der 
ersten  Niederschrift  von  dem  Verfasser  nachträglich  einge- 
schoben zu  sein  scheinen.  Dahin  gehört  I,  7:  dasselbe  ist 
entstanden,  als  das  übrige  erste  Buch  schon  fertig  war,  auch 
schon  äusserlich  durch  den  Eingang  'Et  quoniam  de  gente  Tur- 
corum  frequenter  nobis  in  opere  praesenti    erant  dicenda 

3uam  plurima'  als  Einschub  gekennzeichnet,  der  noch  dazu 
en  Zusammenhang  zwischen  Oap.  6  und  8  ^anz  unnöthig  und 
gewaltsam  unterbricht.  Offenbar  hat  Wilhelm  erst  bei  der 
Revision  eines  fertigen  grössern  Abschnitts  gemerkt,  dass  er 
versäumt  hatte,  über  die  so  oft  vorkommenden  Türken  aus- 
führlicher Auskunft  zu  geben.    Auch  würden,   hätte  Wilhelm 
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seine  Arbeit  wirklich  ganz  zu  Ende  führen  können,  solche 
Widersprüche  nicht  stehen  geblieben  sein,  wie  sie  sich  finden 
zwischen  X,  3,  wo  Wilhelm  für  die  hierarchischen  Präten- 
sionen des  Erzbischofs  Daimbert  Partei  nimmt,  und  der 
scharfen  Verurtheilung  aller  hierarchischen  Ansprüche  IX,  1 
und  namentlich  dem,  was  er  XI,  15  und  16  gegen  die  Hoheit 
des  Patriarchen  über  die  Stadt  und  den  König  vorbringt.  Ebenso 
widerspricht  XI,  29  dem  XXI,  3  über  den  'usque  in  prae- 
sentem  diem'  nichts  für  das  Heilige  Land  thuenden  König  von 
Sicilien  ausführlich  Berichteten.  Hierher  gehört  es  femer, 
wenn  XIII,  9  die  Entfernung  Scandelions  von  Tyrus  auf  6, 
XI,  30  auf  ^vix  quinque*  und  XI,  13  auf  6  oder  7  ^milia'  an- 
gegeben wird,  während  XIII,  9  'Quasi  sex'  und  XIII,  13  sechs 
oder  sieben  stehen.  XIV,  4  weiss  Wilhelm  von  Balduins  IV» 
Streit  mit  seiner  ehrgeizigen  Tochter  Helis  von  Äntiochien 
viel  mehr  zu  erzählen,  als  XIII,  27,  wo  er  die  Sache  doch  eigent- 
lich behandelt.  Auch  auf  den  auffallenden  Widerspruch  mag 
hier  hingewiesen  werden,  der  sich  zwischen  den  in  verschie- 
denen Abschnitten  den  Griechen  und  ihren  Herrschern  beige- 
legten Eigenschaften  findet.  Dass  die  einzelnen  Bücher  je 
nach  dem  Masse  des  gerade  beschafften  Quellenmaterials  zu 
verschiedenen  Zeiten  als  selbständige  Fragmente  entstanden 
sind  und  erst  hinterher  zusammengefügt  und  einheitlich  über- 
arbeitet wurden,  bestätigt  auch  das  der  Malerei  und  Architektur 
entlehnte  Bild,  durch  welches  Wilhelm  in  dem  1184  geschriebenen 
Prologe,  seine  Art  zu  arbeiten  näher  zu  veranschaulichen  sucht. 
Er  sagt:  'Nonnihil  tamen  est,  quod  egimus.  Nam  et  in  picturis 
rüdes  et  ad  artis  arcana  nondum  admissi  luteos  solent  primum 
colores  substemere  et  prima  liniamenta  designare,  quibus  manus 
prudentior  fucis  nobiiioribus  decorem  consuevit  addere  con- 
Bummatum.  Primo  enim  summo  labore  iecimus  fundamenta, 
(jaibus  sapientior  architecta  observata  veritatis  regula,  quam 
in  nullo  oeseruimus,  egregio  tractatu  artificiosa  magis  poterit 
superaedificare  triclinia'.  AlII,  23  wird  auf  die  spätere  ge- 
nauere Besprechung  eines  zunächst  nur  flüchtig  berührten 
Punktes  verwiesen  mit  den  Worten:  'sequens  competenti  loco 
subiunctus  edocebit  tractatus^  Die /Zusage  wird  XIV,  12 
eingelösst:  danach  bezeichnete  Wilhelm  die  einzelnen  Bücher 
seines  Werks  also  als  Tractate. 

Von  dem  23.  Buche  liegt  nur  ein  Capitel  vor.  Es  fragt 
sich,  ob  von  demselben  nie  mehr  vorhanden  gewesen,  Wilhelm 
also  niemals  weiter  mit  seiner  Arbeit  gekommen  ist.  In  dem 
1184  verfassten  Prologe  sagt  Wilhelm  nun  aber  ausdrücklich: 
^distinximus  autem  volumen  Universum  in  libros  XXIII  eo- 
rnmque  singulos  certis  designavimus  capitulis,  quo  lectori  faci- 
lius  quicquid  de  ai*ticulis  historiae  sibi  viderit  necessarium, 
occTurrat,  propositum  habentes  vita  comite,  quae  deinceps  nostris 
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temporibus  rerum  futurarum  depromet  varietas,  his,  quae  prae- 
misimus,  addere  et  numerum  augere  librorum  pro  quan- 
titate  occurrentis  materiae'.  Danach  muss  doch  das  XaUI. 
Buch  damals  ebenfalls  als  ein  in  eine  Mehrheit  von  Capiteln 
getheiltes  vorhanden  gewesen  sein.  Wie  ist  der  hier  vorlie- 
gende Widerspruch  zu  erklären?  Einen  unglücklichen  Zufall 
möchte  man  wol  nicht  allein  darin  sehen,  dass  von  den  sämmt- 
liehen  Capiteln  des  23.  Buchs  schliesslich  nur  eins  noch  vor- 
handen ist;  in  welchem  gerade  der  Anfang  der  1183  beginnen- 
den, fiir  das  Reich  so  verhängnisvollen  Wirren  geschildert  wird. 
Wir  meinen,  der  Grund  ist  anderswo  zu  suchen. 

Wilhelm  von  Tyrus  bekennt  sich  oflFen  als  entschiedenen 
Gegner  Guidos  von  Lusignan  und  der  Intriguanten,  welche  im 
Widerspruch  mit  den  wahren  Interessen  des  Reichs  diesem 
zum  Thron  verhelfen  wollen.  Als  Parteigenosse  des  von  ihm 
so  warm  gelobten  Raimund  von  Tripolis  war  auch  Wilhelm 
der  Gegenstand  des  in  jenen  Kreisen  gegen  diesen  herrschen- 
den Hasses:  tödtliche  Feindschaft  trug  ihm  namentlich  der  Pa- 
triarch Heraclius  nach.  Dieser  exponierten  Stellung  ist  der 
Erzbischof  sich  vollkommen  bewusst;  er  täuscht  sich  nicht 
über  die  Gefahren,  die  für  ihn  daraus  entspringen.  Denn  es 
geht  nicht  blos  auf  seine  angeblich  dem  unternommenen  grossen 
Werke  nicht  gewachsenen  Kräfte,  wenn  er  in  dem  Prologe 
sagt:  'Inter  tot  ergo  periculorum  insidias  et  anceps  discrimen 
tutius  fuerat  quievisse  silendumque  erat  et  otinm 
calamis  indicendum,  sed  urgentissimus  instat  amor  patriae,  pro 

Sua  vir  bene  dispositus  —  etiam  vitam  tenetur  impendere'. 
deutlich  weist  Wilhelm  damit  hin  auf  die  Gefahren,  welche 
dem  Geschichtschreiber  jener  letzten  Ereignisse  aus  dem  Hasse 
der  siegreichen  Partei  erwuchsen;  er  macht  kein  Hehl  daraus, 
dass  er  aus  Liebe  zum  Vaterlande  auch  das  Elend  aufzeichnen 
will,  welches  verblendete  Menschen  aus  Eigennutz  über  das- 
selbe gebracht  haben,  ohne  Rücksicht  auf  die  verhängnisvollen 
Folgen,  die  sich  möglicher  Weise  daraus  für  ihn  selbst  ergeben 
können.  Der  Anfang  dieser  Wirren  ist  in  dem  23.  Buche  dar- 
gestellt gewesen;  in  welchem  Sinne,  kann  nach  den  sonst  vor- 
Eegenden  Aeusserungen  Wilhelms  nicht  zweifelhaft  sein.  Guido 
von  Lusignan  und  Heraclius  von  Jerusalem  werden  darin  sicher- 
lich keine  Gnade  gefunden  haben.  Sie  hatten  das  grösste 
Interesse  daran,  diese  der  Wahrheit  entsprechende  Darstellung 
nicht  bekannt  werden  zu  lassen.  Es  liegen  uns  Ja  auch  sonst 
noch  in  der  Geschichtschreibung  dieser  Zeit  Spuren  genug 
vor  von  der  tendenziösen  Art,  wie  man  die  Ueberlieferung  zu 
Gunsten  der  in  dem  Thronstreit  obsiegenden  Partei  zu  beein- 
flussen und  zu  fälschen  bemüht  gewesen  ist.  Sollte  diesem 
Schicksale  gerade  dasjenige  Werk  entgangen  sein,  welches 
schon  durch  die  Person  seines  Autors  und  dessen  Stellung  zu 
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den  Ereignissen  eine  ganz  besondere  Bedeutung  beanspruchen 
durfte  und  sicherlich  mit  der  grössten  Offenheit  die  Intriguen 
Guidos  und  Sibyllas,  Heraclius^  und  Reioalds  von  Ch&tillon 
enthüllt  haben  wird?  Doch  wol  kaum!  Die  Vermuthung  hat 
demnach  viel  für  sich,  dass  das  Abbrechen  des  nach  Wilhelms 
eigener  Angabe  von  ihm  verfassten  und  in  Capitel  ^etheilten 
23.  Buches  mit  dem  ersten  Capitel  auf  eine  absichtliche  Unter- 
drückung durch  die  Gegner  Raimunds  von  Tripolis  und  Wilhelms 
von  Tyrus  zurückzufuhren  ist.  Die  Vermuthung  findet  eine 
Stütze  darin,  dass  die  Kenntnis  von  Wilhelms  Werk  in  dem 
Lande  seiner  Entstehung  frühzeitig  fast  ^anz  verloren  ging, 
der  Titel  aber,  unter  dem  es  nachmals  oerühmt  wurde,  im 
Abendlande  entstanden  ist^)  und  die  im  Anschluss  daran  ent- 
standene französiche  Fortsetzung  das  22.  und  23.  Buch  mnz 
ignoriert  und  seine  Erzählung  von  dem  Conflikte  zwischenlBal- 
doin  lY.  und  Guido  von  Lusignan  an  ganz  selbständig  anhebt. 

IV. 
Sprache  und  Darstellung  bei  Wilhelm  von  Tyrus. 

Weit  stärker  noch  als  sonst  bei  den  mittelalterlichen  Ge- 
schichtschreibem  hat  bei  Wilhelm  die  Bibel  auf  die  Sprache 
und  die  gesammte  Ausdrucksweise  eingewirkt.  Das  erklärt 
sich  aus  des  Autors  geistlichem  Beruf  und  theologischem  Stu- 
dium in  Verbindung  mit  dem  Lande,  in  welchem,  und  dem 
Stoffe,  über  welchen  er  schrieb.  Wilhelm  lässt  sich  so  leicht 
keine  Gelegenheit  entgehen,  auf  eine  Bibelstelle  Bezug  zu 
nehmen,  sei  es  durch  Anfuhrung  von  biblischen  Erzählungen, 
die  sich  an  von  ihm  genannte  Oertlichkeiten  anknüpfen,  sei 
es  durch  die  Verwendung  von  Bibelworten  in  einer  mehr  oder 
minder  deutlichen  ethischen  Tendenz,  sei  es  endlich  durch 
die  Herübemahme  biblischer  Wendungen,  Bilder  imd  Aus- 
drücke.   Es  dürfte  kaum  noch  einen  zweiten  mittelalterlichen 


1)  Ueber   den  Titel,   welchen    das  Werk  ursprünglich    trug,    möchte 
ich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  er  'Liber  conquisitionis*  oder  ähn- 
lich gelautet.    Denn  in  den  'Assises  de  la  cour  des  bourgeois',  Cap.  259, 
H,  S.  195  (ed.  Beugnot)  wird  der  jähe  Tod  erwähnt,  den  König  Fulco  in 
^er  Ebene  von  Accon  bei  der  Verfolgung  eines  zufällig  aufgescheuchten 
Hasen  durch   einen   Sturz  mit  dem  Pferde   fand,  unter  Berufung  auf  die 
Angaben  des  Livre  dou  Conquest :  die  entsprechende  Erzählung  steht  ganz 
ebenso  Wilh.  Tjr.  XV,  27.     Bedenken  freilich   erregt  es  dagegen,   dass 
Johann  von  Ibelin   in  seinem  Werk  über  die  Assises   de   la  haute  cour 
Oap.  273  (ed.  Beugnot,  I,  S.  429)  eine  Mittheilung  über  eine  Gefangen- 
schaft, die  König  Amalrich  II.  in  jungen  Jahren  in  Damaskus  auszustellen 
gehabt  haben  soll,  aus  demselben  Livre  dou  Conquest  haben   will,   eine 
solche  Angabe  sich  aber  in  keinem  der  uns  erhaltenen  Autoren,  nament- 
lich nicht  in  der  Fortsetzung  des  Wilhelm  von  Tjtub  findet. 
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Historiker  geben,  welcher  die  Bibel  so  vollkommen  und  sicher 
beherrschte  und  ihre  bekannten  Namen  und  Worte  so  wirk- 
sam auch  bei  recht  fem  liegenden  Dingen  zu  verwenden  wusste. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  von  den  biolischen  Büchern  freilich 
die  einen  geeigneter  als  die  andern  und  werden  demgemäss 
häufiger,  manche  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  zu  dieser 
Art  von  Ausschmückung  der  historischen  Berichterstattung^ 
verwendet. 

Am  besten  kennt  und  am  meisten  benutzt  Wilhelm  von 
Tyrus  die  Psalmen:  nicht  weniger  als  etwa  40mal  werden 
einzelne  Verse  derselben  angeführt  *),  und  häufiger  noch  klingen 
einzelne  Phrasen  an  bekannte  Psalmworte  an").  Demnächst 
liebt  und  citiert  er  offenbar  namentlich  den  Propheten  Jesaias, 
aus  dem  sich  etwa  20  Stellen  finden»).  Nach  der  Häufigkeit 
der  Benutzung  folgen  dann  der  Prophet  Ezechiel  (8),  die 
Sprüche  Salomonis,  der  Prophet  Joel  (5),  Jeremias  (4)  und 
die  Klagelieder  (3),  das  Buch  Hieb  (3),  dann  das  Hohelied 
Salomonis  (2),  der  Prediger  Salomonis  und  die  Propheten  Da- 
niel, Hosea  und  Maleachi  (je  einmal).  Von  den  historischen 
Büchern  des  Alten  Testaments  benutzt  Wilhelm  von  Tyrus  in 
dieser  Weise  gelegentlich  Genesis,  Exodus  und  Deuteronomium, 
Josua,  Judith,  I.  Samuelis,  die  Bücher  der  Könige  und  II.  Chro- 
nica, ferner  das  Buch  der  Maccabäer,  das  Buch  Ruth  und  die 
Paralipomena.  Weniger  ausgedehnt  ist  seine  Benutzung  des 
Neuen  Testamentes,  am  geläufigsten  ist  ihm  und  mit  unverkenn- 
barer Vorliebe  citiert  wird  das  Evangelium  Matthäi*),  seltener 
die  des  Marcus  und  Johannes,  das  des  Lucas  nur  zweimal» 
Von  den  Episteln  finden  sich  angeführt  die  an  die  Römer,  die 
erste  an  die  Korinther,  die  an  die  Hebräer,  an  die  Galater, 
die  Jacobi  und  die  beiden  des  Petrus,  endlich  die  OflFenbarung 
Johannis  und  die  Apostelgeschichte. 

Aber  auch  abgesehen  von  der  wörtlichen  Anführung  von 
Schriftstellen  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  ist  diege- 
sammte  Sprache  und  Ausdrucksweise  unsers  Autors  mit  bi- 
blischen Reminiscenzen  durchsetzt  und,  zum  Theil  wol  unbe- 
wusst,  dem  biblischen  Tone  so  nachgebildet,  dass  man  die 
Sprache  Wilhelms  geradezu  als  eine  alttestamentliche  bezeichnen 
möchte*).    Dabei  ist  völlig  abgesehen  von  den  natürlich  nicht 

1)  I,  6    Ps.   140,  5;     I,  9    Ps.  105,   41;     I,  10    Ps.  41,  8   ii.   s.  w- 

2)  Z.  B.  XXI,  21  Ps.  76,  11 ;  XXI,  30  Ps.  82,  17 ;  XXII,  6  Ps.  57,  6  u.  s.  w. 

3)  Z.  B.  I,  8  Jesai.  24,  2  u.  66,  10;  I,  15  Jes.  5,  7  u.  s.  w.  4)  Einige 
zwanzigmal  citiert.  5)  Es  ist  nicht  mögplich  alle  hierfür  in  Betracht 
kommende  Stellen  anzuführen ;  nur  einige  ausgewählte  mögen  hier  Platz 
finden,  um  die  Richtigkeit  der  im  Text  gegebenen  Charakteristik  zu  er- 
weisen :  I,  8  'commissa  ovilia  lupis  venientibus  mercenariorum  more  dese- 
rebant';  ib.  'flagellum  populorum';  I,  9:  'malleus  universae  terrae';  I,  20: 
'involventes  iustum  cum  impio*;  'cervicosns  populus  et  intractabilis';  VI,  15: 
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minder  zahlreichen  Stellen,  in  welchen  die  Bibel  ihrem  sachlichen 
Inhalte  nach,  gewissermassen  als  historische  Quelle  benutzt 
wird^. 

Der   ei^enthümliche  Reiz  aber,  welchen  die  Sprach-  und 
die  Äusdrucksweise  Wilhelms  von  Tjrus  ausüben,  beruht  zum 
Theil  doch  wol  noch  in  einer  anderen  Eigenschaft  derselben.   So 
wuchtig   und  gedankenvoll,   so  rhetorisch  und  oft  kunstreich 
verschränkt   sie  ist,   so   fehlt  ihr  doch  auf  der  anderen  Seite 
auch  nicht   ein  gewisser  volksthümlicher  Zug.     Denn   nicht 
blos  durch  biblische  Wendungen  und  durch  die  geschickte  Ver- 
werthung  seiner  ausgebreiteten  Belesenheit  in  der  klassischen 
Litteratur  weiss   dieser  Geschichtschreiber  seinen  Vortrag  zu 
beleben  und   zu  färben,  sondern  er  kennzeichnet  sich  sofort 
auch  noch  als  einen  Freund  und  Kenner  volksthümlicher  Spruch- 
weisheit,  aus   deren  reichen  Schätzen  er  mit  Vorliebe  schöpft. 
Wie  er  aus  den  ihm  bekannten  Autoren  des  classischen  Alter- 
thums  mit  Vorliebe  sprichwortartige  oder  zu  geflügelten  Wor- 
ten gewordene  Wendungen  gebraucht,  so  hat  er  auch  aus  dem 
Munde  des  Volkes  —  oder  besser  der  Völker  —  eine  ungewöhn- 
liche Fülle  von  Sprichwörtern  und  sprichwortartigen  Redens- 
arten sich  zu  eigen  gemacht,  die  er  natürlich  und  ungezwun- 
gen als  eine  wirklich  ansprechende  Würze  in  der  Erzählung 
sowol  wie   in  den  diese  unterbrechenden  reflectierenden  Ab- 
schnitten zu  verwenden  versteht.    Für  die  genauere  Kenntnis 
der  im  Mittelater  umlaufenden  Sprichwörter  und  des   Alters 
einiger  davon,  sowie  etlicher  damit  verwandter  geflügelter  Worte 
ist  das  Studium  des  Wilhelm  von  Tyrus  besonders  lehrreich. 
Doch  hier  muss  es  genügen,  anstatt  eines  vollständigen  Ver- 
zeichnisses aller  der  in  Betracht  kommenden  Stellen,   einige 
besonders  charakteristische  hervorzuheben.     So  z.  B. :   V,  12: 
'(juoniam  consuevit  emolumentorum  spes  mortalium  mentes  ad 
sunilia  saepius  invitare';  V,  18:  'prudenter  enim  timetur,  quod 
accidere  potest  et  abundans  in  re  capitali  cautela  non  nocef ; 
VII,  19  'mutato   cantico';  VII,  21  ^faciens  de  necessitate  vir- 
t^tem';  ebenso  III,  22,  XV,  17  und  XV,  19;  VII,  24  'animo 
cupienti   nihil    satis   festinatur'    (cf.  XIV,  28),    und    'dilatione 
Votum  creveraf ;  VIII,  19  ^Scyllam  evitantes  incurrebant  Cha- 
rybdin'  (vgl.  auch  Prolog:  'Effugientes  Charybdin  Scyllam  in- 
current'  und  XVIII,  9  ^dum  Scyllam  fugit,  decidit  in  Charyb- 


fortidudine  lambos  suos  accingere';  IX,  2:  *non  abiit  retrorsnm,  sed  in 
auteriora  se  exten dens' ;  IX,  10:  ^popnlnm  deleat  de  superücie  terrae  ita 
Qt  noQ  memoretar  nomen  eins  ultra';  IX,  13:  'quia  in  modico  fnit  fidelis, 
SQpra  malta  constitntns  est  a  domino*  etc.;  ibid.  'pro  universis,  quae 
dederat,  mnltaplam  accipiens'  u.  s.  w.  durch  das  ganze  Werk. 

1)  Z.  B.   XI,  30:    'Helim    civitas   antiqnissima'   etc.;     XV,  21    Ge- 
BcMchte  ürias;  XIX,  23  über  Josephs  Geschlecht  n.  s.  w. 
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din')  ^) ;  IX^  1 :  ^Qualis  quisque  est,  talium  consoiido  delectatur, 
pares  enim  paribus  veteri  proverbio  facile  iuneuntur';  X,  29 
^ora  secum  periculum  trahit*;  XI,  21  ^difficile  enim  est,  ut 
bono  claudantur  exitu,  quae  malo  sunt  inchoata  principio'i; 
XII,  3  'Omnis  laus  vera  est  in  hoste';  XIII,  23  ^Nam  sicut 
proverbialiter  diei  solet:  ubi  amor,  ibi  oeulus,  ubi  dolor,  ibi 
raanus';  XIV,  14  ^de  alieno  corio  fiant  larga  corrigia';  ebendas. 
'sicut  proverbialiter  dici  solet:  male  erat,  qui  sui  obliviscitur* ; 
XV,  4  'necessitatem  legem  non  habere';  XV,  5  c.  XXII,  25 
'quot  homineSjtot  sensus' ') ;  XVI,  3  'cereum  in  vitia  flecti,  moni- 
toribus  asperum' ;  XVII,  4  'neeessitate  vires  et  audaciam  mini- 
strante'  (vgl.  XX,  2  'Ingenia  a  necessitate  vires  sumunf); 
XIX,  7  'tamquam  mus  in  pera  et  serpens  in  sinu'  und  XX,  2 
'more  serpentis  in  gremio  et  muris  in  pera'  (vgl.  XXII,  12). 

Andere  Citate  ähnlichen  Charakters  tragen  dagegen  mehr 
den  Stempel  des  litterarischen  Ursprunges  an  sich,  ohne  dass 
es  möglicn  wäre  eine  bestimmte  Quelle  für  sie  anzufahren. 
Dahin  rechne  ich:  XIII,  3  'arbitrans,  reliqui  corporis  in  tuto 
partes  consistere,  si  capitis  salutem  inviolatam  posset  conser- 
vare' ;  XIII,  16  'Solet  enim  in  huiusmodi  conflictibus  odiorum 
incentivum  et  inimicitiarum  fomitem  dare  maiorem  sacrilegii 
et  legis  contemptae  dolor'  etc.;  XVI,  4  'personale  odium  in 
publicam  non  debet  redundare  laesionem'u.  a.  m. 

Wie  mit  der  volksthümlichen  Weisheit,  die  sich  in  Sprich- 
wörtern ofifenbart,  so  ist  Wilhelm  von  Tyrus  auch  wolbekannt 
mit  der  Volkssage  und  weiss  auch  deren  Motive  geschickt  für 
seine  Darstellung  zu  verwerthen.  Er  kennt  nicht  blos  die 
lothringische  Sage  von  dem  Schwanenritter»),  die  er  mit  der 
Vorgeschichte  Gotfrieds  von  Bouillon  in  Verbindung  bringt,  son- 
dern ihm  ist  auch  die  an  weisen  Sprüchen  reiche  Geschichte 
von  Salomon  und  Morolt  (Marcolf)  vertraut*).  Ebenso  kennt 
er  den  im  Mittelalter  beliebten  und  in  vielfacher  Bearbeitung 
verbreiteten  Roman,  Historia  ApoUonii  regis  Tyri*). 

Schon  diese  flüchtige  Uebersicht  über  die  der  zu  behan- 
delnden Sache  eigentlich  fremden  Zuthaten,  mit  denen  Wil- 
helm von  Tyrus  seine  Darstellung  zu  beleben  und  bedeutender 
und  eindrucksvoller  zu  machen  strebt,  lässt  deutlich  erkennen, 
ein  wie  ausserordentliches  Gewicht  derselbe  auf  die  Form  legt 

1)  Früher  mit  Unrecht  dem  Yergil  zageschrieben ;  wogegen  s.  Ray- 
nouardy  Joarnal  des  savants  1820,  S.  520.  Vgl.  Michael,  apostol.  pro- 
verb.  Cent.  XYIII,  62:  Ti\v  XciQvßÖiv  hu^yov  tfj  Z7iv}Xr\  sceQiinsoev;  Jos. 
Scaliger,  Stromat.  829;  Erasmi  Ghil.  I,  cent.  5,  proverb.  4.  2)  S.  Terenz, 
Phorm.  II,  4,  14,  und  Cicero,  de  finib  I,  5.  3)  IX,  6.  4)  Xin,  1 
'Et  hie  fortasse  est,  quem  fabulosae  popnlariam  narrationes  Marcolfam 
vocant,  de  quo  dicitur,  quod  Salomonis  solvebat  aenigmata.  5)  Ebendas. 
'Ex  Tyro  urbe  fuit  et  ApoUonius,  gesta  cnius  celebrem  et  late  vulgatam 
habent  historiam.     S.  Bahr,  Rom.  Lit.- Gesch.  IV,  1,  S.  322  ff. 
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und  wie  sehr  es  ihm  um  Rundung  und  Fülle  derselben  zu  thun 
ist.    Wilhelm  von  Tyrus  ist  aber,   wenn   nicht  geradezu  der 
rhetorischste,    so    doch    einer   der    rhetorischsten    Oeschicht- 
Schreiber   des  Mittelalters.     Das  ist  unfraglich  auf  der  einen 
Seite   ein  Lob  und  ein  Verdienst;  auf  der  andern  Seite  aber 
hat  sich  Wilhelm  doch  auch  von  den  Fehlem  keineswegs  frei 
gehalten,  die  aus  allzu  grosser  Beflissenheit  um  einen  rethorisch 
schwungvollen  Ausdruck  zu  entspringen   pflegen,  —  der  Ma- 
nieriertheit,  dem  Schwulste   und   demi  Geklingel   mit   leeren 
Phrasen.      Selbst  wenn   man  keinen  Anstoss  nehmen  will  an 
der  oft  recht  gewaltsamen  Herübemahme  classischer  Wendun- 
en^),  die  sich  bei  der  Berichterstattung  über  Dinge,  wie  sie 
ier  besprochen  werden,  doch  recht  wunderlich  ausnimmt,  und 
auch  nicht  an  der  wenig  glücklichen  Uebertragung  politischer 
Begri£fe   und   Vorstellungen  des  Alterthums   auf  die  so  ganz 
anders  gearteten  Verhältnisse  der  Franken  im  Heiligen  Lande  *), 
so  wird  man  doch  nicht  leugnen  können,  dass  Wilhelms  Aus- 
druck vielfach  etwas  geschmückt  Rhetorisches  bekommt  durch 
den  regelmässig  wiederkehrenden  Gebrauch  gewisser  phrasen- 
hafter Wendungen,  die  nach  viel  mehr  klingen  als  sie  that- 
sächlich  bedeuten.     Dahin  rechnen  wir  auch  gewisse,   nach 
Art  von   Wortspielen   gekünstelte  Ausdrücke  wie  z.  B.   'tam 
prece   quam    precio'  I,  24;   ^deliberationum  libramina'  XI,  2: 
|qaod  non  erat  comes  illi  regioni,   cui  praeerat  commodus 
aI,22;  'afflixit  cum  mirabiliter  et  miserabiliter'  XI,  22; 
^deportatis  et  deputatis  in  exilio'  XX,  4  u.  a.  m. 

Ganz  besonders  aber  ofi^enbart  sich  Wilhelms  Neigung 
zum  Phrasenwesen  und  seine  Fertigkeit  darin,  wenn  man  ein- 
mal seine  Berichte  über  Schlachten  und  Belagerungen  von 
diesem  Standpunkte  aus  auffasst  und  unter  einander  vergleicht. 
Abgesehn  nämlich  von  den  betreffenden  Abschnitten  der  ersten 
fünfzehn  Bücher,  in  denen  Wilhelm  ganz  auf  den  von  ihm 
ausgeschriebenen,  aber  nicht  genannten  Quellen  fusst,  und  wo 
daher  etwaige  Mängel  und  Vorzüge  derartiger  Schilderungen 
auf  diese  zurückzuführen  sind,  erweisen  sich  die  betreffenden 
Abschnitte  im  Buch  XVI  bis  XXIII,  fast  ausnahmslos  als  eitel 
Phrasenwerk,  nach  einer  gewissen  rhetorischen  Schablone  zu- 
rechtgemacht, reich  an  volltönenden  Worten,  die  alle  möglichen 
Schrecknisse  und  Abenteuer  ahnen  lassen,  aber  jeder  Realität, 


1)  Z.  B.  'ancipiti  marte'  XIII,  7;  «infatutis  avibus*  XVIII,  28;  «avibns 
infanstis  et  omine  sinistro'  XVI,  19  n.  a.  m.  2)  Z.  B.  XV,  4:  «noverit 
tam  patrum  quam  plebis  nniversitas* ;  XVII,  29:  *ei,  qai  residui  erant 
ex  patribus',  vgl.  XVIII,  26,  XVI,  2:  <ande  tantam  plebis  et  patram 
Bibi  conciliavit  gratiam\  —  Mit  'aterqne  ordo*  (Z.  B.  III,  24)  bezeichnet 
Wilhelm  Reiterei  und  FnsflYolk  und  die  beiden  entsprechenden  gesell- 
schaftliehen  Classen;  'gecanda  classis*  (III,  28)  ist  das  gemeine  Volk. 
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jeder  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Anschaulichkeit  entbehren^ 
so  dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  die  Phrase  und  das 
Klappern  mit  ihr  dazu  bestimmt  ist,  die  mangelnde  Kenntnis 
specieller  militärischer  Ereignisse  zu  verdecken.  Es  sind  immer 
dieselben  Worte  und  Wendungen,  dieselben  rhetorischen  FIos- 
kelu;  durch  welche  Wilhelm  von  Tyrus  das  Gewühl  des  Kampfes, 
das  Schwanken  zwischen  Ansturm  imd  Abwehr  und  die  Wechsel- 
falle  einer  Belagerung  zur  Anschauung  bringen  zu  können  wähnt. 
Wie  er  da  die  wenigen  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Wendun- 
gen immer  wieder  gebraucht,  wie  arm  also  trotz  scheinbarer 
Fülle  seine  Darstellungsmittel  sind,  das  zu  erweisen  genüge  statt 
aller  Beispiele,  die  in  nicht  leicht  zu  erschöpfender  Fülle  bei- 
gebracht werden  können,  die  Nebeneinanderstellung  nur  der 
folgenden  Wiederholungen  aus  einem  ganz  eng  begrenzten 
Stück  des  Werks.  Von  Zenghi,  als  er  Edessa  belagert,  heisst 
es  XVI,  4:  'crebris  sagittarum  immissionibus  cives 
incessanter  affligens  obsessis  requiem  negatf  und  XVI,  5  ^ob- 
sessor  continuis  urgens  assultibus  omnia  nocendi  percurrit 
argumenta',  und  schon  XVI,  6  kehren  diese  Phrasen  zu 
einer  zusammengefügt  wieder,  um  die  Kampfart  der  Franken 
zu  schildern,  'nostri  crebris  sagittarum  immissionibus 
et  aliis  nocendi  argumentis  inutiliter  operam  consumpse- 
rant*.  Die  ganze  Ausdrucksweise  Wilhelms,  wo  es  sich  um 
militärische  Dinge  und  kriegerische  Vorgänge  handelt,  bewegt 
sich  in  einer  ziemlich  beschränkten  Anzahl  stereotyp  wieder- 
kehrender Phrasen,  und  das  ist  ein  Zug,  welcher  bei  der  Ver- 
werthung  seiner  Angaben  mehr  als  bisher  in  Eechnimg  zu 
ziehen  ist. 

Nach  dem  von  den  kunstreicheren  unter  den  mittelalter- 
lichen Historikern  der  antiken  Geschichtschreibung  entlehnten 
Verfahren  hat  auch  Wilhelm  von  Tyrus  sein  Werk  nament- 
lich durch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Reden  geziert  und 
belebt,  die  er  der  Geschichtserzählung  eingefügt  hat.  Bei  ein- 
zelnen davon  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  sie  allein  aus 
der  Phantasie  des  der  Rhetorik  so  sehr  geneigten  Geschicht- 
schreibers stammen  oder  veranlasst  sind  durch  Stellen  in  den 
von  demselben  benutzten  Quellen,  die  zu  breiterer  rhetorischer 
Ausfährung  einluden.  Andere  geben  sich  sofort  zu  erkennen 
als  unhistorische  Variationen  über  Themata,  die  in  jener  Zeit 
besonders  beliebt  waren  und  in  den  Schulen  mit  Vorliebe 
immer  von  neuem  zur  Ausarbeitung  rhetorischer  Musterstücke 
benutzt  wurden.  Das  gilt  zunächst  von  dem  Gespräche  zwischen 
Peter  von  Amiens  und  dem  Patriarchen  Simeon  von  Jerusalem 
I,  11  und  von  der  berühmten  Rede  Papst  Urbans  II.  auf 
dem  Concil  zu  Clermont  I,  15.  Degegen  ist  die  Rede  der 
griechischen  Gesandten  I,  22  nur  eine  erweiternde  und  aus- 
schmückende Umgestaltung  der  Worte,  welche  denselben  der 
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von  Wilhelm  hier  benutzte  Albertus  Äquensis  11,  14  in  den 
Mund  legt.  Ein  Vergleich  beider  ist  sehr  lehrreich  für  die 
Art  der  Arbeit  Wilhelms. 


Albert.  Aqnens.  II,  14. 
Petre,  domino  imperatori  grayes 
de    te    taisqae    querimoniae   allatae 
sunt, 

eo  qnod  in  regno  ipsins 
praedam   et  seditionem   taos  fecerit 
exercitos. 

Quapropter  ex  imperio 
ipsius  interdiüitnr  tibi, 
ne  ultra  tres  dies  moram   fa- 
cias 

in  aliqua  regni  sni  civitate, 
donec  nrbem  Constantinopolim  ing^e- 
dieris.  Civitatibus  antem  omnibus, 
per  quas  transitams  es,  ex  impera- 
toria  jossione  praecipimus,  nt  paci- 
fice  omnia  tibi  taisque  yendant.      • 


Wilh.  Tyr.  I,  22. 
Sermo  gravis  et  yerbnm  satis 
absonam,  yiri  nobiles  et  incljti,  fama 
referente  de  vobis  ad  imperialem 
pervenit  audientiam,  qnod  in  im- 
perio sno  yiolentiam  regionis  habi- 
tatoribos  et  eins  subditis  inferatis 
enormem,  rixas  et  tnmultus  conci- 
tantes.  Quapropter  eins  auctori- 
tate,  si  in  conspectn  majestatis  eins 
gratiam  aliqnando  invenire  qnaeritis, 
Tobis  injnngimus,  quatinns  in  ali- 
qua nrbinm  eins  ultra  tridnum 
moram  facere  non  praesumatis, 
sed  continnato  itinere  congruo,  tamen 
moderamine  temperato  versus  Con- 
Btantinopolim  expeditioues  vestras 
qaantocios  dirigatis.  Nos  autem  ex- 
ercitnm  vestrum  praeenntes  victui 
necessaria  justo  precio  vobis  mini- 
strari  faciemns. 

Dieses  Verhältnis  wiederholt  sich  in  den  folgenden  Reden : 
die  des  griechischen  Gesandten  an  den  Priester  Gottschalk 
I,  28  ist  aus  Albert.  Aq.  I,  25,  die  Gotfrieds  von  Ascha  an 
den  König  von  Ungarn  und  dessen  Antwort  darauf  11,  2 
aus  Albert  Aq.  II,  2,  die  des  Kaisers  Alexius  an  Gotfried 
II)  11  aus  Albert  II,  16  zurechtgemacht.  Ebenso  scheint  für 
die  Rede  des  Emir  Pyrrhus  an  Boemund  V,  12  das  Motiv 
aus  Albert  II,  15  entnommen  zu  sein.  Die  folgenden  Reden 
dagegen:  die  des  Emir  Pyrrhus  bei  der  Nachricht  von  dem 
Ehebruch  seiner  Frau  mit  einem  Ungläubigen  über  seine  Be- 
reitschaft zum  Verrath  der  Stadt  V,  17,  desselben  Zwiegespräch 
mit  seinem  Bruder  V,  20  sowie  die  zur  Beschwichtigung  des 
sich  gegen  ihn  regenden  Verdachtes  V,  19  sind  entweder  freie 
Erfindung  Wilhelms  oder  haben  ihre  Motive  aus  einer  uns 
nicht  bekannten  Quelle  entlehnt.  Für  die  Rede  der  von  Anti- 
ochien  an  die  See  fliehenden  Kreuzfahrer,  worin  diese  die  dort 
liegenden  Seefahrer  zur  schleunigsten  Abfahrt  mahnen,  VI,  5 
wird  die  Quelle  zu  suchen  sein  in  der  ähnlichen  Rede,  welche 
Albert  V,  40  die  Flüchtlinge  aus  Antiochien  an  den  schon  zur 
Unterstützung  der  Kreuzfahrer  aufbrechenden  griechischen 
Kaiser  richten  lässt. 

Ganz  ebenso  wie  zu  Albertus  Äquensis  verhalten  sich  die 
rhetorischen  Stilübungen  Wilhelms  zu  seinen  Vorlagen,  wo  er 
andere  Quellen  benutzt.  So  ist  z.  B.  VI,  6  die  Rede  Korbogas 
über  die  Unfähigkeit  der  Christen  zum  Kampf,  die  er  aus  dem 
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elenden  Zustande  der  Gefangenen  schliesst,  gemacht  nach 
Gesta  Franc,  c.  30  und  die  des  Stephan  von  Blois  an  den 
griechischen  Kaiser  über  die  aussichtslose  Lage  in  Antiochien 
nach  Gesta  Fr.  c.  37;  für  die  Rede  Peters  von  Amiens  an 
Korboga  und  dessen  Antwort  darauf  hat  Gesta  Fr.  c.  38,  für 
die  der  mohammedanischen  Grossen  an  den  Khalifen  über  den 
Angriff  so  weniger  Christen  auf  Palästina  Fulcher.  Camot.  Uly 
S.  407  als  Vorlage  gedient. 

Nach  dieser  Beobachtung  ist  man  gewiss  berechtigt  auch 
diejenigen  Reden  bei  Wilhelm  von  Tyrus,  für  welche  sich  das 
Vorbild  oder  die  Quelle  nicht  direkt  nachweisen  lässt,  bezüg- 
lich ihres  geschichtlichen  Unwerthes  den  besprochenen  gleich 
zu  setzen.  Dahin  rechnen  wir  die  Unterredung  zwischen  Bal- 
duin  von  Edessa  und  dem  von  diesem  gefangenen  Grafen  Jos- 
celin  XI,  22,  dann  die  Rede,  mit  der  Eustach  von  Boulogne 
es  abgelehnt  haben  soU,  nach  Balduins  I.  Tod  zur  Bewerbung 
um  die  Krone  von  Jerusalem  nach  Palästina  zu  kommen; 
XII,  3,  die  Rede,  in  welcher  der  griechische  Kaiser  Raimund 
von  Antiochien  zur  Ueberlassung  seiner  Stadt  auffordert,  und 
die  Antwort  darauf  XV,  3  sowie  die  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  Reden  XV,  4,  5,  12,  16,  20  und  21  und  auch  die 
Worte,  die  XV,  22  dem  tödtlich  verwundeten  Kaiser  Johannes 
in  den  Mund  gelegt  werden. 

Etwas  anders  dagegen  werden  vielleicht  einige  von  den 
Reden  zu  beurtheilen  sein,  welche  sich  in  der  mit  dem  16.  Buche 
beginnenden  zweiten  Hälfte  von  Wilhelms  Werk  finden,  weni- 
ger wol  XVI,  7  die  Rede  der  Beschwerde  führenden  Gesandten 
des  Emirs  von  Damaskus  und  des  Königs  Antwort  darauf  und 
XVII,  29  die  Rede  der  die  Uebergabe  erwägenden  Vertheidiger 
von  Askalon  als  die  Aeusserung  des  Königs  XVIII,  29  über 
die  Stellung,  die  gegenüber  dem  Schisma  Alexander  III.  und 
Victor  IV.  genommen  werden  müsse,  und  alsdann  namentlich 
die  folgenden  Stücke:  Wilhelms  eigene  Unterhaltung  mit  König 
Amalrich  über  die  Geldbedürftigkeit  der  Fürsten  AlX,  2  und 
die  über  die  Auferstehungslehre  XIX,  3,  ferner  die  Rede  Sala- 
dins  an  Hugo  von  Caesarea  XIX,  29,  welche,  wie  hier  über- 
haupt Hugos  mündlicher  Bericht  zu  Grunde  liegt,  wol  nach 
dessen  Angaben  componiert  ist,  und  dann  die  Reden,  welche 
vermuthlich  in  Gegenwart  Wilhelms  auf  den  Reichstagen  über 
wichtige  Staatsangelegenheiten  gehalten  sind,  wie  XX,  22, 
XXI,  13  und  18.  Diese  Stücke  werden  wenigstens  in  Bezug 
auf  ihren  sachlichen  Inhalt  nicht  einfach  als  freie  Erfindung 
anzusehen  sein,  sondern  man  wird  ihnen  einen  beschränkten 
historischen  Werth  zuerkennen  müssen. 
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V. 

Mündliche  Mitthellang^n,  Aog^enieugenschaft,  Briere  und 
Urkunden  als  Quellen  Wilhelms  Yon  Tyrus. 

Nach  der  allgemeinen  Bemerkung,  mit  welcher  Wilhelm 
von  Tyrus  den  X  Vi;  1  berämenden  zweiten  Haupttheil  seines 
Werkes  einleitet,  beruhen  Buch  I  bis  XV  auf  mündlichen  Mit- 
theilungen älterer  Leute  1).  Dem  entsprechend  behauptet  Wil- 
helm denn  auch  in  dem  1184  geschriebenen  Prolog,  dass  ihm 
für  dieses  Werk  jede  leitende  Vorlage  gefehlt  und  er  weder 
griechische  noch  arabische  Quellen  benutzt  habe*).  Wir  wissen 
mngst,  dass  Wilhelm  damit  eine  bewusste  Unwahrheit  aus- 
spricht, denn  keiner  von  den  älteren  Geschlchtschreibem  der 
Kreuzzüge  ist  von  ihm  unbenutzt  gelassen  und  in  9em  ganzen 
ersten  Theile  seines  Werkes  ist  wenig,  was  als  sein  ausschliess- 
liches Eigenthum  bezeichnet  werden  könnte.  Wo  er  auf 
Quellen  hinweist,  geschieht  das  immer  in  sehr  unbestimmten 
und  vieldeutigen  Ausdrücken,  wie  z.  B.  'ut  veterum  tradit 
memoria'  und  ^sicut  veterum  habent  tradiciones'  (auch  VIII,  5), 
III,  15,  wo  er  allerdings  einige  in  den  anderen  Quellen  nicht 
enthaltene  Einzelheiten  giebt,  ^veterum  tradit  auctoritas'  VIII,  1 ; 
^aliorum  relatione  comperta'  IX,  16  u.  s.  w. 

Auf  die  Mittheiluns^  von  Augenzeugen  beruft  Wilhelm  sich 
in  dem  ersten  Theile  des  Werks  nur  einmal,  XII,  23:  ^ut  etsi 
fide  videatur  carere,  qui  interfuerunt  constanter  asserunt'.  Viel 
häufiger  geschieht  das  von  dem  16.  Buche  an:  XVI,  13  'asse- 
runt  unanimiter,  quibus  illius  facti  adhuc  plenior  famulabatur 
memoria';  XVIII,  24  ^Audivimus  a  quibusdam  omni  exceptione 
majoribus  et  fide  dignis';  XIX,  20  'secundum  quod  audivimus 
ab  bis,  qui  viderunt  et  oculata  fide  inspexerunf  und  ebendort, 
^quantum  nobis  nosse  datum  est  tum  ex  lectione  veterum  histo- 
narum  tum  ex  multorum  veridica  relatione';  XX,  17  'memini 
tamen  post  reditum  nostrum  quaesivisse',  XX,  29  'ut  saepius 
audivimus',  XXI,  23  ^nvesti^anti  mihi  —  veridica  relatione 
innotuif  und  ebendas.  'audivimus  a  (^^uibusdam  fide  dignis', 
XXn,  16  'dicebatur  a  senioribus  regni  principibus'.  Nur  an 
zwei  Stellen  vermögen  wir  auch  die  Person  zu  bezeichnen,  wel- 
cher Wilhelm  von  Tyrus  seine  Kenntnis  verdankt. 

XIX,  4  berichtet  derselbe  über  König  Amalrichs  Schei- 
dung von  seiner  ersten  Gemahlin,  Agnes,  der  Tochter  Joscelin 
des  jungem  von  Edessa,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  über  den 
Grad  &r  als   Grund  angegebenen  Verwandtschaft  erst  nach 


1)  Qnae  de  praesenti  hactenns  conteznimas  historia,  aliornm  tantum, 
qaibns  priaci  temporis  plenior  adhae  famulabatnr  memoria,  coUegimna 
relatione.  2)  In  hac  yero  nnllam  ant  graecam  ant  arabicam  habentes 

praedncem   scriptaram  Bolis   tradicionibns  instructi  ezceptis  pancis,  qnae 
ipsi  ocnlata  fide  conspeximos,  narrationis  seriem  ordinavimus. 


128  Studien  über  Wilhelm  von  Tyrus. 

seiner  Heimkehr  aus  dem  Abendlande,  wo  er  damals  studierte, 
habe  Erkundigungen  einziehen  können,  und  zwar  bei  Stephania, 
der  Aebtissin  von  Maria  major  zu  Jerusalem,  einer  Tochter 
des  altern  Joscelin  von  Edessa:  noch  im  hohen  Alter  mit  diesen 
Dingen  genau  vertraut  habe  diese  ihm  die  von  ihm  in  sein 
Werk  aufgenommenen  Angaben  gemacht«  Offenbar  ist  das 
dieselbe  Aebtissin  Stephania  von  Maria  major,  die  noch  1174 
in  einer  Urkunde  König  Amalrichs  vorkommt').  Auf  dieselbe 
Autorität  wird  dann  wol  auch  die  Schilderung  zurückzuführen 
sein,  die  XIV,  3  von  Joscelin  dem  ält&m  von  Edessa  (-j- 1131) 
gemacht  wird,  XIX,  18  erzählt  Wilhelm  von  dem  Hofe  des 
Sultan  Schawer  von  Aegypten  und  den  dort  herrschenden  Ein- 
richtungen und  Gebräuchen,  von  denen  man  durch  die  als 
Unterhändler  dorthin  geschickten  fränkischen  Grossen  näheres 
erfahren  hatte»).  Aus  Cap,  17  und  19 *)  ergiebt  sich  dann 
des  genaueren,  dass  Wilhelm  seine  Kunde  erhalten  hat  von 
Hugo  von  Cäsarea,  der  mit  einem  Tempelritter  zusammen  der 
Träger  der  fränkischen  Botschaft  an  Schawer  gewesen  vrar. 
Von  ihm  hat  er  dann  die  Angaben  über  Schirkuh,  in  dessen 
Gefangenschaft  Hugo  sich  eine  Zeitlang  befunden  hatte  (XIX, 
25.  29)*), 

Aus  dieser  Uebersicht  ereiebt  sich,  dass  die  Beziehun- 
gen Wilhelms  von  Tyrus  auf  ihm  gewordene  mündliche  Mit- 
theilungen im  ganzen  doch  nur  genug  sind  und  dass  demnach 
diese  Quellengattung  für  unsem  Autor  thatsächlich  durchaus 
nicht  die  hervorragende  Bedeutung  gehabt  hat,  welche  er  ihr  in 
den  angeführten  Worten  des  Prologs  beizulegen  beliebt.  Von 
den  ersten  fünfzehn  Büchern  können  höchstens  die  letzten  hier 
und  da  eine  Ergänzung,  einen  anekdotenhaften  Zug  aus  münd- 
licher Ueberlieferung  zur  Erläuterung  der  vorliegenden  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  entnommen  haben.  Und  nicht  viel 
anders  kann  es  füglich  mit  der  Behandlung  solcher  mündlicher 
Mittheilungen  für  den  mit  dem  16.  Buche  beginnenden  zweiten 
Theil  von  Wilhelms  Werk  gewesen  sein.  Auch  da  kann  dem 
Geschichtschreiber  durch  mündlichen  Bericht  immer  nur  hier 
und  da  eine  nützliche  Ergänzung,  eine  charakteristische  Ein- 
zelheit oder  die  Lösung  eines  Zweifels  zugegangen  sein,  als 
leitende  Quelle  hat  ihm  auch  da  eine  ausführliche  Aufzeich- 
nung, vermuthlich  in  annalistischer  Form  vorgelegen. 

1)  Paoli  I,  n.  200  (S.  244).  2)  XIX,  18:  Et  qaoniam  singrnlarem 
et  saecuHs  nostris  incognitam  habet  illa  principis  domus  consuetadinem, 
libet  diligenter  adnotare,  quae  fida  relatione  eorum,  qui  ad  illum  tantmn 
principem  sunt  ingressi  —  comperlmus.  3)  Sicut  dominus  Hugo  retulit. 
4)  Haue  suam  intentionem  ipse  nobis  postmodum  familiariter  exposnit. 
Hugo  ist  ein  Sohn  Gautiers  von  Cäsarea,  welcher  diesem  1154  succedierte 
und  noch  1168  urkundlich  vorkommt:  Du  Gange,  Les  familles  d^outre  mer 
S.  276-77. 
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Denn  auf  seine  eigene  Erfahrung  und  seinen  Antheil  an 
den  Ereignissen,  denen  er  im  Prolog  einen  hohen  Werth  als 
Quelle  seiner  Kenntnis  zuspricht,  wird  sich  Wilhelm  nicht 
allzusehr  haben  verlassen  können  bei  der  grossen  Masse  der 
Ansprüche^  welche  Staat  und  Kirche,  Hof  und  Wissenschaft 
an  ihn  machten;  auch  war  er  ja  mehrfach  dem  Heiligen  Lande 
längere  Zeit  hindurch  ferne.  Dem  entsprechend  sind  es  denn 
auch  thatsächlich  nur  wenige  und  zwar  ihrem  Inhalte  nach 
ziemlich  unbedeutende  Stellen,  in  denen  die  von  ihm  so  nach- 
drückUch  betonte  Äugenzeugenschaft  als  Quelle  Wilhelms  her- 
vortiitt. 

In  den  ersten  fünfzehn  Büchern  kommen  dafür  nur  Stellen 
geo^aphischen  oder  vielmehr  topographischen  Inhalts  in  Be- 
tracht. Wilhelm  kennt  eben  den  Schaunlatz  der  Ereignisse^ 
die  er  erzählt,  'als  ein  Einheimischer  una  ist  mit  den  Denk- 
mälern, Bauwerken  u.  s.  w.  vertraut,  an  welche  sich  die  histo- 
rischen Erinnerungen  anknüpfen:  man  vergleiche  die  Beschrei- 
bung von  Jerusalem  VIH,  3,  die  Erwähnung  des  ^noch  heute 
vorhandenen'  Grabes  des  H.  Georg  zu  L^dda  VII,  22^  die 
breite  und  späterhin  stückweise  mehrfach  wiederholte  Beschrei- 
bung der  eigenartigen  Lage  von  Tvrus  XIII,  1 — 3^  die  an- 
schauliche Schilderung  der  Gegend  des  südlich  davon  gelege- 
nen Scandelion,  heute  Scanderuna  XI,  30  und  die  Erwännung 
des  Grabes  des  Orisenes  in  der  Kathedrale  zu  T}rrus  XIII,  1. 
Aus  eigener  Kenntnis  beschreibt  Wilhelm  Antiochien  IV,  9. 10 
fygl.  aIV,  30) ;  auch  das  Grabmal  Tancreds  in  der  Vorhalle 
aer  dortigen  Feterskirche  wird  er  daher  wol  selbst  gesetzt  haben 
XI,  18.  Wie  geschickt  Wilhelm  seine  genaue  Bekanntschaft 
mit  Land  und  Leuten  zur  Ergänzung  und  Belebung  der  von 
ihm  ausgeschriebenen  Quellen  verwerthet,  zeigt  namentlich  seine 
Erzählung  vom  Zuge  Balduins  I.  von  Edessa  zur  Krönung 
nach  Jerusalem  (X,  6)^  wo  er  den  von  ihm  ausgeschriebenen 
Bericht  des  Foucher  von  Chartres  durch  eine  anschauliche 
Schilderung  des  Passes  von  Nahr-el-Kelb,  nördlich  von  Beirut^ 
ergänzt.  Auch  von  den  in  dem  ersten  Theile  seines  Werks 
geschilderten  Persönlichkeiten  wird  Wilhelm  von  Tyrus  die 
eine  und  die  andere  wol  noch  selbst  gesehen  haben,  wie  er 
das  von  dem  Patriarchen  Badulf  von  Antiochien  ja  ausdrück- 
lich sagt. 

Nicht  wesentlich  anders  aber  verhält  es  sich  mit  der 
Augenzeugenschaft  Wilhelms  von  Tyrus  in  dem  zweiten  Theile 
seines  Werks.  Aus  eigener  Anschauung  erzählt  derselbe 
XVIII,  3  von  dem  Bündel  Pfeile  an  der  Heiligengrabeskirche 
in  Jerusalem,  eine  Erinnerung  an  die  einst  von  dem  Johanniter- 
orden  gegen  dieselbe  verübten  Feindseligkeiten,  beschreibt 
er  XX,  23  den  Palast  des  griechischen  Kaisers  und  XX,  21 
gewisse   Vorgänge    auf    der  Expedition  in  das   Gebiet   von 

K«iies  Archiv  etc.  VIII.  9 
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AskaloD  1177»).  Einzelne  Reichstage  und  wichtige  politische 
Verhandlungen,  an  denen  Wilhelm  selbst  theilgenommen  hat, 
sind  bereits  früher  erwähnt  worden*). 

Im  ganzen  und  grossen  also  wird  man  trotz  ihrer  nach- 
drücklichen Hervorhebunff  durch  Wilhelm  selbst  der  Augen- 
zeu^enschaft  desselben  als  einer  Quelle  für  sein  Geschichts- 
werk  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung   beimessen  können. 

Femer  hat  Wilhelm  seinem  Werke  eine  Anzahl  von  Briefen 
eingefügt.  Aber  auch  diese  sind  nicht  echt,  sondern  rheto- 
rische oder  stilististische  Musterstücke,  das  Werk  zu  schmücken 
bestimmt.  Das  lehrt  z.  B.  eine  Analyse  des  II,  2  stehenden 
angeblichen  Briefes  des  Königs  Koloman  von  Ungarn  an  Qot- 
fried  von  Bouillon,   denn  derselbe  ist  nur  eine    oreite   Para- 

Shrase  der  Antwort  des  Königs  auf  die  Gesandtschaft  Gotfrieds, 
ie  Albertus  Aquensis,  den  Wilhelm  hier  ganz  ausschreibt,  II,  3 
mitgetheilt  hat.  ICbenso  verhält  sich  der  Brief  Boemunds  von 
Tarent  an  Gotfried,  den  Wilhelm  II,  10  dem  letztern  überbrin- 
gen lässt,  zu  der  Rede,  welche  Albertus  Aquensis  II,  14  den 
Gesandten  Boemunds  in  den  Mund  legt.  Der  angebliche  Brief 
Solimans  aber  an  die  Vertheidiger  von  Nicäa  III,  2  ist  con- 
struiert  aus  den  Worten,  welche  Albert  II,  25  den  von  Soliman 
nach  Nicäa  geschickten  Boten  sagen  lässt,  nur  dass  Wilhelm 
einige  Motive  hineingearbeitet  hat,  die  sich  erst  aus  dem  spä- 
tem Verlaufe  des  Kampfes  ergeben  konnten. 

Mit  den  übrigen,  in  diesem  ersten  Theile  von  Wilhelms 
Werk  enthaltenen  Briefen,  steht  es  nicht  besser.  Die  Antwort 
Gotfrieds  von  Bouillon  auf  das  aus  Albertus  Aquensis  zurecht- 
gemachte Schreiben  Boemunds  (II,  10)  und  die  Briefe  des 
Kaisers  Alexius  an  Raimund  von  Toulouse  II,  18  und  an  Boe- 
mund  II,  14  sind  erfundene  Schreiben,  die  den  historischen 
Verhältnissen  im  Stile  der  Kanzlei  ungefähr  an^epasst  sind. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  umfänglichen  Schreiben,  wel- 
ches X,  4  der  Patriarch  Dagobert  nach  Gotfrieds  Tod  an  Boe- 
mund  gerichtet  haben  soll,  um  ihn  zur  Gewinnung  der  Krone 
nach  Jerusalem  zu  rufen,  und  von  dem  Wilhelm  X,  5  selbst 
sagt,  er  glaube  nicht,  dass  es  jemals  an  seine  Adresse  gelangt 
sei.  Woner  hat  er  es  denn?  In  dem  Registrum  des  Patri- 
archats von  Jerusalem  ist  sicherlich  eine  Copie  davon  nicht 
vorhanden  gewesen.  Die  Erfindung  ist  augenfällig  und  der 
ganze  Vorgang  durchaus  unglaublich;  schon  deshalb,  weil  ein 
Königthum  Boemunds  den  hierarchischen  Prätensionen  des  Patri- 
archen, der  dem  schwachen  Gotfried  gegenüber  so  viel  durch- 
gesetzt hatte,  sicher  ganz  verderblich  gewesen  wäre,  und  dann 
ergiebt  ein  Vergleich  des  Briefes  mit  demjenigen,  was  Wilhelm 
sonst  .über    Gotfrieds    Beziehungen   zu   dem    Patriarchen   zu 

1)  8.  oben  S.  102.  2)  S.  S.  101  ff. 
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erzählen  weiss  (IX,  16),  dass  derselbe  absolut  nichts  Eigenes 
und  nichts  für  die  Situation  besonders  Charakteristisches  ent- 
hält;  sondern  nur  das  noch  einmal  phrasenreicher  und  in  Brief- 
form erzählt;  was  vorher  einfach  historisch  berichtet  worden  ist. 

Besser  steht  es  nun  auch  in  diesem  Punkte  mit  dem 
zweiten  Theile  von  Wilhelms  Werk,  weil  demselben  fiir  die 
darin  behandelte  Zeit  schon  vermöge  seiner  Stellung  amtliche 
Schriftstücke  verschiedener  Art  zugänglich  waren.  So  möchte 
man  annehmen,  dass  der  XVIII,  80  im  Auszuge  mitgetheilte 
Brief  des  griechischen  Kaisers  über  seine  Absicht,  eine  frän- 
kische Fürstentochter  zu  heiraten,  auf  ein  wirklich  eingelau- 
fenes Schreiben  dieses  Inhalts  zurückgeht. 

Dann  aber  hat  Wilhelm  auch  wirklich  manche  ältere 
archivalische  Materialien  benutzen  können,  namentlich  solche, 
die  sich  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Landes  bezogen. 
Authentisch  sind  z.  B.  zweifellos  die  vier  Schreiben  Paschalis  n. 
über  die  Unterordnung  der  etwa  durch  Balduin  I.  neu  zu  er- 
obernden Städte  unter  die  kirchliche  Hoheit  dos  Patriarchen 
von  Jerusalem  XI,  28  aus  dem  Jahre  1111  und  1113  >).  Die 
XIII,  23  folgenden  päpstUchen  Schreiben,  die  sich  meist  auf 
den  Streit  des  Patriarchen  von  Antiochien  und  des  Erzbischofs 
von  Tyrus  um  die  Grenzen  ihrer  Sprengel  beziehen*),  sind 
vermuthlich  dem  erzbischöflichen  Archive  zu  IVrus  entnommen. 
Eine  ähnliche  Briefserie  findet  sich  dann  XI V,  11');  doch  er- 

Siebt  ein  Vergleich  derselben  mit  den  uns  erhaltenen  Briefen, 
ass  Wilhelm  von  Tyrus  nur  einen  Theil  der  diese  Sache  be- 
treffenden Corresponaenz  gekannt  hat^).  Ausserdem  erwähnt 
Wilhelm  XIII,  23  einen  zu  seiner  Zeit  noch  vorhandenen  Brief 
des  Cardinalbischofs  Aegidius  von  Tusculum,  den  Innocenz  11. 
zur  Ausgleichung  des  Urenzstreites  zwischen  Antiochien  und 
Tyrus  gesandt  hatte.  Von  älteren  kirchlichen  Urkunden  kennt 
er  die  Akten  des  Concils  von  Constantinopel  ^IV,  9)»)  und 
die  des  nicänischen  Concils,  dessen  7.  Canon  er  VlII,  2  anfuhrt. 
Von  Urkunden  weltlichen  Inhalts  fuhrt  Wilhelm  nur 
wenige  an,  obgleich  ihm  seine  Stellung  als  Kanzler  doch  auch 
nach  dieser  Seite  hin  günstige  Gelegenheit  bot.  Apokryphe 
Stücke  fehlen  auch  hier  nicht.  Ein  solches  ist  ohne  Frage 
die  angeblich  dem  zwischen  dem  griechischen  Kaiser  und  den 
Kreuzfahrern  geschlossenen  Vertrage  entlehnte  Stelle  III,  12 
(quod  si  aliquam  de  urbibus  etc.),  da  er  hier  sonst  durchaus 
die  Gesta  Francorum  benutzt;  übrigens  fuhrt  er  die  Stelle  selbst 
vorsichtig   mit   einem   ^Haec   formula   dicebatur   inserta'    ein 


1)  S.  Jaff^,  Reg.  Pontif.  n.  4669,  70,  72  n.  4706  u.  6.  2)  Aus 

(lern  Jahre  1128:   Jaff^  1.  c.  n.  5269—71.  3)  Ebendas.  n.  5641,  68, 

69,  71.         4)  Er  kennt  nicht  Jaff^  n.  5642,  43,  70.  5)  Vgl.  Mansi 

II,  672. 

9* 
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Apokryph  ist  ferner  wol  die  Urkunde  IX,  18,  durch  welche 
der  Khalif  Bomensor  AI  Monstanseb  1063  den  Christen  ein 
Viertel  von  Jerusalem  verliehen  haben  soll.  Nach  Abzug  dieser 
Stücke  bleibt  nur  noch  wenig  übri^,  denn  auch  der  IX,  9 
gebrauchten  Phrase,  die  Freigebigkeit  Gotfrieds  von  Bouillon 
gegen  Kirchen  und  Klöster  ^ex  tenore  privilegiorum  ecclesiis 
indultorum  coUigere  esf ,  wird  eine  Kenntnis  entsprechender 
echter  Urkunden  wol  kaum  zu  Grunde  liegen.  Dagegen  theilt 
Wilhehn  die  Stifttmgsurkunde  Balduins  1.  für'  das  Bisthum 
Bethlehem  vom  Jahr  1110  vollständig  mit.  Die  Urkunde,  in 
welcher  die  XII,  13  charakterisierten  Beschlüsse  des  Reichs- 
tags zu  Nablus  1120  verzeichnet  waren,  hat  Wilhelm  gekannt. 
Denn  sie  enthielt  wirklich,  wie  er  sagt,  25  CapitelO;  wie  in 
den  Archiven  der  meisten  Kirchen  ist  eine  Aoschrift  davon 
auch  in  der  tyrischen  vorhanden  gewesen'):  aus  einer  solchen 
entnahm  Wilhelm  auch  die  von  ihm  mitgetheilten  Namen  der  auf 
dem  Reichstage  Anwesenden.  XII,  15  erwähnt  er  die  Aufhebung 
des  bisher  an  den  Thoren  von  Jerusalem  erhobenen  £infi;angs- 
zolls  von  Getreide,  Hülsenfrüchten,  Gemüse  u.  s.  w.  durch  Bai- 
duin  II.  1120:  offenbar  hat  er  die  betreffende  Urkunde  ge- 
kannt, die  auch  auf  uns  gekommen  ist'^.  Namentlich  aber 
verdanken  wir  Wilhelm  XII,  25  die  Erhaltung  des  merkwür- 
digen Vertrages,  der  1123  zwischen  den  fränkischen  Fürsten 
imd  den  Venetianern  geschlossen  wurde  und  die  conunercielle 
Vorherrschaft  Venedigs  mit  Tyrus  als  ihrem  Centrum  begrün- 
dete. Die  letzte  Urkunde,  die  Wilhelm  XXII,  23  mittneUt, 
ist  die  über  den  von  einem  Reichstage  zu  Jerusalem  gefassten 
Beschluss,  zur  Beschaffung  der  Mittel  zum  Kampfe  gegen 
Saladin  eine  allgemeine  Reichssteuer  auszuschreiben. 


1)  Mansi  22,  S.  264.  2)  Qnae   si  qnis   legendi   studio  videre 

quaerit     in    moltarnm     archivis    ecclesiarnm     ea    facile    reperire   potest. 
3)  Cartalaire  du  S.  S^pnlcre  n.  45  (S.  83). 

Nachtrag  zu  S.  104.  In  Giuseppe  MüUer's,  Documenti 
suUe  relazioni  delle  cittä  toscane  con  Oriente,  die  mir  erst 
während  des  Drucks  dieser  Abhandlung  zugänglich  geworden 
sind,  findet  sich  noch  eine  zu  Accon  d.  25.  August  1182  durch 
Wilhelm  als  Kanzler  ausgestellte  Urkunde  Balduins  IV. 
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1. 

GQnther  bestätiget  die  Privilegien  der  Stadt  Friedberge  in  der 
Wetterau.    1349,  Februar  20.    Franlirurt. 

Wir  •  .  Günther  von  gots  gnaden  Romischer  kuning 
zu  allen  ziten  merer  des  ryches  dun  Kund  allen  den,  die  dysem 
bryff  ansehen  adir  horin  l|  lesen,  das  wir  an  han  gesehen  die 
truwe  und  gantze  stedekeid,  die  die  erbern  wysen  lute  die  .  . 
scheffen  und  rat  und  die  bürgere  gemeinliche  der  stad  zu  •  . 
Frideberg  unsir  und  des  ryches  lieben  getruwen  zu  uns  und 
zu  dem  he^legin  Romischen  ryche  haut  gehabit  und  noch  hant, 
und  han  m  bestediget  bevestent  und  imuwet  und  bestedigen 
bevesten  und  irnuwen  in  von  unsir  kuneclichen  macht  und 
gewalt  mit  dysem  unsirm  bryffe  alle  ire  gnade  recht  fryheid 
und  gewonheid  alt  und  nuwe  sundirliche  und  sementliche,  die 
ire  aldirfi  adir  sie  here  eehabit  und  brecht  haut  und  die  in 
geschehen  gegebin  beste£git  und  bevestent  sint  von  Römi- 
schen 1)  kunigen  adir  keysirn  und  von  allen  den,  die  das  ryche 
inne  gehabit  und  besezsen  haut,  und  mit  namen  von  dem 
durchluchtigen  fursten  von  keyser  Ludewige  selgen,  der  nu 
nuwelingis  ist  virfarin,  und  by  allen  den  penen,  daby  in  ir 
pade  recht  fryheid  und  gewonheid  alt  und  nuwe  bishere 
Destedigit  und  bevestent  sint,  und  wollen  in  imd  iren  noch- 
komen  die  gnade  recht  fryheid  und  gewonheid  bezsim  und 
nicht  krencken  und  han  dar  in  genomen  und  begryffen  ir  lyp 
und  ir  gud  und  alle  die  die  in  Stent  zu  virantwurtene.  und 
wollen  und  gebyeten  ^)  von  unsir  kuneclichen  gewald  und  by 
unsirn  und  des  ryches  nuldin,  das  nyman  sij,  der  in  irer  gnade 
recht  vryheid  und  ffewonheid  ubirfare  adir  krencke.  wer  sie 
in  darubir  ubirfure,  der  vyle  in  unsir  und  des  ryches  Ungnaden. 
Und  wers  ob  ymand  keyne  bryflfe  hette,  die  widdir  ire  gnade 
recht  vryheid  und  gewonheid  worin,  wollen  wir,  das  die  bryflFe 
teyne  macht  noch  craflFt  habin.  Auch  entheizsen  und  gelobin 
wir  den  vorgenanten  burgern  der  vorgenanten  stad  zu  .  ► 
Frideberg  unsirn  üben   getruwen,  wand  wir  das  itzund   vor 

1)  6  ist  übergeschrieben. 
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grozser  unmuzse,  die  wir  und  sie  haben,  nicht  uzgerichten 
mögen,  das  wir  in  hernach,  wanne  sie  ez  begerint,  alle  ire 
gnade  recht  vryheid  und  gewonheid  alt  adir  nuwe,  der  sie  bryflFe 
adir  kuntschafft  hant,  nemeliche  von  stucken  zu  stucken  benand 
alle  in  eyme  bryfe  adir  ein  stucke  adir  me  besundirn  in  eyme 
bryflFe  aair  me  bryflfen  wie  sie  das  begerint,  getruweliche  und 
vestecliche  mit  unsim  bryffen  und  ingesigeln  bestedigen  be- 
vesten  und  imuwen  wollen  und  suUen.  Auch  reddin  entheizsen 
und  globin  wir  in  .  .  sie  zu  behaldene  by  allen  iren  gnadin 
rechten  vryheiden  und  ffewonheidin,  wie  sie  adir  ire  aldim 
die  here  brecht  hant  und  mit  namen  die  sie  hant  von  dem 
durchluchtigen  forsten  von  keyser  Ludewige  selgen  dem  vor- 
genanten, und  in  die  gnade  recht  vryheid  und  gewonheid  zu 
bezsime  und  zu  merene  und  nicht  zu  krenckene  noch  zu  min- 
rene  ane  alle  argelist  und  geverde.  Auch  han  wir  in  ent- 
heizsen, ist  es  das  uns  god  die  gnade  gibit,  daz  wir  zu  dem 
keysertum  komen  und  zu  eyme  Römischen  keyser  gecronit 
werden,  das  wir  in  dan  auch  wanne  sie  ez  .begerint  ane  forzog 
ane  geverde  alle  ire  gnade  recht  vryheid  und  gewonheid  alt 
adir  nuwe,  die  ihre  aldim  adir  sie  darbrocht  hant,  mit  den 
guldin  boUen  vestecliche  wollen  und  sullen  bestedigen  bevesten 
und  irnuwen.  Und  dyser  dinge  zu  Urkunde  und  zu  vester 
stedekeit  gebin  wir  .  .  Günther  von  gots  gnadin  Römischer 
kuning  vorgenant  dysem  bryflf  den  .  .  scheffen  dem  rade  und 
den  bur^irn  ^emeinliche  der  vorgenanten  stad  zu  .  .  Fride- 
berg  unsim  lioeu  getruwen  bevestend  und  besiffeld  mit  unsirm 
kuneclichen  ingesigel.  Gegebin  zu  Frankinford  nach  gots  ge- 
burte  dusent  jar  druhundirt  jar  und  in  dem  nun  und  vyerczi- 
gistem  jare  uff  den  neysten  frytag  vor  sant  Petirs  tage,  alse  er 
uff  den  8t,il  ward  gesast,  in  dem  ersten  jare  unsirs  rychs. 

Das  Original  befindet  sich  in  dem  grossherzogl.  Staatsarchive  zu 
Darmstadt.  Das  Majest'ätssiegel  hängt  an  grün -rother  Schnur,  n  nnd  v 
haben  überall,  ausser  im  Anlaute,  das  übergeschriebene  Zeichen,  von  dem 
sich  nicht  sagen  lässt,  ob  es  e  oder  o  oder  überhaupt  nur  Vocalzeichen  sein 
soll.  Daher  ist  es  in  dem  Abdruck  nicht  berücksichtigt  worden,  y  hat 
stets  den  Punkt,  i  den  Strich,  der  meist  nachträglich  von  demselben 
Schreiber  hinzugesetzt  ist,  ebenso  wie  die  viel  angewandte  Interpunction. 

2. 

Karl  IV.   befiehlt    den   Städten  Ivois  und  Verton,    dem  Erz- 

bischofe  Balduin  von  Trier  nach  dem  Tode  der  Margarethe 

von  Lothringen,  Gräfin  v.  Chiny,  Huldigung  zu  leisten. 

1349,  September  12.    Speier. 

Charles  par  la  grace  de  dieu  roys  des  Romains  et  de 
Boeme  tous  jours  en  accroissant  lempire  a  tous  noz  ameis  et 
feaubles  Chevaliers  escuiers  chapitres  bourgois  et  toute  la  com- 
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munauteit   de  la  ville  de  Yveux  de  toute  la  prevosteit  et  des 
appartenances  et  aussis  de  la  ville  de  Verton  de  toute  la  pre- 
vosteit et  des  appartenances  nostre  grace  et  tous  biens.  Com- 
bien  que  nous  ne  convoitons  mie  la  succession  de  nostre  tres 
chiere  et  amee  cousine  Marguerite  de  Lorreingne  contesse  de 
Chi^ey,  ainsois  aymons  sa  longue  vie  tant  comme  il  plairait 
a  dieUy   toutevoie   se  ensi  estoit,  que  dieux  en  feist  sa  bonne 
voulenteity  nous  vous  et  a  un  chaucun  de  vous  mandons  con- 
mandons   et  requirons  sour  la  feauteit,   que  vous  nous  feistes 
a  Yveux  et  a  verton,  que  vous  et  un  cnaueun  de  vous  soies 
et  soit  obeyissant  et  obeyisset  a  nostre  treschier  et  amey  prince 
et  oncie  Baldewin  par  la  grace  de  dieu  arcevesque  de  Trieves 
et  archicancellier  aou  Saint  empire  par  Romance  terre  ou  a 
son  certain  conmandement,  a  cuy  il  le  conmeterat  et  vourra  con- 
mettre,  autant  et  si  avant  conme  vous  feries  a  nous^),  se  en  propre 
personne  y  estiens  present,  et  ensi  conme  nous  en  avons  la 
nance  en  vous  tous,  et  nous  vous  prometons  et  avons  encon- 
vent    en    bonne    foy   seins  malengien   a   wardeir  toutes   voz 
franchises  et  liberteiz  en  la  maniere  et  en  guyse,  que  li  con- 
tcdz  de  Chigney  les  vous  hont  ca  en  arrierres  wardees  et  te- 
nuesy  et  ensi  conme  nous  vous  les  juresmes  a  Yveux  et  a 
Verton,  et  tout  ce  que  par  nostre  dessus  dit  prince  et  oncle 
ou  par  celny  ou  ceaulx,  a  cuy  ou  az  quelx  il  le  conmetterat 
ou  avera  conmis^   seroit  fait  es  chozes  dessus  dites,  nous  le 
tenons  et  tenrons  forme  a^greable  et  estable  et  vous  en  serons 
et  voulons  estre  bon  et  loyaul  warant  envers  tous  et  contre 
tous  par  la  teneur  de  ces  presentes  lettres,  donnees  a  Spire 
lan  de  grace  mil  trois  cent  querante  nuef  le  douzainme  jour  dou 
mois  de  septembre  de  noz  royaumes  lan  quatreinme. 

Das  Original  befindet  sich  in  dem  Königl.  Staatsarchive  zu  Coblenz. 
An  Pergamentstreifen  hftngt  das  Königl.  Majestfttssiegel  mit  Rücksiegel. 

3. 

Am  3.  Januar  1354  in  Mainz  beurkundete  Karl  IV.  den  Ver- 
gleich zwischen  dem  Erzbischofe  Gerlach  von  Mainz  und  dessen 
Bisherigem  Gegner  Kuno  von  Falkenstein.  Die  sehr  umfangreiche 
Urkunde  (HR.  1711)  ist  bei  Gudenus  III,  365  mit  einzelnen 
Auslassungen  und  moderner  Orthographie  nach  einer  Abschrift 

?edruckt.  Das  Original  befindet  sich  in  dem  Staatsarchive  zu 
loblenz  und  trägt  das  Majestätssiegel  an  rothgelber  Schnur. 
Drei  Tage  später,  am  6.  Januar,  v^urde  noch  eine  Erläuterungs- 
urkunde ausgestellt  und  mittelst  roth- grüner  Schnur,  an  wel- 
cher das  Secret- Siegel  hängt,  an  dem  unteren  Rande  derHaupt- 
urkonde  als  Transfix  befestigt.    Dieselbe  lautet: 


1)  a  auf  Rasur;  ebenso  die  Abkürzung  für  us. 
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Wir  Karl  von  gots  gnaden  Romischer  kung  zu  allen  Zeiten 
merer  des  reichs  und  kung  zu  Behem  bekennen  und  tun  kunt 
offenlich  mit  disem  brive  allen  den,  die  in  sehint  odir  hören 
lesen:  wanne  der  artikel,  den  wir  in  disem  obgenanten  unsirm 
brive  begriffen  haben  umb  Emfels  die  bur^,  die  dem  ersamen 
Cimen  von  Valkenstein  seine  lebta^in  verschribin  und  gemachit 
ist,  ettewas  vinster  und  unvernenSiehen  und  ouch  gebrechsam 
ist,  so  lutim  und  dirfuUin  wir  denselbin  artikel  in  sulchir  mazs 
und  meinen  und  wollen,  ob  wol  der  e^enant  Cune  von  Valkenstein 
die  tumprobsteye  zu  Meincz  geruyclich  gewinnet  und  besicezet^ 
das  dennoch  Ernfels  die  bürg  und  daz  halbe  teil  dez  czoUis 
demselben  Cunen  von  Valkenstein  für  vierczig  tusent  guldin 
zu  pfände  beleibin  sullen  mit  andirn  pfantscheften,  die  in  dem 
ersten  artikel  dicz  grozzim  briefs  begriffen  sint.  abir  daz  andir 
halbe  teil  dezselbin  czoUis,  das  unversecczit  ist,  sol  dem  er- 
wirdigen  Ghrlach  erczbischof  zu  Meincz  seinen  nachkumen  und 
dem  stifte  beleibin.  wurd  abir  dem  obgenanten  Cunen  eines 
erczbisthums  odir  eines  bisthumez  providirt,  ee  wenne  die  pfant- 
schaft  von  im  gelosit  wurde,  und  er  daz  annamet  und  in  gewer 

{^eruyclichin  queme,  so  sol  alle  pfantscfaaft  und  waz  im  zu 
ebtagin  verschribin  und  gemachit  ist,  genczlichin  ledig  und  loz 
sein  und  den  erczbischoven  und  dem  stift  zu  Meincz  beleibin 
in  allir  der  mazze  als  in  disem  grozzim  brief  begriffen  ist. 
Mit  urkund  dicz  kleinen  brifs,  den  wir  durch  den  grozzim 
geczogin  habin,  versigilt  mit  unsirm  cleynen  insigil,  der  gebin 
ist  zu  Meincz  nach  Crists  geburte  dreyczenhund&rt  jare  dor- 
noch  in  dem  vierundfumfczigsten  iare  an  dem  czwelnen  tage, 
den  man  nennet  Epiphania  domini,  in  dem  achten  jare  unsirr 
reiche. 

Auf  dem  Buge  steht  eigenhändig:  Ego  Johannes  Luthoni(islensis) 
episcopus  cancellarius  recognovi;  rechts  davon  von  anderer  Hand:  per 
dominum  regem  Heinr(icu8)  Thesaur(i). 

4. 

Karl  IV.  verkündet  einen  Hofgerichtssprueh,  betr.  Stadt  und 
Burg  Luden.    1363,  März  5.   Ohne  Ort. 

Wir  Karl  von  gots  gnaden  Römischer  keiser  zu  allen 
ziten  merer  des  richs  und  kuni^  ze  Becheim  tun  kunt  und 
bekennen  offenlichen  mit  disem  Brief  von  der  clag  anleit  und 
nutzgewer  wegen,  als  des  edeln  Gerlachs  von  Hohenloch  diener 
Fritz  Walh  von  Sachsenflur  vor  dem  lantgericht  ze  Nürnberg 
claget  hat  uff  Luden  bürg  und  stat  und  waz  darzu  gehört  be- 
sucht und  unbesucht,  und  daz  im  die  selbe*)  clag  auch  vor  un- 
serm  hofgericht  bestetigt  ist  mit  des  hofgerichts  insiffel  imd 
briefen,  und  die  derselbe")  Fritz  Walh  vor  unserm  hofgericht 


1)  Die  cursiv  gesetzten  e  sind  im  Original  übergeschrieben. 
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u&eben  und  gemacht  hat  dem  obgenanten  von  Hohenloch  mit 
allen  rechten  als  er  sie  erlangt  und  ercWt  hat  uff  die  vorge- 
schriben  ^t  Luden  burff  und   stat  und  ir  zugeh&runge:   nu 
sein  wir  Kuntlichen  underweist  von  fursten  und  herren,    daz 
die  selben  gut  Luden  bürg  und  stat  ze  lehen  rurent  von  dem 
hochgeborn  Ruprecht  dem  eldem  phallentzgraffen  bve  Ryn  und 
hertzogen  in  Bevem  unserm  lieben  swager  und  fursten ,  von 
dem  sie  der  edel  Ulrich  herre  ze  Hanawe  zu  lehen  enpfangen 
hat  und   Bi   in  auch  von  sinem  vater  angeerbet  sint  in  lehens 
weis  und   ir  auch  sinen  genedigen  lehenherren  hat  den  obge- 
nanten hertzog  Ruprecht,  und  da  von  haben  wir  abgeuomen 
und  nemen  abe  mit  kraft  ditz  briefes   und  mit  wolbedachtem 
mute  und   mit  rechter  wizzent   und  widerruffent  alle  die  clag 
anleit  und  nutzgewer  und  auch  bestetigunge,  die  der  ob^enant 
Fritz    uff    die  vorgenanten  gut  Luden  bürg  imd  stat   bisher 
getan  hat    oder  noch  furbaz  tun  mocht  vor  dem  obgenanten 
lanlgericht    ze    Nürnberg    oder  wo  er   daruff  dafft  het    oder 
noch  furbaz  clagen  wurde,  ez  wer  vor  unserm  ho&ericht  oder 
vor  allen  andern  gerichten   geistlichen  oder  werluichen,   und 
besonder  die  clag   und  bestetigunge,   die  er  dem  obgenanten 
von  Hohenloch  uffgeben  und  gemacht  hat,  und  wollen,   daz 
dieselbe  clag  nutzgewer  und  Bestetigunge  furbaz  mer  weder 
kraft  noch  macht  haben  sol  und  dem  obgenanten  von  Hohen- 
loch noch  Fritzen  Walh  zu  keinem  frumen  noch  nutze  und 
dem  von  Hanaw  zu  keinem  schaden  in  keinen  wes  furbaz 
kamen  sol,  wanne  wir  sie  gentzlichen  und  gar  vemicntet  und 
getötet  haben  und  vernichten  und  tfiten  mit  kraft  ditz  briefs. 
Wir  wollen  auch,  daz  die  schirmer  des  obgenanten  von  Hohen- 
lochs  oder  Fritzen  Walhs  demselben  von  Hanawe  an  den  sel- 
ben guten  zu  keinen  schaden  komen  suUen,  und  wollen,  hab 
der  selb  von  Hohenloch  icht  zu  clagen  zu  der  vorgenanten 
borg  und   stat  Luden  oder  iemant  anders,  wer  der  were,  der 
sol  recht  suchen  von  dem  obgenanten  hertzog  Ruprecht,  des 
eygen  es  ist.  wer  aber  darüber  daruff  cla^  het  oder  noch 
daruff  clagt,  vor  welchem  gerichte  daz  geschehe,  ez  wer  geist- 
lich oder  werltlich,  wollen  wir  von  keiserlicher  macht,  daz  die 
selbe  clag  weder  kraft  nocht  macht  habe  in  dhein  weise  und 
dem  von  Hanawe  zu  keinen  schaden  kumen.    Mit  urkund  ditz 
briefs,  den  wir  darüber  geben  haben  vizzentlich  mit  unsers 
bofgerichts  insi^el,  an  dem  sontag  als  singet  Oculi  in  der  vasten 
nach  Cristes  geburt  drewtzehenhundert  und  in  dem  drewe  und 
sechtzigsten  jare  unser  riche  in  dem  sibentzehenden  und  des 
keisertums  im  achten  jar. 

Auf  dem  Bug:  Ad  relationem  domini  Rud[olfi]  de  Han- 
burch  commendatoris  Boemie  et  Moravie  . .  Cunr[adus  not[ariu8] 
judpcii]. 

Das  Original  befindet  sich  ii^  dem  Königl.  Staatsarchive  zu  Marburg. 
An  Pergamentstreifen  hängt  das  Hofgerichtssiegel. 
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5. 

Die  sogenannte  Karolina  de  ecciesiastica  libertate. 

Noch  als  Koenig  hatte  Karl  am  5.  Januar  1354  eine 
Verordnung  zum  Schutze  der  Geistlichkeit  Niedersachsens  in 
der  Magdeburgischen  und  Bremischen  Dioecese  gegen  die 
UebergriflFe  der  weltlichen  Gewalten,  namentlich  der  Stadt- 
magistrate erlassen  ■).  In  erweiterter  Gestalt  erneuerte  er  als 
Kaiser  die  Urkunde  am  13.  October  1359.  Ein  Original  der- 
selben ist  mir  nicht  bekannt,  doch  sehen  wir  aus  einem  der 
Drucke,  dass  die  Ausstellung  unter  dem  Majestätssiegel  er- 
folgte *).  Ein  zweiter  Druck  hat  aber  Goldbulle  und  die  Unter- 
zeichnung: Ego  Johannes  d.  gr.  Olom.  ep.  sacre  aule  imp. 
cancell.  vice  —  Hludowici  Mogunt  archiep.  s.  R.  imp.  arcm- 
canc.  recognovi«).  Unzweifelhaft  liegt  hier  eine  spätere  Neu- 
ausfertigung vor,  welche  ins  Jahr  1374,  ungefähr  in  die  Monate 
Mai  und  Juni  fällt.  Denn  Ludwig  erscheint  erst  Ende  April 
1374  als  Erzbischof  von  Mainz  und  Johann  von  Olmütz  urkundet 
nur  bis  Ende  Juni  1374  als  Kanzler^). 

Von  demselben  Tage,  dem  13.  October  1359,  ist  eine 
gleichlautende  Urkunde  mit  denselben  Zeugen  für  die  Kirchen 
von  Magdeburg,  Mainz  und  Köln  vorhanden,  von  der  mir  eben- 
falls ein  Original  nicht  bekannt  ist.  Alle  Drucke*),  soweit  sie 
vollständig  sind,  haben  Goldbulle  und  die  obige  Unterzeichnung. 
Es  bleibt  demnach  zweifelhaft,  ob  wirklich  schon  im  J.  1359 
auch  die  Erzbisthümer  Mainz  und  Köln  das  Privileg  erhielten^ 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  erst  1374  im  Hinblick  auf 
die  Erneuerung  des  Privilegs  für  Niedersachsen  in  entsprechen- 
der Weise  bedacht  wurden.  Vielleicht  wurden  die  Urkunden 
auf  dem  Tage  von  Tangermünde  am  29.  Juni  1374  gegeben. 

Am  27.  Juni  1377  wurde  dasselbe  Privileg  in  Tanger- 
münde noch  einmal  für  Magdeburg  allein  ausgestellt,  aber  mit 
neuer  Zeugenreihe.  Es  sind  davon  zwei  von  verschiedenen 
Schreibern  herrührende  Orginale  im  Staatsarchive  zu  Magde- 
burg vorhanden;  sie  tragen  Majestätssiegel  an  schwarzgelber 
Schnur  und  die  Unterfertigung:  Ad  mandatum  domini  impe- 
ratoris  Nicolaus  Camericensis  prepositus ;  das  eine  ist  von 
Johann  Lust,  das  andere  von  Wilh.  Kortelangen  registriert*). 

Schon  vorher  am  12.  December  1376  in  Prag  war  jedoch 


1)  Huber,  Regesten  1718.  2)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brand.  III,  1,  39, 
welcher  Gercken,  Fragm.  March.  II,  65  benutzte.  Staphorst,  Hamburg. 
Kirchengesch.  I,  636  ist  mir  nicht  zur  Hand;  vgl.  Huber,  Reg.  3007. 
3)  Lünig,  Reichsarchiv  16  b,  37,  von  Huber,  Reg.  irrig  zu  3006  statt  zu 
3007  gesetzt.  Schaten,  Annal.  Paderborn.  II,  344  hat  auch  Goldbulle,  ist 
aber  sonst  unvollständig.  4)  Meine  Gesch.  des  deutschen  Reiches  unter 
Wenzel  I,  25;     Huber,    Reg.   Einleitung  46.  5)  Huber,  Reg.  3006. 

6)  Huber,   Reg.  5789.       Doch  fügt   ein  Transsumpt   v.    1400    in  Stettin 
Bremen  hinzu. 
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das  Privileg  für  die  Geistlichkeit  von  Münster  und  Osnabrück 
besonders  ausgestellt ')  ^  mit  mancherlei  Auslassungen  und 
noch  umfangreicherem  Zusätzen,  welche  sich  besonders  auf 
die  westfälischen  Verhältnisse  beziehen,  und  in  senau  derselben 
Grestalt  wurde  es  am  17.  November  1377  in  Minden  für  das 
dortige  Bisthum  ausgefertigt'). 

Als  Karolina  g^t  jedoch  in  der  späteren  Zeit  die  Aus- 
fertigung vom  13.  October  1359,  denn  alle  Bestätigungen  der- 
selben haben  einen  Zusatz,  welcher  nur  in  dieser  vorhanden 
ist,  in  den  Privilegien  für  die  westfälischen  Bisthümer  aber  fehlt, 
während  dagegen  die  dort  gegebenen  Sonderbestimmun^en  weg- 
bleiben').  Neben  der  Constitution  des  Kaisers  Friearich  IL 
vom  22.  November  1220,  der  Bulle  Honorius  IV.  vom  2.  Ja- 
nuar 1221^)  wurde  das  Privileg  Karls  als  die  Grundsäule  der 
kirchlichen  Freiheit  betrachtet.  Das  Constanzer  Concil  bestä- 
tigte es  am  23.  September  1415*),  der  Propst  Martin  V.  am 
23.  December  1417»),  das  Baseler  Concil  am  20.  April  1434») 
und  endlich  auch  Sigmund  als  Kaiser*). 

Ich  gebe  unten  einen  Abdruck  der  Urkunde  vom  12.  De- 
cember 1376  für  die  Geistlichkeit  von  Münster  und  Osnabrück. 
Die  sachlichen  Zusätze,  welche  sie  gegen  den  Text  vom 
13.  October  1359  hat,  sind  eingeklammert,  die  ihr  fehlenden 
Sätze  in  den  Anmerkungen  hinzugefügt;  die  andern  Abwei- 
chungen im  Dictat,  den  Zeugen  u.  s.  w.  sind  unberücksichtigt 
geblieben. 

Von  diesem  Privileg  sind  zwei  Originale  vorhanden,  von 
verschiedenen  Schreibern,  welche  aber  der  kaiserlichen  Kanz- 
lei angehörten,  geschrieben.  Das  eine  für  Münster  ausgestellte 
ist  gegenwärtig  in  dem  Geheimen  Staatsarchiv  in  Berlin. 
Die  goldene  Bulle  hängt  jetzt  an  einer  modernen  blaurothen 
Schnur,  welche  noch  dazu  falsch  eingehangen  ist.  Das  zweite 
Original  für  Osnabrück  befindet  sich  noch  jetzt  in  dem  dor- 
tigen Staatsarchive  als  einziges  vorhandenes  Original  Karls  IV., 
die  goldene  Bulle  nebst  Schnur  ist  abgerissen.  Nach  einer 
Abschrift  aus  letzterem  Exemplar  ist  Luniks  fehlerhafter  Ab- 
druck im  Reichsarchiv  17,  582  gemacht;  Nieserts  Text  (Mün- 
sterische Urkundensammlung  7,  468)  ist  ebenfalls  einer  sehr 
mangelhaften  Abschrift  entnommen. 


1)  Haber,  Reg.  6727.  2)  Haber,  Beg.  6829.  3)  Vgl.  anten 

den  Text,  Zasatz  1:  'de  rebas  et  bonia'  etc.  4)  Vgl.  meine  'Beiträge 

za  dem  Leben  und  den  Schriften  Dietrichs  von  Niem'  in  den  Forschangen 
XXI,  74.  6)  Lünig,  Beichsarchiv  XV,  217  and  663;  Goldast,  Constitnt. 
imperiales  II,  97.  6)  Lünig,  Beichsarchiv  XV,  231;  Goldast.  a.  a.  O. 
II,  104.  Nach  Baynald  1869  $.  13  hat  sie  schon  Bonifacius  IX.  be- 
stätigt. 7)  Goldast,  Const.  imp.  III,  433.  8)  Goldast  a.  a.  O.  II,  107, 
oline  Datam. 
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Die  mit  Ausnahme  der  zum  Schutze  Beauftragten  und 
Zeugen  übereinstimmende  Urkunde  für  Minden  befindet  sich 
in  dem  Staatsarchive  zu  Münster ;  sie  hatte  nur  das  Majestäts- 
siegel, doch  ist  der  ganze  Bug  mit  der  Unterfertigung  weg- 
geschnitten.   Registriert  ist  sie  von  Wilhelm  Kortelangen. 

Die  wichtigeren  Varianten  von  Osnabrück  und  Minden 
sind  im  Abdrucke  angegeben. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  feliciter  amen. 
Earolus  quartus  divina  favente  clemencia  Romanorum  Impe- 
rator semper  au||gustus  et  Boemie  rex.  Ad  perpetuam  rei 
memoriam.  Etsi  imperialis  benignitatis  clemencia  quorumlibet 
devotorum  fidelium,  quos  sacrum  Romanum  ambit  imperium, 
ex  officii  debito  teneatur  necessitatibus  ||  et  injustis  oppressio- 
nibus  consulere  et  de  oportunis  remediis  providere,  ad  illos 
tamen  permaxime  dirigitur  nostre  mentis  affeecio,  quos  inde- 
bite  pati  cognoscimus  quorumque  oppressionibus  Status  ecclesi- 
astice  libertatis,  quem  semper  nostris  temporibus  augeri  volu- 
mus,  enormiter  enervatur  et  quasi  ad  nichilum  redigitur  minus 
juste.  Sane  ad  nostre  serenitatis  audienciam  pro  parte  hono- 
rabilium  prelatorum  canonicorum  et  dericorum  Monasteriensis 
et  Osnabrugensis  civitatum  et  diocesum  insinuacione  querulosa 
suppliciter  est  deductum,  quod  seculares  quidam  in  potestatibus 
et  officiis  publicis  constituti  videlicet  duces  comites  barones 
[milites  et  sculteti]  et  alii  domini  temporales  necnon  consules 
civitatum  opidorum  villarum  et  locorum  rectores  diocesum  pre- 
dictarum  dei  timore  postposito  statuta  singularia  iniquas  ordi- 
naciones  motu  proprio  ac  temerarie')  presumptuosa  de  facto 
contra  personas  ecclesiasticas  ecclesiarum  et  locorum  religio- 
sorum  libertates  et  privilegia  condiderunt  et  condunt  eisdem- 
que  publice  et  de  facto  insistere  presumpserunt  et  presumunt 
ausu  temerario  et  nephando  cottidie  contra  legittimas  civiles 
et  canonicas  sancciones :  utputa  quod  nulla  bona  temporalia  in 
potestatem  ecclesiasticam  transferantur  neve')  clerici  in  sacris 
constituti  ad  agendum  seu  testificandum  in  civilibus  et  maxime 
in  piis  causis  aliquatenus  admittantur,  quodque  excommunicati 
laici  et  publice  denunciati  in  civili  foro  minime  repellantur 
[nee  in  eorum  consulatus  officio  ac  aliis  actibus  secularibns 
evitentur],  item  predicti  domini  temporales  consules  et  rectores 
per  secularem  potestatem  [clericos  et  personas  ecclesiasticas 
capiunt  et  capi  procurant],  res  et  bona  clericorum  occupant 
et  arrestant,  oblaciones  fidelium  diminuunt  et  restringunt,  ex- 
acciones  et  tallias  indebitas  de  bonis  et  redditibus  ecclesiarum 
exigunt  et  extorquent,  [staciones  immoderatas  cum  multitudine 
nobilium   excessiva   in  bonis   ecclesiarum   et  piorum  locorum 


1)  So  auch  Osnabrück;  Minden  hat  richtig:  temeritate.  2)  ne  ve 

in  allen  Exemplaren  durch  einen  Strich  getrennt. 
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faciunt,  vecturas  curruum  et  evecciones  multiplices  bonis  ipsis 

imponunt  contra  ecclesiasticam  libertatem],  possessiones  eccie- 

siarum  et  personarum  ecclesiasticarum  devastant  incendiis  et 

rapinis,   contraetus  inter  clericos  et  laicos  legittimo  factos  ad 

libros  civitatum  villarum   et   locorum   recusant   inscribere    et 

sigillare,  donata  ac  legata  ad  fabricas  et  ecclesiaruin  structaras 

contra  voluntatem  prelatorum  et  aliomm  quorum  interest  pre* 

sumunt  usurpare  contra  justiciam,  in  fraudem  et  odium  cleri- 

coram>)  confugientes  ad  ecdesias  cimiteria   [ac  ad  loca  Über- 

tatis  ecclesiarum]  inde  extrahere  contra  imperiales   sancciones 

presomunt.     Cum  igitur  hec  omnia  et  singula  et  quevis  alia 

similia  necnon  quecumque  secuta  sunt  et  sequi   possunt   ex 

eisdem^  sint  et  fuerint  solum  de  facto  ac  temere  attemptata  et 

per  sacras  civiles  et  canonicas  sancciones  reprobata  expresse, 

nos  ea  omnia  et  singula  de  principum  ducum  comitum  baro- 

num  fideliumque  nostrorum  consilio  ex  certa  sciencia  tenore 

presencium  et  auctoritate  imperiali  cassamus  irritamus  annulla- 

mus  cassaque  irrita  et  nullius  esse  momenti  penitus  declaramus 

dicimus  et  nuneiamus  expresse  presenri  edicto  perpetuo ')  vali- 

turo,  seriosius  inhibentes^  ne  hujusroodi  aut  eorum  similia  de 

cetero  dicti  domini  temporales  attemptare  presumant^  precipien- 

tes  nichilominus    sub  indignacione  imperialis  banni  universis 

et  singulis  dominis  militibus   consulibus  potestatibus   officiatis 

et  in    ofiiciis    publicis    constitutis,    quatenus    mox    visis   aut 

intellectis   presentibus   dicta    eorum    statuta   et    ordinaciones, 

sicut  in  prejudicium  ecclesiastice  libertatis  edita  sunt,  omnino 

revocent  et  de  luce  toUaut  quodque  secundum  ea  non  judicent 

amplius  nee  sentencias  dictent  aut  eisdem  in  judicio  vel  extra 

quomodolibet  per  se  et  contra  ecclesiasticam  libertatem  poci- 

antur.    Item  pronunciamus  et  declaramus  imperiali  auctontate, 

quod  quicumque  s)  cujuscumque  Status  vel  condicionis  extiterit, 

ausu  sacrilego  et  proprie  temeritatis  audacia  sacerdotem  vel 

clericum  secularem  vel  religiosum  diffidaverit  proscripserit  cap- 

tivaverit  spoliaverit  occiderit  mutilaverit  aut  m  carcere  detinu- 

erit  aut  hujusmodi  maliciam  perpetrantes  scienter  receptaverit 

seu  coDsilium  auxilium  vel  favorem  in  hiis  eis  prestiterit,  [vel 

pro  causa  criminali  vel  civili  questione  in  Judicium  seculare 

et  specialiter  ad  Judicium,  quod  dicitur  Vrydinch*),  quod  nulla 

temporis  prescripcione  vel  regali  seu  imperiali  edicto  seu  ju- 

dicii  confirmacione  contra  personas   ecclesiasticas  seu  clericos 

per  quameumque    consuetudinem    introduci  volumus,   trahere 


1)  dericorum  de  rebas  et  bonis  etiam  clericorum,  quas  non  causa 
negotiationis  sed  pro  usibns  propriis  per  terras  dncunt  seu  daci  faciunt, 
tbelonium  exigant  et  reeipere  non  verentur,  et  confugienteB,  2)  perpe- 
tue  0.        3)  quicumque  laicus  cujuseumque,         4)  Vridinch  O.,  Frey  ding 

Minden. 
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presumpserit  vel  racione  dicte  consuetudinis  seu  pocius  corrup- 
tele    extra  prefatum  Judicium  contra   clericos  in  prejudicium 
ecclesiastice  libertatis  aliquid  attemptaverit];   preter   penas    a 
sacris  imperialibus  et  canonicis  sanccionibus  eis  inflictas  decer- 
nimus  hoc  imperiali  edicto  ipso  facto  infames  et  omni   honore 
privates  nee  ad  placita  vel  consilia  nobilium  aliquatenus  ad- 
mittendos   [et  actorem  vel  actores  tales  a  jure  suo  cadere  ac 
judicatum  non  teuere  judicemque  judicandi  postestate  privatum 
et  bannum  imperiale  incidisse  pronunciamus.   Verum  quia  pa- 
rum  esset  jura  condere,  nisi  essent  qui  tuerentur,  eadem  imperi- 
ali auctoritate  predicta  universis  principibus  archiepiscopis  epi- 
scopis  ducibus  marchionibus  comitibus  baronibus  capitaneis  po- 
testatibus  et  specialiter  Coloniensi  et  Moguntinensi  archiepiscopis 
ac  Monasteriensi  Paderburnensi  Osnabrugensi  et  Mindens!   epi- 
scopis  necnon  duci  Saxonie  ac  lantgravio  terre  Hassie  necnon 
de  Marcha^  de  Hoya,  de  Bentheym,  de  Tekenemborg  comitibus 
quibus  et  cuilibet  eorum  vices  nostras  comittimus  in  premissis 
per  presentes  sub  optentu  imperialis  gracie  precipimus  et  man- 
damusy  quatenus  tocies*  quocies  pro  parte  dictorum  prelatorum 
canonicorum  et  clericorum  vel  alicujus  ipsorum  fuerint  requi- 
siti,  eisdem  pro  toto  suo  posse  assistant  et  faciant,  quod  pre- 
missa  committentes  quicumque  fuerint  penis  predictis  puniantur 
realiter  cum  effectu,  quatenus  ceteri  exemplo  illorum  perterriti 
similia  de  facili  non  attemptent.  preterea  omnes  et   singulos 
ecclesiarum  seu  ecclesiasticarum  personarum  predictarum  va- 
sallos  ac  feudatarios,  cujuscumque  Status  gradus  ordinis  vel  con- 
dicionis  existant,  qui  contra  ecclesias  ac  personas  ecclesiasticas 
earumdem^  a   quibus  feuda  eorum  tenent;  aliquid  fecerint  de 
premissis   seu  ea  facientibus^    si  propter   hoc   excommunicati 
denunciantur,  vel  alias  astiterint  quovismodo,  dummodo  de  hoc 
servato  juris  ordine   convicti  fuerint,  denuncciamus  ac  decer- 
nimus  eo  ipso  seu  feudis  seu  beneficiis  esse  privates  eosque 
presentis  constitucionis  edicto  privamus  perpetue,  dantes  eccle- 
siis  seu  ecclesiasticis  personis  antedictis  dicta  feuda  concedendi 
aliis  personis   laicis  fidelibus  et  utilibus  liberam   facultatem]. 
Volumus   eciam  hortamur  et  requirimus  episcopos  et  prelatos 
ecclesiasticos,  ut  hanc  nostram  legem  et  constitucionem  in  syn- 
odis  et  ecclesiis  publicari  procurent^),  ne  in  premissis  exce- 
dentes  per  simulatam  ignoranciam  suas  malicias  valeant  excu- 
sare.    Nulli  ergo   omnino  hominum  liceat,   hanc  nostre  cassa- 
cionis  irritacionis  annuUacionis  inhibicionis  necnon  pronuncci- 
acionis  et  declaracionis  paginam  infringere  aut  ei  ausu  temerario 
quomodolibet  contraire  sub  pena  nostre  imperialis  indignacionis 
gravissime   necnon    quinquaginta   marcharum    auri   purissimi, 


1)  procurent    et  requisiti    execncionem    personarnm    et    sententiamm 
denuncient,  ne. 
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quas  ab  eo  qui  contrafecerit,  tocies  quocieB  Aierit  contrafactum, 
irremissibiliter  exi^  et  earum  medietatem  imperialis  nostri 
erarii  sive  fisci,  residuam  vero  partem  injuriam  passorum  usibus 
volamus  applicari.  [Monogramma]  Signum  Serenissimi  principis 
et  domini  domini  Karoli  quarti  Komanoram  imperatoris  invictissi- 
mi  et  gloriosissimi  Boemie  regis.  Testes  hujus  rei  sunt  venerabiles 
Johannes  archiepiscopus  Pragensis  apostolice  sedis  legatus,  Jo- 
hannes Olomucensisy  Albertus  Luthomuschilensis  >),  Heinricus 
Warmiensis,  Johannes  Misnensis  ecciesiarum  episcopi;  illustres 
Jodocus  Johannes  et  Procopius  marcbiones  Moravie ;  Lodovicus 
et  Heinricus  Bregensis  *),  Przimislaus^)  Teschinensis,  Bolko  Opu- 
liensis^),  Johannes  et  Wentzeslaus  Opavie,  Rupertus  et  Buntz- 
laus  Lignitzenses*)  duees;  spectabilis  Johannes  burggravius 
Magdeburgensis  et*)  comes  de  Hardek'');  nobiles  Petrus  de 
Wartemberg  dictus  ae  Chost  ^)  imperialis  curie  nostre  magister, 
Thimo  de  Colditz,  Borsso  de  Resemburg*)  et  alii  ouamplures 
nostri  et  imperii  sacri  principes  nobiles  et  fideles.  rresentium 
8ub  bulla  aurea  tjpario  nostre  majestatis  irapressa  testimonio 
litterarum.  Datum  Präge  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
septuagesimo  sexto  indiccione  quartadeeima  II^.  idus  decembris 
regnorum  nostrorum  anno  tricesimoprimo  imperii  vero  vicesi- 
moseeundo.  Et  ^^)  ego  Nicolaus  de  Resemburg  prepositus  Ca- 
mericensis  Magdeburgensis  diocesis  Cesaris  prothonotarius  vice 
et  nomine  reverendissimi  in  Christo  patris  et  domini  domini 
Lodowici  archiepiscopi  Moguntinensis  sacri  Romani  imperii 
per  Germaniam  archicancellarii  recognovi. 
In  verso:  R.  Wilhelmus  Eortelangen. 


1)  Lathonaislecsis.  2)  Brigensis.  8)  Przemislans.         4)  Opo- 

liensis.         6)  Ligrnicensis.         6)  fehlt.         7)  in  Hardecke.         8)  Chosta. 
9)  Risembnrg.       10)  Von  'Et  ego'  ab  eigenbändig  von  Nicolaus  geschrieben. 
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I. 

Isnyer  Geschichtsquellen  des  zwölften  Jahrhunderts. 

x!iin  unbekannter  Mönch  der  Benediktinerabtei  Isny  im 
würtembergischen  Allgäu  hat  1729  eine  Geschichte  des  Klosters 
angefertigt,  deren  ^össerer  Theil  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnisse nur  Abschrift;  eines  altem,  jetzt  verschollenen  Manu- 
scriptes  ist,  das  aber  frühestens  erst  zu  Ende  des  16.  Jhdrts. 
entstanden  sein  kann,  denn  es  nennt  unter  seinen  Quellen 
wiederholt  auch  Crusii  Annales  Sueviae.  Diese  Geschichte, 
welche  später  bis  1777  fortgesetzt  wurde,  fuhrt  den  Titel: 
^Chronica  monasterii  Ysnensis  ad  sanctum  Geor^ium  anno 
Christi  1729  rediviva  seu  posteritati  noviter  descripta  a  pri- 
maeva  fundatione  potiora  monasterii  nostri  necnon  et  reveren- 
dissimorum  dominorum  praesulum  facta  et  vitae  merita  referens' 
und  ist  in  2  Exemplaren  vorhanden,  von  denen  das  eine,  Ei^en- 
thum  Sr.  Erlaucht  des  Grafen  von  Quadt-Isny,  237  sehr  sdiön 
beschriebene  Quartblätter  enthält,  das  andere  aus  286  beschrie- 
benen Folioseiten  besteht,  aber  nur  bis  zum  Jahre  1631  reicht. 
Beide  Exemplare  sind  von  demselben  Schreiber  angefertigt. 

Für  die  älteste  Zeit  des  Klosters  dienten  dem  Uhronisten 
als  Quellen  ausser  Crusius,  Bruschius,  dem  Martyrologium  von 
Wion  und  dem  Formicarius  des  Johannes  Nider  das  Todten- 
buchund  die  wenigen  Urkunden  des  Klosters  aus  dem  12.  und 
13.  Jhdrt.,  die  er  wörtlich  mittheilt,  die  aber  sämmtlich  noch 
erhalten  sind,  sodann  einige  geschichtliche  Aufzeichnungen, 
welche  derselbe  nach  seiner  eiffenen  Angabe  in  alten  Perga- 
menthandschriften seines  Gotteshauses  gemnden  und  ebenfalls 
wörtlich  seinem  Werke  einverleibt  hat.  Weitere  Angaben  des 
Chronisten,  z.  B.  die  Reihenfolge  der  Aebte,  beruhen  lediglich 
auf  der  Klosterüberlieferung,  von  Werth  sind  sonach  in  dieser 
öeschichte  nur  die  wenigen  Angaben  aus  dem  nunmehr  ver- 
schollenen Todtenbuche*)  und  die  eben  erwähnten  geschicht- 
lichen Au£seichnungen,  denn  die  Handschriften,  denen  sie  ent- 

1)  S.  diese  Zeitschrift  YJI,  35. 
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nommen  wurden,  sind  ohne  Ausnahme  jetzt  verschwunden. 
Obwohl  schon  Hess  den  ältesten  Theil  der  Isnyer  Kloster- 
geschichte und  in  demselben  auch  diese  Aufzeichnungen  in 
seinem  Mon.  Guelph.  275—288  veröffentlicht  hat,  so  will  ich 
dennoch  die  letztere  hier  nochmals  mittheilen,  weil  der  von  Hess 

Sebotene  Text  nicht  wörtlich  getreu  und  vollständig  ist,  da 
emselben  seiner  Zeit  das  Erlöster  Isny  die  nochmalige  Ein- 
sicht der  Handschrift  verweigerte,  und  weil  bisher  diese  Auf- 
zeichnungen nicht  als  echte  Quellen  des  Mittelalters  beachtet 
wurden.  Daran  trägt  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  sie 
zerstreut  und  mit  neuern  Angaben  vermengt  in  einer  so  jugend- 
lichen Chronik  enthalten  sind,  allein  die  Schuld.  Da  die  Isnyer 
lOostergeschichte,  wie  gesagt,  in  zwei  von  demselben  Mönche 
geschriebenen  Exemplaren  vorhanden  ist,  so  musste  ich  vor 
allem  prüfen,  welches  derselben  den  bessern  Text  biete.  Hiezu 
wurden  mir  beide  Handschriften  von  ihren  Besitzern,  Sr.  Durch- 
laucht dem  Fürsten  von  Waldburg- Zeil -Trauchburg,  und 
Sr.  Erlaucht  dem  Qrafen  von  Quadt-Isny  huldvollst  gen 
Donaueschingen  übersandt,  wofür  ich  an  diesem  Orte  meinen 
ergebensten  Dank  ausspreche.  Die  Vergleichung  beider  Hand- 
schriften ergab,  dass  das  Isnyer  Exemplar  zwar  die  end- 
iiltise  Reinschrift,  das  Zeiler  der  erste  Entwurf  sei,  dass  aber 
^ei  Veröffentlichung  der  in  dieser  Geschichte  aufgenommenen 
alten  Aufzeichnungen  nur  das  letztere  in  Betracht  kommen 
dürfe.  Dasselbe  bietet  nämlich  seine  Vorlagen  viel  getreuer 
wieder,  als  die  Isnyer  Reinschrift,  die  nicht  nur  stylistische 
Aenderungen  vorgenommen,  sondern  namentlich  auch  häufig 
die  alten  Ortsnamen  modernisiert  hat.    Nur  eine  einzige  An- 

fjabe  über  die  Isnyer  Eirchenweihe  (s.  unten  Nr.  3)  ist  in  der 
etzteren  allein,  nicht  auch  im  Zeiler  Exemplare  enthalten.  Ich 
nenne  deshalb  im  folgenden  dieses  A,  die  Isnyer  Reinschrift  B. 

In  erster  Reihe  teile  ich  das  Bruchstück  eines  Traditionen- 
verzeichnisses mit,  das  unter  dem  1194  gestorbenem  Abte 
Marquard  angelegt  wurde.  Dasselbe  lag  dem  Chronisten  be- 
reits in  schlimmem  Zustande  vor,  denn  er  nennt  es  'vetustae 
et  vetustate  pene  corrosae  tabulae'  und  'manuscriptum  per- 
gamenum  antiquissimae  scripturae  et  quibusdam  in  locis,  nt 
vides,  adeo  detritae,  ut  legi  amplius  nequeant'.  In  A  steht 
dieses  Verzeichnis  S.  22—38. 

Ich  schliesse  an  dasselbe  eine  Aufzeichnung  über  zwei 
Jahrtagstiftungen  an,  deren  Original  ohne  Zweifel,  wie  auch  die 
der  nachfolgenden  Angaben,  auf  leeren  Seiten  theologischer 
Handschriften  eingetragen  war.  Dieselbe  steht  in  A,  S.  35 
und  36,  ist  also  in  das  Traditionsverzeichnis  eingeschaltet. 

Zum  Schlüsse  folgen  vier  Angaben  geschichtlichen  Inhaltes, 
von  denen  die  erste  vielleicht  Copie  einer  ehemaligen  Stein- 
inschrift   in   der  längst  abgebrochenen  ältesten  Klosterkirche 


k 
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ist.  Dieselbe  steht,  wie  gesagt,  nur  in  B  nicht  auch  in  A. 
Die  zweite  dieser  vier  Angaben  wurde  aus  einem  'vetusto 
manuscripto  codice  pergameno'  genommen;  sie  ist  sicbtlieh 
nur  ein  Auszug  aus  der  päpsthchen  Bestätigungsbulle  von 
1106,  welche  selbst  längst  verschollen  ist.  Die  Klosterge- 
schichte bringt  dieselbe  zweimal,  sie  steht  in  A,  S.  4—6  und 
nochmals  in  gekürzter  Form  S.  17 — 18.  Die  dritte  Angabe, 
ein  Bericht  über  die  Stiftung  des  Klosters  Irsee  (A,  S.  4),  lag 
dem  Chronisten  nicht  mehr  vollständig  vor,  denn  er  bezeichnet 
als  seine  Quelle  ^manuscrij)tum  fragmentum'.  Auch  war  das 
damals  noch  vorhandene  nicht  im  besten  Zustande,  denn  den 
Sehlusssatz  konnte  der  Chronist  nicht  völlig  entziffern. 

Die  vierte  Angabe  endlich  steht  im  A,  S.  88—91 ;  sie  ist 
aas  einem  'manuscnpto  codice'  genommen.    Sie  bietet  eine  Liste 
der  Wohlthäter,  welche  bei  einem  Neubau  des  Klosters  Isny  mit- 
geholfen haben.   Der  Chronist  hat  sie  in  das  Jahr  1284  gesteUt^ 
weil  in  diesem  Jahre  das  Kloster  abbrannte,  hat  aber  dabei  sich 
weit  geirrt.     Von   den   in   dieser   liste  genannten   Personen 
starb  nämlich  Pfalzgraf  Hugo  von  Tübingen  1182  und  wurde 
Gottfried  ebenfalls  in  diesem  Jahre  1182  Patriarch  von  Aqui- 
leja.  Folglich  entstammt  dieselbe  diesem  Jahre.   Damit  stimmt 
die  Lebenszeit  der  übrigen  genannten  Personen  überein,  denn 
Bischof  Otto  II.  von  Bamberg  regierte  1177—86,   EUsabeth, 
die  Gemahlin   des  Pfalzgrafen  Hugo,  lebte  noch  1188;  Ffalz- 
graf  Otto  VI.  von  Witteisbach  und  Graf  Heinrich  von  Verin- 
gen  starben  1189  und  Abt  Isingrim  von  Ottenbeuren,  den  die- 
selbe allein    als   gestorben   bezeichnet,   verschied  1186.     Mit 
Sicherheit  dürfen  wir  sonach  diese  Liste  dem  Jahre  1182  zu- 
weisen.   Deshalb  sind  wir  aber  auch  berechtigt^  zwei  Aende- 
rangen   in   derselben   vorzunehmen.      Sie   nennt  nämlich   als 
lebenden  Abt  von  Ottenbeuren  Berthold;  da  aber  Abt  Berthold 
von  Ottenbeuren  erst  1248  starb,  so  ist  an  dessen  Stelle  Abt 
Bemold  zu  setzen,  denn  dieser,  nicht  jener,  regierte  1182,  er 
starb  1194.      Femer  nennt  die  Liste  einen  Bischof  Berthold 
von  Augsburg,  obschon  es  nie  einen  Vorstand  dieser  Kirche 
Hamens  Berthold  gegeben  hat.    Hier  liegt  offenbar  ein  Schreib- 
fehler vor;  anstatt  Augustensis  ist  Constantiensis  zu  lesen,  denn 
Bischof  Berthold  von  Constanz  regierte  wirklich  1174 — 83. 

1.   Traditiones. 

[16]  In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis. 
rlacuit  Wolfrardo  comiti,  advocato  scilicet  nostro,  rogan- 
8  nobis,  quatenus  divina  dementia  largiente,  sed  et  eins 
auctoritafe  roborante  possessiones  vel  praedia  undecumque 
nobis  nostris  temporibus  coUata  et  oblata  ab  ipso  praeci^ue 
vel  a  ministerialibus  suis  vel  ab  aliis  hominibus  in  hac  pagina 
subscriberentur. 
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Innostescat  ergo  omnibus  veritatis  testimonium,  ut  remotiB 
malis  Bcandalorum  vel  causarum,  quae  in  huiuscemodi  rebus 
emergere  solent,  ea,  quae  pacis  sunt  sectantes,  securam  pacem 
et  tranquillam  quietem  habeant  omnes  hie  in  perpetuum  Christo 
militaturi. 

Anno  igitur  incamationis  Christi  1166,  qui  fuit  obitus 
decessoris  nostri  piae  memoriae  Werinheri  abbatis  etnostrae^) 
ordinationis  annus,  Waltberus  de  Rotinberg^)  contradidit  Ysi- 
nensi  coenobio  pro  remedio  animae  suae  et  fratris  sui  Adel- 
berti praedium  suum,  id  est  dimidium  mansum  in  Maizilstein*) 
cum  duobus  maneipiis  Adilbert  et  Hiltibrant  coram  subseriptis 
testibus:  Bertholdus  et  Hehrieus  frater  eius  de  Druchburg»), 
filii  fratris  ipsius  W.,  Adilbertus  et  .  .  .  *)  cum  omni  clientela 
vel  familia  ipsorum,  Adelbertus  de  Huginanc')  et  fratres  et 
filii  ipsius  et  alii  quam  plures. 

Anno  eodem  Kipertus  de  Niderhofen ')  praesente  filio  suo 
Bertholdo  saeculo  renuntians  deo  disponente  contradidit  nobis 
praedium  suum  in  Rintbach'),  sed  et  aKud  in  Emiheinhoffen  *) 
cum  parte  eCclesiae  ipsius  villae  coram  testibus  subseriptis: 
Henricus  de  Christanihofen^),  Bertholdus  et  Henricus  de  Druh- 
burg,  Bertholdus  de  Mutwigishofen ')  et  alii  plures. 

Item  eodem  anno  Pillingerus  quidam  obtulit  filium  fratris 
sui  L.  cum  praedio  Corneia*)  dicto. 

Anno  sequenti  1167  Uonradus  quidam  über  homo  se  cum 
filio  suo  Bertholdo  ac  cum  praedio  suo  ad  hunc  locum  contulit. 
Dedit  ergo  dimidium  mansum  et  molendium  in  Adilhartis- 
hofen')  praesentibus  testibus:  Henrico  de  Christanihofen  et 
filio  eius  Rudolphe,  Henrico  de  Druchburg  et  aliis  multis. 

Anno  incamationis  1168  Adilhaida,  ministerialis  comitis 
Wolfradi,  dedit  mansum  dimidium  in  villa  Hoklutinio).  Ob- 
tulit et  filias  suas  Adilhaidam  et  Hemmun  deo  militaturas. 

Item  ex  opido  isto  Ysne  Burkardus  et  Elisabeth^  uxor 
illius,  dederunt  dimidium  mansum  in  Razinhofen^o).  Obtu- 
lerunt  et  ipsi  filios  suos  Benedictum  et  Frider[ic]um,  quae  (sie) 
postmodum  etiam  ipse  comes  manu  sua  contradidit  praesen- 
tibus comite  Henrico  de  Lechisgemundi"*)  et  Bertholdo  de 
Druchburg  et  ministris. 

Anno  incamationis  domini  1169  Wernherus  presbyter  qui- 

1)  Des  Abtes  Marquard.  2)  Rettenberg,  UntermaiselsteiD,  Hinnang, 
bair.  BA.  Sonthofen.  3)  Traucbburg,  Ruine  bei  Kleinweiler,  bair.  BA. 
Kempten.  4)  Hier  ist  Raum  für  einen  Namen  gelassen.  5)  Nieder- 
hofen,  Rimbacb,  würt.  OA.  Leutkirch.  6)  Enkenhofen,   Christazhofen^ 

würt.  OA.  Wangen.  7)  Mutmannshofen,  bair.  BA.  Kempten.  Die  Hs. 
schreibt  gekürzt  Mutwigish.  Cbristonih.  8)  Kornau  bei  Oberstdorf,  bair. 
BA.  Sontbofen.  9)  Aderazbofen,  würt.  OA.  Leutkirch.  10)  Gross-  oder 
Kleinbolzleute,  Ratzenhofen,  würt.  OA.  Wangen.  11)  Lecbsgemünd,  bair. 
BA.  Neuburg  a.  Donau. 


Isnyer  Geechichtsquellen  des  zwölften  Jahrhunderts  etc.     153 

dam  ex  clientela  comitis  WoUradi  cum  manu  ipsius  iam  dicti 
domini  sui  contradidit  nobis  et  sanctis  praedium  suum  in  Bol- 
sternanci)  et  dimidium  mansum  hac  videlicet  ratione,  ut  quam- 
diu  ipse  vivit,  tantundem  redituum  accipiat  a  nobis  in  Altheim'). 

item  eodem  die  ipse  comes  Woln*adus  dedit  nobis  taber- 
nariam  quamdam  domum  suum  iuxta  molendinum  nostrum 
pensante  noc  Herimanno  piebano  de  Wengen'). 

Excepti  sunt  autem  agri  ad  hanc  pertinentes.  Testes: 
Henricus  comes  de  Lechisgemundi,  Bertholdus  et  Henricus  de 
Druchburg,  Henricus  de  Christanishofen  et  filii  eins  Rudolf, 
Ottakerus,  Waltherus  de  Sumerisbach^)  et  ministeriales  et  alii 
quam  plures. 

Item  eodem  anno  sub  eisdem  testibus  acta  sunt^  quae  sub- 
sequuntur:  Praedium  MatilenhoiFen«)  dictum  quondam  dederat 
nobis  comes  Wolfradus  et  ministeriales  eins,  quod  per  multos 
annos  nobis  iniuste  ablatum  est  a  Berterado  et  liberis  eins, 
ministerialibus  comitis  Wolfradi,  quae  tamen  Berterada  quon- 
dam nostra  professa  et  a  patre  suo  oblata  et  ablata  [erat]. 
Tandem  sie  modo  retinuit  praedium  illud.  Comes  iam  dictus 
dedit  nobis  et  sanctis  pratum  quoddam  circa  montem  Tankilis- 
hofen')  et  partem  pratorum  et  paludis  a  rivo  fontis  Suarz- 
bach«)  usque  ad  rivum  Humirsbach«).  Dedit  et  partem  montis 
Adileg^^),  quod  erat  beneficium  Henrici  de  Christanishofen 
ipso  sibi  reddente  nobisque  quibusdam  agris  redimentibus. 
Donavit  quoque  circa  eundem  montem  silvam  quandam  Sclate- 
buchesswen*^  dictam  necnon  et  mancipia  quaedam  in  Holz- 
luten>)  simul  cum  liberis  suis  aliamque  Gisilam  cum  fratre  suo. 

Anno  incamationis  domini  1170  facta  subscripta  sunt:  Notum 
sit  Omnibus  praesentibus  atque  foturis,  qualiter  Burkardus  et  Ber- 
tholdus fratres  cum  manu  dx)mini  sui  comitis  Wolfradi,  advocati 
nostri,  praedium  suum  in  Durrenbach ')  sancto  Jacobe  et  sancto 
Oeorgio,  fratribus  quoque  sacris  et  domino  hie  servientibus 
contradiderunt  hac  scilicet  ratione,  ut  unus  ipsorum  Burkardus 
tantundem  agrorum  in  beneficium  a  nobis  accipiat  in  villa 
Harpertishofens)  dato  censu  singulis  annis.  Alter  vero  eorum^ 
Bertholdus  scilicet,  filiae  suae  Mathildi  sub  regulari  Providentia 
curam  impetravit,  oblata  eadem  infantula.  Ipse  quoque,  st 
converti  vel  quando  converti  voluerit,  recipiatur;  interim  tamen 
plenariam  fratemitatem  accepit  a  nobis.     Testes:   comes  Hen- 


1)   Bolsternang,    Sommersbacb,    würt.    OA.    Wangen.  2)  Alt- 

heim, würt.  OA.  Riedlingen.  3)  Wengen,  bair.  BA.  Kempten.  4)  Ab- 
gegangener, unbekannter  Ort.  5)  Dengeltsbofen,  Gross-  oder  Klein- 
holzleate,  Dürrenbach.  6)  Diese  Namen  sind  verschollen.  7)  Adelegg, 
ein  schöner,  in  das  wärt.  OA.  Wangen  hereinziehender  bis  zu  1000  Meter 
hoher  Ausläufer  der  Allgäuer  Alpen.         8)  Harbatshofen,  bair.  BA.  Lindau. 
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ricns  ^),  Bertboldus  de  Druchburg,  Henricus  de  Christanihofen 
et  filii  [eius]  Rudolfus  et  Ottakerus  et  alii  plures. 

Eodem  quoque  anno  factum  est  concambium  inter  nos  et 
ministeriales  Campidonensis*)  ecciesiae,  Williburgam  scilicet 
ac  filios  eins,  in  praesentia  abbatis  Lantfridi^)  et  Welfonis^) 
advocati  [eius]  coram  multis  hominibus.  Nos  nimirum  prae- 
dium  nostrum  in  Diezelinis')  praedietae  Willburgae  et  liberis 
eius  et  Hugoni  marito  ipsius  pro  feudo,  quod  ipsi  habuerunt 
in  Durra^ha^),  coneambiendo  tradidimus;  insuper  ut  niagis 
rata  foret  actio,  decem  et  unum  talenta  superaddidimus. 
Cuius  negotii  rati  et  firmi  testimonii  paginam  habemus  scrip- 
tam  in  archivis  utriusque  ecclesiae  cum  idoneis  testibus. 

Anno  incarnationis  doroini  1171  comes  Wolfradus  postu- 
lavit  a  nobis  quasdam  mansiones  ecclesiae  nostrae  in  foro  villae 
Ysni  istius  cum  agro  sibi  contiguo  versus  australem  plagam, 
scilicet  ad  dilatandas  atque  contruendas  forenses  mansiones  in 
eo.  Nos  autem  postulavimus  partem  fluminis  sui  iuris  et  in- 
super duo  molendina  nuper  constructa  et  nostris  molendinis 
apposita.  Facto  igitur  concambio  inter  nos  sie  definitum  est: 
Comes  contradidit  ecclesiae  nostrae,  quod  nos  ab  ipso  postu- 
lavimus, partem  videlicet  sui  juris  in  fluvio  Hisinina  cum  Om- 
nibus rivulis  cum  influentibus;  dedit  etiam  molendinum  nuper 
iuxta  eundem  äuvium  ab  Herimanno  constructum  cum  pratis 
nuper  excultis  ab  ipso  et  aquis  quibusdam  circa  positis;  in- 
super et  aliud  molendinum  in  Rotinbach'')  cum  fundo  et  ripis 
et  alveo  fluminis  et  omni  iure  suae  circumstantiae  contradidit 
nobis.  Nos  autem  mansiones  quas  ipse  postulaverat,  cum  agro 
sibi  vicino  comiti  dedimus*).  Insuper  ut  magis  firma  et  rata 
foret  actio,  superaddita  sunt  plus  quam  20  talenta  tarn  ipsi 
comiti  Wolfrado  quam  Henrico  genero  eius»),  sed  et  Herimanno, 
qui  aedificaverat  molendinum. 

Eodem  anno  data  vel  coempta  sunt  haec  mancipia  de 
familia  comitis  Wolfradi :  Henricus  Kufus  in  hac  villa  ^^),  duo  filii 
Adelberti  de  Hartprehtis')  Agilwart  et  Adilbert  cum  sorore  ip- 
sorum  Gertruda  et  cum  liberis  illius  de  Gottilinishofen  "),  haec 
habet  praedium.  Testes :  Henricus  comes,  gener  comitis  Wolf- 
radi, Bertholdus  de  Druchburg  et  Henricus  frater  eius  de 
Hochinegge"),  Henricus  cum  filiis  suis  Rudolphe  et  Ottakero 
de  Christanicbofen,  Walterus  de  Summerisbach,  ministeriales 
comitis,  et  alii  complures. 

1)  Der  vorgenannte  Graf  von  Lechsgemünd.  2)  Kempten,  Haupt- 
stadt des  Allgäus.  3)  Von  Kempten.  4)  Weif  VI,  Vogt  des  Klosters 
Kempten.  6)  Diesslings  bei  Zelle,  BA.  Memmingen.  6)  Darach, 

bair.  BA.  Kempten.  7)  Röthenbach,  Ober-Unterharprechts,  würt.  OA. 

Wangen.  8)  Durch   dieses  Rechtsgeschäft  wurde  Isny   zur  Stadt. 

9)  Graf  von  Lechsgemünd.  10)  Isny.  11)  Göttlishofen,  Rohrdorf. 

12)  Hohenegg  bei  Ebratzhofen,  bair.  BA.  Lindau. 
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Item  eodem  anno  vel  tempore  comes  Wolfradus  et  Henri- 
cuS;  gener  eins,  contradiderunt  sanctis  contraditione  rata  et 
confirmatione  perpetua  omnes  suos  thelonearios  redditus  in  hac 
villa  ea  ratione,  ut  nee  ipsi  nee  praeterea  proles  eorum,  sed 
nee  abbas  nee  aliqui  successores  eorum  deinceps  exigat  illos. 
Ciyes  autem  singuiis  annis  paschalem  cereum  solvere  sanctis 
sponte  sua  promiserunt. 

Item  Waltherus  de  Sumerisbach  dedit  nobis  praedium 
snum  in  eadem  villa  sua. 

Anno  incarnationis  domini  1173  Adilbertus,  presbyter  de 
Rordorf  1),  cum  fratribus  suis  Bertholdo  et  Henrico  dedit  nobis 
praedium  suum  in  Engilheres  *),  ipse  autem  accepit  a  nobis 
plenam  fraternitatem. 

Item  eodem  tempore  in  eadem  villa  Conradus  de  Sunt- 
hofen')  dedit  dimidium  mansum  sanctis  nostris  et  nobis. 

Item  Henricus  de  Hochenegg  diem  ultimum  feliciter  clau- 
dens  dedit  pro  remedio  animae  suae  aream  pascualem  in 
Alpibus  dictam  Gerichinwang^). 

Eodem  anno  quidam  Herimannus  de  Adilgerisberg^)  cum 
quatuor  filiis  suis  obtulerunt  se  et  praediolum  suum. 

Anno  domini  1174  Herimannus  de  Ruthartishofen*)  dedit 
nobis  in  eadem  saa  villa  praedium  suum,  ipse  autem  cum 
uxore  sua  professi  sunt  monach[at]um. 

Anno  domini  1175  Henricus  auidam  adolescens  dedit  nobis 

praedium  suum  in  Adilhar[tis]hofen  *)  et  ipse  monacbus  obiit. 

Anno  domini  1176  Suiggerus  dc)  Lutfridis^)  dedit  nobis 

et  sanctis  curtem  de  praedio  suo  et  pro   spe  salutis  aetemae 

faciens  se  naonachum  dormivit  in  domino. 

Eodem  anno  Bertholdus  de  Azin  *)  venit  ad  nos  cum  prae- 
diolo  suo.  Sequenti  anno  frater  ipsius  Marquardus  cum  uxore 
sua  Mahthilda  obtulerunt  cum  liberis  suis  praedia  sua  et  ipsi 
conversi  [sunt]  ad  dominum.  Dederunt  autem  haec  praedia: 
in  Lutfridis  ^)  duas  curtes  et  tertiam  curtem  in  eadem  villa, 
quod  est  dictum  in  Palude,  quo  inbeneficiatus  est  Udalricus, 
nlius  unus,  contraditione  duorum  numismatum,  usque  dum  vivit 
ipse,  dederunt  et  in  Balcinishofen 'o). 

Eodem  tempore  Ratpoto,  plebanus  de  Otinheimi^),  dedit 
nobis   et   sanctis   nostris   praeaium    suum   in   Friesinnofen  >*) 

1)  Rohrdorf.  2)   Engelhirsch   bei  Weitnau,    bair.   BA.  Kempten. 

3)  Niedersonthofen,    bair.   BA.   BonthofeD.  4)   Alpe   Gelchenwang'   im 

Anthale  hinter   Gunzatried,   bair.   BA.   Sonthofen.  5)  Altensberg   bei 

Gestraz,  Rützhofen  bei  Harbatzhofen ,  bair.  BA.  Lindau.  Die  Hs. 
schreibt   gekürzt    Adilgerisb.  6)   Aderatzhofen ,    wirt.    OA.   Lentkirch. 

7)  Hb.:  et.  8)  Ober  -  Unterleipfritz  bei  Weitnan,  bair.  BA.  Kempten. 
9)  Matzen  bei  Eisenharz,  wirt.  OA.  Wangen.  10)  Balzhofen  bei  Har- 
batzhofen,  bair.  BA.  Lindau.  11)  Ich  kenne  nur  einen  Ort  Ottenheiro, 
der  im  bad.  A.  Lahr  liegt.         12)  Friesenhofen,  wirt.  OA.  Leutkirch. 
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rogante  sorore  sua  Adilhaida,  cui  tantumdem  concessimus  in 
Azzin.    Dedimus  autem  utrique  plenam  fraternitateiD. 

Anno  domini  1177  Conradus  de  Tussin»)  <;um  sororibns 
Williberta  et  Adilhaida,  quae  cum  filio  H.  veneruDt  ad  nos, 
tradiderunt  praedium  suum  in  Byrewanc'V 

Anno  domini  1178  quaedam  mulier  Riehinza  nomine  dedit 

«raedium  suum  sanetis  cum  manu  advocati  sui  in  Friesinhofen. 
'estes:  advocatus  ipsius  Beinhart,  Adilbertus  presbyter  et  frater 
eins  Marquardus,  Rudolph,  Ulrich  et  alii  quam  plures.  Quia  yero 
eadem  mulier  nostrae  clientelae  virum  nabet  ac  liberos^  con- 
cessimus eisdem  liberis  suis  idem  praediolum  suum,  quoad 
vivant.  Censum  suum  solvunt  in  festo  sancti  Georgii  12 
nummos. 

Anno  domini  1182  Sigifridus  liber  bomo  de  Baldenhofen') 
dedit  nobis  praedium  suum  in  eadem  villa,  seipsum  offerens 
conyersus  (sie)  ad  dominum. 

In  Sadirlinswilare*)  data  sunt  praediola:  Udalricus  dedit 
quoddam  accepto  alio,  quamdiu  vivit,  item  Albero,  item  Ger- 
hardus  in  loco  vicino. 

Anno  domini  1186  comes  et  illustrissimus  Suevorum') 
IL  Idus  Februarii  [12.  Februar]  obiit  cum  maximo  planctu 
suorum,  in  cuius  die  sepulturae  praesente  patre  eiusdem  comite 

Manigoldo  cum  filiis  Wolfrado  et  Henrico «)  ac  reverendo 

fratre  eiusdem  loci  Sancti  Galli  aliisque  quam  piuribus,  comite 
scilicet  Hartmanno  de  Kilicberg')  ac  Waltnero  de  Ritin- 
harda^)  ....•),  Burkardo  de  Jungingen»)  et  Conrado  de 
Lochin  ^^)j  aliique  tam  nostris  quam  alienis  intuentibus  Heri- 
mannus  de  Herratiskilche  i^)  dedit  nobis  praedium  quoddam  in 
Vulgunstat*")  cum  filio  suo,  sed  cui  idem  praedium  inbene- 
ficiatum  iuit  hac  conditione,  [ut]  quamdiu  ille  advivit,  omni 
anno  denarium  singulum  [solvatj,  deinde  in  monasterii  usus 
succedere  (sie).  Qui  idem  Herimannus  postea  aliud  praedio- 
lum in  Wallich  ....  wilare  ")  dictum  item  sanetis  nostris  cum 
puero  parvulo  obtulit.  Postea  Rilinda,  soror  eiusdem  Her- 
manni,   et  Marquardus^  maritus  eiusdem,  dederunt  aliam  par- 


1)  Am  ehesten  Gross-  und  Kleintissen,  wirt.  OA.  Riedlingen,  denn 
diese  Orte  gehörten  den  Isnyer  Vögten,  den  Grafen  von  Yeringen. 
2)  Ohne  Zweifel  verschrieben  anstatt  Bnrcwanc,  Burgwang  bei  Isny,  wirt. 
OA.  Wangen.  3)  Bei  Enkenhofen,  wirt.  OA.  Wangen.  4)  Sederlitz 
bei  Thaldorf,  wirt.  OA.  Ravensburg.  5)  Ohne  Zweifel  in  'illustrissimus 
comes  Saevorum*    zu  verändern.  6)  Lücken.  7)   Kirchberg,   wirt. 

OA.  Laupheim.  8)  Abgegangen  bei  Zwiefalten,  wirt.  OA.  Münsingen. 
9)  Jungingen,  preuss.  OA.  Hechingen.  10)  Lochen,  öst.  BA.  Bregens. 
11)  Eratskircb,  Fulgenstadt,  wirt.  OA.  Saulgau.  12)  Sonach  scheinen 
hier  zwei  Orte  gemeint  zu  sein,  die  nach  dem  folgenden  im  Eritgaa 
oder  in  der  Grafschaft  Veringen  zu  suchen,  aber  nicht  genau  zu  bestim- 
men sind. 
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tem  eiusdem  praedii  cum  comite  Manigoldo  coram  multis 
testibus  in  placito  apud  Ärthaim^)  coram  subscriptis  testibus: 
Waltherus  ae  Ritinhald »),  Ulrich  de  Buanburc »);  H.  de  Marc- 
dorf*), Conradus  de  Locnin*)  et  alii. 

Amio  domini  1187  Conradus  et  Kuno  de  ministerialibus 
ac  liberis  orti  natalibus  <)  se  ipsos  cum  praedio  suo  in  Engelis- 
heris'')  sanctis  obtulerunt. 

Sub  eodem  anno  Rudolphus,  comes  palatinus  de  Tuin^en, 
sed  et  mater  ipsius  Elisabeth^),  sed  et  uxor  ipsius  Mathudis 
rogatu  cuiusdam  Rudolphi  ministeriaUs  ipsorum  dederunt  cum 
ipso  praedium  ipsius  in  Argun*)  sanctis  nostris,  exceperunt 
vero  partem  aliquam  ipsius  praedii,  quam  ante  dederat  filio 
Bao  B.  defuneto  et  liberis  eius.  Item  Rudolphus  excepit  etiam 
ex  ipso  praedio  curtem  parvam,  quam  sibi  reservavit.  Reliqua 
sanctis  contradiderunt,  sibi  et  haeredibus  suis  advocatiam  ven- 
dicantes,  hac  conditione,  ut  nullius  umquam  hominis  beneficium 
fiat,  plenam  autem  fratemitatem  habent  deinceps,  pauperem 
cum  praebenda  pascimus  eis,  anniversarius  eorura  cum  pulsa- 
tione  et  officio  tantum  colitur. 

Eodem  tempore  Burkardus  de  Campidona^o^  et  Mathilda 
uxor  illius  conversi  ad  nos  obtulerunt  sanctis  et  nobis  triginta 
talenta.  Item  Adilbertus,  presbyter  de  Rordorf  *>),  sub  eodem 
anno  vitam  finiendo  praesentem  ante  mortem  suam  similiter 
30  talenta  obtulit.  De  quorum  utrorum  oblatione  40  talenta 
in  coemptione  praedii  in  Durrinbach**)  distracta  sunt,  reliqua 
20  in  aha  praediola  redimenda  et  in  alios  usus  transierunt. 

Item  eodem  tempore  remissum  est  quoddam  praediolum 
concambii.in  hoc  oppido*')  a  Burkardo  mmisteriali,  iratre  eius 
occiso  atque  sepulto,  pro  remedio  animae  suae. 

Item  eo  tempore  Suiggero,  milite  de  Rordorf  "^,  a  suis  cum 
securi  clam  crudeliter  occiso,  frater  ipsius  Henncus  ipso  die 
sepulturae  eius  dedit  nobis  partem  pratorum  et  siyivae  dictae 
Sconiunsvendi  **)  et  Gunzin  **),  sed  et  Ädilhaid,  relicta  vidua  iam 
dicti  Suiggeri,  etiam  suam  partem  in  eadem  silva  et  monte 
Adileggi  iuxta  nos,  quod  (sie)  dicitur  Kamerlin"),  in  qua 
eadem  sylva  dederat  nobis  ante  Udalricus,  monachus  et  frater 

1)  Ohne  Zweifel  verschrieben  für  Althaim,  Altbeim,  wirt.  OA.  Ried- 
lingen. 2)  Abgegangen  bei  Zwiefalten,  wirt.  OA.  Münsingen.  3)  Baum- 
borg,  Burgstall  bei  Hundersingen ,  wirt.  OA.  Riedlingen.  Diese  Burg 
erhebt  sich  merkwürdigerweise  auf  einem  riesigen  Grabhügel,  s.  wirt. 
Vierteljahrshefte  I,  36.  4)  Markdorf,  bad.  A.  Ueberlingen.  5)  Lochen, 
Ö8t.  BA.  Bregenz.  6)  Diese  Angabe  für  die  Stellung  der  Dienstmannen 
be&cbtenswertfa.  7)    Engelhirsch    bei    Weitnau,    bair.    BA.   Kempten. 

S)  Gräfin  von  Bregenz,  letztes  Glied  der  Grafen  von  Bregenz,  Stamm- 
mutter  der  Grafen   von  Montfort.  9)  Nicht  Argen  bei  Isny,    wo   die 

Tübinger  und  Montfort  nie  begütert  waren,  sondern  Langenargen,  wirt. 
OA.  Tettnang.  10)  Stadt  Kempten.  11)  Rohrdorf,  Dürrenbach,  wirt. 
^A.  Wangen.        12)  Isny.        13)  Namen  von  Waldungen  auf  der  Adelegg. 
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iioster^  cum  fratre  suo  Bertholdo  de  Gruninbachi)  coram  Cam- 
pidunensi  abbate  Lantfrido  et  advocato  duce  Welfone  partem 
se  contingentem. 

Anno  domini  1189  Bertholdus  illustris  de  Drachburg  cum 
matre  sua  Hiltruda  tradiderunt  nobis  et  sanctis  nostris  curtem 
in  Isinboltis  >),  dimidiam  scilicet  partem  eiusdem  villae^  coram 
multis  tarn  liberis  quam  servis,  coram  sacerdotibus,  clericis, 
conversis  et  laicis  in  die  scilicet  Pentecostes  [Mai  28.],  sepulto 
eodem  die  optimae  indolis  Henrico  adolescentulo  fratre  eius. 

Eodem  anno  liber  et  nobilis  homo  de  Sadirliniswilare ') 
dedit  nobis  praedium  suum  cum  uxore  sua,  recipiunt  autem 
a  nobis  mansionem  et  quartam  partem  mansi,  insuper  5  maltra 
frumenti  in  villa  nostra  Thaldorf  s)^  et  ipse  de  vestimento  sin- 
gulis  annis  tunicam  et  in  secundo  anno  pelles  et  tunicam,  si 
vero  unus  eorum  obierit 

2.    Jahrtagsaufzeichnung. 

Anno  incarnationis  domini  1187  ea,  quae  scripta  sunt, 
hoc  sunt  ordine:  Venerabilis  presbyter  Adilbertus  ecclesiarum 
nostrarum  Rordorf*^,  Friesinhofen  et  Engilhalmishofen'),  qui 
scilicet  fuit  frater  lUustrium  virorum  Bertholdi  et  Henrici  de 
Druchburg,  divinitus,  ut  confidimus,  de  morte  ante  mortem 
suam  sie  est  praemonitus;  sanus  enim  et  incolumis  audivit 
vocem  sibi  dicentem:  'Scias  te  hoc  anno  esse  moriturum'.  Qui 
non  negligens  praemonita  oracula  satagebat  circa  plurima  sibi 
ad  viaticum  necessaria  inter  quae  etiam  coUegit  20  talenta. 
Et  haec  simt,  ut  ipse  voluit,  in  coemptione  praedii  in  Dären- 
bach^)  distracta.  Alia  rursus  20  de  rebus  suis  dare  in  eodem 
praedio  disponens  praeventus  est  morte,  decem  tamen  de  pro- 
missis  persolvens.  Dederat  autem  antea  quoddam  praediolum 
in  EngQheris  •)  cum  praedictis  fratribus  suis  Bertholdo  et  Hen- 
rico atque  cum  eisdem  sepultus  est  apud  nos  IX.  Calendas 
Septemhri^  j^Aug.  24.].  Nos  autem,  ut  ipse  postülaverat,  anni- 
versalem  diem  eius  celebrare  solemniter  instituentes,  idem 
praediolum  in  Engilheris  ad  dandam  praebendam  fratribus  in 
eadem  die  constituimus.  Si  quid  vero  niinus  in  hoc  habuerit 
cellerarius,  de  rebus  nostris  suppleat. 

Notum  sit  Omnibus  hoc  scire  volentibus,  quod  Irmingardis 
vidua  et  Philippus ''),  filius  ipsius,  atque  Henricus  dictus  Hamaiz 
quoddam  pomerium  et  adiacens  (sie)  hortum  cum  agro,  quod 
vulgariter  buindt  dicitur,  sanctis  Jacobe  et  Georgio  in  Ysnin 

1)  Grönenbacb,  bair.  BA.  Memmingen.         2)  Eisenbolz  bei  Weitnau, 
bair.    BA.   Kempten.  3)   Sederlitz,   Thaldorf,    wirt.   OA.   Regensborg. 

4)  Robrdorf,  Dürrenbacb,  wirt.  OA.  Wangen.         6)  Friesenbofen,  Engeraz- 
hofen,    wirt.    OA.    Lentkirch.  6)    Engelbirsch,    bair.    BA.    Kempten. 

7)  In  Oberschwaben  sind  solche  Fremdnamen  noch   im    13.  Jhdt.    grosse 
Seltenheiten. 
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coenobio  sito  pro  remedio  animae  buius  dictae  viduae  mariti 
et  aliorum  parentum  ipsorum  libere  contradiderunt,  ita  quod 
annuatim  in  aiiniversario  dicti  mariti  conventui  clericorum  et 
monialiumi)  vinuia  et  triticeus  panis  ministretur. 

3.   Notae  Isnenses. 

Anno  domini  millesimo  quadragesimo  secundo  XVIII.  Kai. 
Januarii  [Dec.  lö.J  dedieata  est  ecciesia  nostra  ab  Eberbardo, 
episcopo  Uonstantiensi,  domino  Wolfrado,  comite  de  Veringen, 
impetrante  cum  Hiltruda  coniuge  sua  veneranda  in  anniversario 
filii  eorum  Luipaldi  infantis. 

Anno  dommi  1096,  VII.  Id.  Febr.  (Febr.  1.)  comes  Mani- 
goldus')  et  uxor  eins  Lietpbilda  et  filii  eorum  Waltberus  et 
Wolfradus  et  Irmingard,  soror  Mani^oldi,  cum  filio  suo  Mani- 
goldoy  quicquid  proprietatis  iure  baoere  visi  sunt  in  ecciesia, 
quae  sita  est  in  viüa  Ysininensi,  tradiderunt  cum  omnibus, 
quae  pertinebant  ad  eam  prius,  insuper  dotem  augendo  cum 
dimidia  parte  eiusdem  villae  cum  silvis,  pratis,  pascuis,  molen- 
dinis,  aquis  et  omnibus  ad  eam  pertinenübus,  quae  usui  eorum 
serviebant,  abscjue  eo,  quod  clientes  eorum  possidebant,  insuper 
locum,  ^ui  dicitur  Mecbinsowe*),  auam  soror  eins  Irmingardis 
cum  fiUo  suo  Manigoldo  contradidit,  et  locum,  qui  Cella^) 
nuncupatur,  quem  ipse  comes  addidit,  cum  bis,  quae  clientum 
eorum  erant  in  pago  Herigzur')  in  Tussin,  in  Watte,  in 
Waldu^)  et  in  Stainowe''),  cum  bis  omnibus  abbatiam  con- 
struentes.  Et  ut  firmius  stabiliretur,  domino  Ottakero  de 
Tanchilisbofen  ^)  ea  conditione  tradiderunt,  ut  ipse  apostolicae 
dignitati  et  principali  libertati  donaret,  ut  locus  ipse  ab 
apostolica  auctoritate  defensus  [sit  et]  liceat  ipsius  monasterii 
monaebis  in  futuro  pacifice  residere  et  dei  servitium  peragere 
atque  abbatem  vel  inter  se  vel  ubicumque  eis  placuerit  secun- 
dum  dei  timorem  eligere.  Et  tali  modo  definierunt,  ut,  si  quis 
ex  ipsis  vel  ex  baeredibus  eorum 'banc  traditionis  firmitatem 


1)  Isny  war  im  12.  und  18.  Jhdt.  ein  sog^.  Doppelkloster.  2)  Von 
Altshausen  oder  Yeringen.  Sein  wohl  erst  bei  Kirchennmbau  1757  yer- 
nichtetes  Grabmal  im  Kloster  IsDy  beschreibt  die  Klostergeschichte  (A  16) 
also:  'In  medio  uavis  ecclesiae  tnmba  eins  lapide  qaadrangnlari  oblongo 
a  terra  et  pavimento  aliqnantisper  elevato  tecta  est,  qui  eins  imaginem 
armatam,  insignia  et  haec  in  limine  verba  sculpta  referebat:  Anno  mille- 
simo centesimo  IV.  Mangoldns  nobilis  comes  de  Yeringen  fnndator  huius 
monasterii  Ysni'.  Nach  dieser  Beschreibung  aber  stammte  dieses  Grab- 
mal nicht  aus  dem  12,  sondern  erst  ans  dem  14.  oder  16.  Jhdt.,  einer 
Zeit,  welche  derartige  prachtvolle  Sarkophage  besonders  liebte.  Der 
Yerlnst  dieses  Monumentes,  das  jedenfalls  ein  treffliches  Kunstwerk  war, 
ist   sehr  zu  bedauern.  8)  Das  jetzige  Neutrauchburg,   OA.  Wangen. 

4)  Zell,  Dengeltshofen,  bei  Isny,  wirt.  OA.  Wangeu.  6)  Yerschrieben 
für  Eritgow.  6)  Gross-Kleintissen,  Watt  bei  Hüttenreute,  Königseggwald, 
wirt.  OA.  Sanlgau.         7)  Abgegangener,  im  Eritgau  zu  suchender  Ort. 
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corrumpere  voluerit,  divina  illum  ultio  subsequatur  et  conatus 
sui  privetur  effectu  et  pro  ausu  temerario  persolvat  monasterio 
duplum  tantum,  qiiantum  mala  sua  cupiditate  distrahere  voluit, 
fisco  quoque  persolvat  auri  libras  tres,  et  ista  traditio  firma 
et  stabilis  omni  tempore  permaneat.  Confirmata  est  haec  fun- 
datio  et  dotatio  a  raschali  II.  papa  anno  1106,  Henrico  IV. 
imperatore  regnante. 

....  Eundem  religiosum  abbatem  [Marquardum]  Henri- 
cus,  marehio  de  Rumsperge*),  ad  se  in  Ursen*)  vocatum 
devota  rogavit  postulatione,  ut  propter  divinam  caritatem  in 
suam  suseiperet  provisionem  et  locum  et  conventum  suum 
supradictum,  id  est  novellam  construetionem  religiosorum  fra- 
trum  in  silva  Hiberg  *)  dicta.  Qui  petentis  bonae  consentiens 
voluntati  ex  fratribus  sui  monasterii  diseretum  ipsi  loco  prio- 
rem*)  praefecit  et  tali  provisione  illam  gubernavit  congregatio- 
nem  et  cum  in  praedicto  nemore  adhuc  habitaret  et  cum  (sie) 
ad  locum,  qui  vocatur  Ursin,  per  divinam  providentiam  est 
translata  anno  incarnationis  domini  1185. 

lUae  sunt  civitates  et  oppida,  quae  nos  in  constructione 
novi  monasterii  specialiter  elemosynis  suis  adiuverunt.  His  et 
nos  fratemitatis  et  orationum  nostrarum  debitam  devotionem 
recompensantes,  nomina  eorum  coram  deo  et  sanctis  nostris, 
Jacobe  scilicet  apostolo  ac  Georgio  martyre,  in  hac  praesenti 
pagina  subscribimus,  indulgentiam  specialiter  illis  optantes  et 
ammas  eorum  deinceps  in  perpetuum  in  hoc  Ysininensi 
monasterio  commendantes  deo  et  sanctis  omnibus:  Primi  Ales- 
husenses*).  Deinde  domini  et  fratres  nostri  Campidonenses«) 
cum  omni  populo  et  presbyteris  plebem  r^gentibus.  Otten- 
burenses')  frequenter  et  multa  solatia  [tribuentes]  Isingrin 
piae  memoriae  abbas,  sed  et  Bernoldus*)  et  fratres  ipsorum. 


1)  Bonsberg,  bair.  BA.  Oberelorf.  2)  Irsee,  bair*  BA.  Kaofbenren. 

3)  In  Eiberg  unweit  Irsee  bildete  sich  eine  Einsiedlerniederlassung,  welche 
den  genannten  Markgrafen  zur  Gründung  eines  neuen  Klosters  veranlasste, 
8.  Brunner,  Die  Markgrafen  von  Ronsberg,  Programm  des  Gymnasiums 
St.  Stephan  in  Augsburg  1860,  26—26.  4)  Er  hiess  Wember.  Sein 
Grabmal  in  Irsee  hatte  nach  der  Isnyer  Klostergeschichte  (A.  41)  die 
Inschrift : 

Qui  prior  occurrit  Wernherus  ferreus  audit, 

Ferreus  est  heros,  Isnia  stemma  dedit, 
A  solea  sola  prior  hie  sua  stemm  ata  duxit 

Ferreus  a  solis,  aureus^  ore  prior, 
Iste  monasterium  fundans  in  vertice  montis 

Aedificat  cellas  aedificatque  scholas. 
Qui  prior  in  sacra  luxit  Wernerus  eremo 
Clarior  ex  alto  splenduit  Ursinio. 

5)  Die  Stifter   des   Klosters,   die  Grafen  von  Altshausen   oder  Veringen. 

6)  Kloster  Kempten.  7)  Kloster  Ottenbeuren.  8)  Hs.  Bertholdus, 
s.  oben  S.  161. 
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Dominus  abbas  Sancti  Galli')  dedit  sanctis  nostris  maximam 
fenestram,  dominus  .  .  .  dedit  duas  superiores,  decanus  unam^ 
plebs  vero  civitatis  alias  quasdam.  In  vicino  plebanus  de 
Wangen  >)  cum  populo  suo.  In  Buchorn')  K.  praepositus 
cum  sanctimonialiDus.  Plebanus  Sigibandus  piae  memoriae  de 
Grüninbach*).  Nicolaus  presbyter  de  Dürinhaim  ^)  cum  plebe. 
Plebanus  et  decanus  [de]  Q^straze^)  cum  plebe  sua.  Decanus 
Heinricus  de  Essindorff*)  cum  universa  plebe  sua.  Plebanus 
Henricus  de  Lutchilche '')  cum  plebe  sua.  Plebanus  Maiünus 
de  Wittingisbacb  ^)  cum  plebe  sua.  Plebanus  Conradus  de 
Christanishovn  ^)  cum  plebe  sua.  Plebanus  Rudolphus  de 
Isinhartis*)  cum  plebe  sua.  Plebanus  Fridericus  de  civitate 
Mamingin  ><>)  cum  populo  suo.  Plebanus  Adilbertus  de  Haister- 
kilchnii)  cum  populo  suo.  InErigowi')  domina  abbatissa  et 
dominus  plebanus  cum  populo  suo  in  Buchow^s).  Plebanus 
Rudolphus  de  Sulgen  i')  cum  ponulo  suo.  Plebanus  Fridericus 
de  Ecningen  ^*),  Plebanus  de  Ertingen  i>)  cum  populo  suo. 
Plebanus  de  Blaburroni*)  cum  popmo  suo  et  [plebanus]  Ber- 
gerus  de  Nawe^'')  cum  populo  suo.  Plebanus  Waltherus  de 
Wangen*«).  [Plebanus]  Henricus  de  Celle»')  cum  plebe  sua. 
Vdalricus  plebanus  et  capellanus  de  PhuUindorff'o)  cum  omni 
plebe  sua.  Adilbertus  presbyter  de  Tuingen'»)  cum  plebe  sua. 
Gottefridus  Aquile^iensis  patriarcha^*)  venerandus,  qui  dedit 
propterea  tria  pallia  et  S  libras  argenti.  Otto  palatinus'*)  et 
uxor  illius  Benedicta  et  filia  eins  Eupfaemia^')  fratres  nostri 
facti  sunt.  Hu^o  palatinus  >>)  et  comes  et  Elisabeth  uxor  eins 
et  filii.  Bertholdus  Constantiensis  **)  episcopus  et  fratres  eins. 
Otto  Babinbergensis  episcopus»*).  Henricus  comes  de  Verin- 
gen>^)  et  Idda  comittissa. 

1)  St.  Gallen.  2)  Stadt  Wangen.  3)  Gemeint  ist  das  ehemalige 
Franenkloster  Höfen  hei  Bnchhorn,  jetzt  Friedrichshafen,  wirt.  OA. 
Tettnang.  4)  Grünenbachi  Gestraz,  bair.  BA.  Lindau.  6)  Dtirrheim, 
bad.  A.  Villingen  oder  verschrieben  Hir  Durinchaim,  Türkheim,  bair.  BA. 
Mindelheim?  6)  Ober  -  Unteressendorf,  wirt.  OA.  Waldsee.  7)  Wirt. 
OA.-Stadt  Lentkirch.  8)  Wiggeosbach,  bair.  BA.  Kempten.  9)  Christaz- 
hofen,  Eisenharz,    wirt.   OA.   Wangen.  10)  Bair.   Stadt   Memmingen. 

11)  Heisterkirch,  wirt.  OA.  Waldsee.  12)  Ueber  den  Eritgau  s.  Bau- 
mann, Gaugrafschaften  im  wirt.  Schwaben  76—78.  13)  Bnchan,  Sani- 
gan,  wirt.  OA.  Sanlgau.  14)  Ehingen  a.  d.  Donau,   wirt.  OA.-Stadt. 

15)  Wirt.  OA.  Riedlingen.  16)  Blaubeuren,  wirt.  OA.-Stadt.  17)  Lan- 
gennan,  wirt.  OA.  Ulm.  18)  Ohne  Zweifel  identisch  mit  der  schon  früher 
genannten  Stadt  d.  N.  19)  Alter  Name  des  heutigen  Marktes  Kislegg, 
wirt.  OA.  Wangen.  20)  Pfiillendorf,  bad.  Amtsstadt.  21)  Tübingen. 
22)  S.  oben  S.  161.  23)  Bisher  war  der  Name  dieser  Witteisbach erin 
unbekannt,  s.  Huschberg,  Aelteste  Geschichte  des  Hauses  Scheiern-Wittels- 
bacb  387.  24)  Hs.  Augustensis,  s.  S.  161.  26)  Von  Locher  in  den 
Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  Hohen- 
zoUem  III,  76  irrig  mit  dem  um  1308  verstorbenen  Grafen  Heinrich  von 

Neues  Archiv  etc.    YIII.  11 
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II. 

Zur  Geschiehte  des  Chronicon  Ottenburanum. 

Bibliothekar  Kränzler  in  Augsburg  machte  mich  auf  einen 
Codex  der  k.  Kreis-  und  Stadtbibliothek  zu  Augsburg  auf- 
merksam, der  laut  einer  Angabe  auf  seinem  ersten  Blatte  ehe- 
dem dem  Kloster  Ottenbeuren  angehört  hat.    Derselbe  trägt 
jetzt  die  Nummer  XII,  ist  in  8®  geschrieben  und  enthält  auf 
119  Blättern  50  Homilien  des  hL  Augustin.   Geschrieben  wurde 
er  im  12.  Jhdt.,  und  zwar  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte 
desselben.     Drei  freigebliebene  Seiten  dieser  schönen  Hand- 
schrift benutzten  zwei  Schreiber  des  beginnenden  13.  Jhdts., 
um  geschichtliche  Notizen  aufzuzeichnen.    Der  eine  derselben 
hat  auf  der  letzten  Seite  des  Codex  die  Zinse   zusammen- 
gestellt,  welche  das  Kloster  Ottenbeuren  zu  seiner  Zeit  ans 
seinem   sonst  unbekannten   Besitze   in  Reginhartesret  (Rein- 
hardsried bei  Obergürzburg^  bair.  BA.  Oberdorf)  jährlich  zu 
beziehen  hatte.     Dieser  Emtrag  ist  bis  auf  den  Namen  des 
Ortes  später  ausradiert  worden.     Der  zweite  Schreiber  aber 
hat  auf  Bl.  4^  die  Schenkungen  des  Hauses  Ursin  an  sein 
Kloster   und   auf  Bl.  58^   die  Erwerbungen   des   letztem  in 
Friesenried  und  in  dem  unbekannten,  vermuthlich  bei  diesem 
Pfarrdorfe  zu  suchenden  Tiufintal  verzeichnet.    Diese  beiden 
Angaben  des  zweiten  Schreibers  stimmen  mit  Ausnahme  zweier 
Sätze,  welche  ihnen  allein  eigen  sind,  beinahe  wörtlich  mit 
Stellen  der  zweiten  und  dritten  Fortsetzung  i)  des  Chronicon 
Ottenburanum  überein.    Um  dies  zu  beweisen,  theile  ich  hier 
die  beiden  Verzeichnisse  mit  und  stelle  ihnen  die  entsprechen- 
den Nachrichten  des  Chronicon   gegenüber,   wobei    ich   das 
jeder  Schrift  allein  angehörige  durch  den  Druck  hervorhebe. 

1.  Hec  sunt  predia, 
que  illustres  viri  de  Vrsin 
pro  remedio  anime  sue 
Otinburensi  ecclesiecon- 
tulerunt*): 

Reinhardus,  filius  Ruperti  de  In  ipso  dedicacionis  die 
Vrsin,  contulit Otinburrensi  mo-  Rupertus  advocatus,  filius 
nasterio  duas  h^bas  in  Airichs-  Remhardi  de  Ursin,  qui  R.') 


Neuveringen  identificiert.  Hier  ist  vielmehr  der  1150 — 89  erwähnte,  auf 
Barbaro8sa*s  Erenzzuge  gebliebene  Graf  Heinrich  von  Veringen  gemeint. 
Locher  a.  a.  O.  III,  38.  1)  Die  dritte  Fortsetzung  beginnt  (Mon.  Germ. 
XXIII,  618,  24)  mit:  <Snb  eodem  patre  Adilheidis*.  2)  Diese  Angabe 
ist  wichtig,  sie  ist  der  bisher  vermisste  Qu  eilen  beleg  für  die  Identität 
der  Edlen  von  Ursin  (Irsee,  bair.  BA.  Kaufbeuren)  mit  den  Grafen  und 
Markgrafen  von  Ronsberg,  welche  L.  Brunner  in  seiner  Geschichte  dieses 
gräflichen  Hauses  (Programm  des  Augsburger  Gymnasiums  St.  Stephan 
1860)  nur  wahrscheinlich  machen  konnte.         3)  Mit  Recht  also  ist  gegen 
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rain  cum  omnibufi  attinenciis 
et  cum  omni  iure  eorporali  et 
incorporali.  Filius  eius  Ruper- 
tus  in  die  dedieationis  eiusaem 
monasterii  dedit  q uatuor  man- 
cipia  et  curtem  m  Kortis  cum 
capella  sancti  Georgii  et 
vineam  in  Basilan,  quam  que- 
dam  femina  Diemvt  et  alii 
boni  homines  cum  prediis  suis 
augmentarunt  iam  dicto  mo- 
nasterio. 


Filius  predicti  Ruperti  Rein- 
hardus,  relinquens  seculum, 
swaigas  in  Nidirtaige,  que 
solvunt  nongentos  caseos,  do- 
navit  Otinburensi  ecclesie  cum 
Omnibus  attinenciis  et  cum 
omni  iure. 


Predictus  etiam  Rupertus 
swaigam  unam  eidem  ecclesie 
contulit;  cum  filius  eius  Alber- 
tus et  filia  eius  Irmingardis  in 
monasterium  reciperentur. 

Irmingardis,  soror  Ruperti 
advocati,  post  decessum  viri 
8ui  in  Earinthia,  cum  magno 
pericalo  persone  et  rerum  sua- 
rum  corpus  eius  rapiens,  ad 
predictum  monasterium  transtu- 
lit  et  unam  hvbam  in  Wihstein  *) 
et  duas  hvbas  in  Lademvtingin 


duas  hubas  in  Airichsrain  Ottin- 
burrensi  monasterio  sub  Ge- 
behardo  abbate  donaverat 
cum  Omnibus  attinenciis  et  cum 
omni  iure  eorporali  et  incor- 
porali, ipse,  inquam,  Rupertus 
contulit  eidem  cenobio  vineam 
suam  et  curtem  in  Kortis  cum 
capella  sancti  Georgii,  quod 
predium  in  Valle  Venusta 
situm  est,  donans  simul 
eadem  die  aliam  vineam  in 
Basilan  valde  bonam,  quam 
quedam  femina  Diemuot  nomine 
et  alii  boni  homines  donacio- 
nibus  suis  postea  adauxerunt. 
Data  sunt  eciam  ipsa  die  non- 
nuUa  mancipia  a  prenominato 
advocato.   (617,  27-34). 

Filius  quoque  ipsius  Kuperti 
Reinhardus  nomme,  reiicto 
seculo  in  monasterium  ab 
eodem  patre  susceptus, 
swaigas  in  Nidirtaige,  que  sol- 
vunt nongentos  caseos,  eidem 
donavit  ecclesie  cum  omnibus 
attinenciis  et  omni  iure.  (637. 
37—39). 

Idem  Rupertus  swaigam  unam 
predicte  contulit  ecclesie,  cum 
nlius  eius  Albertus  et  filia  eius 
Irmingardis  a  beato  patre 
Ruperte  in  monasterium  re- 
ciperentur.  (617,  34—36). 

Irmingardis,  soror  predicti 
Ruperti,  post  decessum  viri  sui 
in  Karintnia,  cum  magno  peri- 
culo  persone  ac  rerum  suarum 
corpus  eius  rapiens,  ad  Otin- 
burrense  monasterium  transtuHt 
et  unam  hubam  in  Wihstain  et 
duas    hubas    in   Lademutingin 


die  Annahme  von  Steichele  in  den  Mon.  Germ«  dieser  Name  in  Reinhardus 
aufgelöst  worden.  1)  Wihstein  ist  nicht,  wie  Mon.  Germ.  617,  Anm.  67 
^ermnthet  wird,  Weicht  (alte  Wihte),  sondern  eine  bei  Lameding^en  ehe- 
mals bestandene  Ortschaft. 

11* 
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cum  Omnibus  attmenciis  et  cum 
omni  iure  eidem  ecclesie  con- 
tulit  ad  celebrandum  anniversa- 
rium  sui  et  ipsius.  Miles  eorum 
Otto  nomine,  a  contribulibus 
suis  excecatuSy  monasterinm 
Ottinburense  ingrediens ,  ter- 
ciam  hvbam  in  Lademvt(in)gin 
cum  Omnibus  attinenciis  con- 
tulit  eidem  ecclesie. 

Gotfridus  et  Rupertus 
frater  eins,  filii  Ruperti, 
pro  calice  aureo  recon- 
pensando  duas  hvbas  in 
burniwanc  *)  predicte 
ecclesie  cum  omnibus 
attinenciis  contulerunt  et 
cum  omni  iure.  Terciam 
bvbam  ab  H.  libero  cle- 
rico  de  Albigov  monachi 
conparaverunt. 

Predictus  Gotfridus,  quoniam 
multa  damna  monasterio  intu- 
lerat,  in  fine  suo  contulit  eccle- 
sie molendinum  in  Richersriet 
et  in  Seidon  swaigas,  que  sol- 
vunt  sexcentos  caseos. 

Filius  eins  Heinricus  marchio, 
ossa  parentele  sue  in  capitolio 
faciens  sepeliri,  swaigam  unam 
ecclesie  predicte  dedit. 

2.  Noverint  omnes  tarn 
futuri    quam    presentes, 

äuod  quidam  liber  homo  Ru- 
olfus'^)  nomine  et  fratres  eins 
predium  in  Kolberc  cum  omni- 
Dus  attinenciis  Ottinburrensi 
monasterio  pro  remedio  anime 
sue  contulerunt. 

Preterea  illustris  vir  Wolf- 
trigil  nomine,  pater  Heinrici  de 


eidem  ecclesie  contulit,  ut  anni- 
versarium  amborum  simul  ibi 
deinceps  celebretur.  Miles  qui- 
dam ipsorum  Otto  nomine,  a 
contribulibus  suis  exoculatus, 
monasterium  Ottinburrense  in- 

frediens,  relicto  seculo,  terciam 
ubam  in  Lademutingin  eidem 
dedit  ecclesie.  (617,39—618,3). 


Gotfridus  advocatus  in  extre- 
me vite  sue,  quoniam  multa 
mala  intulerat  monasterio,  swai- 
gas  in  Seidon,  que  singulis 
annis  sexcentos  caseos  ^  (sol- 
vunt),  molendinum  in  Richers- 
riet contulit.    (620,  18—20). 

Idem  marchio  swaigam  unam 
in  montanis  prius  dederat,  ut 
ossa  parentum  suorum  in  capi- 
tulo  sepelirentur.  (621, 38 — 39). 


Quidam  Über  homo  Rudolfus 
nomine  et  fratres  eins  predium 
suum  in  Kolberg  cum  omnibus 
attinenciis  eidem  martiri  sub 
predicto  sancto  patre  obtule- 
runt.    (618,  9-11). 

Quidam  illustris  vir  Wolf- 
trigil  nomine,  pater  Heinrici  de 


1)  Dirlewang,   bair.  BA.  Mindelheim.  2)  Offenbar  identisch  mit 

Rudolf  liber  homo  de  Eggintal,  von  dem  der  dritte  Fortsetzer  den  Cbroni- 
con  (620,  16)  berichtet,  dass  er  sterbend  gen  Ottenbenren  nochmals  zwei 
Haben  in  Eöhlberg  vermacht  habe. 
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Bvron  *) ,  contulit  predicte 
ecclesie  pro  remedio  anime 
sue  predium  in  Salhinwanc  et 
in  Friedrich(s)riet  hvbam  unam 
cum  Omnibus  attinenciis  et  cum 
omni  iure. 

HeinricuB,  ministerialisRu- 
perti  de  Marstetin;  pro  filia  sua 
sascipienda,  que  Helcha  dice- 
batur^  hvbam  unam  in  Fride* 
richsriet  Ottinburrensi  mo- 
nasterio  donavit. 


Bertoldus  de  Druehpurc  ro- 
gatu  Cunradi  de  Razinriet  pro 
filia  sororis  sue  suscipienda 
optimam  hvbam  in  predicta 
vula  iam  dicto  monasterio  con- 
tulit cum  omni  iure. 

Volcmarus  de  Kemina- 
tin>)  dimidiam  hvbam  in 
eadem  villa  pro  salute 
anime  sue  deait  predicte 
ecclesie,  advocacia  sibi 
retenta. 

Quod  residuum  est  nostri  iuris 
in  eadem  villa,  alii  boni  homi- 
nes  monasterium  Ottinburrense 
ingredientes  contulerunt. 

Albertus,  ministerialis  Ötin- 
burrensis  ecclesie,  de  Westim- 
riet,  in  fine  suo  monasterium 
ingrediens,  cum  uxore  et  duo- 
bus  filiis  et  duabus  filiabus  pre- 
dium in  Tivfintal  cum  omnibus 
attinenciis  iam  dicte  ecclesie 
contulit. 


Buoron,  predium  suum  in  Sal- 
hinwanc et  in  Friderichsriet 
unum  mansum  pro  remedio 
anime  sue  cenobio  contulit 
Ottinburrensi.    (618,  5-8). 

• 

Quidam  ministerialis  Ruperti 
de  Marstetin,  cum  filia  sua 
Helcha  nomine  in  monasterium 
a  beato  viro  Ruperte  reci- 
peretur,  huobam  unam  in 
Friderichsriet  donavit  ipsi  mo- 
nasterio cum  Omnibus  atti- 
nenciis.   (618,  3 — 5). 

Bertoldus  de  Druehpurc  ro- 
gatu  Kunradi  de  Racinrietplus 
quam  dimidiam  huobam  in 
Friderichesriet  pro  filia  sororis 
sue  Elisabeth  contulit.  (620, 
14-16). 


Quod  reli^uum  est  nostri 
iuris  in  Friderichsriet,  alii 
boni  homines,  quorum  nomina 
scripta  sunt  in  celo,  beato  mar- 
tiri  Alexandre  contradiderunt 
(618,  7-9). 

Albertus  de  Westirriet  mini- 
sterialis ecclesie  cum  uxore  et 
duobus  filiis  et  duabus  filiabus 
idem  beneficium  resigna- 
vit  et  predium  unum  in  Tiufin- 
tal  contulit.    (620,  12—14). 


Diese  beiden  Verzeichnisse  sind,  wie  eine  Vergleichung 
ihrer  Schrift  mit  den  Schriftzügen  des  zweiten  Fortsetzers  des 
Chronicon  Ottenburanum   (s.  Schrifttafel  III.   in  Mon.  Germ. 


1)  Das   ist  sicher  Kaafbeuren. 
Kaufbeuren. 


2)    Grosskemnat,   bair.    Bez.    A. 
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XXIII.)  zeigt,  ohne  allen  Zweifel  von  diesem  Fortsetzer  selbst 
eingetragen  worden.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhält- 
nisse dieselben  zur  zweiten  Fortsetzung  stehen,  ob  sie  eine 
Quelle  oder  eine  Ergänzung  der  letztern  sind.  Nach  meiner 
Ansicht  lagen  sie  dem  Fortsetzer  des  Chronicon  noch  nicht 
vor,  denn  sonst  wäre  nicht  abzusehen,  weshalb  er  nicht  auch 
die  Stellen,  welche  den  beiden  Verzeichnissen  eigenthümlich 
sind,  sowie  diejenigen,  welche  erst  der  dritte  Continuator  in 
das  Chronicon  aufgenommen  hat,  selbst  in  seine  Kloster- 
geschichte herübemahm.  Ich  halte  deshalb  beide  Verzeichnisse 
nir  jünger,  als  die  zweite  Fortsetzung,  für  eine  Ergänzung 
derselben,  die  noch  von  deren  Verfasser  selbst  vorgenommen 
wurde.  Dies  beweist,  wie  ich  meine,  die  Zusammenstellung 
der  Klostererwerbungen  in  Friesenried.  Das  Verzeichnis  hat 
hier  nämlich  zwei  Schenkungen,  die  des  Freiherrn  von  Trauch- 
burg  und  die  des  Bitters  von  Kemnat,  von  denen  die  zweite 
Fortsetzung  nichts  wusste.  Ebenso  fehlen  derselben  die  drei 
letzten  Angaben  des  ersten  Verzeichnisses  über  Schenkungen 
der  Grafen  Gottfried  und  Rupert,  sowie  des  Markgrafen  Hein- 
rich von  Ronsberg.  Dagegen  hat  er  die  Zeitangaben  des 
Chronicon  in  diesen  Verzeichnissen  weggelassen,  weil  ihm 
ihre  Wiederholung  hier  wol  überflüssig  erscheinen  mochte. 
Dass  derselbe  in  dem  ersten  Verzeichnisse  die  Gutthaten  der 
Ursiner  zusammenstellte,  ist  leicht  begreiflich,  denn  diese 
Herren  waren  die  Vögte  seines  Klosters.  Die  Aufzeichnung 
der  Klostererwerbungen  in  Friesenried  aber  scheint  mir  auf 
die  Herkunft  des  Schreibers  aus  diesem  Orte  oder  doch  aus 
dessen  Umgebung  hinzudeuten. 

Diese  Erweiterungen  hat  dann  der  dritte  Fortsetzer  mit 
Ausnahme  von  zweien  in  seine  Arbeit  herübergenommen.  Dass 
er  die  letztern  nicht  berücksichtigte,  daran  ist  wohl  nur  seine 
Vergesslichkeit  Schuld;  hat  er  doch  auch  (619,  24)  angekün- 
digt, dass  er  Erwerbungen  seines  Klosters  im  AUgäu  später 
namentlich  aufzählen  werde,  ohne  dieses  Versprechen  irgend- 
wie zu  erfüllen. 


VII. 


Miscellen. 


üeber  eine  Bearbeitung  der  Vita  Bonifatii 

des  WiUibald. 

Von  6.  Walti. 

In  den  Änalecta  Boliandiana  I,  S.  51  ist  aus  einer  BriisBeler 
Handschrift  saec.  XII,  Nr.  18644  (vgl.  N.  Arch.  II,  S.  262)  eine 
Vita  Bonifatii  gedruckt,  die  sich  in  der  Vorrede  als  das  Werk 
des  Willibald  ankündigt,  und  von  der  die  Herauseeber,  mit 
einer  gewissen  Schüchternheit  freilich  und  Bescheidenheit  — 
'subtimide'  sagen  sie  —  die  Vermuthung  äussern,  es  möge  eine 
ältere  Fassung  Willibalds  hier  erhalten  sein,  die  er  oder  ein 
anderer  später  erweitert  und  verbessert  (nerpoliverit)  habe. 
Schon  Wattenbach  hat  dem  gegenüber  die  Memung  geäussert 
(N.  Arch.  VII,  S.  639),  dass  vielmehr  eine  spätere  Ueberar- 
oeitung  hier  vorliege.  Aber  es  scheint  nicht  unnöthig,  das 
noch  mit  einigen  Worten  näher  zu  begründen.  Ich  habe 
dazu  um  so  mehr  Veranlassung ,  da  die  Herausgeber  sich 
darauf  berufen,  dass  Arndt  aus  derselben  Handschrift  die  ältere 
Fassung  der  Vita  Anselmi  mitgetheilt  habe,  ohne  zu  beachten, 
dass  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  (N.  Arch.  V,  S.  222)  gezeigt, 
dass  auch  diese  nur  ein  Excerpt  aus  der  längst  bcKannten 
Vita  von  Bardo  ist.  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Vita 
Bonifatii. 

Der  Autor  behält  z.  Th.  die  Worte  des  Willibald  bei, 
eignet  sich  selbst  die  Vorrede  an,  lässt  nur  einzelnes  aus,  das 
ihm  überflüssig  erschien  oder  seinem  Streben  nach  kürzerer 
Fassung  nicht  entsprach,  glättet  den  oft  schwerfälligen  und 
wohl  selbst  nicht  recht  verständlichen  Ausdruck  des  Willibald. 

Ich  gebe  gleich  aus  der  Vorrede  einige  Beispiele.  Wo 
W.  schreiDt:  'quem  praecepti  vestri  torcular  deprimit',  hat  B.: 
^quem  praecepti  vestri  majestas  non  contemnenda  deprimitf, 
för:  'voluntas  spontaneae  dilectionis  vestrae  vel  e  somno  resu- 
scitet':  'dilectio  vestra  et  acuat  et  accendaf.  Der  zweite  Theil 
der  Vorrede  ist  stark  abgekürzt.  Wenn  W.  schreibt:  'Con- 
polistis  enim  me,  ut  ad  normam  eorum,  quorum  aut  vitae 
castimoniam  aut  morum  sanctimoniam  sancti  procul  dubio 
patres  elegante  verborum  ambage  cartis  inserendo  tradiderunt, 
petentibus  relegiosis  ac  catholicis  viris,  quibus  vel  in  Tusciae 
partibus  vel  in  Galliae  terminis  vel  in  Germaniae  aditibus  aut 
etiam   in  Brittaniae   limitibus   sancti  Bonifatii   martyris    fama 
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miraculorumque  choruscatio  perstrepuit,  sicut  discipulis  ejus 
secum  diu  commorantibus  vel  vobis  ipsis  referentibus  compe- 
rirem,  prohemium  mediumque  aut  finem  vitae  ejus,  quanta 
valeam  indagatione,  litteris  inseram':  ist  in  W.  nur  übrig  ge- 
blieben: 'Compulistis  enim  me,  ut  sancti  Bonifaeii  episcopi  et 
martyris  primordium,  sicut  discipulis  ejus  et  vobis  referentibus 
comperissem,  mediumque  ac  finem  vitae  ejus  litteris  insererem\ 
Dass  aus  diesen  kurzen  Worten  nicht  jener  Satz  gemacht  ist, 
bedarf,  glaube  ich,  keiner  weiteren  Ausfährung.  Dabei  scheut 
der  Verf:  unter  Umständen  auch  nicht  vor  einem  breiteren  Aus- 
druck zurück,  wenn  er  zur  Verdeutlichung  noth wendig  erscheint. 
Die  etwas  dunkeln  Worte:  'quod  sine  vestro  videücet  conatu 
prudenti  sermone  revelare  potuistis'  werden  hier  zu:  *quod  ipsi 
prudenti  sermone  rescriptum  purissimae  veritatis  et  sine  hae- 
situdine  scientiae  vestrae  revelare  potuistis'.  Dabei  ist  be- 
merkenswerth,  dass  die  der  Vorlage  fehlenden  Worte  'purissimae 
veritatis  et  sine  haesitudine  scientiae  vestrae'  erst  am  Rande 
nachgetragen  sind.  Da  in  ähnlicher  Weise  öfker  Worte  über- 
geschrieben oder  am  Rande  beigefügt  sind,  hat  es  den  Anschein, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Äutographon  des  Autors  dieser 
Ueberarbeitung  zu  thun  haben. 

Derselbe  hat  sich  aber  nicht  mit  solchen  stilistischen  Ver- 
änderungen begnügt,  sondern  hat  sich  auch  grössere  Abwei- 
chungen von  seiner  Vorlage,  namentlich  erhebliche  Zusätze 
erlaubt.  Jch  hebe  zwei  hervor.  Wo  Willibald  erzählt,  wie 
Bonifaz  aus  Italien  zurückkehrend  die  Alpen  überschritt,  'In- 
cognitosque  Bajuariorum  et  confines  Germaniae  terminos  ad- 
grediens,  in  Thyringeam  juxta  mandatum  apostolicae  sedis  con- 
siderando  progressus  est*  (Jaffiö,  S.  446 ;  SS.  II,  S.  340),  über- 
geht er  den  Uebergang  über  die  Alpen,  weiss  aber  von  erfolg- 
reicher Wirksamkeit  bei  den  Baiern  und  Germanen  zu  erzäh- 
len: ^ncognitos  Bawarios  et  Germanos  populos  accessu  con- 
tigit,  et  praedicatione,  quam  faciles  essent  ad  suscipiendam 
fidem,  pertemptavit,  et  ex  parte,  ut  optabat,  paratos  invenit, 
ex  parte  vero  Dei  verbo  impenetrabiles  et  etiam  ipsi  praedica- 
tori  austeros  et  contumeliosos.  Quorum  contumeliis  ille  in- 
victus  et  infractus  instantius  obviavit,  donec  fidelibus  confini- 
timis  conjunctos  unam  plebem  sicut  genere  cognatam  ita  cru- 
delitate  affinem  Deo  adquisivif.  Dann  erst  lässt  er  ihn  nach 
Thüringen  kommen  und  umschreibt  auch  hier  die  Erzählung  des 
Willibald.  Aehnlich  verhält  es  sich,  wo  von  der  Rückkehr  aus 
Rom  und  der  Aufnahme  bei  Karl  Martell  die  Rede  ist.  'Et  vene- 
rabiliter*,  sagt  W.,  'ab  eo  susceptus,  litteras  praedicti  Romani 
pontificis  sedisque  apostolicae  Carlo  duci  detulit,  ejusque  domi- 
nio  ac  patrocinio  subjectus,  ad  obsessas  ante  ea  Haesorum  metas 
cum  consensu  Carli  ducis  rediit  (Jafi'ö,  S.  452 ;  SS.  II,  S.  343). 
Wie  ganz  anders  B.:   'Litteris  apostolicis  Earlo  oblatls,  gra- 
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tanter  suscipitur,  et  si  in  sua  persona  in  ipsis  litteris  Petrus 
ei  loqueretur,  non  amplius  acciinis  ei  ad  singulas  dictiones 
suppliciter  humiliaretur,  et  non  devotius  porreeta  manu  sua  a 
manu  Petri  Bonefacium  susciperet;  quod  absque  apostolicis 
litteris  meritis  ejus  deberi  constaret.  Qui,  Karlus  scilicet,  re- 
tento  sibi  regno  regaliter  regende,  ipsum  spiritualiter  regendum 
commisit  ei,  ut  ipse  Karlus  edicta  dando  et  jura  imperialia 
suis  mandando  uno  nomine  rex  appareret  et  esset,  Bonefacius 
vero  animas  curando  (geminato  nomine,  später  zugesetzt)  rex 
et  pontifex  per  totum  regnum  gloriose  procederet\ 

Dass  das  kein  Zeitgenosse,  Kein  Autor  des  8.  oder  9.  Jahrb. 
geschrieben  hat,  darüber  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren. 
Aber  wohl  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  was  die  Kritik  zu 
thun  gehabt  hätte,  wenn  zufällig  die  echte  Vita  des  Willibald 
verloren  wäre  und  uns  nur  diese  Bearbeitung  des  12.  Jahr- 
hunderts unter  seinem  Namen  und  ohne  jede  äussere  weitere 
Andeutung  späteren  Ursprungs  erhalten  wäre. 

Was  die  Herausgeber  nachträglich  zu  Gunsten  ihrer  An- 
sicht anfuhren  (S.  72),  kommt  dem  Gesagten  gegenüber  wenig 
in  Betracht,  ist  vielmehr  nur  ein  Beleg  mehr  für  das  Verfah- 
ren des  Bearbeiters.  Dieser  fügt  nämlich  den  Gründen,  die 
Bonifaz  vorgebracht  habe,  um  es  abzulehnen  das  Bisthum  mit 
Willibrord  zu  theilen,  hinzu:  'lUicitam  deinde  ad  ejus  episco- 
patus  promotionem,  quae  ipsum  adhuc  viventem  supplantare 
probatur  et  unica  singularisque  ecclesia  duobus  conjugibus 
non  maritatur,  et  filii  ecclesiae  a  matre  sua  sibi  superponi 
nolunt  dualitatem  maritorum,  ut  alterius  sint  filii,  alterius  ap- 
pellentur  privigni*.  Die  Herausgeber  meinen,  Willibald  habe 
das  später  gestrichen,  weil  Bonifaz  selbst  später  sich  den  Lull 
in  solcher  Weise  beigeordnet  habe.  Ich  denke,  es  liegt  viel 
Bäher  zu  sagen,  dass  nicht  Bonifaz  dies  Argument  gebraucht, 
sondern  der  spätere  Verfasser  vom  Standpunkt  seiner  Zeit 
aus  es  hinzugefügt  hat,  ohne  daran  zu  denken  oder  ohne  es 
so  zu  verstehen,  dass  Lull  in  eine  ähnliche  Stellung  zu  Boni- 
faz getreten  (dieser  als  Erzbischof  wählt  ihn,  ^episcopum  a 
se  ordinatum^,  für  die  Theilnahme  an  den  Synoden  'et  ad 
erudiendam  plebem'). 

Mit  anderen  Bearbeitungen  der  Vita  Bonifatii  zeigt  diese 
keine  Verwandtschaft.  Ebensoweniff  scheint  sie  auf  spätere 
Darstellungen  Einfluss  geübt  zu  haben,  wie  eine  solche  Le- 
genda  neuerdings  von  Meinardus  in  den  Hameler  Geschichts- 
quellen,  Zeitschr.  d.  bist.  V.  f.  Nieders.,  Jahrg.  1822,  S.  22—29 
herausgegeben  ist.  Möglich  dass  dieselbe  gar  keine  Verbrei- 
tung über  diesen  Codex  hinaus  erhalten  hat,  wenn  es  auch 
nicht  wohl  möglich  ist,  bei  dem  gleichen  Anfang  der  echten 
Vita  aus  kurzen  Angaben  über  spätere  Handschriften  den 
Charakter  der  einzelnen  Texte  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 


Aus  Spanischen  Handschriften. 

Von  6.  Waiti. 

Herr  Dr.  Ewald  hat  auf  seiner  zweiten  im  Herbst  1881 
unternommenen  Reise  nach  Spanien  einige  früher  nur  kürzer 
erwähnte  Handschriften  auf  meinen  Wunsch  wieder  vorgenom- 
men und  einzelne  Stücke  abgeschrieben;  was  sich  aus  einer 
näheren  Untersuchung  dieser  Mittheilungen  ergeben  hat,  stelle 
ich  hier  zusammen.  ^ 

1. 
Katalog   der  Fränkischen  Könige. 

Ein  Facsimile  findet  sich  in  dem  Ensayo  diplomatico  von 
Palomares  Bd.  H.  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Ge- 
schichte (N.  Arch.  VI,  S.  342).  Das  Verzeichnis  ist  nahe  ver- 
wandt mit  der  SS.  XIII,  S.  261  gedruckten  Fortsetzung  des 
Isidor,  hat  nur  hie  und  da  abweichende  Jahre.  Die  beiden 
Regierungen  Heinrich  I.  und  Philipp  I.  von  Frankreich  sind 
vielleicht  als  späterer  Zusatz  zu  betrachten. 

Pipinus  rex  regnavit  annos  37.  Karolus  Magnus  ann.  42. 
Lodovicus,  filius  ejus,  ann.  34.  Lotarius  ann.  2.  Karolus, 
frater  ejus,  ann.  39.  Lodovicus  ann.  6.  Karlemagnus,  frater 
ejus,  ann.  6.  Carolus  de  Baugera  an.  4.  Odo  ann.  10.  Fuit 
ijpsa  terra  sine  rege  ann.  7.  Karolus,  filius  Ludovici,  post 
Odonem  annos  33.  Ludovicus,  filius  ejus,  an.  2.  Ugo  an.  10. 
Rodobertus,  filius  ejus,  an.  33. 

Haianricus,  filius  ejus,  an.  19.     Philipus  an.  48. 

2. 
Vaticinium  Sibillae. 

Escorial  &  I.  3.  Vgl.  Heine,  Bibl.  anecdotorum  S.  203; 
N.  Arch.  VI,  S.  249.  Dr.  Ewald  bemerkt  hier,  dass  nach 
dem  Alter  der  Handschrift  —  sie  wird  ins  J.  1047  gesetzt  — 
dies  Stück  nicht  aus  dem  Gotfried  von  Viterbo  genommen  sein 
könne.  Ist  das  richtig,  so  hat  dieser  Text  allerdings  eine  nicht 
geringe  Wichtigkeit.  Denn  im  grossen  und  ganzen  stimmt  er 
ganz  mit  jenem  überein,  im  einzelnen  aber  nicht  selten  mit 
der  Düsseldorfer  Handschrift,  der  Gerss,  Forschungen  XIX, 
S.  375,  schon  ein  höheres  Alter  vindiciert  hat,  ohne  mich 
von  der  Richtigkeit  seiner  Annahme  überzeugen  zu  können 
(S.  376  N.).  Der  Text  des  Spanischen  Codex  ist  nach  der 
Abschrift,  die  jetzt  Ewald  genommen,  so  verderbt,  dass  es 
schwer  ist,  aus  ihm  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen,  dass 
wenigstens    ein    Abdruck   kaum   empfehlenswerth   sein   kann. 
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Ich  begnüge  mich  deshalb,  einiges  über  das  Verhältnis  zum 
Düsseldorfer  Text  im  Vergleich  mit  dem  des  Gotfried  zu  be- 
merken. 

Mit  D  gemeinschaftlich  heisst  es  G.  145^  Z.  10:  ^per  L, 
et  post  hunc  regnabit  B  et  post  B  proeedent  20  (D:  22)  B\ 

—  Z.  16  fehlt  beiden  'pauperibus'.  —  Z.  24  M  wie  D:  'rex 
per  A  nomine';  aber  die  grosse  Auslassung,  die  dann  D  zeigt, 
nndet  sich  nicht,  sondern  der  Text  geht  fort:  'Et  in  diebus 
ejus  erunt  pugne  multe  inter  Agarenos  et  Grecos',  wie  nur 
die  Recension  A  des  Got&ied  hat,  von  der  abweichend  es 
weiter  heisst:  'Inter  paganos  namque  multa  praelia  et  pugne 
erunt,  Syria'  etc.  —  Z.  26  heisst  der  Köni^  weder  C  noch  O 
(wie  in  D),  sondern  es  steht:  'per  E  nomme.  —  Z.  29  wird 
gegen  D  richtig  gelesen:  'et  multas  civitates  depredabunt\ 
Was  dann  D  auslässt:  'Et  volentes  —  depredabunf  findet  sich 
hier  wie  bei  G.  Aber  Z.  31  wird  mit  D  statt  'ipsi*  gelesen 
Tersi*.  —  Z.  33  heisst  die  Stadt  ähnlich  wie  in  D:  'Iheropolim*. 

—  Z.  37  ganz  wie  D.  —  S.  146,  Z.  8  von  beiden  Texten  ab- 
weichend heisst  es  hier  nach  'hominum':  'et  pecorum  et  mor- 
talitas  hominum*.  —  Z.  9  wie  D:  'rex  per  B  nomine',  Z.  10: 
^per  A  nomine',  Z.  14:  'per  B  nomine',  und  ebenso  im  folgen- 
den, Z.  15 :  'per  E  nomine',  und  auch  die  übrigen  Abweichungen 
von  D  finden  sich  fast  alle  hier  wieder.  Doch  heisst  es  Z.  28 : 
'medium  vini  denario  1,  medium  olei  denario  1',  wie  bei  G. 
Ein  Zusatz,  den  auch  D  nicht  hat,  findet  sich  Z.  40  nach 
'hora'  (hier  'ora'):  'et  ora  velut  puncti'. 

Manche  Bedenken,  die  man  gegen  die  Priorität  des  Textes 
D  haben  konnte,  finden  so  allerdings  ihre  Erledigung;  an 
mehreren  Stellen  erscheint  G  als  eine  abgekürzte,  auch  wohl 
verderbte  Fassung,  so  dass  jetzt  schwerlich  noch  ein  Zweifel 
bleibt,  dass  Gotfried  hier  doch  nur  ein  fremdartiges  Stück 
seinem  Werke  eingefügt  hat. 

3. 
Eine  Fortsetzung  des  Gotfried  von  Viterbo. 

In  der  Handschrift  Escorial  M.  III.  8  (N.  Arch.  VI,  S.  257) 
steht  fol.  71  am  Schlüsse  eines  Kaiserverzeichnisses  folgende 
kurze  Geschichte  Friedrich  II,  die,  soweit  ich  habe  ermitteln 
können,  ungedruckt  ist. 

(P)redericu8  imperator,  qui  lactatus  fuit  et  nutritus  ama- 
bilisM  ecclesie  Rom.,  coronatus  fuit  ab  Honorio  papa  in  basilica 
sancti  Petri  cum   uxore  sua  cum  magna  pace,  et  ab  eodem 

defensus  fuit  ab   Ottone  imperatore ;   qui  sedit *)   et 

coDstruxit  civitatem  unam  magnam  Saracenorum  in  Apulia  et 
multas  alias  res  fecit  magnalia  in  vita  sua  per  totam  xtaliam. 
Qui  postmodum  tempore  domini  Gregorii  pape  IX.  et  Innocentii 

1)  Vielleicht  ist  zn  lesen:  *a  matre  ecclesia  Rom\  2)  Lücke  für 

6  Buchstaben  in  der  Hs. 
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pape  IUI  ^^  fecit  sisma  cum  ecclesia  Romana,  capi  faciens  car- 
dinales  et  alios  prelatos  properantes  ad  concilium,  revocans 
ad  se  terram  ecclesie,  scilicet  duchatom  et  marchiam,  per^) 
quas  excommunicatus  fdit  a  domino  Gregorio  papa  IX;  per 
quam  (!)  voluit  se  reverti  ad  ecclenam ;  immo  postea  fortiter  fecit 
sisma  toto  tempore  vite  sue,  expellendo  omnes  fratres  et 
religiöses  de  Regno,  et  multa  mala  et  flagella  fecit  per  totam 
Ytauam,  capi  faciens  omnia  communia  ecclesiarum  in  Regne. 
Qui  vocatuB  a  domino  Innocentio  papa  IUI,  ut  deberet  se 
reconciliari  cum  ecclesia  et  faceret  precepta  ejusdem;  qui 
contumax  fuit  et  facere  noluit;  unde  ob  causas  predictas  et 
alias  multas  predictus  dominus  Innocentius  papa  Uli.  eum  de- 
posuit  ab  imperio  in  concilio  generali  Lugduni  celebrato^  de 
qua  depositione  constituit  decretalem.  Qui  mortuus  fuit  durante 
sismate  apud  Florentinum  de  Apulia. 

4. 

Fortsetzungen  des  Martinus  Oppaviensis. 

Von  der  SS.  XXIV,  S.  251  aus  einer  Cambridger  Hand- 
schrift mitgetheilten,  in  England  geschriebenen  Fortsetzung  des 
Martin  findet  sich  der  Anfang  auch  in  einer  Handschrift  zu 
Sevilla  7,  5,  3  (N.  Arch.  VI,  S.  379).  Einige  Abweichungen 
verdienen  angeführt  zu  werden :  Z.  23 :  ^cum  domno  rege  Carole 
et  domno  Henrico  filio  Ricardii  comitis';  Z.  30:  'Dictusque 
Symon  pmo  (?)  decapitatus  et  decolatus';  S.  252,  Z.  1:  *in 
Londoniis';  Z.  2:  Spater  suus  construxerat  bone  memorie  Hen- 
ricus\    Mit  dem  J.  1274  schliesst  die  Handschrift. 

Die  Handschrift  S.  Isidro  6  (N.  Arch.  VI,  S.  335)  giebt 
eine  Fortsetzung  bis  Heinrich  VIl.  und  Johann  XXH.,  von 
der  Ewald  den  auf  Albrecht  bezüglichen  Theil  abgeschrieben 
hat.  Dieser  betrifft  fast  nur  Frankreich  und  stimmt  mit  den 
Werken  des  Bemardus  Guidonis  überein.  Der  Abschnitt 
schliesst:  'Eodem  anno  Albertus  rex  a  filio  fratris  sui^  eo  quod 
ipsum  ducatu  Suevie  privaverat,  occisus  fuit  et  caruit  bene- 
dictione  imperial^. 

5. 

Fragment  einer  Kaisergeschichte. 

Am  Schluss  der  Handschrift  Escorial  III.  P.  25  (N.  Arch. 
VT,  S.  270)  findet  sich  eine  Kaisergeschichte,  die  mit  Frie- 
drich II.  beginnt  und  mit  Heinrich  VII.  unvollständig  abbricht. 

Der  Anfang,  den  Ewald  abgeschrieben,  ist,  wie  mir  auch 
Hofr.  Prof.  Winkelmann  geschrieben,  in  der  Gestalt  sonst  nicht 
bekannt. 

(I)n  istis  Fredericus  (1.:  istius  Friderici)  II*»  augusti 
laudem  plerique  elegantis  (1.:  elegantes)  hjstoriographi  mira 
canunt,    scilicet    quod    fuit   princeps  justus,    clemens,    dives, 

1)  propter? 
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devotus  ad  Deum  et  apprime  litteratus,  victoriosus,  pro- 
vidus  et  strenuus  in  operibus  suis.  Hie  inter  alia  sua  me- 
moralia  et  nota  digna  fecit  seu  edidit  volumen  constitu- 
tionum  remi  Sicilie,  opus  utique  admodum  laudabile,  prout 
adhuc  hodie  in  Regno  hujusmodi  in  Judiciis  observatur. 
Addidit  eciam  legibus  Romanis  leges  utiles,  prout  patet  in 
Yolamine  seu  libro  feudorum,  et  pro  ecclesiastica  libertate 
necnon  extirpatione  heresum  plures  etiam  leges  seu  constitu- 
ciones  justissimas  promulgavit;  multos  etiam  libros  in  philosophia 
et  iiberalibus  artious  prius  apud  Latinos  incognitos  de  Greco 
in  Latinum  transferri  soUicite  procuravit,  Studium  generale,  quod 
antiquo  (1. :  antequam)  ipse  regni  Sicilie  gubernaculo  potiretur, 
in  Neapoli  yigebatur(?),  eo  ineipiente  regnare  notabiliter  refor- 
mavit,  ex  omni  patria  quam  plures  viros  inclitos  et  in  omnibns 
scieneiis  seu  Iiberalibus  facultatibus  excelenter  instruetos  magno 
precio  ad  legendum  in  eodem  studio  convocavit  etc.  etc. 

Dagegen  stimmt  der  Abschnitt  über  Heinrich  VII.  grossen- 
theils  mit  dem  Johannes  Victoriensis  (Böhmer,  Fontes  I, 
S.  358  ff.),  doch  mit  manchen  Abweichungen  im  Ausdruck, 
weshdb  der  Schluss  hier  mitgetheilt  werden  mag. 

Post  hec  dum  Florentium  infestum  esset  (1.:  Florentini 
infesti  essent),  contra  eos  magnum  congregavit  exercitum, 
in  quo  cum  tarnen  nichil  proficeret,  regem  Rubertum, 
non  obstante  prohibicione  Romani  pontificis, 
decrevit  invadere;  cumaue  ad  hoc  tocius  sui  exercitus  desi- 
derium  et  persuasio  dechnaret,  ad  quandam  villam  que  dicitur 
Bonconvento  in  territorio  Senensi  pervenit,  ubi  dum  divinis 
officiis  et  misse  celebracioni  vacaret,  et  corpore  domini 
nostri  Jesu  Christi  cum  multa  devocione  suscepto,  potum 
sacri  calicis  suscepisset,  statim  quedam  infirmitas  pectus  ejus 
coDcatit,  et  quasi  adamantina  congerie  ejus  viscera  contrahunt. 
Cumque  medici  judicantes  cum  sumpsisse  venenum  cum  inci- 
tarunt  ad  vomitum  provocare,  ad  hoc  induci  [njullatenus 
potuit,  dicens  se  malle  gloriosus  mori  quam  auctorem  vite, 
quem  secum  habebat,  evomere.  Elevatis  itaque  mani- 
bus,  Deo  spiritum  commendans,  de  seculo  emigravit  et  hono- 
rifice  sepultus  est  Pisis  in  vigilia  beati  Bartholomei 
apostoii,  facto  sibi  solemni  sepulchro  in  ecclesia 
cathedrali.  De  cujus  morte  varia  mit  in  partibus  illis 
relacio.  Quidam  enim  dixerunt,  quemdam  religiosum,  qui  cum 
communicaverat,  clam  adamantini  lapidis  pulverem  poculo 
calicis  miscuisse  et  ob  hoc  ejus  viscera  tarn  celeriter  fuisse 
constricta  ipsumque  imperatorem  hoc  sentientem  ipsi  ministro, 
ut  statim  filteret,  suasisse.  Dictum. 

Hier  bricht  der  Codex  unvollständig  ab. 

Das  Werk  gehört  wohl,  wie  der  übrige  Inhalt  des 
Codex,  dem  15.  Jahrhundert  an. 
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Von  Dr.  Widmann  in  Wiesbaden. 

1)  Zwei  bisher   unbekannte  Dokumente  aus  dem 
Kloster  Schönau  0.   S.   Ben.  in  Nassau. 

Bei  der  Durchsicht  der  auf  der  Wiesbadener  Landesbiblio- 
thek befindlichen  Codices  fand  der  Unterzeichnete  in  einer 
mit  Nr.  6  bezeichneten,  aus  dem  Erlöster  Schönau  stammenden 
Pergamenthandschrift  des  15.  Jahrhunderts  ausser  kleineren 
historischen  Notizen  die  Abschriften  zweier  Dokumente,  wel- 
che bei  dem  Mangel  an  sonstigen  älteren  Schönau  betreffen- 
den Urkunden  der  Veröffentlicnung  werth  erscheinen.  Die 
Handschrift  in  gross  Folio,  zweispaltig,  schön  geschrieben,  ent- 
hält eine  Evangelienconcordanz.  Auf  einem  papierenen  Vor- 
blatt steht,  wie  in  anderen  Schönauer  Codices,  ^moride  florine 
tu  sconaw  sce  patrone  |  Altius  (alterius)  dni  librum  hunc  tu 
pate  (patere)  noli'.  Auf  dem  ersten  Pergamentblatt  steht  eine 
Art  Vorrede :  'Augustinus  in  libro  de  civitate  dei'  etc.  (1  Spalte 
7  Zeilen),  dann  von  späterer  Hand  einige  Zusätze:  'Ambro- 
sius:  Sacerdos  vas  incontinencie,  vas  libidinis'  etc.  und  (mit 
heller  Tinte)  das  Distichon: 

Auro  quid  melius?    Jaspis;  quid  jaspide?    Virtus. 
Quid  virtute?    Dens.    Quid  deitate?    Nichil. 

Darauf  folgt  der  Titel:    'Liber  iste  Intytulatur  Unum  ex 

Juatuor*.  Auf  der  Rückseite:  'De  excellentia  Evangelii'.  Das 
)  eine  schöne  Initiale.  Auf  Fol.  10,  Rückseite:  <fncipit  Pre- 
fatio  Zacharie  Crisopolitani  in  unum  ex  quatuor.  Unum  ex 
quatuor  evangelistarum  dictis  eugFm  clarostadio  (!)  composuit 
Ammonius  Alexandrinus'  etc.  Am  Schluss  des  Bandes  steht 
eine  Erklärung  der  hebräischen  und  griechischen  Namen.  Das 
letzte  Blatt  ist  nur  eine  Spalte  breit  und  trägt  am  Ende  des 
Textes  abermals  die  Bezeichnung:  'liber  sei  florini  Sconaugie'. 
Auf  dem  ersten  Pergamentblatt  nun  schrieb  eine  andere 
Hand  des  15.  Jahrhunderts  über  Augustinus  etc.  die  beiden  fol- 
genden Notizen:  'Anno  dni  MCCCXLVHH.  circa  festum  in- 
ventionis  sce  crucis  obtiuit  (!)  regnum  romanum  Karolus  filius 
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regis  loannis',  und  mit  blasserer  Tinte:  'Anno  dm  MCCCLVI. 
circa  festum  exaltationis  sce  erucis  dn&  Bogmmidus  (sie!)  Ar- 
chiepus  Trev.  edifieavit  castrum  Welmecho.  Et  eodem  mense 
düs  Gerlacus  Archieps  Moffunt.  circumvallavit  eastrmn  Erin- 
fels  et  eodem  anno  circa  festum  luce  ew^  erant  magni  terr- 
motus  (sie!)  in  pluribus  partibus. 

Auf  dem  letzten^  haloen  Blatte  trug  eine  dritte  Hand  fol- 
gende Urkunde  ein: 

A  dei  ^rä  Trevirorum  Archieps  dilecto  filio,  abbati  de 
Arinstein  salutem  in  dno. 

Cum  nos  tibi  et  dilecto  filio,  abbati  de  Gr&nauwia,  nostris 
dederimus  litteris  in  mandatis,  ut  ad  monasterium  Schonauwiam 
accedentes  visitacionis  officium  exequaremini  ibidem  auctoritate 
nostra,  et  vos  mandato  nostro  parentes  nobis  rescripseritis, 
quod  abbatem  ipsum  et  suos  fratres  in  statu  inveneritis  com- 
petentiy  de  sororibus  autem  multos  articulos  regule  contrarios 
invenistis,  super  quibus  vestre  ordinacioni  recusaverunt  obedire: 
Tue  igitur  devocioni  precipiendo  mandamus,  Ots  (quatenus) 
tarn  nostra  quam  dicti  abbatis  auctoritate  rebelles  compescas 
districtione  qua  videbitur  expedire,  de  agris  vero  et  posses- 
sionibus  ius  ipsi  abbati  conservari  procures,  contradictores  per 
censuram  ecciesiasticam  cohercendo.  Datum  Erinbreichtstein. 
Anno  dni  MCCLVIII°  VII.  kl.  Junij.  —  Darunter  wieder  die 
Worte:  Liber  sancti  Florini  in  Sconaugea. 

Auf  dem  Schlussdeckel  des  Bandes  ist  ein  kleineres  Per- 
gamentblatt (einspaltig)  eingeklebt.  Oben  sind  einige  Worte 
abgeschnitten,  alsdann  folgen,  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
14.  oder  beginnenden  15.  Jahrhunderts  geschrieben,  Statuten 
des  Klosters  Schönau,  wie  folgt: 

Inhibemus  in  nöl@  dm  et  in  cruce  (!)  sce  obediecie  et  sub 
pena  excommunicationis  et  suspensionis  officiorum  vestrorum. 

Ne  quis  dnürum  nostrorum  post  completorium  exeat  limites 
monasterii  sine  licencia  prioris  vel  senioris  et  ex  ligitima 
causa. 

Item  ne  quis  intret  tabernas  causa  bibendi,  ludendi  vel  come- 
dendi. 

Item  ne  quis  comedat  vel  bibat  in  dormitorio. 

Item  ne  quis  frequentet  claustrum  monialium  ante  prandium 
et  post  vesperas  causa  truphädi. 

Item  ne  quis  habeat  vestes  religioni  et  ordini  non  aptas 

iüber  vestes   etc.  von  derselben   Hand  geschrieben   und   mit 
üinschiebunffszeichen  versehen:  alterius  coloris  quam  nigri  vel 
braneti  nign  et). 

Item  ne  qui  sint  conspiratores  [von  späterer  Hand  zugesetzt : 
Item  coreas  exercentes  Item  ne  mulieres  inducantur  ad  dormi- 
torium  Item  cum  moniali  peccantes]. 

Item  ne  quis  faciat  novas  structuras  vel  nova  edificia  in 

Neues  Archiv  etc.  VIII.  12 
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aliquo  loco  buius  claustri  sine  licentia  sui  superioris  [von  spät. 
Hand  Item  negligentias  circa  döna  sacramenta]. 

Item  inhibemus  negociatores  (ville  cursores  durcbstriphen), 
lusores  tesserum  pro  pecunia  (von  derselben  Hand  später  mit 
heller  Tinte  zugefügt:  Item  ne  quis  habens  septimanam  eat  extra, 
ut,  procuravent  eam). 

Item  ut  nullus  intret  villam  sine  ligitima  causa  et  honesta 
et  cum  licencia  prioris  vel  senioris  [2.  Hand :  Item  ut  obediatis 
vestro  priori.  Item  vestes  colore  vel  incisionem  (sie!)  insuetas]. 

Item  ne  quis  convertat  res  monasterij,  si  quas  habet  cum 
licencia,  in  malos  usus.  Item  ut  quisque  teneat  silencium  in 
dormitorio  post  completorium. 

Item  ne  ^uis  habeatequum  sine  licencia  [v.  2.  Hand:  Item 
de  coUectis  m  choro  intonaliter  pronunciandis  hie  in  alio 
latere  scripta  erant  de  eadem  manu]. 

Item  ut  uUus  confiteatur  ali4(!)  sacerdoti  ut^)  sit  de  ista 
congregatione. 

Item  ut  <^uisque  teneat  disciplinam  in  choro ,  in  refectorio 
et  in  dormitorio  et  silencium  ibidem  iuxta  preceptum  nre  regule. 

Auch  das  folgende  ist  von  derselben  Hand,  aber  mit  sehr 
heller  Tinte  und  höchst  flüchtig  geschrieben ;  die  ganze  Schrift 
richtet  sich  nicht  nach  den  vorgezogenen  Linien :  Item  ne  quis 
incedat  sine  habitu  religionis  in  aliis  loco  (sie!). 

Item  (ein  durchstricnenes,  unleserliches  Wort,  nicht  ne  quis) 
vel  portet  clenodia  auro,  argento  vel  serico  circum  omata  vel 
fabricata. 

Item  ne  quis  exerceat  choreas  vel  ducat  eas.  Item  ne  fora- 
mina  camerarum  obstruentur. 

Item  contrarium  facientes  innodamus  penis  et  sentenciis 
supradictis. 

DatumActum  Anno  dni  MCCCXXVIIir  in  vigilia  nativi- 
tatis  dni  nri  ihü  Xri  per  Gerhardum  Abbatem  in  Schoynau. 

Dann  folgen  drei  bis  vier  abgekürzte,  durch  Flecken  be- 
deckte, kaum  leserliche  Worte :  e  ordinis  (sie !)  Sei  Benedicti, 
endlich  noch  iVa  Zeilen,  aus  denen  mühsam  nerauszubringen 
ist:  ut  ab  omnibus,  ad  herum  (?)  noticiam  pervenerit  ut  ex- 
communicat  .  .  (?)  precipimus  et  mandamus. 

Von  Abt  Gerhard  von  Sehönau  befinden  sich  auf  dem 
hiesigen  Staatsarchiv  zwei  Urkunden,  die  eine  Nr.  17  von 
1347,  16.  Jan.,  Orig.,  die  andere  Nr.  16,  gleichfalls  Orig.,  von 
1345  (?).  In  dem  Ordo  et  Series  Abbatum  monasterii  S. 
Florini  in  Schonaw,  welcher  geschrieben  sein  muss  zwischen 
1681  und  1686  —  nach  einer  Bemerkung  in  den  Akten  über 
das  Kloster  aus  dem  J.  1778  im  Staatsarchiv  hat  Abt  Mathias 
Mertes  diese  Serie  gefertigt  —  heisst  es  von  Abt  Gerhard: 
^Gerhardus  vixit  in  officio  ab  anno  praefato  (1321)  usque  in 

1)  nisi?    W. 
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annum   1347,  fuit  et  circa  hoc  tempus  alius   Abbas    nomine 
Godefridus'. 

2)  Der  Handschriftenkatalog  von  A.  v.  d.  Linde  be- 
zeichnet S.  106  als  Inhalt  der  aus  Schönau  stammenden,  schön 
geschriebenen  Handschrift  Nr.  7,  XV.  Jahrh. :  1)  Ysidorus,  de 
Bbero  arbitrio  et  gracia  dei.  2)  nomina  paparum  (1471). 
3)  Libellus  de  arte  predicandi  sancti  Augustini  (gedruckt). 
4)Gerhardi  Zuthpnanie  opera  aliquot  üieologica.  5)Liber 
petri  damiani  monachi  de  contemptu  seculi. 

Dieses  Inhaltsverzeichnis  ist  ungenau.  Nach  Isidors  Buch 
folgt  nicht  der  Papstkatalog,  sondern  die  Image  mundi  des 
Priesters  Honorius  von  Autun,  die  der  Verfasser  des 
Handschriftenkatalogs  ftlr  einen  Theil  des  Isidor'schen  Werks 
gehalten  zu  haben  scheint.  Anfang:  'Quidam  ad  Solitarium 
magistrum  de  ymagine  mundi.  Septiformi  spiritu  in 
trina  fide  illustrato  ac  septenis  riuis  trifarie  phylosophie  mun- 
dato  —  quid  sint  penitus  ignorare.  (14  Zeilen),  rrologus 
mgri  Solitarii  de  ymagine  mundi'.  Dann  'Liber  pri- 
mas.  Mundus  dicitur  quasi  motus'  etc.  Schluss  des  dritten 
Baches:  'per  lumen  scientie  ad  ^loriam  et  honorem  perducef» 
Von  anderer  Hand  die  Subscription :  'Honorius  presbiter 
ecclesie  Augustudensis  Compilavit  precedentem  librum  qui  claruit 
Bub  Henrico  quinto  circa  annum  domini  MCXX'.  Die  Hand- 
schrift zeigt  nur  unbedeutende  Abweichungen  in  den  Lesarten  der 
Namen  von  den  übrigen  Handschriften  (s.  MG.  SS.  X,  127  ff.). 
Erst  jetzt  folgt  auf  einem  Blatt  der  als  Nr.  2  bezeichnete 
Papstkatalog  von  der  Hand  des  Schreibers  der  Worte: 
'Honorius'  etc.  und,  wie  es  scheint,  der  chronikal.  Notizen  v. 
1512  u.  1513  am  Schlüsse  des  liber  annalis  (Hdschr.  Nr.  53, 
von  uns  besprochen  NA.  VII,  S.  391  ff.). 

üeberschrift:  *hec  nomina  paparum  secundum  Bar- 
tholomeum  Platinum  in  libro  de  gestis  summorum  ponti- 
ficom  quem  scripsit  ad  Sixtum  papam  qui  inchoavit  papatum 
1471  qui  multum  discordat  a  presenti  Honorio*.  Bar- 
tholomeus  Platinus  ist  der  bekannte  Bartholom.  de'  Sacchi  aus 
Piadena. 

Selten  sind  den  Namen  historische  Notizen  zugefügt  und 
diese  sind  werthlos,  z.  B.  bei  Ciriacus  die  Bemerkung  4uxta 
elisabet  nostram  (v.  Schönau)  XI.  mil.  virg.',  bei  Johannes  VII. 
mulier  fuit  maguntina'  u.  a.  Die  aus  dem  Benedictinerorden 
stammenden  Päpste  sind  mit  O.  Ben.  bezeichnet. 

Schluss:  ^Julius  secundus  qui  sedet  in  sede  anno  dni 
millesimo  quingentesimo  quarto  quo  anno  hec 
scripta  sunt  et  eodem  anno  maxima  damna  inter  lantgra- 
vium  et  palatinum  et  regem  romanorum  et  palatinum  et  cete- 
ros  principes  et  maxime  q®  ad  ignem  pte'  (bricht  ab).  Mit 
heller  Tinte  ist  von  derselben  Hand  später  zugefügt:  *leo  de- 

12* 
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cimus  iam  d.  XIIII  psidet  in  q^  maxima  frigora  circa  molen- 
dinas  prope  aquam\  Demnach  ist  der  Papstkatalog  nicht 
1471,  wie  A.  v.  d.  Linde  angiebt,  sondern  1504  geschrieben. 
Der  Zusatz  stammt  aus  dem  Jahre  1513.  Rechnet  man  die 
14  Tage  von  der  Wahl  Leos  (11.  März)  ab,  so  kämen  wir 
auf  den  25.  März,  an  welchem  der  Schönauer  Mönch  diesen 
Eintrag  über  die  Witteining  gemacht  hätte. 


üeber  ein  Falkexuiteiner  C!opialbuch 
in  deutscher  Sprache. 

Vom  Staatsarchivar  Dr.  Saner  in  Wiesbaden. 

Bruchstücke  eines  Copialbuchs  der  Herrschaft  Falkenstein 
am  Taunus  in  deutscher  oprache  wurden  von  Jacobs  in  den 
Gräflich  Stolberg'schen  Archiven  zu  Ortenberg  und  Oedem 
aufgefunden  und  von  demselben  im  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit  1872,  Sp.  125  flF.,  145  ff.,  1874,  Sp.  6,  47 
eingehend  besprochen. 

Das  hiesige  Staatsarchiv  erhielt  unlängst  Fragmente  eines 
deutschen  Falkensteiner  Copiars  saec.  15,  welche  den  Umschlag 
eines  früher  der  hohen  Schule  zu  Herbem  gehörigen  Buches 
^.  Osorius  de  rebus  Emmanuelis  Lusit.  regis  libri  duodecim, 
Cöb  1581)  gebildet  hatten. 

Herr  Jacobs  hatte  die  Güte,  die  jetzt  im  Gräflichen  Haupt- 
archive zu  Wernigerode  befindlichen  Fragmente  mir  zur  An- 
sicht zu  übersenden.  Die  Vergleichung  mit  den  hier  vorhan- 
denen Bruchstücken  ergiebt  es  als  zweifellos,  dass  auch  diese 
der  von  Jacobs  besprochenen  Handschrift  angehören. 

Die  von  Jacobs  gegebene  Beschreibung  der  Randschrift 
ist  zutreffend  und  erscnöpfend,  so  dass  die  neuerdings  gefun- 
denen Bruchstücke  kaum  Veranlassung  zu  weiteren  Bemerkun- 
gen geben. 

Jacobs  giebt  die  Höhe  auf  32  cm,  die  Breite  auf  24  cm  an. 
Ein  Blatt  der  hier  befindlichen  Bruchstücke  ist  etwa  36  cm 
hoch  und  24  cm  breit;  die  Differenz  ist  unerheblich  und  wol 
durch  Zufälligkeiten  herbeigeführt. 

Nur  hinsichtlich  der  Bestimmung  des  Alters  der  Hand- 
schrift muss  ich  von  Jacobs  abweichen. 

A.  a.  O.  1872,  Sp.  126  setzt  derselbe  die  Handschrift  in 
das  13.  Jahrhundert,  ohne  diese  Annahme  zu  berichtigen,  nach- 
dem er  im  Jahrgang  1874  weitere  Bruchstücke  mit  Urkunden 
des  14.  Jahrhanderts  veröffentlicht  hatte.  Derselbe  neigt  sich 
femer  zu  der  Vermuthung,  dass  die  Ausfertigungen  der  Ur- 
kunden in  deutscher  Sprache,  welche  dieses  Copiar  giebt,  nicht 
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Uebersetzungen,  sondern  vielmehr  gleichzeitige  deutsche  Aus- 
fertigungen sind.  Wäre  dieses  wirklich  der  Fall,  so  würde 
das  Copiar,  wie  Jacobs  richtig  bemerkt,  ein  hohes  sprach- 
geschichtliches Interesse  in  Anspruch  nehmen  können. 

Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Das  Copiar  ist  nicht  im  13, 
sondern  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben. 

Hierfür  spricht  zunächst  der  Schriftcharakter,  der  über 
das  Alter  der  Handschrift  doch  keinen  Zweifel  lässt.  Mitunter 
freilich  wendet  der  Schreiber  ältere  Schriftformen  an,  was  auf 
die  Ansicht  von  Jacobs  von  Einfluss  gewesen  sein  wird.  Den 
weiteren  Beweis  gibt  der  Umstand,  dass  die  in  dem  Copiar 
enthaltenen  Urkunden,  wie  sich  nunmehr  herausstellt,  bis  zum 
Jahre  1352  herabgehen. 

Für  nicht  unwahrscheinlich  halte  ich  es,  dass  die  Ent- 
stehung des  Copiars  in  die  Jahre  1418  oder  19,  in  welchen 
nach  dem  Tode  des  letzten  Falkensteiners  die  weitläufigen 
Güter  des  Geschlechts  von  den  Agnaten  getheilt  wurden,  zu 
setzen  ist. 

Sodann  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dass  die  vorliegenden 
Abschriften  nur  Uebersetzungen  bieten,  deren  Anfertigung  zu 
naheliegenden  practischen  Zwecken  erfolgt  ist.  Die  öfters, 
besonders  in  der  Datierung,  vorkommenden  Abweichungen 
von  den  Originalen  sind  wol  nur  auf  Flüchtigkeit  des  üeber- 
setzers  beziehungsweise  Schreibers  zurückzufünren. 

Die  hier  vorhandenen  Bruchstücke  bestehen  aus: 

a.  einem  einzelnen  Blatte,  ungefähr  36  cm  hoch  und  24  cm 
breit,  wie  bereits  angegeben; 

b.  dem  Bruchstück  einer  Lage,  24  cm  hoch;  der  untere 
Theil  ist  abgeschnitten.  Dass  dieses  Doppelblatt  die 
innere  Lage  (wohl  einer  Quaterne)  war,  ergibt  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Urkunden  auf  S.  2,  Schluss  und 
S.  3,  Anfang. 

Das  unter  a.  bezeichnete  Blatt  enthält  aufeinanderfolgend 
die  nachstehenden  Urkunden: 

1)  1273,  November  1.  Cöln.  Pfalzgraf  Ludwig  ertheilt  auf 
Bitten  der  Grafen  Philipp  und  Werner  von  Falkenstein  der 
Gemahlin  des  letzteren,  Mechtild  von  Diez,  die  Mitbeleh- 
nung  mit  der  Grafschaft  in  der  Wetterau.     Anfang  fehlt. 

Gedr.  Bernhard,  Antiqq.  Wetteraviae  S.  160. 

2)  1274,  September  24  —  December  25.  Nürnberg.  König 
Rudolf  bekundet,  dass  Werner  von  Falkenstein  seine  (Je- 
mahlin  Mechtild  auf  die  Grafschaft  Nürings  bewitthumt  hat. 

Böhmer  Nr.  150. 

3)  1275,  Februar  ?  Nürnberff.  König  Rudolf  ertheilt  seinem 
Kämmerer  Werner  von  Minzenberg  die  Belehnung  und 
bestätigt  die  Privilegien  seines  Geschlechts. 

Mit  Indict  lY,  ann.  reg.  II. 
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4)  1275,  März  23.  Mainz.  König  Rudolf  erlaubt  Werner  von 
Falkenstein  den  Verkauf  von  Theilen  des  Zehnten  zu 
Breungesheim.     (Mit  unrichtigem  Datum). 

Böhmer  Nr.  163. 

5)  1276,  [Februar  5].  Nürnberg.  König  Rudolf  erklärt  die 
Grafschaft  Diez  für  ein  Weioerlehen. 

Böhmer  Nr.  1160. 

6)  1257,  Mai  22.  Achen.  König  Richard  ertheilt  Philipp  von 
Falkenstein  die  Belehnung  mit  dem  Reichskämmereramte. 
Unvollständig,  da  die  Urk.  den  Schluss  des  Blattes  bildet. 

Böhmer  Nr.  8. 

b.  Das  Bruchstück  des  Doppelblatts  enthält  aufeinanderfolgend 
die  nachstehenden  Urkunden: 

7)  1313.  Schluss  einer  Urk.,  Datum  und  Angabe,  dass  die 
Stadt  Frankfurt  gesiegelt  habe,  enthaltend. 

8)  1266.  Schreiben  des  Königs  Richard  an  Philipp  von  Fal- 
kenstein.    Schluss  fehlt. 

Böhmer  Acta  Imp.  384. 

9)  1352,  März  21.  Prag.  König  Carl  IV.  gestattet  dem  Grafen 
Philipp  von  Falkenstein  die  Befestigung  des  Dorfes  Hof- 
heim.    Unvollständig. 

Huber  Nr.  1473. 

10)  1347,  December  7.  Schorndorf.  König  Carl  IV.  schenkt 
Philipp  von  Falkenstein  und  Gotfried  von  Eppenstein 
6000  Florentiner  Gulden.     Unvollständig. 

Huber  Nr.  474. 

11)  1349,  Juli  7.  Frankfurt.  König  Carl  IV.  verschreibt 
Philipp  von  Falkenstein  3000  Gulden.     Unvollständig. 

Huber  Nr.  1069. 

12)  1128,  December  27.  Worms.  K.  Lothar  schenkt  Conrad 
von  Hagen  sieben  Mausen  in  Dreieich.     Unvollständig. 

Stumpf  Nr.  3238. 

Die  hiesigen  Bruchstücke  enthalten  mithin  12  Urkunden 
aus  den  Jahren  1128  bis  1352;  die  Wemigeroder  Fragmente 
ergeben  24  Urk.  a.  d.  J.  1258—1318. 

Uebrigens  ist  eine  vollständige  Abschrift  des  Copialbuchs 
aus  dem  16.  Jahrhundert  erhalten,  und  zwar  in  einem  Falken- 
steiner Copialbuche  im  Kreisarchive  zu  Würzburg,  aus  welchem 
sich  ergibt,  dass  die  späteste  Urkunde  des  Copialbuchs  die 
vorhin  unter  Nr.  9  aufgeführte  ist.  Diese  Abschrift  ist  von 
Ficker  fär  die  Acta  Imp.  und  von  Huber  für  die  Regesten 
Carl's  IV.  benutzt  worden. 


Ueber  eine  Handschrift  des  Guillelmus  Scotos. 

Von  0.  Holder  -  Eg^g^er. 

Der  Codex  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin^  Ms.  Lat. 
fol.  53,  in  klein  Folio,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist,  auf  dem 
modernen  Einbände  bezeichnet  'Chron.  Francorum  usque  ad 
Philippum  VI',  enthält  auf  83  Pergamentblättem  von  einer 
Hana  des  14.  Jahrhunderts  in  kleiner,  gut  leserlicher  Schrift, 
in  2  Columnen  geschrieben,  die  kurze  Geschichte  der  Könige 
von  Frankreich,  welche  Guillelmus  Scotus,  Mönch  von  St.  Denis, 
im  Jahre  1317  schrieb  und  dem  König  Philipp  V.  widmete. 
Als  Geschichtsquelle  ist  das  Buch  von  geringer  Bedeutung, 
und  nur  die  sehr  genaue  und  umfangreiche  Frzählung  der 
Vorgänge  bei  dem  Tode  Philipps  IV.  des  Schönen,  an  dessen 
Sterbebette  der  Autor  selbst  stand,  ist  von  besonderem  Werth. 
Bruchstücke  daraus,  die  Geschichte  Philipps  II.  bis  Philipps  ID. 
behandelnd,  hat  Duchesne,  SS.  Franc,  coaetanei  V,  257.  288» 
395.  549  gegeben,  ohne  den  Namen  des  Autors  zu  kennen, 
aus  einer  Handschrift  AL  Petaus,  welche  sieh  jetzt  im  Vatikan, 
in  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  befinden  soll,  in  den 
Auszügen  L.  Bethmanns  aber  nicht  zu  finden  ist.  Die  Stücke, 
welche  Ludwig  IX.  und  Philipp  III.  behandeln,  sind  im 
Recueil  des  Historiens  de  la  France  t.  XX,  45 — 57.  540  f.  nach 
Duchesne  abgedruckt.  Dann  ist  der  Schluss,  von  Philipp  IV. 
bis  Philipp  V,  ebenda  t.  XXI,  201 — 211,  aus  dem  einzigen 
ausserdem  bekannten  Codex  der  Pariser  Nationalbibliothek 
St.  Germain  nr.  1082  zuerst  unter  dem  Namen  des  Autors 
gedruckt.  Die  Berliner  Handschrift  stimmt  mit  diesem  Druck, 
abgesehen  von  unbedeutenden  Varianten,  genau  überein')  und 

1)  Die  durch  das  Vorkommen  schwedischer  Worte  interessante  Mira- 
kelgeschichte von  dem  schwedischen  Scholasticus  (Recueil  XXI,  208)  steht 
in  unserer  Hs.  an  anderer  Stelle  als  im  Druck,  nämlich  hinter  den  Worten 
S.  205  'que  sermonem  expetunt  latiorem'.  Sie  wird  hier  eingeleitet  durch 
die  im  Drucke  fehlenden  Worte:  *Quoddam  tarnen  miraculum,  quod  die- 
bus  ipsius  per  beatissimi  martiris  Dyonisii  preces  et  merita  accidisse 
dignoscitur    modo    qui   sequitur   duxi   (dixi  Hs.)  presentibus  annotandnm 
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fichliesst  genau  wie  dieser;  doch  fehlen  ihr  die  Verse  am 
Schluss  des  Werkes,  in  welchen  der  Autor  seinen  Namen 
Ooillelmus  Scotus  nennt,  Köniff  Philipp  V.  anredet  und  das 
Jahr  der  Abfassung  angiebt  Auch  muss  die  Capitelzählung 
der  Pariser  Handschrift  eine  etwas  abweichende  sein,  da  diese 
nur  168,  die  Berliner  aber  174  Capitel  enthält. 

Jene  ist  aber  unvollständig,  sie  beginnt  erst  im  57.  Capitel, 
und  es  fehlt  mit  dem  Anfange  auch  die  Vorrede,  aus  weicher 
hervorgeht,  dass  die  Französische  Königsgeschichte  den  dritten 
Theil  eines  Werkes  bildet,  welches  der  Verfasser  zu  Ehren 
des  heiligen  Dionysius  geschrieben  hat.>)  Was  er  in  dem 
ersten  Buche  behandelt  hatte,  wissen  wir  nicht;  das  zweite 
enthielt  das  Leben  und  Leiden  des  Heiligen.  Daran  schliesst 
sich  die  Französische  Geschichte  als  drittes  Buch  gleichsam 
als  Miracula  S.  Dionjsii,  weil  das  Gedeihen,  Wachsen  und 
das  Kriegsglück  des  französischen  Königshauses  vornehm- 
lich dem  Schutz  und  der  stets  fortwirkenden  Wunderkraft 
dieses  Heiligen  verdankt  werden.  Die  Tendenz  des  Werkes 
ist  also  dieses  vornehmlich  nachzuweisen,  zu  zeigen,  dass  je 
mehr  Ehre  dem  heiligen  Dionys  geboten  wird,  desto  mehr 
Frankreich  und  sein  Königshaus  mit  Glück  und  Wohlergehen 
begnadet  werden.  Auch  wird  die  Hausgeschichte  von  St.  Denis 
berücksichtigt,  und  auch  manche  Privatmirakel  des  Heiligen 
—  80  kann  man  sie  wol  bezeichnen  um  sie  von  seiner  Tnä- 
tigkeit  als  Staatspatron  zu  unterscheiden  ~  eingestreut 

Die  bisher  imbekannte  Vorrede  drucken  wir  aus  der 
Berliner  Handschrift  hier  ab. 

Hiis>)  igitur  que  ad  ieromartiris  Ariopagite  Dyonisii  feli- 
cem  in  Christo  sancte  regenerationis  ortum  viteque  eins  ac 
doctrine  felitiorem  decursum  felicissimumque  sue  passionis  exi- 
*tam  ac  martyrii  pretiosi  triumphum  venerandum,  etsi  non  quan- 
tum  safficienter  debuimus,  utpote  scientia  imbecilles,  ingenio 
segnes,  eloquio  rüdes,  quantum  tamen  auxiliante  Deo  valuimus, 
in  secunda  nuius  libri  particula  iam  decursis:  nunc  ad  descri- 
benda  signa  et  miracula,  per  que  Dens  omnipotens  longa  late- 
que  prefati  martiris  agoniste  sui  invictissimi  merita,  quanteque 
virtutis  et  potestatis  apud  Deum  omnipotentem  in  relevandis ') 
sibi  devotis,  iniuriosisqae  sibi  et  rebellibus  puniendis  existat, 
cunctis  fidelibus  declaravit,  etsi  non  omnia,  quorum  non  est 
numerus,  pauca  tamen  ex  innumeris,  eiusdem  confisi  precibus, 

(amittendum  Hs.)'.  Die  schwedischen  Worte  lauten  hier  etwas  corrnpter 
als  im  Dnicke  f.  79':  *stat  up  ok  gak  sckt  as  bynnm  ('sckot  af  binum* 
Dnick)  norder  ok  har  sckat  hu  snma  (*sckalt  hu  sinna'  Druck)  ban  mau 
('man'  Druck)  hik  gaf  atter  hina  helsn'.  1)  Aus  diesem  Umstände  er- 
klärt es  sieb,  dass  in  der  Pariser  Hs.  alle  Seiten  den  Kopftitel  'Fase.  JU\ 
tragen,  wie  der  Heransgeber  im  Recueil  XXI.  bemerkt.  2)  Initiale 

fehlt  hier,  wie  überall  in  der  Hs.         3)  'revelandis^  Hs. 
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accedentes,  eanoni)  temere  quam  fideli  devotione,  scientes,  quia 
apud  Deum  et  sanctos  eius  habet,  quamvis  ignava,  pura  ta- 
rnen devotio  et  fidei  dilectio  iuste  retributionis  mercedem^  pio- 
rum  et  devotorum  auribus,  quantum  nobis  Dens  ipse  dederit; 
intimemus. 

Verum  sanctus  ipse  Dyonisius  regni  regumque  Francorum 
patronus  precipuus,  custos  vigil  et  soxlicitus,  ex  nonnuUis  que 
circa  regum  ipsorum  personas  gesta  sunt  miracula  non  parum 
mirabilis  apparet  aut  etiam  gloriosus,  quin  pocius  inter  mira- 
cula per  eum  exhibita  precipuum  tenet  locum  interque  facta 
per  eum  mirabilia  mirabuius  existit,  quod  Francorum  reges  et 
populi  pre  ceteris  olim  nationibus  ^entilitatis  erroribus  arden- 
cius  astricti  per  eum  facti  sunt  christianissimi  amplioribusque 
diviciarum  terrenanim  et  celestium  honorumque  titulis  dilatati, 
sed  ^uod  malus  est,  fidei  Christiane  assidui  defensores  et  stre- 
nui  m  rebusque  bellicis  pugnatores  victoriosissimi,  eiusdem 
patroni  sui  Dyonisii  protegente  eos  in  omnibus  ea  qua  apud 
Deum  precellit  potencia,  dum  nee  ad  bella  quecumque  soliti 
sunt  prefati  reges  procedere,  quin  prius  ad  eiusdem  peculiaris 
patroni  sui  Dyonisii  venerabile  monasterium  humiliter  acce- 
dentes,  extractis  de  locis  suis  eiusdem  Dyonisii  suorumque 
consortum  Rustici  et  Eleutherii  sed  et  nostris  temporibus  bea- 
tissimi  Ludovici  corporibus  sacrosanctis ,  eisdem  se  devotis 
orationibus  recommendant  desuperque  eiusdem  Dyonisii  altare 
sacratissimum  de  pastoris  eiusdem  loci  manibus  commune 
tocius  Francorum  exercitus  vexillum  accipiant  benedictum,  spe- 
rantes  per  sanctorum  suffiragia  predictorum  ethostium*)  super- 
biam  deprimere  ac  de  ipsis  victoriam  obtinere.  Sane  quod 
hoc.  Antiquorum  enim  veridicam  legimus  sententiam,  nemi- 
nem, nobilem  aut  ignobilem,  regni  aut  ecclesie  turbatorem, 
cuius  culpa  aut  controversia  sanctorum  corpora  subleventur, 
anni  fore  superstitem,  sed  ita  vel  infra  deperire.  Ulis  ergo 
reges  Francorum  et.populos  tota  se  convenit  devotione  con- 
mittere  qui  dare  valent  eis  de  hostibus  triumphare.  Hec  igitur 
attendentes  diversaque  miracula  diversorum  regum  temporibus 
per  Dyonisium  esse  facta,  intentionis  nostre  primarie  velum 
ad  hoc  dignum  duximus  extendendum,  ut  describentes  facta 
per  Dyonisium  miracula  atque  signa,  ipsorum  regum  Franco- 
rum ortum  et  decursum  eorumque  genealogiam  et  gesta,  etsi 
non  omnia,  pauca  tamen,  utpote  que  nobis  visa  fuerunt  plus 
notanda,  discurrendo  quasi  in  hac  libelli  huius  parte  tercia, 
quantum  nobis  ipsius  patris  nostri  precibus,  quibus  semper 
innitimur,  Deus  largiri  voluerit,  declaremus.  Sic  enim  in  hoc 
libello  regalis  serenitas,  cui  ob  amorem  patroni  specialis  sui 
Dyonisii  Tiber  ipse  legendus  porrigitur,  contemplari  poterit  et 

1)  Hier  ist  wol  Harn'  zu  ergänzen.         2)  ^hostia*  Hs. 
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videre  sue  originis  inicia,  ad  auantaque  temporalium  ac  spiri- 
taalium  bonoram,  dignitatum,  nonorum  per  eundem  patronum 
suum  provecta  faerint  incrementa.  Sed  et  inpreciabues  diver- 
samm  reliquiaram  thesauri  quando  et  a  auibus  ad  venerabile 
beati  Dyonisii  monasterium  smt  translati,  aeclarare  intendimus. 
Hoc  enim  ad  beati  Dyonisii  ^loriam  pertinet  et  honorem.  Huius 
autem  0  partis  tercie  capitula  sicut  et  in  aliis  deerevimus  pre- 
mittenda. 

Capitula  huius  libri. 
Es  folgen  174  CaDitelüberschriften,  f.  l'--4'.     Danach  f.  5. 
Primum  capitulum.     Quomodo  quidam  Troiani 
qui   et  postea  Franc!  a  Troia  recedentes  Syucam- 

briam  edificaverunt. 
Hystoriarum  *)  quam  plurium  ')  et  antiqua  docet  auctoritas, 
regnum  Francorum  virorum  ferocis  corporis  animique  prevalida 

virtute 

Wir  lassen  noch  ein  ungedrucktes  Capitel,  worin  von  der 
Uebertragung  heiliger  Jungfrauenleiber  von  Köln  nach  St.  Denis 
gehandelt  wird,  folgen. 

150.  Quomodo  istis  temporibus  trium  virginum 
Corpora  in  ecclesiam  beati  Dyonisii  sunt  translata. 
Predicti  regis  Ludovici  *)  temporibus,  anno  videlicet  regni 
eins  30,  Odone  secundo  monasteno  beati  Dyonisii  presidente, 
magister  Naurardus  physicus  attulit  in  ecclesiam  Macharii 
Ariopagite  Dyonisii  tria  corpora  trium  sanctarum  virginum 
de  Colonia  Agripina.  Iste  quidem  virgines  fuerunt  de  numero 
iUanim  undecim  milium  virginum,  que  in  Colonia  gloriosum 
pro  Christo  martyrium  conpleverunt  et  ad  virginitatis  ama- 
torem  et  sponsum  virginum  Ihesum  Christum  cum  Corona  mar- 
tyrii  felices  spiritus  feliciter  transmiserunt.  Hec  autem  sunt 
nomina:  Una  vocatur  Secunda,  altera  Pauofreda'),  tercia  Sceni- 
baria*).  Istarum  trium  virginum  corpora  simul  involuta  cum 
lapidibus  insculptis  earum  nomina  posita  sunt  in  posteriore 
parte  capse  eiusdem;  in  cuius  anterion  parte  locatum  est  corpus 
sanctissime  Osmanne  virginis,  que  quondam  apud  Cenomanenses 
vitam  daxit  gloriosam  ac  Deo  dignam.  Cuius  corpus  sacra- 
tissimum  ante  istarum  trium  virgmum  delationem  fuit  ad  pre- 
fatum  monasterium  sancti  Dyonisii  apportatum. 


1)  'auf  Hs.  2)  Die  Initiale  fehlt.  3)  Danach  eine  Sylbe  aus- 
radiert. 4)  VII.  dieses  Namens.  5)  So  Hs.;  yielleicht  Tanofreda*. 
6)  So  oder  'Sconibaria'  die  Hs. 


Hermann  von  Beichenau, 
Bemold,  und  die  Schwäbische  Weltchronik. 

Von  H.  BressUn. 

Während  vor  kurzem  SteindoriF  (Jahrb.  Heinr.  III,  Bd.  II, 
S.  438  ff.)  durch  eine  feine  Beobachtung  über  Aventin's  Annal. 
Boior.  1.  V.  meiner  Hypothese  von  dem  Vorhandensein  schwä- 
bischer Reichs-Annalen  (besser  einer  schwäbischen  Weltchronik) 
als  gemeinsamer  Quelle  für  Herim.  Aug.,  Wipo,  Chr.  Suev.  univ. 
eine  neue  Stütze  verliehen  hat,  indem  er  wahrscheinlich  machte, 
dass  noch  Aventin  diese  Chronik  in  einer  Ableitung  verbunden 
mit  Abschnitten  oder  Auszügen  aus  Hermann  benutzt  hat,  ist 
soeben  die  ganze  Grundlage  jener  Hypothese  von  Paul  Kiess- 
ling  in  einer  Heidelberger  Dissertation   „Beiträge  zur  Kritik 
einzelner  Annalen   des  XI.  Jahrhunderts"   (München  1882)  in 
Frage  gestellt  worden.  E.  nimmt  an,  dass  es  schwäbische  Reichs- 
Annalen  überhaupt  nicht  gebe;  das  Chr.  Suev.  univ.   (Epit. 
Sangall.)   soll  wesentlich  auf  Bemold  beruhen,  daneben  soll 
sein  Verfasser,  den  E.  nach  St.  Gallen  setzt,  die  Ann.  Augienses, 
Alamannici,  Heremi,  Sangall.  maj.,  S.  Emmerammi,  Mosellani, 
Hildesh.  min.  u.  a.  Quellen  besonders  benutzt  haben.     E.  hat 
sich  seme  Aufgabe  dies  zu  erweisen  sehr  leicht  gemacht,  indem 
er  alles  was   seiner  These  entgegensteht,    einfach  unberück- 
sichtigt gelassen   hat.     So  hat  er,  um  nur  eins   anzuführen, 
janz  unerwähnt  gelassen,   dass  sehr  oft,  z.  B.  Herim.  a.  770 
statimj,  Herim.  831  (Ep.  832),  852,  889,  902  (cuiusdam 
\uitpoldi),  919,  973  (feria  VI),  994  (ignavus),  1004  (Tod  Her- 
manns  von  Schwaben;  kann  nicht  aus  Ann.  Sang,  stammen, 
weil  hier  zu  1002),  1019,  1027  (Ep.  1028)  u.  s.  w.,  das  Chr. 
Suev.  univ.  in  Bezug  auf  Nachrichten,  für  welche  die  nach  E. 
sonst  von  ihm   benutzten  Quellen  nichts  ergeben,    Hermann 
viel  näher   steht  als  Bemold.    Der  Sachverhalt  ist  besonders 
augenfällig:  Herim.  Aug.  1019:   ^Counradus  adolescens,  filius 
Counradi  quondam   ducis   Carentani,  auxiliante   patruele 
suo   Counrado   postea   imperatore  Adalberonem,    tune 
ducem  Carentani,   apud  Ulmam  pugna  victum  fugavitf.     Chr. 
Suev.  univ.:    *Ch5nradus  puer  auxiliante    patruele    suo 
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Chönrado  postea  imperatore  Adalberonem  ducem  pugna 
vincens    fugavif.      Bemoldus:    'Chounradus   filius    Chounradi 
quondam   ducis  Carentani   Adalberonem  ducem  apud  Ulmam 
pugna  victum  fugavit'.     Keine  andere  Quelle  hat  die  Nachricht. 
Dass   hier  nicht  Bernold  die  Quelle  des  Ühronicon  gewesen 
sein  kann,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick ,  und   damit  fällt 
die  Ansicht  K/s,   der  die  ältere  Meinung,   das   Chron.  habe 
Hermann  excerpiert,  selbst  nicht  wieder  aufnimmt,   in  nichts 
zusammen.  Sollte  er  die  letztere  jetzt  wieder  aufnehmen,  so  würde 
ich  ihn  lediglich  auf  meine  Abhandlung  NA.  II,  S.  575  ver- 
weisen und  seine  Widerlegung  der  dort  beigebrachten  Argu- 
mente abwarten.     Ich   übergene   anderes   und  will  nur  noch 
auf  eins  hinweisen.    Den  Epitomator  soll  nach  K.   S.  36  bei 
seiner  Arbeit  nur  das  eine  rrincip  geleitet  haben,   so  schnell 
wie  möglich  die  mühevolle   und  darum  allzulästige  Aufgabe 
fertig  zu  bringen.    Und  dabei  müsste  er  sich  nach  K.'s  An- 
nahme die  ^anz  überflüssige  Mühe   gemacht  haben,   die  An- 
nalen  Bemcuds  in   eine   nach   Kaiserjahren   geordnete   Welt- 
chronik umzuarbeiten!  —  Was  K.  für  seine  Hypothese  und 
gegen  die  meini^e  anführt,  erklärt  sich  leicht  und  ungezwungen, 
wenn  man   anmmmt,  dass  auch  Bernold   gelegentiich   neoen 
seiner  Hauptquelle  Hermann  die  verlorene  schwäbische  Welt- 
chronik (vielleicht  in  irgend  einer  Ableitung,  wie  sie  Steindorfif 
für  Aventin  vermuthet)  benutzt  habe;  er  könnte  diese  sogar 
selbst  für  ein  Werk  Hermann's  gehalten  haben.    Dass  diese 
Benutzung  namentlich  in  den   älteren  Partieen,   die  ich  aus 
guten  Gründen  weniger  beachtet  habe,  viel   häufiger  erfolgt 
ist,  als  ich  früher  meinte,  ist  das  einzige   sehr  unwesentliche 
Ergebniss  des  ersten  Theiles  von  K/s  Arbeit»). 

Noch  unglücklicher  ist  die  im  zweiten  Theile  derselben 
vorgetragene  Vermuthung.  Wenn  die  schwäbische  Weltchronik 
wegfällt,  braucht  K.  natürlich  eine  andere  gemeinsame  Quelle 
für  Wipo,  Hermann,  die  Ann.  San^allenses.  Nun  war  bereits 
mehrfach  auf  die  Verwandtschaft  der  Ann.  Hild.  mit  letzteren 
Quellen  aufinerksam  gemacht;  ich  hatte  sie,  wie  ich  glaube 
ausreichend,  durch  Benutzung  der  Ann.  Hild.  maj.  in  der  Welt- 


1)  Ich  will,  am  MissverständniBsen  vorzabeugen,  ausdrücklich  bemerken, 
dass  ich  Hermann  zwar  vorzugsweise  und  weit  überwiegend,  aber  doch 
keineswegs  ganz  ausschliesslich  auf  die  schwäbische  Weltchronik  zurück- 
fahre. Er  hat  zunächst  deren  Nachrichten  sehr  oft  stilistisch  erweitert 
nnd  verbessert,  gelegentlich  aber  auch  andere  Quellen,  so  z.  B.  die  Vita 
S.  Oadalrici,  benutzt.  Etwas  anderes  habe  ich  auch  N.  Archiv  II,  S.  575, 
wo  der  Ausdruck  vielleicht  etwas  zu  schroff  war,  nicht  sagen  wollen.  — 
(Dass  in  dem  Chron.  Suev.  univ.  ausser  der  verlorenen  grossen  Welt- 
chronik  mehrere  kleinere  Annalen  noch  direct  benutzt  sind,  was  K.  S.  35 
als  eine  Entdeckung  seinerseits  zu  betrachten  scheint,  habe  ich  schon 
NA.  n,  S.  577  bemerkt). 
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chronik  erklärt.  Dadurch  scheint  E.  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen zu  sein,  die  Ann.  Hild.  maj.  selbst  als  jene  noth- 
wendige  gemeinsame  Quelle  der  drei  oberdeutschen  Werke 
anzuseilen;  sie  soll  von  jedem  der  drei  direct  benutzt  sein; 
Hermann  soll  ausserdem  noch  die  Ann.  Sang,  ausgebeutet 
haben.  Wie  unmöglich  das  ist,  will  ich  wieder  nur  an  zwei 
Beispielen  zeigen.  Das  eine  ist  folgendes.  Nirgends  vielleicht 
tritt  die  Uebereinstimmung  der  Oberdeutschen  so  deutlich 
hervor,  als  bei  den  Nachrichten  über  Herzog  Ernst  (zu  1025, 
1026,  1027,  1030)  einerseits,  über  den  burgundischen  Winter- 
feldzug von  1033  andererseits:  wenn  irgendwo,  so  müssen  sie 
hier  jene  gemeinsame  Quelle  benutzt  haben;  nur  aus  Be- 
nutzung derselben  erklärt  sich  der  confuse  Bericht  Wipo's 
cap.  25.  In  den  Hildesheimer  Annalen  aber  und  ihren  Ab- 
leitungen kommt  nicht  einmal  der  Name  Herzog  Ernst's  vor; 
sie  wissen  gar  nichts  von  ihm.  Und  auch  den  Winterfeldzug 
von  1033  kennen  sie  nicht;  er  ist  sogar  mit  der  Hildesheimer 
üeberlieferung,  die  den  Kaiser  fälschlich  in  Paderborn  statt 
in  Strassburg  Weihnachten  feiern  lässt,  ganz  unvereinbar. 
Ebenso  durchschlagend  ist  folgendes.  Bei  Wipo  cap.  35  findet 
sich  bekanntlich  der  in  einem  Heinrich  III.  gewidmeten  Werk 
doppelt  auffallige  Irrthum,  dass  er  den  König  schon  im  Herbst 
10d6  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  nach  Italien  ziehen 
lässt,  wo  zu  Verona  Weihnachten  gefeiert  wurde.  Wenn  er 
die  Ann.  Hildesh.  und  zwar,  wie  K.  S.  80,  81  zum  Ueber- 
fluss  annimmt,  gerade  deren  Jahresbericht  zu  1037  vor  Augen 
hatte,  hätte  er  diesen  unangenehmen  Irrthum  unmöglich 
begehen  können,  denn  hier  las  er  (vsl.  A.  Hild.  min.,  A.  Magd., 
Ann.  Saxo  1037):  ^Imperator  nat£üe  Christi  Verone  honori- 
fice  celebravit.  Et  imperatrix  cum  filio  rege  et  nuru  eosdem 
dies  Imbripoli  feriavit'.  Es  ist  bezeichnend  für  die  Leicht- 
fertigkeit dieser  sog.  Quellenuntersuchung ,  dass  ihrem  Verf 
so  nahe  liegende  Einwendungen  gegen  seine  Theorie  nicht 
einmal  in  den  Sinn  gekommen  zu  sein  scheinen. 

Ich  unterlasse  es,  was  sonst  gegen  K/s  Ansichten  im  ein- 
zelnen zu  bemerken  ist,  hier  anzuführen;  ich  kann  davon  so 
lange  absehen,  als  sie  nicht  von  beachtenswertherer  und  sach- 
kundigerer Seite  Zustimmung  erhalten. 


Mittheilungen  aus  Handschriften. 

Von  W.  Wattenbacb. 

I. 

Der  Commendatore  Giovan-Battista  de  Rossi  hat  uns 
von  dem  eingehefteten  Blatt  im  Cod.  Pal.  57,  welches  Bethmann, 
Archiv  XII,  S.  330,  nur  als  Theil  eines  Inventars  saec.  X.  be- 
zeichnet, eine  genaue  Abschrift  von  Stevenson's  Hand  zuge- 
stellt. Danach  liess  es  sich  erkennen  als  die  zweite  Hälfte 
des  Testaments  des  Erzbischofs  Bruno  von  Cöln,  welches  das 
letzte  Capitel  seiner  Biographie  bildet,  gedr.  MG.  SS.  IV,  274. 
Es  ist  in  Form  einer  Urkunde  geschrieoen,  auf  schmalem  Perga- 
ment, an  dem  unten  ein  weiteres  Stück  angenäht  ist.  Da  jede 
Beglaubigung  fehlt,  wird  es  eine  alte  Copie  sein,  wie  sich  eine 
solche  auch  m  einer  Maihinger  Hs.  findet  (NÄ.  VH,  S.  179). 
Diese  Hs.  stammt  aus  Lorsch,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlicn, 
dass  das  Original  dahin  gekommen  wäre.  Ausser  dem 
Anfang  ist  an  jeder  Seite  ein  Streifen  abgeschnitten,  doch 
fehlt  hier  nicht  viel.  Der  Text  beginnt  a.  a.  O.  Z.  33,  mit 
^Ruodinge'  statt  ^Ruothinge'.  Orthographisch  abweichend  ist 
femer,  dass  überall  ^scamnalia'  und  'cupa'  geschrieben  ist. 
Z.  34  steht  'ut  ut  (Übet'  abgeschnitten),  Z.  36  'monasterio  fun- 
dando'  statt  <Huic'.  Z.  39  fehlt  'et'  vor  'scamnalia'.  Z.  41  ist 
der  Satz  'Sancto  Chuniberto  (sie)  —  scamnalia  duo'  weg- 
gelassen, erscheint  aber  Z.  43  nach  VI.  Z.  44  'oelifio'.  Z.  46. 
47.  50  'cortinam',  während  'lib.'  überall  abgekürzt  ist;  es  ist 
unerheblich,  weil  Nominativ  und  Accusativ  regellos  wechseln. 
Z.  49  'ipsius  monasterii'.  S.  275,  Z.  2  'et  coUeffio  eins'.  Z.  5 
-quod  uuodilo  clero  nostro  dedit'.     Z.  6  'Richildinchuson'. 

H. 
Herr  Dr.  Huemer  hat  mir  die  folgenden  Verse  mitgetheilt, 
welche  er  aus  der  Wiener  Hs.  840,  (Sal.  144)  saec.  XIII,  f.  63 
abgeschrieben  hat.  Sie  sind  in  einer  gesuchten,  nicht  immer 
verständlichen  Sprache  verfasst,  haben  aber  dadurch  einen 
gewissen  Werth ,  dass  sie  uns  mitten  in  den  erbitterten 
Kampf  fähren,  welchen  die  zwiespältige  Papstwahl  1130  ver- 
anlasste.   Der  Verfasser  scheint  ein  Anhänger  Anaklets  und 
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des  Grafen  Wilhelm  VIII.  von  Poitiers  zu  sein,  welcher  den 
Bischof  Wilhelm  von  Poitiers  als  Anhänger  Innocenz  II.  aus 
seiner  Stadt  vertrieb;  derselben  Partei  gehörte  auch  Bischof 
Ulffer  von  Angers  an,  und  augenscheinlich  auch  die  Eremiten, 
welche  den  Grafen  von  seinem  Vorha^^en  abzubringen  versuch- 
ten. Sie  werden  als  Pateriner  bezeichnet,  wahrscheinlich  nach 
dem  in  den  Kämpfen  zu  Heinrichs  IV.  Zeit  in  der  Lombardei 
geläufig  gewordenen  Ausdruck.  Gegen  Angers  hat  der  Dichter 
eine  lebhafte  Abneigung.  Da  jener  Graf  von  Poitiers  der 
Vater  der  schönen,  aber  übelberüchtigten  Königin  Alienor  war, 
könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  letzten  Verse  auf  diese 
zu  beziehen,  allein  sie  würden  dann  nicht  in  diese  Zeit  gehören 
können,  da  Alienor  sich  erst  1137  vermählte.  Diese  letzten 
4  Verse  waren  weit  verbreitet;  in  Verbindung  mit  anderen 
auf  dasselbe  Schisma  bezüglichen  stehen  sie  im  Cod.  lat. 
Monac.  17212  (daraus  gedr.  im  Anz.  d.  deutschen  Vorzeit 
20,  101),  und  ausserdem,  wie  ich  von  Dümmler  erfahre,  im 
Cod.  C  58  der  Wasserkirche  in  Zürich,  wo  nebst  vielen  andern 
Stücken  auch  Verse  zum  Preise  von  Poitiers  vorkommen. 

Monstra  repentina,  gens  emersit  paterina, 

Incola  silvarum,  religiosa  parum. 
Quare  mindofili  *),  vestiti  vollere  vili, 

Existis*)  nemora,  cuncta»)  videndo  fora? 
5     Hermiflui*)  miseri,  quid  vultis  in  urbe  videri? 

Urbs  non  est  heremus,  mansio  vestra  nemus. 
Quid  nemus  intrastis?  quid  silvas  rarificastis? 

Ariditate  cibi  raro  manetis  ibi. 
Jam  mare,  jam  terras,  paterinum  vulgus,  oberras, 
10  Arbitriisque  tuis  girovagando  ruis. 

Presulibus,  pape  nivee  sub  tegmine  cape, 

Detrais  et  ponis  crimina  falsa  bonis. 
Die  mihi,  gens  bruta,  gens  omni  lege  soluta. 

Quid  tibi  pontifices  ?  visne  teuere  vices? 
16     Sanctaque')  Bubastis  cum  mindofilis  agelastis, 

Digna  subire  crucem,  vult  renovare  ducem. 
Ad  libitum  cujus  mens  non  revocabitur:  hujus 

Mens  etenim  solide  stat  solidata  fide. 
Gens«)  viciis  plena,  fraudem')  quandoque  refrena: 
20  Fac  quod  ego  moneo,  votaque  redde  Deo. 

Die  heremita  bone,  quid  queris  in  obsidione? 
Quid  cum  caupone?  facis  nee  a  religione? 


1)  Das  unverständliche  Wort  wird  v.  15  wiederholt,  wo  o  hoher  als 
d  und  f  steht,  man  also  'mindrofili'   lesen  könnte.  2)  *£xistitis'  Hs. 

3)  *cucta'  Hs.      4)  in  eremo  viventes?      5)  «Sactaque*  Hs.      6)  *Ges' H«. 
7)  *fradem'  Hs. 
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Caupo,  quid  adcurris*)?  sie  girovagando  liguris? 

Numquid  erit  turris  paterinis  capta  susuris  r 
6    Haue  comes  obsedit,  nee  ab  obsidione  recedit: 

Vobis  non  credit,  Anacleto  semper  obedit. 

Quod  genus  est  yite  quod  habes,  et  sarabaite?^) 

Quid  tibi  cum  comite?  quid  apostolica  tibi  lite? 

Numquid  vovisti  te  servum  vivere  Christi 
10     Hoc»)  habitu  tristi?  quid  votum  deseruisti? 

Egrediens  cella  peragras  portando  Dovella 

Urbes,  eastella,  Balaam  quasi  vectus  asella«). 

Pulera  quid  affectas?  si  quid  laudabile  speetas, 

Laudas  ac  certas^),  magis  hec  vi  quam«)  prece  vertas. 
15     Sic  importuDUS  petis,  extorques  tibi  munus, 

EfFrons,  infrunus,  te  cunctis^)  ingeris  unus. 

Forte  merum  carum  bibis  in  domibus  viduarum, 

Pectoribus  quarum  virus  diffundis  amarum. 

Hnnc  quasi  portentum  chorus  efiugiat  sapientum, 
20    Cujus  fermentum  corrumpit  milia  centum. 

Est  ratio  quare  bafio  dici  merearis, 
Olim  cum  babio  dici  cunctis  merearis«). 
Olim  dictus  eras  babio,  set  pro  babione 
Amodo  dictus  eris  bafio  iusta  ratione. 
6    Sicut  Pictavis  nomen  tranit^)  ex  ave  picta, 
Sic  est  Andegavis  volucris  oe  stercore  dicta. 
Stercus  avis  sonat  Andeg%vis:  de  stercore  nomen 
Urbs  tua  contraxit;  quia  sie  tibi  contulit  omen. 

Papa  tenes  lapa'o),  paparum  pessime  papa, 
Aut  quesita  dato,  aut  viva  voce  negato. 
Nee  quesita  dabit,  nee  viva  voce  negabit. 

Stercus  et  andec")  idem  dixerunt  significare, 
Qui  crecas**)  voces  studuerunt  notificare. 

Mit  kleinerer  Schrift  folgt  nun  hierauf  noch : 

Abbatissarum  reginarumque  subactor 

Per  stupri  precium  sumpsit  episcopium. 
Orbis  Roma  caput  si  non  uiciscitur  istud, 
Que  Caput  orbis  erat,  cauda  sit  et  pereat. 
Es  fo%t  noch  ein  angefangener  Vers  *Aut  canis  iste',  von 
welchem  aber  in  den  beiden  anderen  Hs.  keine  Spur  ist.     Der 
übrige  Theil  dse  Blattes  ist  leer. 

1)  'adcnris'  Hs.         2)  'saraberite*  Hs.         3)  'Hec'  Hs.  4)  'uetas 

assella'  Hs.  5)  *L.  atertas*,  mit  a  über  dem  ersten  t  Hs.  6)  'qui'  Hs^r 
7)  'cuntis*  Hs.  8)  *dicJs  c.  mereari'  Hs.  9)  *thrait'  Hs.  10)  *tenax 
lappa'?  11)  'andenc'  Hs.  gegen  das  Metrum  und  gegen  den  Anklangt 
an  Andegavis.         12)  *graecas'?    Aber  Griechisch  ist  es  nicht. 
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Von  R.  Röhricht. 

In :  In ventaire  des  titres  recueillis  par  Samuel  Gruiche- 
non  preeödö  de  la  table  de  Lugdunum  Sacrophanum  de  Bol- 
liod  publiös  d'apr^s  les  manuserits  de  la  biblioth^que  de  la  fa- 
cultö  de  mödicine  de  Montpellier,  Lyon  1851,  nnde  ich  fol- 
gende bibliographiselie  Notizen,  welche  für  deutsche  Geschichte 
von  Wichtigkeit  sind  (die  von  Stumpf  gegebenen  Citate  aus 
Guichenon,  welche  deutsche  Kaiserurkunden  betreffen,  lasse 
ich  aus): 

p.  54,  n.  20:  Extrait  du  manuscrit  de  Raymond  Türe 
toucnant  rempereur  Henry  et  Am^,  comte  de  Savoye  (1092). 

f.  24,  n.  14:  Goldbulle  Briedrichs  I.  für  Baume-les-Moins 
;  bei  Stumpf  Nr.  3671  fehlt  der  Hinweis  auf  Guichenon). 

p.  59,  n.  135:  Titre  de  Tempereur  Fr^deric  pour  Tabbaye 
de  Payeme  1017  (sie!), 

p.  59,  n.  141:  Schenkung  des  Herzogs  von  Zähringen  an 
das  Kloster  Payerne  (1178). 

p.  47*,  n.  159:  Brief  des  Herzogs  von  Zähringen  an  den 
Abt  von  Clugny  (ohne  Jahr). 

p.  65%  n.  12:  Ueber  die  Heirath  des  Grafen  Hermaim 
von  Kyburg  mit  Margarethe  von  Savoyen  (1218). 

p.  59,  n.  142:  Urkunde  Friedrichs  II.  fiir  Payeme  (1236). 

p.  66,  n.  21 :  Urkunde,  wodurch  Amadeus  Graf  von  Sa- 
voyen an  die  Gräfin  von  Kyburg,  St.  Maurice  (Chablais)  zu- 
rückgiebt  (1239). 

p.  62,  n.  25:  Ueber  die  Heirath  Manfreds  mit  Beatrix 
von  Savoyen  (1247;  sonst  wird  1248  angegeben). 

p.  62,  n.  27:  Schenkung  Friedrichs  IL  an  den  Grafen 
Thomas  von  Savoyen  1248  (vgl.  Winkelmann,  Acta  inedita 
S.  352-355). 

p.  62,  n.  28:  Schenkung  des  Königs  Wilhelm  an  den 
Grafen  Thomas  von  Savoyen  1252. 

p.  16%  n.  61 :  König  Kichards  (!)  Schenkung  an  den  Grafen 
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Thomas  von  Savoyen  1253  (!  es  handelt  sich  um  die  Kyburg- 
ßchen  Güter)  vgl.  Winkelmann  438 — 439. 

p.  15*,  n.  36:  Schreiben  des  Königs  Wilhelm  (!)  an  den 
Bischof  imd  das  Capitel  von  Turin  (1262). 

p.  18,  n.  93 :  tfrkunde,  worin  König  Rudolf  dem  Ludwig 
von  Savoyen,  (Grafen  von  Vaux)  Privilegien  verieiht  (1284J. 

p.  65",  n.  10:  Ueber  die  Heirath  des  Herzogs  Leopold 
von  Oesterreich  mit  Catharina  von  Savoyen  (1310). 

S.  61",  n.  19:  Verleihunff  der  Gri^schaft  Savoyen  an 
eus  den  Grossen  durch  Heinrich  VIL  (1313):  aus  dem- 
selben Jahr  (p.  17,  n.  69)  die  Schenkung  der  Grafschaft  Ast 
an  Amadeus  durch  Heinrich. 

p.  17,  n.  64:  Vorbereitungen  des  Königs  Heinrich  von  Böh- 
men und  Polen  för  seine  Hochzeit  mit  Beatrix  von  Savoyen 
(1327). 

p.  17  ■•  n.  83:  Urkunden  Karls  IV.  für  Jacob  von  Savoyen 
(135o). 

p.  61*  n.  17.  18.  21:  fiir  den  Grafen  Verd  (1356.  1356, 
1365). 

p.  61%  n.  20:  Brief  Karls  über  die  Eidesleistung  des  Erz- 
bischofs von  Lyon,  der  Bischöfe  von  Mäcon  und  Grenoble. 

p.  43,  n.  60:  Ueber  das  Begräbnis  des  Berold  von  Sach- 
sen in  Arles  ohne  Jahr). 

p.  14",  62,  63,  Auszüge  aus  der  Chronik  des  Albricus 
trium  fontium. 

p.  65»,  n.  16:  Sigismund  ernennt  Louis  von  Savoyen 
zum  Reichsverweser  (1417J). 

p.  18,  n.  97—102,  Briefe  Sigismunds  an  Amadeus  VIIL 
von  Savoyen. 

p.  54»,  n.  35:  Unterredung  des  Johann  Thomas  von  Lan- 
guspe,  (Gesandt.  Karls  des  Guten)  mit  Sigismund. 

p.  60%  n.  43;  67»,  n.  64,  66-69;  118,  n.  123:  Akten- 
stücke das  Concil  von  Basel  betreffend. 

p.  67»,  n.  72:  Vertrag  zwischen  Renö  von  Sicilien  und 
Margarethe  von  Savoyen  (einer  Gräfin  von  Würtemberg)  1456. 

p.  17,  n.  70 — 73 :  Brief  Carls  von  Savoyen  an  Maximilian 
und  den  König  von  Frankreich  wegen  Eintritts  in  die  Ligue 
(1509). 

p.  39;  n.  38.  40:  Originalurkunden  Karis  V.  (1526  für 
den  urafen  von  Pont  de  Vaux). 

p.  42»,  n.  50:  Unterhandlungen  des  Grafen  von  Montferrat 
mit  Karl  V.  wegen  der  Belehnung  mit  dieser  Grafschaft  (1531). 

p.  69»,  n.  116:  Brief  Karls  V.  an  die  Verbündeten  in 
Bern,  Freiburg,  Wallis  (1548). 

p.  87,  n.  234:  Friedensvertrag  zwischen  den  deutschen 
Fürsten  und  Heinrich  IL  von  Frankreich  (1551). 
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p.  34*,  n.  71:  Ein  anderer  Friedensvertrag  ('pour  la  reK- 
gion')  mit  deutschen  Fürsten  (ohne  Jahr). 

p.  25,  n.  23:  Briefe  deutscher  Fürsten  an  Heinrich  11. 
wegen  der  Restitution  von  Metz,  Toul  und  Verdun  (1565), 

p.  25,  n.  27:  Karls  V.  Abdankung  (1556). 

f).  38,  n.  18 :  Der  Bischof  von  Lausanne  an  Ferdinand  I. 
). 

p.  39 »,  n.  1 :  Ueber  die  Bluthochzeit  (1572). 

p.  66%  n.  43:  Urkunde  Max  II.  für  Tbscana  (1576). 

p.  17*,  n.  87:  Ueber  die  Hochzeit  Karl  Emmanuels  von 
Savoyen  mit  Catharina  von  Oesterreich  (1584). 

p.  66",  n.  35;  p.  67,  n.  35:  Urkunden  Ferdinands  IL  und 
III.  (1632.  1652). 

p.  18*,  n.  116:  Ueber  die  Heirath  Ferdinands  von  Bayern 
mit  Adelaide  von  Savoyen. 

p.  59,  n.  146:  Ueber  die  Heirath  Ferdinand  Maximilians 
von  baden  mit  Louise  von  Savoyen  (1653). 


Nachtrag. 

Von  M.  Manltios. 

In  meinem  Aufsatze  'Einharts  Werke  und  ihr  StiP  (NA.  VII, 
517 — 68)  hatte  ich  S.  541  bemerkt,  dass  Sallust  von  Einhart 
nicht  benutzt  zu  sein  seheine.  Es  hat  sich  indess  bei  einer 
nochmaligen  genaueren  Analyse  von  Einharts  Sprachschatz 
herausgestellt,  dass  er  den  Sallust  j^ekannt  und  in  ähnlicher 
Weise,  wie  die  andern  Historiker,  mr  seine  Darstellung  ver- 
werthet  hat.    Man  vergleiche  hierzu: 

Vita  K.  1.  quae  erat  edoctns.     Cat.  45  cuncta  edoctos.    id.  Jng.  92. 

9.  ac  direptis  impedimentis  noctis  beneficio,  quae  iam  instabat,  pro- 
tecti  .  .  .  dispergUDtnr.  Jug.  53  aut  noctis,  quae  iam  aderat,  aoxilio  in- 
tegri  abeunt.     Cat.  55  noctem,  qnae  instabat. 

11.  soperbia  simal  ac  socordia  Tassilonis.  Cat.  58  socordia  atque 
ignavia. 

19.  ne  per  otium  torperent.    Cat.  16  ne  per  otium  torpescerent  i). 

25.  param  successit  labor  praeposterus.  Jng.  46  sin  id  parum  pro- 
cederet,  61  bellum  parum  procedebat,  85  praeposteri  homines. 

27.  vetere  polieret  auctoritate.     Jug.  13  auctoritas  poUebat 

30.  imperialis  nominis  heredem  instituit.    Jug.  9  heredem  instituit. 

extremo  vitae  tempore,  cum  iam  et  morbo  et  senectute  premeretur, 
infr.  senectute  confectus.  Jug.  9  morbo  atque  aetate  confeetns,  cum  sibi 
finem  vitae  adesse  intellegeret. 

A.  Einh.  791.  sine  omni  rerum  incommodo.  Jug.  92  sine  ullo  suomm 
incommodo. 

Transl.  22.  cumque  ad  id  loci  venissemus.  Cat.  45  postquam  ad  id 
loci  .  .  .  venere.     Jug.  75  ubi  ad  id  loci  ventum. 

Ausserdem  möchte  ich  an  dieser  Stelle  einer  Abhandlung 
gedenken,  welche  sowol  Dünzelmann  als  mir  bei  der  Unter- 
suchung des  Stiles  der  Karolingischen  Annalen  entgangen  ist : 
'Die  historischen  Schriften  Einhards.  Ein  kritischer 
Versuch  von  Dr.  Robert  Dorr\  Programm  der  Realschule 
zu  Elbing.     1866. 


1)  Hiemach  ist  das  Citat  aus  Tacitus  S.  529  zu  tilgen:  'ne  per  otium 
torperent*  kommt  dem  Ausdruck  Sallusts  näher,  als  den  Worten  des 
Tacitus. 
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Die  Arbeit  ist,  nach  einer  Mittheilung  Dorrs,  nur  an 
Giesebreeht  übersendet  worden  und  schliesslich  leider  über- 
sehen. Dorr  hat  hierin  den  Stil  des  späteren  Theiles  der  Laur. 
mai.  mit  der  Vita  Kar.  verglichen,  eingehender  von  815 — 19, 
von  820 — 28  nur  einige  Aehnlichkeiten  berührend.  Er  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Fortsetzung  der  Laur.  mai.  unzwei- 
felhaft von  Einhart  verfasst  ist.  Mit  der  Methode  Dorrs  imd 
den  vorausgeschickten  Worten  über  die  Zidässigkeit  einer 
solchen  Untersuchung  können  wir  uns  nur  einverstanden  er- 
klären. Die  Schlussworte  weisen  darauf  hin,  dass  der  Ver- 
fasser später  einen  gleichen  Nachweis  für  die  Laur.  796—814 
und  die  Ann.  Einh.  erbringen  werde,  doch  ist  eine  diesbezüg- 
liche Arbeit  nicht  veröffentlicht  worden.  Nach  einer  Mitthei- 
lung hat  Dorr  hierbei  gleichfalls  wesentlich  den  antiken  Sprach- 
gebrauch Einharts  betonen  wollen. 
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(Fortsetzung.) 
Avig^on  ■). 

(Nachtrag  zu  Archiv  VII,  208  sq.) 

55.  56.  Statuta  provincialia  edita  Ävenione  apud  Sanctum 
Rufum  extra  muros  in  eoncilio  provinciali  celebrato  per  ven. 
in  Christo  patres  dominos  Arelatensem,  Aquensem  et  Ebredu- 
nensem  arcniepiscopos  cum  sufiraganeis  a.  1341. 

435.  Bullae  papae  Joannis  XXII.  de  auetoritate  jpapae 
quae  in  bullariis  non  habentur,  repertae  in  archivio  ord.  rraed. 
Avenionis. 

518.  Liber  consolationis  et  consilii  quem  Albert  an  us 
causidicus  Brixiensis  eompilavit  atque  composuit  1246,  men- 
sibus  Aprilis  et  Mail.  —  Libri  de  amore  Dei  et  dilectione  pro- 
ximi  et  aliainim  rerum  et  de  formalitate,  quem  Albertanus 
causidicus  Brixiensis  compilavit  et  scripsit  cum  esset  in  carcere 
d.  imperatoris  Friderici  in  civitate  Cremona,  in  quo  positus 
fuit  cum  capitaneo  Gavardi  ad  defendendum  locum  anno  1237^ 
mense  Augusto.    Mbr. 

675.  Bernardi  Guidonis  chronicon.  Mbr. 

682.  Mortuologium  Coelestinorum  de  Ävenione.  Mbr. 

Beauvais  ^). 

7.  FulcodiiMeldensis  opuseula  poetica,  s.  XII.  (3015). 

8.  üsuardi  Martyrologium,  s.  XII.  (3094). 

10.  Guillermi  Gemmeticensis  bist.  Normannorum^ 
8.  XV.  (3327). 

18.  jSecrologium  S.  Michaelis  Bellovacensis,  s.  XIV  in. 
(1303). 

Bourbonne '). 

Cartulaire  de  Tabbaye  de  Morimond,  s.  XV. 


1)  Ans  Ul.  Robert,  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  biblio* 
thSqnes  de  France,  fasc.  II,  211  sqq.  Anszüge  ans  fasc.  I,  s.  NA.  VI,  187» 
2)  Ebend.  S.  235  sq.         3)  Ebend.  S.  237. 


200  Aus  neueren  Handschriftenverzeicbnissen. 

Bourbourg'  >)• 

1.  Rechten  ende  costumen  der  stede  ende  casselrie  van 
Broueboureh.  Mbr. 

2.  Catalogus  mss.  bibl.  monasterii  Rayhradensis,  o.  s.  B., 
in  Moravia  .  .  .  opera  P.  G.  Lefebvre  o.  s.  B.  2  voll.  1808, 

Bourgf  >). 

21.  Vitae  Oddonis,  Maioli,  Hugonis  abbatum  Cluniacen- 
sium  et  S.  Dominici,  s.  XIII. 

Calais »). 

9.  Lambert!  Ardensis  Hist.  comitum  Guisnensium. 
Copie  vom  J.  1755.    (1438). 

13.  Dasselbe.  Copie  durch  Marin  Bailleul  vom  J.  1627. 
(1439). 

Cambrai  *). 

(Nachtrag  zu  Archiv  VIII,  431  sqq.) 

1185.  Galendarium.     Mbr. 
1193.  Privilegia  ecclesiae  metropolitanae. 
1195.  Recueil  d'actes  relatifs  ä  Ärleux  et  au  chapitre  de 
Saint  Qiry  de  1293— 1413. 

1197.  Registre  commen9ant  par  un  accord  entre  Guillaume, 
fils  du  comte  de  Flandre,  et  Tabbö  de  Vaucelles  au  sujet  de 
la  terre  de  Cr^vecoeur. 

1198.  'Parait  ^tre  une  chronique.  II  y  est  question  d'Attila 
^flagellum  Dei  cum  50  milibus  Hunnorum"  etc. 

Chalon-  sur-Saone  0- 

4.  VincentiiBellovacensis  Speculum  historiale,  s.XIV. 

5.  Vita  S.  Bernardi,  s.  XIII. 

15.  Eusebii  Caesareensis  hist.  eccl.  abbreviata, 
s.  XII. 

24.  Vita  S.  Bernardi. 

26.  Vincentii  Bellov.  Spec.  bist.,  s.  XIV. 

Chamb^ry »). 

8.  Necrologium  Praedicatorum  a.  1374—1706. 

Cfaaumont  7). 

72.  Documents  relatifs  k  Tabbaye  de  Moutier-en-Der,  de 
diff^rentes  dates,  18  voll. 

79.  Recueil  de  piöces  relatives  a  Tabbaye  de  Mirevaux, 
ordre  de  Premontrö,  au  diocese  de  Toul,  s.  XV. 

127.  Martyrologium  et  Necrologium  ecclesiae  Lin£:onensis, 
s.  XV. 


1)  Ebend.  S.  237  sq.  2)  Ebend.  S.  238  sq.  3)  Ebend.  ö.  240  sq. 
4)  Ebend.  S.  241  sq.  5)  Ebend.  S.  242  sq.  6)  Ebend.  S.  247. 
7)  Ebend.  S.  251  sqq. 


Aus  neueren  Handschriften verzeichnisBen.  201 

Cherbourg  0* 

1.  Hegesippus  s.  IX. 

2.  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Cherbourg,  renfermant  sur- 
tout  des  actes  du  s.  XIV.  et  XV,  s.  XV. 

Cluny '). 

Die  hier  aufgeführten  Hss.  sind  nach  einer  Notiz  von 
Ul.  Robert  im  Cabinet  historique  1882,  S.  298,  kürzlich  sämmt- 
lich,  wie  es  scheint,  mit  einziger  Ausnahme  von  Nr.  132,  nach 
Paris  in  die  Bibliothäque  nationale  gekommen. 

1—4.  Quatuor  Cartularia,  s.  XI.  XII.  XIII. 

5.  Catalogus  pontificum,  s.  X— XI. 
11,  Vitae  sanctorum,  s.  XI. 

32.  Notice  des  citös  de  la  Gaule.  Noms  des  provinces. 
Epistolae  Leonis  ^I.  papae)  episcopo  Alexandrino  etc.,  s.  XL 

44.  Gregoni  Turonensis  Miracula.  Vitae  patrum, 
s.  X — XL 

45.  Gregorii  I.  Magni  ßegistrum,  s.  X — XL 
56.  Versus  s.  XL  de  S.  Hilario  Pictaviensi. 

97.  Vitae  SS.  Hugonis,  Maioli  abbatum,  S.  Adelaidis,  SS. 
Odilonis,  Odonis  abbatum  Cluniacensium.  —  Versus  de  Hen- 
rico  IL  imperatore,  s.  XII. 

98.  Martyrologium  ordinis  Cluniacensis.  —  Computus  a. 
1157—1180.  —  Necrologium,  s.  XIL 

103.  Statuta  Gregorii  IX.  papae  et  Nicolai  papae  super 
reformacione  ordinis  Cluniacensis,  s.  XV. 

104.  Erklärung  der  Evangelien,  deutsch.  —  Monasteria 
ordinis  Cluniacensis,  s.  XV. 

108.  Ordo  visitationis  et  reformationis  monasteriorum,  lo- 
corum  et  personarum  in  provinciis  Bisuntina  et  Maguntina  et 
per  totam  Alamaniam,  a.  1418. 

109.  Gregorii  Magni  Dialogorum  librilV.  —  Anasta- 
sii  episcopi  praefatio  ad  Nicholaum  papam,  s.  XL 

130.  Catalogue  des  livres  de  TabDaye  de  Cluny  1791. 
132.  CoUectio    diffinitionum    capitulorum    Cluniacensium 
8.  XIII-XV,  8.  XV. 

Compi&gne '). 

6.  Fragmenta  Cartularii  S.  Cornelii  Compendiensis,  s.  XIII. 

Corbeil  0* 

1.  Martyrologium  et  Necrologium  prioratus  Longuipontis 
prope  Montlh^ry,  s.  XIIL 


1)  Ebend.  S.  255.    2)  Ebend.  8.  257  sqq.    3)  Ebend.  S.  263  sq. 
4)  Ebend.  S.  265. 
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Paris,  Arsenal  >). 

(Nachtrag  zu  Archiv  VIII,  362  sqq.     N.  Arch.  VI,  S.  189  N.) 

3514.  Histoire  universelle  depuis  le  döluge  par  Jean  de 
Courcy,  gentilhomme  Normand,  s.  XV. 

5077.  Thesaurus  historiarum  ab  or.  m.  usque  ad  Johan- 
nem  XXII.  papam,  s.  XIV — XV. 

5225.  Recueil  de  piöces  sur  la  vie  de  St.  Cölestin  pape, 
s.  XVI. 

5081.  Orosius,  s.  XV. 

3711.  Chronique  des  eomtes  de  Savoie,  s.  XV. 

3406.  Histoire  des  eomtes  de  Savoie  de  954  ä  1392,  s.  XVI. 

3430.  Croniques  et  hystoires  de  France  abrögdes  et  trans- 
lat^es  de  Latin  en  Frangoys  —  1383,  s.  XV. 

5223.  Chroniques  de  St.  Denis  jusqu'ä  Charles  VI,  s.  XV. 

6328.  Chroniques  de  France,  d^Angleterre  et  de  Flandre 
de  1255  k  1370.    Copie  de  1449. 

5187—5190.  Chroniques  de  Jean  Froissart,  s.  XV. 

3839.  Quatre  livres  aordg^s  de  maistre  JehanFroissart, 
s.  XV. 

5084.  Chronique  d^Enguerrand  de  Monstrelet,  s.  XV. 

5269.  Ancienne  chronique  en  langue  vulgaire  de  Valen- 
ciennes  de  1270  k  1345,  s.  XIV. 

4026.  Chroniques  de  Haynault,  s.  XV. 

4028.  Inventaire  de  la  Chambre  des  comptes  de  Lille 
1195  —  1560.  —  Table  chronologique  du  premier  cartulaire  de 
Flandre,  faite  1698,  Avril  par  M.  Godefroy. 

4099.  Cartulaire  de  Tabbaye  St.-Germain-des-Prds,  s.  XVI. 

5128.  La  venue  de  Tempereur  Charles  IV.  en  France  1378, 
8.  XV. 

4777.  Croniques  des  ^vSques  de  Utrecht  et  des  eomtes 
de  Hollande,  s.  XV. 

8561.  Vite  degP  imperadori  et  pontefici  Romani  da 
Franc.  Petrarca  1478,  s.  XVHI. 

Paris,  Nationalbibliothek. 

Nouvelles  acquisitions*). 
(Nachtrag  zu  N.  Arch.  VI,  S.  486). 

204.  Liber  legis  Salicae,  s.  X. 

214.  Urkunden  und  Necrologium  von  Solignac,  s.  XII. 

257.  Brevis  introductio  ad  aictamen.  Kurzer  Abriss  der 
Geschichte,  wie  es  scheint  aus  Bologna. 

273.  Güterverzeichnis  von  Dommartin  (Pas -de -Calais), 
8.  XIII.  XIV. 

275.  F olc ui  n  chart  S.  Bertini,  Copie  d.  J.  1693  v.  D.  Bertin 
Portebois. 


1)  Ebend.  S.  129  sqq.  2)  Aus  UI.  Robert,  Le  cabinet  historiqae 

^882,  1.  2. 
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288.  Brocardus,  Descriptio  Terrae  Sanctae,  s.  XIV. 

298.  Nekrolog  von  Etival,  s.  XIII. 

299.  Godfried  von  Viterbo,  Speculum  regum  (mit 
einem  ungedruckten  Stück). 

310.  Orosius.  Pauli  historia  Romana.  Rufinus  de  gestis 
Romanorum.  Gesta  Alexandri  (f.  143).  Einhardi  V.  Karoli 
(f.  155).  Monachus  Sangallensis  (f.  16o).  Epistola  presbyteri 
Johannis   (f.  163).     Roberti  Expeditio  lerosolimitana.  s.  XII. 

311.  Godefridus  de  Collone  de  reliquiis  sanctorum  et 
sanctarum  in  monasterio  S.  Petri  Vivi  Senoniensis,  s.  XIII. 

314.  Hieronymus,   Gennadius,  Sigibertus,  Henricus  Gan- 
densis  de  scriptoribus  ecclesiasticis,  s.  XIII. 
326.  Chartularium  S.  Dionysii,  s.  XIII. 

1231.  Chartular  der  Abtei  d'Oye  (Dioc.  Troyes).  Copie 
d.  J.  1874. 

1232.  Fragm.  des  Chartulars  der  Abtei  de  la  Trinit^  de 
Vendome.     Copie  d.  J.  1874. 

1233.  Auszüge  aus  dem  Werk  des  Bernardus  Guidonis 
über  den  Orden  der  Dominicaner,  aus  der  Hs.  zu  Toulouse 
a.  d.  J.  1874. 

1250.  38  Briefe  des  Bernhard  v.  Clairvaux.  Epistola  An- 
selmi  Havelbergensis  episc.  ad  abbatem  Husbergensem. 

2199.  Fragment  eines  Necrologiums  eines  Dominikaner- 
klosters der  Provinz  Köln  s.  XIV. 

2222.  Urk.  Earlmanns  für  Argenteuil,  Original. 

2227.  Urkk.  Friedrich  II.  und  Karl  II.  von  Sicilien,  1212. 
1226.  1305. 

2228.  Urkk.  Balduin  VII.  von  Flandern  1113,  Nicolaus 
von  Cambrai  1148. 

2239.  'Recueil  factice  de  20  pi^ces  des  IX.  XIII.  et  XIV. 
si^cles' 

2507.  Bulle  Papst  Silvester  IL  1000  (Bibl.  de  l'^cole  des 
chartes  XXXVIII,  S.  79). 


Handschriften  der  Oräf lieh  Stolbergisehen  Bibliothek 

zu  Wernigerode. 

(Aaszag  aas  dem  Katalog  bei  E.  Förstemann,  Die  Gräflich  Stolbergische 
Bibliothek  zu  Wernigerode.     Nordhausen  1866.    S^.) 

Von  0.  Holder -Egger. 

Za  5.  Chart,  s.  XV.  Gehörte  ehemals  dem  Peter  -  Pauls- 
Capitel  zu  Erfurt.  Vita  Annonis  archiep.  Colon,  bestehend 
aus  drei  Büchern.  De  sancto  Hartmaniio  episc.  Brixinensi, 
ein  Fragment  von  nur  2  Seiten.  Vita  b.  Guntheri  ex  vita 
S.  Godehardi.  Bulle  Papst  Pauls  IL  von  1464  über  das  Pest 
transfigurationis  Christi  etc. 

Za  8.  Mbr.  s.  XIV?  De  hello  christianorum  contra  Turcos 
et  captione  Iherusalem,  quae  fuit  temporibus  Urbani  papae  II. 
Nur  8  Blätter. 

ZalO.  Mbr.  s.  XIV?  Enthält  Theile  Mer  Bibel.  Auf 
einem  leeren  Blatt  2  Urkunden  für  die  Abtei  Ilsenburg  von 
1114  und  1131. 

Za24.  Caroli  IV.  imp.  aurea  bulla.  Lupoldi  de 
Babenberg  (Bebenburg)  de  iuribus  regni  et  imperii  Germa- 
norum.  Jordani  chronicon  de  translatione  imperii  Romani  ad 
Germanos. 

Za28.  Mbr.  Anfang  von  Martini  Opp.  chron.  8  Bl. 
s.  XIV.  Die  SS.  XVII.  gedruckten  Annales-  S.  Trudperti 
(bei  Freiburg  im  Breisgau^  4  Bl.  s.  XIII.  Der  Schluss  ver- 
loren. Landfriede  König  Rudolfs  von  1287.  (Deutsch).  Bulle 
Bonifaz  VIIL 

Za31.  Mbr.  Diplomata  monasterii  S,  Mariae  Magdebur- 

fcnsis.     Alle  hieraus  abgedruckt  bei  Ludewig,  Reliquiae  II, 
33—480. 

Za  33.  Chart,  s.  XV.  Engelhusii  chronica.  Bartholdi 
de  Landsberg  chronica.  Tiderici  Paderbornensis 
chronica.  Dann  päpstliche  Bullen,  die  älteste  von  1463  de 
expeditione  contna  Turcos.  De  gestis  Caroli  Magni  (fabelhaft). 
Za35.  Mbr.  s.  XV.  in  Italien  geschrieben.  Eusebii, 
Hieronymi,   Prosperi    Aquitanici   chronica. 
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Za  38.  Chart,  s.  XV.  Historia  Bruti  a  Galfredo  Monu- 
metensi  ex  Britannico  in  Latinum  translata. 

Za  41.  Chart.  XV.  Eine  Thüringische  Chronik  (lateinisch) 
von  Sagittarius  citiert  als  Auetor  I.  de  landgraviis.  Am  Schluss: 
^Completa  sunt  haec  per  me  Bertoldum  Grefensteyn  sub  a.  D. 
1454\  Folgt  Le^enda  de  sanctis  patribus  conventus  Ysenacen- 
sis  ordinis  rredicatorum.  Aus  emer  Jenenser  Handschrift  ge- 
druckt von  Michelsen  in  Zeitschr.  f.  Thüring.  Gesch.  IV.  — 
'Wie  die  Studenten,  Börgerssöne  und  Hantwergsgesellen  ge- 
stürmt haben  die  pristerl.  Heusser  zu  ErflFurtf.  —  Endlich  An- 
nalistische Notizen  des  15.  Jahrhunderts  zum  Theil  auf  Wer- 
nigerode und  Stolberg  bezüglich. 

Za  53.  Chart,  s.  XV.  Gehörte  dem  Peter- Pauls -Capitel 
in  Erfurt,  Conclusiones  Jo.  Wiclef  in  conventu  fratrum 
condemnati  1380.  Concilii  Constantiensis  bulla.  Altercatio  cor- 
poris et  animae  ed.  Karajan,  Frühlingsgaben  1859. 

Z  a  55.  Mbr.  s.  XIV.  Stammt  aus  dem  Kloster  Ilsenburg. 
Josephus  de  belle  Judaico. 

Za56.  Chart,  a.  1465.  'S.  Mariae  in  Lacu'.  Josephi  de 
antiquitate  libri  tredecim. 

Za  57.  Mbr.  s.  XV.  in.  Vieles  von  Petrarca.  Am  Schluss 
Cosmographia  und  Computatio  annorum  ab  origine  mundi. 

Za  58.  Mbr.  s.  XIV.    Legendarium. 

Za  61.  Mbr.  s.  XII.  Legendae  sanctorum:  Basilii,  Gregorii, 
Adalberti,  Livini,  Servatii,  Dorotheae,  Medardi. 

Za65.  Mbr.  s.  XIV.  Martini  Oppav.  chron.  Am  An- 
fang und  Ende  defect. 

Z  a  69.  Chart,  s.  XV.  Gehörte  dem  Peter-Pauls-Capitel  zu 
Erfurt.    Unter  anderem  Vita  S.  Elisabeth. 

Za  74.  Chart,  s.  XV.  Rede  Pius'  IL  zu  Mantua  1459  gegen 
die  Türken  gehalten.  Bulle  desselben  von  1463.  Bulle  Mar- 
tins V.  von  1425.  Formular  zu  einem  Eaufmannsbrief  in 
deutscher  Sprache  etc. 

Za74a.  Chart,  s.  XV.  Bullen  und  Briefe  Pius*  II.  und 
anderer  Päpste  des  15.  Jahrhunderts.  Epist.  Timothei  Mafei 
Veronensis  auf  die  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Türken 
bezüglich.  Oratio  Ambrosii  Vignati  legati  ducis  Sabau- 
diae  ad  Paulum  II.  Oratio  per  Johannem  Alovisium  ad 
Pium  II.  u.  a. 

Za83.  Mbr.  s.  XV.    Usuardi  Martyrologium. 

Za85.  Mbr.s.XV.  VincentüBellovacensisSpeculum 
historiale.  Vier  Bde.  Von  Hermann  Haghen  de  Hildensem 
für  das  Georgskloster  zu  Erfurt  geschrieben. 

Za  89,  Chart,  s.  XV.  Unter  anderem  Briefe  des  Aeneas 
Sylvius  (Pius  II.)  und  Antworten  an  ihn. 

Zb20.  Charts.  XV.  Jacobs  von  Königshofen 
Strassburgische  Chronik. 
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Zb  21.  Chart,  s.  XV.  ex.  Jacobs  von  Königshofen 
Strassburgische  Chronik. 

iZb  22.  Chart,  a.  1472.  Ludolfs  von  Suchen  Beschrei- 
bung seiner  Reise  nach  Palästina  im  Jahre  1356. 

Zb23.  Chart,  a.  1454.  Lübecker  Stadtrecht.  Auf 
der  Innenseite  des  Deckels  ein  Pergament  eingeklebt,  dessen 
Inhalt  nicht  angegeben  ist. 

Zb  25.  Chart,  a.  1459.  Beschreibung  der  Keise  des  Ritters 
Johann  von  Montevilla  nach  Palästina. 

Zb  32.  Chart,  s.  XV.  Johannes'  Rothe  Thüringische 
Chronik. 

Zb  33.  Chart,  s.  XV.  Fragmente  des  Lebens  der  h.  Elisa- 
beth von  Johannes  Rothe. 

Zb34.  Mbr.  s.  XIIL   Rudolfs  von  Ems  Weltchronik. 

Z  b  36.  Chart,  s.  XV.  Glossa  vulgata  zum  Sachsenspiegel. 

Zb  36m.  Mbr.  s.  XIV.  Sachsenspiegel  nebst  dem  Lebn- 
recht.  Auf  dem  Einbanddeckel  eine  Hildesheimer  Urkunde 
von  1423. 

Zb  37.  Sachsenspiegel  s.  XV.  und  Lehnrecht,  a.  1416  ge- 
schrieben. 

Zb  38.  Chart,  a.  1429.  Vermehrter  Sachsenspiegel  für 
den  Rath  zu  Weissensee  geschrieben. 

Zb  39.  Mbr.  Schöppenbuch  der  Stadt  Halle  aus  den  Jahren 
1365-1380. 

Zb  40.  Chart,  s.  XV.  Schwabenspiegel.  (Nur  dieser  bei 
Homwer,  n.  666). 

Zb  42.  Chart,  s.  XV.  ex.  Hamburger  Stadtrecht  von  1497. 

Zb  44.  Eine  Kapsel  enthaltend  zwei  Urkunden  von  Nord- 
hausen vom  J.  1401  und  1453. 

Z  e  10.  Braunschweiger  Stadtrecht  vom  J.  1531  nebst  Ver- 
ordnungen des  Raths  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Ze  11.  Chart,  a.  1538.  Des  undergerichtes  processus  unnd 
gebruck  der  Stadt  Brunswyg. 

Zel6m.  Chart,  s.  XVL  Verbundbrief  der  Stadt  Cöln 
vom  J.  1356.  Cölner  Stadtrecht  vom  J.  1385.  Eidbuch  von 
Cöln  und  anderes  zur  Cölner  Stadtgeschichte. 

Z  e  33.  Chart,  s.  XVI.  Hamburger  Stadtrecht  vom  J.  1496 
^sampt  allen  recessen,  Statuten  und  ordenunge  dess  Neddem 
gerichtes  beth  a.  Chr.  1579\ 

Z  e  34.  Chart,  s.  XVI.  Vann  ordineringe  der  hogesten  ove- 
richeyt  dusser  erentryken  stadt  Hamborch. 

Z  e  47.  Chart,  s.  XVII.  Ostfriesisches  Landrecht  vom 
J.  1515. 

Z  e  48.  Chart,  s.  XVI.  Ostfriesisches  Landrecht. 

Ze  66.  Mbr.  s.  XVJ.  Verordnungen  des  Nürnberger  Raths. 

Zh  7.  ^Buch  der  alten  Historien  des  Fürsten  und  Herrn, 
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Herrn  Friederichen  Pfaltzgraven  zu  Sachsen,  Qraven  zu  Wethin' 
von  Brotuff  im  J.  1557  verfasst. 

Zh  10.  Chart,  s.  XVIII.  ^Monumenta  Westphalica  seu  rerum 
ab  a.  1000.  in  Westphalia  gestarum,  praesertim  familiam  ba- 
ronum  de  Westpbal  concementium  series  compilata  per  me 
Antonium  Cosman\     1719. 

Zh  11.  Chart,  s.  XVIII.  Verzeichnis  der  Bürgermeister, 
Rathsherren  und  Schöffen  der  Stadt  Danzig  vom  J.  1342  an. 

Zh  17.  Erfurter  Chronik,  die  bis  ins  16.  Jahrhundert 
herabgeht. 

Z  h  18.  Chart,  s.  XVII.    Erfurter  Chronik. 

Z  h  20.  Chart,  a.  1563.  Erfurter  Chronik  bis  zum  J.  1562. 

Zh21.  Chart,  s.  XVII.     Erffurdtische  Chronica. 

Z  h  22.  Chart,  a.  1642.  ^Etliche  olde  denckwerdige  Ge- 
schichten, so  sick  in  dem  berömten  Lande  Eyderstede,  Lunden- 
burger  Harde  undt  Nordstrandt  thogedragen'. 

Z h  24.  Sammlung  von  Notizen,  Abhandlungen,  Stadt- 
rechten, Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Frankenhausen. 

Z  h  31.  Chart,  s.  XVI.  Successiones  familiarum  .  .  .  mar- 
chiae  Brandenbur^ensis  expositae  aZachariaGartzen.  Wol 
erst  aus  einer  Aoschrift  dieses  Codex  gedruckt  bei  Krause, 
Scriptt.  de  rebus  marchiae  Brandenburg.  1729. 

Zh  32.  Chart,  s.  XVIII.  Hennenbergische  Chronica  durch 
M.  Sebastianum  Glaser. 

Zh33.  Chart,  s.  XVIII.  Vollständiges  und  revidiertes 
Repertorium  vom  Archive  der  Stadt  Goslar. 

Z  h  34.  Historische  Nachricht  und  Abhandlungen  von  dem 
Stif);  SS.  Simonis,  Judae  und  Matthiae  zu  Goslar.  1752. 

Z  h  35.  Chart,  s.  XVII.  Chronica  et  diplomata  Hadelensia. 
Angebunden  eine  Pergamenturkunde  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

Zh36.  Chart,  a.  1704.  Catal.  episc.  Halberstadensium. 
Eine  Abhandlung  über  den  Halberstädter  Aufipuhr  vom  J.  1425. 

Zh37.  Halberstädter  Chronik  vom  J.  1563. 

Z  h  38.  Chart,  s.  XVII.  Hambarffer  Chronik  bis  zum  J. 
1555.  Es  folgen  viele  Schriftsücke  und  Notizen  zur  Geschichte 
der  Stadt. 

Z  h  39.  Excerpte  aus  Herrn  Erdwin  von  der  Hardt  coUec- 
taneis  manuscriptis  zur  Geschichte  der  Stadt  Goslar  bis  1697. 

Zh  40.  Dasselbe.  Chart,  s.  XVIII. 

Zh40m.  Martini  Hassii  opera  sacra  Latinogermanica, 
Saxosolmica,  Rutheno  -  Kärschbrochica  etc.  (zur  Gescnichte  von 
Sachsen,  Lausitz,  Solms  u.  s.  w.). 

Zh41.  Neuere  Abschrift  einer  Chronik  der  Stadt  Helm- 
stedt vom  J.  1491. 

Z  h  44.  Sammlung  vieler  Urkunden ,  Recesse ,  Statuten, 
besonders  zur  Geschichte  des  Bisthums  Hildesheim  und  des 
Herzogthums  Braunschweig  im  vorigen  Jahrhundert  angelegt. 


208  Handschriften  der  Bibliothek  zu  Wernigerode. 

Z  h  53.  Chart.  8.  XVII.  Historia  Monasteriensis  autore 
Hermanno  a  Kerssenbroick. 

Zh55.  Chart,  s.  XVIII.  Anonymi  chronicon  Magdebur- 
gense  brevius  ab  origine  urbis  cum  brevi  appendice  ab  a» 
1368—1464  ex  cod.  chart.  bibl.  templi  metropolitani  Magd, 
accurate  descriptum^  notis  quibusdam  et  indice  rerum  instructum 
a  M.  J.  Fr.  A.  Kinderling. 

Zh  60.  Chart,  s.  XVII.  Tagus  Logenahe',  enthaltend  eine 
Geographie  und  Geschichte  des  Lahngaues. 

Zh  61.  Chart,  s.  XVIII.  Chronicon  des  Fürstenthums  und 
der  Stadt  Lüneburg.  Chronicon  der  Grafschaft  Hohnstein. 
Stammbaum  der  Grafen  zu  Hohnstein  und  Ihlefeld. 

Z  h  63.  Chart,  a.  1544.  Magdeburger  Schöppenchronik, 
benutzt  von  Janicke;  vgl.  Chron.  d.  deutschen  Städte,  VlI,  S.  XLVI. 

Zh  64.  Dieselbe,  Abschrift  der  Berliner  Handschrift  vom 
Wemigeroder  Bibliothekar  Zeisberg  gemacht. 

Z  h  65.  Dieselbe    in    hochdeutscher    Sprache,    circa    1600 

feschrieben.  Thüringische  Chronik  (des  Conrad  Stolle?). 
Denkwürdigkeiten  des  Marcus  Spittendorf.  Fragment  der 
Gesta  archiep.  Magdeburg.     (SS.  XIV,  373). 

Z  h  67.  Chart,  s.  XVII.  Chronica  .  .  .  der  Hertzogen  zu 
Mecklenburg  bis  1661. 

Zh68.  Chart,  s.  XVIII.  Heinr.  Meybaum,  Chronicon 
des  Klosters  Marienbom  und  Chronica  des  Frauenklosters 
S.  Marienberg  bei  Helmstedt.  Antiquitates  Ilfeldenses.  Micha- 
elis Neanders  Bericht  vom  Kloster  Ihlefeld. 

Zh  69.  Chronicon  urbis  et  ecclesiae  Moguntinensis.  Chart. 
s.  XV.  Nie.  Schreitwein,  Catal.  archiep.  et  episc.  Laurea- 
censium  et  Pataviensium. 

Zh  75.  Nachrichten,  die  Reichsstädte  Lindau  und  Nord- 
hausen und  die  Fürsten  von  Schwarzburg  betreflFend,  nebst 
einigen  Originalurkunden. 

Zh77.  Chart,  s.  XVIL  Nürnberger  Chronik  bis  1586. 
Vorher  gehen  Gedichte  von  Rosenplüt  und  Hans  Sachs. 

Z  h  78.  'Osnabrückische,  Hannoversche,  Braunschweigische 
Sachen'.  Sammlung  von  Aktenstücken,  Urkunden,  Notizen, 
von  Delius  angelegt. 

Z  h  83.  Chart,  s.  XVIII.  Chronica  des  Deutschen  Ritter- 
ordens in  Preussen  bis  1547. 

Zh84.  Miscellanband  von  etwa  30  Stücken  im  16.  und 
17.  Jahrh.  geschrieben  zur  Geschichte  von  Preussen,  des  Deutsch- 
ordens und  Polens. 

Zh  85.  Chart,  s.  XVIL  Chronica  Ratisbonensis  ab  a.  509 
ad  a.  1598. 

Zh  86.  Quedlinburgisches  Chronicon  bis  1686. 

Zh  87.  Chronik  von  Quedlinburg,  chart.  s.  XVIL  Magde- 
burgensis  ecclesiae  pontificum  series  usque  ad  a.  D.  1513.  Aus 
der  Chronica  archiep.  excerpiert. 
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Zh90.  Joan.  Renner^  Bremer  Reimehronik.  Abschrift 
des  Drucks  Bremen  1583. 

Zh  102.  Chart,  s.  XVII.  Thüringische  Chronik  von  Noah 
bis  zum  J.  1406. 

Zh  103.  Verschiedene  im  18.  Jahrh.  genommene  Abschriften 
Thürinpscher  Urkunden^  namentlich  die  Städte  Artem  und 
Sangerhausen  und  die  Herren  von  Werther  betreffend. 

Zh  104.  'Thüringische  Sachen'.  Miscellenband  von  ver- 
schiedenen Händen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Zh  105.  Chart,  s.  XVIII.  Chronicon  Thurin^iae  vetustum. 
Grossentheils  aus  Johannes'  Rothe  Chronik  geschöpft. 

Zh  106.  Chart,  s.  XVHI.  Geschichte  des  Grafen  Elger 
von  Hohnstein  (saec.  XHI)  durch  Marcum  Wagner  Frimari- 
ensem.    A.  Chr.  1582. 

Zh  109.  Chart,  s.  XVIII.  Abschrift  eines  Güterverzeich- 
nisses  des  12.  Jahrh.  der  Abtei  Werden. 

Zh  110.  Chart.  s.XVIL  Johannes  von  Winni^stedt, 
Halberstadische  Chronica  oder  Cathalogus  .  •  •  der  Bischoffen 
.  •  •  a.  1661. 

Zh  111.  Chart,  s.  XVII.    Dasselbe. 

Zh  112.  Chart,  s.  XVIH.  Chronik  in  Versen  'Vom  Ur- 
Sprung,  Anfang  undt  Herkhome  der  Herren  von  Wierttemberg^. 

Z  h  113.  Chart,  s.  XVI.  Geschichte  von  Württemberg  bis 
1552. 

Zi  34.  Copien  der  Urkunden  des  Frauenklosters  Plötzkau 
1228 — 1619  von  Ludolph  Rolevinc  angefertigt. 

ZI  20.  Handschriftenkatalog  der  Lieben -Frauen -Stifts- 
bibliothek  zu  Halberstadt.  19.  Jahrh. 


Neues  Archiv  etc.     VIII.  14 


Nachrichten. 


Einen  sehr  eifrigen  und  werthvollen  Mitarbeiter  hat  die 
Gesellscbafl  der  Moniimenta  Germaniae  ganz  plötzlich  und 
unerwartet  verloren  an  dem  Prof.  K.  Pauli  in  Göttingen,  der 
sich  noch  in  gewohnter  Frische,  wenn  auch  nicht  ohne  Klagen 
über  sein  Befinden,  an  der  Pfingstversammlung  des  hansischen 
Geschichtsvereins  betheiligte,  gleich  darauf  aber  in  Bremen  am 
3.  Juni  in  seinem  60.  Lebensjahr  einem  Schlagfluss  erlag. 

Die  von  ihm  in  Verbindung  mit  Dr.  Liebermann  be- 

fonnene  Bearbeitung  der  englischen  Quellen  für  die  Geschichte 
es  deutschen  Mittelalters  wird  dieser  nun  allein  fortführen. 


Bei  der  Abtheilung  der  Scriptores  ist  Dr.  K.  Francke 
als  Mitarbeiter  eingetreten. 


Von  der  Abtheilung  Leges,  Sectio  V.  Formulae,  ist  der 
erste  Theil  erschienen:  Formulae  Merowingici  et  Karo- 
lini  aevi  (Pars prior),  herausgegeben  von  K.  Zeumer.  Hieran 
schliesst  sich  als  abgesonderte  Publication  der  Hahn'schen 
Buchhandlung,  welche  durch  eine  Subvention  der  Berliner 
Akademie  ermöglicht  ist:  ^Monumenta  tachygraphica 
codicis  Parisiensis  Lat.  2718.  Transcripsit  adnotavit 
edidit  Guilelmus  Schmitz.  Fase.  L  formulas  et  capitulare 
Ludovici  Pii  Aquisgranense  continens.  Adjectae  sunt  XXII 
tabulae  phototypae  notarum  Tironianarum  simulacra  exthiben- 
tes\  Herr  L.  Delisle  hat  sich  durch  Uebersendung  der  be- 
rühmten und  kostbaren  Hs.  unsere  Gesellschaft,  wie  schon  so 
häufig  zu  lebhafter  Dankbarkeit  verpflichtet. 


Von  R.  So  hm  steht  eine  sehr  anerkennende  Anzeige  der 
neuen  Ausgabe  der  Capitularien  von  Boretius  in  der  Deut- 
schen LZ.  1882,  Nr.  22. 
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Eine  Anzeige  von  SS.  XIII  giebt  Longnon  in  der  neuen 
Zeitschrift  ^E^pertoire  des  travaux  historiques',  welche  vom 
Ministerium  ausgeht.  Er  bringt  namentlich  Zusätze  zur  Aus- 
gabe des  Flodoard,  vorzüglich  geographische  Berichtigungen 
und  Ergänzungen. 

Die  VII,  639  erwähnte  'Westdeutsche  Zeitschrift' 
geht  nicht,  wie  dort  irrig  bemerkt  wurde,  von  der  Gesellschaft 
f.  Rhein.  Geschichtskunde  aus,  sondern  ist  eine  Unternehmung 
4er  Herrn  Lamprecht  in  Bonn  und  Hettner  in  Trier. 

Mit  derselben  wird  jetzt  in  einer  besonderen  Beigabe  unter 
dem  Titel  'Archiv'  eine  summarische  Uebersicht  über  die  im 
Bereiche  des  Vereins  liegenden  Archive  und  Bibliotheken  ver- 
bunden, wovon  die  erste  Lieferung  als  Supplement  zum  3.  Heft 
erschienen  ist  und  auch  Nachweisungen  über  einzelne  Hand- 
schriften (z.  B.  einer  Chronik  des  Agnes -Klosters  in  Emme- 
rich bis  1484,  eines  Epistolarcodex  Erzbischof  Balduins  I.  von 
Trier  im  Besitz  des  Dompropsten  Holzer)  enthält. 


In  Paris  erscheint  jetzt  in  neuer  Form:  'Le  Cabinet 
historique.  Moniteur  des  Biblioth^ques  et  des  Archives. 
Nouvelle  S^rie.  1882.  Directeur  Ulysse  Robert,  Employ^ 
au  Departement  des  Manuscrits  de  la  Bibl.  Nationale  (H.  Cham- 
pion, 15.  Quai  Malaquais)*.  Hierin  wird  u.  a..  über  die  neuen 
Erwerbungen  der  Pariser  Bibl.  regelmässig  berichtet  werden, 
in  diesem  Heft  über  die  Jahre  1874  bis  I08I. 


Der  achte  Bericht  der  Royal  commission  of  historical 
manuscripts  (3  Th.)  handelt  unter  anderm  auch  über  die  Biblio- 
theken des  Magdalen  College  in  Oxford  und  der  Cathedral- 
kirche  von  Canterbury,  m  dem  3.  Theil  aber  über  die  be- 
rühmte Haudschriftensammlung  des  Lord  Ashburnham. 


Bei  Gelegenheit  der  Nachricht  über  das  unten  (S.  220) 
erwähnte  Französische  Gedicht  berichtet  P.  Meyer,  dass  sich 
in  der  Bibliothek  zu  Cheltenham  eine  grosse  Anzahl  Hand- 
schriften befinde,  die  in  dem  von  Sir  Thomas  PhilHpps  bekannt 
gemachten  und  zuletzt  NA.  IV,  S.  585  f.  benutzten  Kata- 
log noch  nicht  enthalten,  sondern  nur  in  einem  handschrift- 
lichen kurzen  Verzeichnis  aufgeführt  sind.  Während  jenes  bis 
Nr.  23837  geht,  ist  dies  bis  Nr.  29134  fortgeführt. 


Fontes  rerum  Bohemicarum  T.  III  enthält  unter  anderm 
(vgl.  VII,  234J  die  Vita  Karoli  IV,  die  Chroniken  des  Jo- 
hannes Neplacho  und  Johannes  de  Marignola,  T.  IV,  1  die 
Chronica  Aulae  regiae. 

14* 
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H.  Marczali  bat  seine  von  der  Ungr.  Akademie  gekrönte 
Preissehrift,  Ungarns  Gesehichtsquellen  im  Zeitalter 
der  Arpaden,  in  deutscher  Bearbeitung  erscheinen  lassen  ^Ber- 
lin,  W.  Hertz).  In  der  Behauptung,  dass  die  Hartwicb  sehe 
V.  Stephani  die  ursprüngliche  sei,  stebt  er  im  scbroffen  Gegen- 
satz zu  der  (von  ihm  noch  nicht  erwähnten)  Ausgabe  von 
Florian  (NA.  VII,  237);  für  die  Vita  S.  Gerbardi  nimmt  er 
höhere  Glaubwürdigkeit  in  Anspruch,  als  ihr  sonst  zugestan- 
den wird.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Versucb,  die  Exi- 
stenz einer  ^Nationalen  Cbronik'  nachzuweisen,  welche  der 
Keza'scben  und  den  späteren  Chroniken  zu  Grunde  liegt. 

Die  überaus  schwierigen  Fragen  über  die  Geschichte  der 
SS.  Quatuor  Cor onati  behandelt,  vielfach  im  Gegensatz  zu 
De  Rossi,  Lic.  C.  Erbes  in  der  Zeitschr.  f.  Kürchengeschichte 
(1882)  V,  3,  466—487.  Die  Bemerkungen  im  NA.  V,  227 
sind  auch  ihm  unbekannt  geblieben. 

In  den  SB.  der  Wiener  Akademie,  XCVIIL  3—41,  be- 
handelt  Franz  Pauly  ^die  handschrifUiche  Ueberlieferung  des 
Salvianus'. 

Ueber  Sidonius  ApoUinaris  als  Historiker  steht  ein 
Aufsatz  von  Sandret  in  der  Revue  des  questions  historiquea 
LXm  (Juli  1882),  S.  210. 

Der  6.  Band  des  von  der  Wiener  Akademie  herausgege- 
benen Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  enthält  die  Weäe 
des  Ennodius  bearbeitet  von  Hartel. 


Im  2.  Heft  der  Analecta  Bollandiana  ist  S.  178—191  eine 
Vita  Ansberti  Rotoma^.  aus  Cod.  Brux.  9636  abgedruckt, 
welche  von  den  z.  9.  Feb.  von  Henschen  beklagten  Inter- 
polationen frei  ist.  Die  Sprache  derselben  verbietet  jedoch 
jeden  Gedanken  an  einen  Text  des  8.  Jahrhunderts. 


Die  VII,  410  schon  erwähnte  Vita  Hrodberti,  welche 
Herr  Dr.  Franz  Martin  Mayer  in  Graz  im  Cod.  790  der 
Univ.-Bibl.  gefunden  hat,  ist  von  demselben  im  Arch.  f.  Oest. 
Gesch.  LXIII,  595 — 608,  herausgegeben  und  scheint  in  der 
That  der  ursprüngliche  Text  zu  sein.  Verglichen  mit  dem 
Text  in  der  Conv.  Garant,  fehlt  die  an  sich  unwahrscheinliche 
Missionsreise  nach  Pannonien  und  eine  Stelle  am  Schluss  über 
die  bischöfliche  Thätigkeit;  dagegen  wird  über  die  Erwerbung 
von  Piding  übereinstimmend  mit  den  Breves  notitiae  berichtet. 
Dass  Hrodbert  in  Salzburg  gestorben,  ist  nach  diesem  Text 
nicht  zweifelhaft. 
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In  dem  SB.  der  Berliner  Akademie  1882,  S.  399-415, 
behandelt  G.  Waitz  ^Die  kleine  Lorscher  Franken -Chronik', 
welchen  Namen  er  den  Ann.  Laurissenses  minores  bei- 
legt; er  weist  nach,  dass  sie  grossentheili^  Excerpt  ist  aus  der 
Bearbeitung  der  fränkischen  Reichsannalen  vom  J.  805,  und 
verbindet  damit  einen  Abdruck  unter  Benutzung  einer  vom 
verstorbenen  Dr.  Heller  gemachten  CoUation  der  Handschrift 
zu  Valenciennes  mit  genauer  Sonderung  der  Bestandtheile 
durch  verschiedenen  Druck  (S.  15,  J.  12  müsste  Corpus  sein). 

Eine  (Rostocker)  Dissertation  von  R.  Wagemann:  'Die 
Sachsenkriege  Kaiser  Heinrichs  IV.'  handelt  in  einem  ersten 
Abschnitt  über  die  Quellen  und  vertheidigt  da  u.  a.  Lambert 
gegen  die  AneriflFe  Delbrück's,  das  Carmen  de  hello  Saxo- 
nico  gegen  Giesebrechts  herabsetzendes  Urtheil. 


In  einem  Offenburger  Programm  (1881)  'Würdigung  von 
Bruno's  Liber  de  hello  Saxonico  im  Vergleich  mit  den 
Annalen  Lamberts  von  Hersfeld',  macht  der  Professor  Rob. 
Dewitz  den  kühnen  Versuch,  alle  Angaben  Brunos  als  eines 
glaubwürdigen  und  unparteiischen  Geschichtschreibers  in  Schutz 
zu  nehmen  —  jedenfalls  mit  nicht  genügender  Kenntnis  des 
Materiales.  Lambert  und  Giesebrecht  werden,  wo  sie  von 
Bruno  abweichen,  abgekanzelt.  Gelungen  ist  (S.  17)  der  Nach- 
weis, dass  Wilmans  nur  durch  seine  Sorglosigkeit  verfährt 
Otto  von  Freising  die  Abfassung  einer  österreichischen  Ge- 
schichte ohne  Grund  zugeschrieben  hat,  E;  D. 


Im  2.  Band  der  Archives  de  TOrient  Latin  ist  gedruckt 
und  vorläufig  schon  ausgegeben  eine  Abhandlung  von  H.  Hagen- 
meyerüber  die  in  derZimmernschen  Chronik  enthaltenen 
Nachrichten  über  den  ersten  Kreuzzug  aus  einem  alten  Buch 
in  Alpirsbach  und  einer  dahin  gestifteten  Stickerei,  denen 
ein  originaler  und  nicht  unerheblicher  Werth  beigelegt  wird. 

In  den  Mitth.  d.  Instituts  III,  3,  S.  386—391,  weisst 
A.  Bussen  in  der  Vita  Heinrici  IV,  welche  er  mit  Giese- 
brecht Erlung  von  Würzburg  zuschreibt,  Benutzung  der  Schrift 
'De  unitate  ecclesiae'  nach;  bei  der  Erzählung  vom  Tod  des 
Gegenkönigs  Hermann  vermuthet  er  absichtliche  Entstellung 
mit  Bezug  auf  Abimelech,  Judicum  IX,  50  ff. 

Edw.  Schroeder  theilt  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXVI, 
224  —  240,  die  Wiener  Bruchstücke  der  Kaiserchronik 
und  CoUationen  der  Liemberffer,  Mainzer  und  Nürnberger 
mit,  als  Vorarbeit  der  Ausgabe  und  wird  damit  fortfahren, 
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stellt  auch  eine  ausfuhrliche  Textgeschichte  in  Aussicht.  — 
Ein  anderes  Fragment  veröffentlicht  Bickel  aus  einer  Hand- 
schrift des  Franziskanerklosters  Schwaz  (ebend.  S.  85), 


Otto  Melsheimer  untersucht  in  einer  Hall.  Diss.  (1882) 
die  Stederburger  Chronik,  als  deren  Verfasser  er  den 
Probst  Gerhard  H.  nachweist,  mit  Ausnahme  einiger  Inter- 
polationen, zu  denen  namentlich  auch  die  eingeschobenen  An- 
nalen  und  Berichte  über  Kirch  weihen,  nebst  den  Urkunden, 
Randnoten  und  Ueberschriften  gehören,  die  in  gleicher  Weise 
auch  zum  zweiten  Theil  hinzugefügt  sind.  Eine  Untersuchung 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chronik  wird  in  Aussicht  gestellt. 


Eine  Abhandlunff  von  S.  Widmann,  Nassauische 
Chronisten  des  Mittelalters  (Separatabdruck  aus  dem  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Wiesbaden)^  behandelt  sorgfaltig  eine  Reihe 
von  Autoren,  die  für  die  ältere  Geschichte  des  spätem  Nassau 
Wichtigkeit  haben,  Eckbert  und  Emecho  von  Schönau,  welchen 
er  als  Vf.  einer  noch  ungedruckten  Vita  Ekkeberti  nach- 
weist, Gebeno  von  Eberbach,  den  Verfasser  der  Vita  des 
Grafen  Ludwig  von  Amstein,  Werner  von  Saulheim  u.  s.  w., 
giebt  Nachricht  über  vorhandene  Handschriften  und  anderes, 
was  für  die  kritische  Forschung  von  Wichtigkeit  ist. 


Die  Gott.  Nachrichten  Nr.  11  vom  31.  Mai  enthalten 
S.  312 — 332  einen  Aufsatz  von  R.  Pauli  über  Gervasius 
von  Tilbury,  worin  u.  a.  nachgewiesen  wird,  dass  seine 
Otia  imperialia  erst  nach  dem  Tod  des  Königs  Wilhelm  von 
Schottland  (4.  Dec.  1214),  also  nach  der  Schlacht  von  Bou- 
vines  verfasst  sind. 


'Die  Chronica  Pontificum  Leodiensium.  Eine  ver- 
lorene Quellenschrift  des  13.  Jahrh.  nebst  einer  Probe  der 
Wiederherstellung,  von  Friedrich  Franz.  Strassb.  Diss. 
Diese  Schrift  findet  sich  angeführt  im  Magnum  Chron.  Belgi- 
cum,  reiner  und  vollständiger  in  dessen  Quelle,  dem  von  Car- 
dauns  nachgewiesenen  Florariumtemporum,  dessen  Auto- 
graph der  Vf.  benutzte;  er  fand  darin  auch  die  Bezeichnung 
des  Compilators  als  eines  Regularkanonikers  aus  dem  Kloster 
*in  dumo  (im  Haag,  Marienhagen)  bei  Eindhoven  in  Nordbra- 
bant.  Eine  Vergleichung  mit  Albericus,  Aegidius,  den  Resten 
der  verlorenen  Chronik  des  Johannes  presb.,  welche  im  Chron. 
Gemblac,  zu  erkennen  sind  (für  dieses  und  die  aus  Aegid  ab- 

feleiteten    Gesta   abbreviata  wurden  Hss.   der  Brüsseler  Bibl. 
enutzt)  ergab  als  gemeinsame  Quelle   die   von  Bischof  Hugo 
von    Pierrepont  (1200—1229)   verfasste,    später   überarbeitete 
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lind  bis  1239  fortgesetze  Chronik  oder  einen  Auszue  derselben; 
der  2.  Theil  enthält  den  Versuch,  einen  Theil  dieser  Quelle 
herzustellen. 

Die  Notiz  de  Tartaris,  SS.  XXIV,  65,  ist  im  Korre- 
spondenzblatt des  Vereins  fdr  Siebenbürgische  Landeskunde 
1882,  S.  55  noch  einmal  abgedruckt  nach  der  Abschrift  eines 
Herrn  Mike  aus  dem  Cod.  Paris.  8917,  was  aber  nur  die  neuere 
Nummer  der  von  Pertz  als  Suppl.  Lat  1675  bezeichneten  Hand- 
schrift ist.  Auf  unsern  Wunsch  hat  Herr  Dr.  S.  Loewenfeld  eine 
neue  Vergleichung  vorgenommen,  und  gefunden,  dass  die  Ab- 
schrift von  Pertz  durchweg  correcter  ist,  nur  steht  Z.  40  aUer- 
dings :  '.cc.  milia'  statt  'decem',  Z.  41 :  'duse',  was  auch  in  der 
Abschrift  von  Pertz  richtig  steht^,  Z.  42:  'forum  thonie',  nicht 
Hhome'.  Dieselbe  Berichtigung  ist  auch  a.  a.  O.,  S.  81  abge- 
druckt. 

Als  erstes  Heft  der  'Münsterischen  Beiträge  zur  Geschichts- 
forschung, herausgegeben  von  Theodor  Lindner'  (Paderb. 
1882)  erschien  von  KonradCüppers  'Zur  Kritik  der 
Gesta  Treverorum  1152—1259',  worin  die  Entstehung  der 
einzelnen  Bestandtheile  und  was  von  Quellenbenutzung  sich 
nachweisen  lässt,  untersucht  wird,  von  Bertheau  und  Waitz 
theilweise  abweichend;  (aber  wenig  überzeugend.    G.  W.) 

In  der  SB.  d.  Wiener  Akademie  XCVIII,  379-402  giebt 
J.  Loserth  unter  der  Ueberschrift  'Die  geistlichen  Schriften 
Peters  von  Zittau',  Nachricht  von  einer  Predigtsammlung 
desselben,  nebst  Proben  daraus. 

J.  V.  Zahn's  'Steiermärkische  Geschichtsblätter'  (L  1880) 
enthalten  einen  Lichtdruck  der  von  Schönbach  entdeckten 
Fragmente  der  ältesten  bekannten  Handschrift  der  Reim- 
chronik Otakars  (vgl.  NA.  V,  647). 


Im  Anzeiger  fiLr  Schweizerische  Geschichte  1882,  Nr.  2, 
bespricht  Dr.  A.  Bernouilli  eine  Baseler  Handschrift  E  VI  26, 
die  eine  Deutsche  Weltchronik  enthält,  in  der  Rudolf  von  Ems 
mit  der  Sächsischen  Weltchronik,  ihren  Bairischen  Fort- 
setzungen und  Baseler  Notizen  verbanden  ist.  Auffallend  ist, 
dass  er  von  der  Ausgabe  der  Monumenta,  die  1877  erschienen 
ist,  als  einer  künftig  erscheinenden  spricht.  Eine  Fortsetzung 
von  1314—1350,  deren  Mittheilung  in  Aussicht  gestellt  wird, 
scheint  von  der  gedruckten  verschieden.  G.  W. 


In  den  Gott.  Gel.  Anz.  vom  Mai  1882,  S.  559—571,  be- 
spricht W.  Soltau  Wiehert's  Buch  über  Jacob  von  Mainz, 


216  Nachrichten. 

dessen  Beziehung  zu  der  sog.  Chronik  des  Mathias  von  Neuen- 
burg er  entschieden  zurückweist.  Seitdem  hat  ders.  in  der 
Literar.  Beil.  zur  Gemeinde  -  Zeitung  für  Elsass- Lothringen, 
Nr.  26,  den  Vf.  derj.  Theile  der  Chronik,  welche  mit  den  Ca- 
piteln  aus  dem  Leben  Berthold's  von  Buchegg  verbunden  sind, 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  in  dem  Grafen 
Albert  V.  von  Höh enberg,  Strassb.  Domherrn,  unter  dessen 
Namen  schon  Cuspinian  die  Chronik  herausgegeben  hat,  dessen 
Persönlichkeit  aber  bisher  nicht  erkannt  war.  Dr.  Edw.  Leu- 
pold  in  einer  eben  erschienenen  Schrift  über  Berthold  von 
Buchegg  schliesst  sich  den  Ansichten  von  Soltau  an,  hat  aber 
von  dieser  neuen  Entdeckung  noch  keine  Kunde. 

Das  neuste  Doppelheft  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des 
Oberrheins  XXXVl,  1.  2.  enthält  einen  längeren  Aufsatz  von 
Topf,  Zur  Kritik  König shofens ,  der  diesem  zahlreiche  Irr- 
thümer  nachweist. 

Die  Neuen  Mittheilungen  des  Thüringisch- Sächsischen 
Vereins  XV,  2,  S.  484,  geben  ein  kurzes  Bruchstück  der 
Magdeburger  Weichbildchronik,  das  sich  in  Naum- 
burg gefunden  hat. 

Die  Zeitschr.  d.  bist.  Ver.  f.  Niedersachsen,  Jahrg.  1882, 
enthält  ^Hameler  Geschichtsquellen*  von  0.  Meinardus,  für 
die  Vers,  des  hans.  Geschichtsvereins  auch  besonders  abge- 
druckt. Es  ist  eine  Bonifatius -Leg ende  aus  dem  12.  Jahrh.^ 
welche  einige  nicht  ohne  Absicht  gemachte  Zusätze  und  Aen- 
derungen  enthält,  und  die  mit  Benutzung  derselben  1384  ver- 
fasste  Hämelsche  Chronik  des  Johann  von  Pohle,  deren 
früher  vermisste  Urschrift  in  der  Gymn.-Bibl.  zu  Hameln  glück- 
lich aufgefunden  ist.  Ausgabe  und  Einleitung  sind  mit  muster- 
hafter Sorgfalt  gemacht. 

Der  unlängst  verstorbene  um  die  Litteratur  des  Mittelalters 
hochverdiente  J.  Quicherat  hat  in  einem  seiner  letzten  Auf- 
sätze, Revue  historique  XIX,  S.  61,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  Bericht  des  Eberhard  von  Windeck  über 
das  Auftreten  der  Jungfrau  von  Orleans  aus  derselben  Quelle, 
einer  gleichzeitigen  Kelation,  geschöpft  sei,  wie  die  Erzählung 
einer  von  de  Smedt  im  Recueil  des  Chroniques  de  Flandre 
herausgebenen  Flandrischen  Chronik,  die  bis  1455  (1458)  gebt 


Wie  im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch. 
S.  41  mitgetheilt  wird,  ist  von  der  Clevischen  Chronik  Gerts 
van  der  Schüren  das  Original  mit  Forts,  von  der  Hand  des 
Torck  aufgefunden  und  wird  von  Dr.  Schölten  eine  Ausgabe 
vorbereitet. 
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In  der  Westdeutschen  Zeitschrift  I,  2,  180—238,  behandelt 
Dr.  H,  Hausberg  die  Soesterfehde,  im  3.  Heft,  S.  319 
bis  373,  folgt  eine  eingebende  Kritik  der  Kriegsgeschichte 
des  Bartholomäus  van  der  Lake,  in  welcher  die  Unzu- 
verlässigkeit  und  tendenziöse  Entstellung  des  Berichts  nachge- 
wiesen werden,  mit  einem  Anhang  ungedruckter  Actenstücke. 
In  diesen  ist  durch  die  Einmischung  mysteriöser  Quadrate 
eine  neue  Würze  in  das  einfache  Geschäft  der  Edition  ge- 
bracht. Die  reiche  Erfindungskraft  der  Herausgeber  in  Betreff 
solcher  Spielereien  ist  wirklich  erstaunlich. 


In  der  Romania  XI,  S.  110  berichtet  G.  Paris  über  eine 
Handschrift  der  theilweise  von  Aretin  herausgegebenen  soge- 
nannten Chronik  von  Weihenstephan  (emer  sagenhaften 
Geschichte  Pippins)  in  der  Bibliothek  des  Instituts  zu  Paris 
s.  XV.  Sie  beginnt:  'Hye  hebt  sick  an  ein  kostlich  hystori 
von  Kunig  Pipinus  von  Franckreich'. 


'Nicolai  Glas  borg  er  i  narratio  de  origine  et  propagatione 
ordinis  fratrum  Minorum',  ist  zum  ersten  Mal  herausgegeben 
von  6.  F.  C.  Evers,  Analecta  ad  fratrum  Minorum  historiam. 
Lips.  1882. 

Karl  Grube:  'Johannes  Busch,  Augustinerpropst  zu 
Hildesheim.  Ein  kath.  Reformator  des  15.  Jahrb.'  (Freib.  1881) 
behandelt  diesen  ungebürlich  vernachlässigten  Mann  in  popu- 
lärer Form,  doch  auf  Grundlage  sorgfaltiger  Benutzung  seiner 
Schriften  und  legt  dadurch  von  neuem  den  dringenden  Wunsch 
nahe,  von  dem  Chron.  Windeshemense  eine  zugängliche,  von  der 
so  überaus  lehrreichen  und  wichtigen  Schrift  de  reformat,  mon. 
eine  kritische  und  brauchbare  Ausgabe  zu  erhalten.  Benutzt  ist 
eine  ungedruckte  Chronik  des  Kl.  Frenswegen  bei  Nordhorn  bis 
1494  von  Job.  v.  Horstmar.  —  Der  Vf.  hat  aus  dem  Kloster 
MöUenbeck  überall  ein  Molkenbeck  gemacht. 


Der  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Trithem  bekannte  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Prenzlau,  Herm. 
Müller,  hat  in  einer  eigenen  Schrift:  *Die  Chronik  des  Baseler 
Professors  Huldreich  Mutius*  (Prenzlau  1882)  sich  ein- 
gehend mit  derselben  beschäftigt,  ihre  Quellen  (vorzugsweise 
Nauclerus),  die  Art  der  Benutzung,  die  nicht  zahlreichen  eigen- 
thümlichen  Nachrichten  nachgewiesen. 


In  den  Märkischen  Forschungen  XVI  (1881)  behandelt 
S.  131--302  Ernst  Breest,  Oberpfarrer  zu  Wilsnack,  das 
Wunderblut  von  Wilsnack  (1383—1552)  mit  Benutzung 
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handschriftlicher  Materialien  über  den  dadurch  hervorgerufenen 
Streit.  In  den  Blättern  f.  Handel  etc.  (Beiblatt  z.  Magd.-Zei- 
tung)  1882,  Nr.  21 — 23,  theilt  derselbe  die  sehr  interessante 
Synodalrede  des  Domherrn  Heinrich  Tocke  von  Magdeburg, 
gehalten  auf  dem  Provinzialconcil  zu  Magdeburg  im  Juni  1451, 
eine  Hauptquelle  über  den  Gegenstand,  nach  einer  Hs.  in 
Dessau  in  üebersetzung  mit.  —  W.  Wattenbach  giebt  in  den 
SB.  der  Berliner  Akademie  vom  8.  Juni  1882,  S.  588—609, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  aus  Hand- 
schriften der  Königl.  Bibliothek  und  darin  einen  Auszug  aus 
einer  Schrift  über  die  Wallfahrt  von  1475. 


Die  Forsch,  z.  D.  G.  XXH,  329—349,  bringen  einen  Auf- 
satzt  von  E.  Hartfelder  über  Matthias  von  Kemnat, 
mit  Benutzung  von  Gedichten,  die  persönliche  Beziehungen 
enthalten,  welche  E.  Hof  mann  in  der  Ausgabe  der  Chronik 
weggelassen  hat.  Ausser  P.  Luders  Eede  wird  auch  für  den 
folgenden  Abschnitt  (S.  119 — 126)  die  Uebertragung  einer 
fremden  Quelle  nachgewiesen,  welcne  aber  nicht  bekannt  ist. 


Im  2.  Heft  der  Analecta  Bollandiana  ist  S.  282—322  eine 
Vita  Domini ci  Sorani  (-}-  1031)  von  seinem  Schüler  und 
Begleiter  Johannes,  nebst  einem  weiteren  Bericht  über  ihm 
zugeschriebene  Wunder  aus  dem  11.  Jahrb.  enthalten.  Be- 
merkenswerth  ist  ausser  seinen  Elosterstiftungen  die  Bekämpfung 
der  Priesterehe  und  dadurch  hervorgerufene  Aufregung,  und 
S.  317  die  Erwähnung  der  Belagerunff  von  Neapel  durch  Pan- 
dulf  von  Capua  als  nach  dem  Tode  des  Dominicus  geschehen, 
was  doch  nicht  möglich  ist  anzunehmen,  s.  Bresslau,  Jahr- 
bücher Eonrads  II,  I,  177. 


Eine  Strassb.  Diss.  von  Alex.  Himmelstern:  'Eine 
angebliche  und  eine  wirkliche  Chronik  von  Orvieto'  be- 
handelt die  Contin.  Rom.  SS.  XXII,  475 — 485,  deren  Abfassung 
in  Orvieto  ScheflFer-Boichorst  mit  Weiland's  Zustimmung  behaup- 
tet hatte,  der  Vf.  zurückweist,  indem  er  sie  einem  Curialen 
zuschreibt;  es  ist  aber  etwas  später  in  Orvieto  eine  üeber- 
arbeitung  entstanden,  welche  Monaldeschi  benutzt  hat,  dessen 
berichtigter  Text  S.  46  abgedruckt  wird.  Zu  S.  21  bemerke 
ich,  dass  SS.  477,  40  statt  ^huius'  ^huiusmodi'  zu  lesen  ist,  da 
die  Abkürzungen  dieser  Worte  häufig  verwechselt  werden. 

Die  wirkliche  Chronik  von  Orvieto  wird  aus  einer  Ab- 
schrift des  Onuphrius  Panvinus  im  Cod.  lat.  Monac.  149  mit- 
getheilt;  sie  reicht  von  1294—1305  und  wurde  zuerst  von 
ScheflFer-Boichorst  Arch.  XH,  478  nachgewiesen.  In  dem 
Abdruck  ist  zu  lesen  S.  29,  16  ^cereorum ,  S.  30,  9  'Velitras', 
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Z.  11  ^magna',  S.  32^  13  enthält  ^nollam'  das  fehlende  Verbum 
(voivuntur?),  Z.  20  1.  'plano^  31  'quaÄ',  S.  34,  24  'hostiariis', 
S.  35,  20  'delinquentibus^  21  ^liberos',  22  'intermedio'.  Der  Vf, 
beabsichtigt  auf  Anregung  von  Scheffer -Boichorst,  der  auch 
diese  Untersuchung  veranlasst  und  gefördert  hat,  die  Historio- 
graphie von  Orvieto  in  weiterem  Umfange  zu  behandeln« 


Nach  Angaben  des  Prof.  Antonio  Cristofani,  Biblio- 
thekars von  San  Francesco  d'Assisi,  befindet  sich  in  der 
Bibliothek  von  San  Francesco  zu  AssisiO  eine  bisher  une- 
dierte  Chronik,  geschrieben  im  13.  Janrh.,  beginnend  mit 
Erschaffung  der  Welt,  namentlich  für  die  Ereignisse  zur  Zeit 
Friedrichs  II.  in  Umbrien  nicht  ohne  Werth.  Der  Verfasser 
war  wohl  ein  Minorit,  ist  antikaiserlich  gesonnen  (Martinus 
Polonus  mit  Zusätzen  und  Fortsetzung?).  Cristofani  und  ich 
haben  eifrig  an  Ort  und  SteUe  danach  gesucht,  aber  ohne  sie 
zu  finden;  sie  ist  benutzt:  Cristofani,  Storie  d'Assisi  1875, 
2.  B.  p.  47.  165,  einmal  für  Notizen  zur  Zeit  Karls  des  Grossen; 
Christofani,  Storia  della  chiesa  di  S.  Damiano  1876  p.  102. 
In  diesem,  in  Deutschland  wol  nahezu  unbekannten  Buche 
sagt  er:  'Di  questo  periodo  importantissimo  di  storia  Umbra 
(Federigo  IL),  noi  siamo  lieti  di  poter  attin^ere  assai  particola- 
reggiate  notizie  da  due  scrittori  nostri  deUa  medesima  etä,  e 
che  in  ciö  si  trovano  mirabilmente  conformi.  L'uno  ^  Tautore 
d'una  cronaca  inedita  dell'  archivio  di  S.  Francesco  d'Assisi; 
Taltro  h  il  biografo  antico  di  S.  Chiara'. 

J.  V.  Pflugk-Harttung  in  Tübingen. 


Schipa,  La  cronica  Amalfitana  (Programm  des  Ly- 
ceums  zu  Salerno  1881)  untersucht  den  Werth  dieser  dem 
13.  Jahrh.  angehörigen  Chronik  (Muratori,  Antiquitates  I)  und 
sucht  die  Benutzung  theilweise  älterer  Quellen  nachzuweisen. 


Eine  Diss.  von  G.  Weltzien  (Halle  1882)  enthält  'Unter- 
suchung Italienischer  Quellen  zum  Römerzuge  Ludwigs 
de^  Baiern  1327 — 1329'.  Als  Beilagen  sind  zwei  nicht  un- 
wichtige, von  Dr.  Wenck  mitgetheilte  Schreiben  abgedruckt. 


In  der  Kevue  des  questions  historiques  XVI  (62),  S.  512  ff. 
giebt  Prost  eine  Uebersicht  über  die  sämmtlichen  ihm  be- 
Kannten  Venetianischeu  Chroniken  und  ihre  Handschrif- 
ten und  bespricht  etwas  näher  (S.  534  ff.)  zwei  Codices  der 
Metzer  Bibliothek  aus  dem  16.  Jahrh.  in  Italienischer  Sprache, 


1)  Bethmann  hat  sie  nicht  gesehen;  Arch.  XII,  S.  541. 
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Aus  J.  Ficker's  werth vollen  ^Erörterungen  zur  Reichs- 
geschichte des  13.  Jahrh.'  in  III^  3  der  Mitth.  d.  Instituts  heben 
wir  hier  hervor,  dass  S.  358—368  die  Unechtheit  des  1791 
von  Davanzati  in  Bruchstücken  veröflFentlichten  Anonymus 
von  Trani  aus  E.  Manfreds  Zeit  nachgewiesen  ist. 


Ueber  ein  neues  in  der  Bibliothek  zu  Cheltenham  aufge- 
fundenes Werk,  L'  histoire  de  Guillaume  le  Marechal 
(-}-  1219),  in  Französischen  Versen  von  einem  Zeitgenossen, 
berichtet  ausführlich  J.  Meyer  in  der  Romania  XI  (1882), 
S.  22  ff.  Auf  Deutsche  Geschichte  scheint  sich  in  der  Dar- 
stellung nichts  zu  beziehen. 


Die  12.  Lieferung  der  Palaeo^raphical  Society  ent- 
enthält n.  209  eine  Seite  der  Capitmarienhs.  S.  Gall.  733,  und 
n.  218  Matthaei  Paris,  bist,  minor  aus  der  Hs.  des  British 
Museum  Reg.  14.  C.  XII,  welche  als  Autograph  des  Verfassers 
betrachtet  wird. 

Herr  E.  Bishop,  dem  wir  schon  manche  wichtige  Mit- 
theilung verdanken,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Brüsse- 
ler Codex  Nr.  1815  das  LL.  III,  S.  482  nach  der  Ausgabe 
Martene's  gedruckte  Concil  von  Regensburg  enthält  (Z.  18 
ist  zu  lesen:  ^emeliorare').  In  demselben  Bande  findet  sich 
ein  Necrologium  von  Magdeburg  saec.  XI,  mit  histo- 
rischen Notizen.    Darunter  z.  B. : 

3.  Kai.  Nov.  Obiit  Hillericus  episcopus.  Eadem  nocte  rever- 
tente  archiepiscopo  Tageni  post  notumam  (so)  cum  duobus 
capellanis  suis,  Theodrico  subdiacono  et  Erico  presbitero,  aperto 
caelo  quasi  per  hostium  lux  clarissima  facta  est  quasi  per  unius 
horae  curriculum. 

Eine  Abhandlung  (Strassburger-Doctordissertation)  von 
P.  Ar  ras  behandelt  ausführlich  die  Roncalischen  Be- 
schlüsse vom  J.  1158  und  ihre  Durchführung  (113  S.  in 
Grossoctav). 

» 

'Dortmunder  Statuten  und  Urtheile  von  F.  Frensdorff 
(Hansische  Geschichtsquellen  III),  Halle  1882'  (182  u.  352  S.), 
enthält  eine  Sammlung  der  bisher  zerstreut,  mangelhaft  oder 

far  nicht  gedruckten  Statuten  und  anderer  Rechtsdenkmäler 
ieser  wichtigen  Reichsstadt  mit  einer  ausfuhrlichen  und  sehr 
lehrreichen  Einleitung,  in  den  Beilagen  mehrere  ungedruckte 
Urkunden  (z.  B.  über  die  Rathswahl,  v.  J.  1260)  das  Privileg 
K.  Ludwigs  von  1332,  Bericht  über  eine  Gesanatschaft  an  K. 
Karl  IV.  u.  a. 
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Von  Gust.  Winter  enthält  das  Archiv  f.  österr.  Gesch« 
LXIII,  S.  273— 303,  eine  Abhandlung :  'Ueber  die  Bewidmung 
von  Korneubnrg  mit  Wiener  Recht'*  Das  1311  von  Herz* 
Budolf  den  Bürgern  verliehene  Recht  stimmt  grossentheils  mit 
den  Wiener  Privilegien  von  1311  überein;  die  eigenthümlichen 
Artikel  werden  mitgetheilt. 


Zur  Begrüssung  der  Versammlung  des  hans.  Geschichts- 
vereins hat  der  Archivar  Dr.  Doebner  *Die  Städteprivi- 
legien Herzog  Otto  des  Kindes  und  die  ältesten  Statuten  der 
Stadt  Hannover'  (Hann.  1882)  mit  einer  kritischen  Einlei- 
tung herausgegeben. 

Das  Merkerbuch  der  Stadt  Wiesbaden  herausgegeben 
von  Prof.  Otto  daselbst  ist  das  älteste  Stadt-  und  Gerichts- 
buch der  Stadt  mit  Einzeichnungen  aus  dem  14.  und  15.  Jahr- 
hundert. 

Von  dem  Gvmn.-Dir.  Krause  in  Rostock  sind  im  Archiv 
des  Stader  Geschichtsvereins,  9.  Jahrgangs  'Des  Olden  Lan- 
des Ordeninge  und  Rechteboeke'  aus  den  Handschriften 
herausgegeben. 

Von  den  ^Kaiserurkunden  in  Abbildungen'  ist  die 
dritte  Lieferung  von  30  wundervoll  ausgeführten  Tafeln  er- 
schienen, welche  1  Urk.  Karlmanns,  2  von  Karl  dem  Grossen, 
5  von  Ludwig  dem  Frommen,  3  von  Ludwig  dem  Deutschen, 
18  von  Otto  I.'  und  1  von  Otto  H.  enthalten.  Der  Text  ist 
von  Sickel. 

In  den  Mitth.  des  Instituts  HI,  2,  S.  229—245,  giebt 
Th.  Lindner  'Beiträge  zur  Diplomatik  Karls  IV.  und 
seiner  Nachfolger*,  wenn  er  vorzüglich  den  1347  zuerst  auf- 
kommenden Registraturvermerk  und  die  Registratoren,  dann 
auch  die  Siegelschnüre  behandelt. 


In  den  Mitth.  des  Instituts  III,  2,  304  berichtet  J.  Ficker, 
dass  die  bis  jetzt  vermissten  Originale  des  Geldrischen 
Archivs  sich  grossentheils  im  K.  Hausarchiv  zu  München 
befinden. 

Von  dem  wichtigen  Urkundenbuch  von  San  et  Gallen, 
herausgegeben  von  H.  Wart  mann,  ist  jetzt  der  3.  Band, 
(920 — 1360),  912  Seiten  in  Gross -Quart,  zum  Abschluss  ge- 
kommen. Er  enthält  gegen  1000  Stücke,  ein  umfangreicher 
Anhang  theils  Nachträge,  deren  einzelne  bis  ins  8.  Janrb.  zu- 
rückgehen, theils  unter  der  Ueberschrift  'Oekonomisches*  Ver- 
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zeichnisse  von  Einkünften,  Abgaben,  Zehnten,  auch  Schulden 
eines  verstorbenen  Abtes,  alles  mit  grosser  Sorgfalt  bearbeitet. 
Der  Band  ist  gewidmet  G.  Waitz  zum  1.  August  1874,  wo  die 
ersten  Bogen  bei  dem  25jähri^en  Bestehen  der  historisehen 
Uebungen  zu  Göttingen  überreicht  wurden. 


Der  NA.  VII,  S.  644  erwähnte  Codex  diplomatieus 
Salemitanus,  von  dem  unlängst  das  dritte  Heft  (—  1259) 
mit  4  Siegeltafeln  erschien,  bildet  zugleich  den  35.  Band 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  (doch  ohne 
die  Siegeltafeln). 

Den  kürzlich  erschienenen  2.  Band  der  ^Regesta  archie- 
piscopatus  Magdeburgensis'  von  v.  Mülverstedt  fll92 
ois  1269)  untersucht  G.  v.  ßuchwald  im  Hist.  Jahrb.  III,  2, 
S.  255—284,  'als  Hülfsmittel  der  Diplomatik'  zur  Feststellung 
der  Gebräuche  der  erzbischöflichen  Kanzlei. 


T.  L.Muller,  Regesta  Hannonensia;  lijst  van  oorkon- 
den  betreffende  Holland  en  Zeeland  1299—1345  die  in  het 
Charterboek  van  van  Mieris  ontbreken'  (s'Gravenhaffe  1881,  4) 
bietet  eine  werthvoUe  Ergänzung  der  älteren  Sammlung. 


Karl  Rieger  hat  im  Progr.  des  Franz  -  Joseph  -  Gymn.  in 
Wien  (1881)  u.  in  bes.  Abdruck  eine  Untersuchung  üoer  <die 
Immunitätsprivilegien  der  Kaiser  aus  dem  sächsischen  Hause 
für  italienische  Bisthümer'  veröffentlicht.  Auf  S.  25  scheinen 
mir  die  *homines  ad  ecclesie  castella  confugientes'  nicht  fremde 
Geflüchtete'  zu  sein,  sondern  diejenigen,  welche  bei  Kriegsge- 
fahr dort  Zuflucht  zu  suchen  und  zu  finden  pflegten,  vgl. 
Otto's  I.  Diplom  222  bei  Sickel.  —  Auf  S.  43  ist  in  Betreff 
des  auf  Berengars  Namen  gefälschten  Privilegs  fiir  Triest  über- 
sehen, was  darüber  in  meinem  'Schriftwesen'  S.  263  gesagt 
ist.  W.  W. 

Unter  den  neueren  Erwerbungen  des  Brittischen  Museums 
wird  eine  Urkunde  Konrad  IL  für  Ravenna  vom  J.  1032 
(Verleihung  der  Grafschaft  Faenza)  aufgeführt. 


In  den  Memorie  della  Academia  di  scienze,  lettere  ed 
arti  in  Modena  XX,  1  bespricht  Ferrari  ein  Diplom  Königs 
Konrad  IIL  v.  J.  1137,  das  sich  im  Capitelsarchiv  zu  Modena 
befindet. 

Das  diesjährige  Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  El- 
bing  bringt  unter  dem  Titel :  Sicilianische  Untersuchun- 
gen I.    eine   auf  selbständiger   Durchforschung  der   Quellen 
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beruhende,  eompendiöse  Arbeit  des  Gymnasiallehrers  Wilhelm 
Be bring y  die  sich  wol  am  besten  als  Geschichte  der  Grün- 
dung und  Regierung  des  Königreichs  beider  Sicilien  durch 
Köni^  Roger  hätte  zusammen  fassen  lassen.  In  einer  Bei- 
lage (o.  23 — 30)  sind  nach  den  einschlagenden  Urkundenwer- 
ken, die  in  Göttingen  benutzt  wurden,  die  Regesten  des  Königs 
von  1101—1154  verzeichnet.  O.  H. 


Prof.  Angelo  Quaglia  in  Brescia  hat  in  einer  Schrift 
^Arnaldo  da  Brescia.  Nuova  scoperta  intorno  alla  sua 
vita  e  al  suo  prenome'  (Brescia  1882)  eine  Urkunde  von  1175 
drucken  lassen,  betr.  den  Streit  zwischen  dem  Abt  von  S.  £u- 
stachio  und  dem  Domcapitel  tiber  das  Eigenthum  an  einer 
Mariencapelle,  und  glaubt  in  einem  der  von  den  Zeugen  ge- 
nannten rriester  Arnold  von  Brescia  zu  erkennen,  der  aber 
zugleich  auch  Ribaldus  genannt  werde.  Mir  scheint  diese  An- 
nahme unmöglich ;  lässt  man  aber  den  Arnold  als  den  bekann- 
ten gelten,  so  darf  man  daraus  nicht  folgern,  dass  er  Benedictiner 
gewesen  sei,  da  nach  der  Historia  pontificalis  Arnold  Regular- 
canoniker  gewesen  ist  W.  W. 

Carlo  Cipolla  veröffentlicht  in  den  Mitth.  d.  Instituts 
III,  3,  S.  438-445,  werthvoUe  Urkunden  über  die  von  Karl  IV. 
1354  und  1355  geführten  Friedensverhandlungen,  aus  dem 
Staatsarchiv  zu  Venedig. 

In  der  Revue  historique  XX,  S.  108,  theilt  VLLamansky 
das  Verzeichnis  demnächst  von  ihm  zu  veröffentlichender 
Urkunden  aus  dem  Archiv  zu  Venedig  mit,  unter  denen 
wiederholte  Beschlüsse  des  Raths  der  Zehn  (1415.  1419  u.  s.  w.) 
über  eine  beabsichtigte  Vergiftunff  K.  Sigismund's,  für  welche 
jener  bedeutende  Summen  bewilligt,  hier  hervorgehoben  zu 
werden  verdienen. 

In  der  akademischen  Publication  für  Alterthum  'Starine' 
Bd.  XII,  Agram  1880,  haben  hinter  einer  kurzen  kroatischen 
Einleitung  Miklosich  und  Racki  diejenigen  Briefe  der 
Brittischen  Sammlung  der  Papstbriefe  abgedruckt,  welche  mit 
der  Slavischen  Mission  in  Zusammenhang  stehen.  Sie 
benutzen  dabei  die  ihnen  zur  Verfügung  gestellten  Abschriften 
auch  solcher  Briefe,  die  nicht  im  vollen  Wortlaut,  sondern  nur 
als  Regest  im  Neuen  Archiv  V  mitgetheilt  sind.  Es  sind  fol- 
gende Briefe:  Johann  VIII.  epp.  7.  9.  17.  19—22.  34—37, 
wovon  epp.  7.  17.  20.  34.  36  nier  zuerst  ganz  abgedruckt 
werden;  Stephan  VI.  epp.  9.  29.  31.  Endlich  Alexander  II. 
ep.  4,  welche  hier  gleichfalls  zum  ersten  Mal  in  extenso  ge- 
geben ist.  P.  E. 
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^Artikel  gegen  Eingriffe  des  Papstes  Paschalis  U.  in 
die  Kölner  Metropolitanrechte'.  Unter  dieser  Aufschrift 
veröffentlicht  und  erläutert  Ernst  Bernheim  in  der  Westd. 
Monatschrift  Heft  3,  S.  374—382  ein  von  Kunstmann  früher 
unvollständig  abgedrucktes  merkwürdiges  Denkmal  der  frucht- 
losen Versuche,  die  Selbständigkeit  der  Landeskirchen  gegen 
römische  Uebergriffe  zu  schützen,  aus  dem  Cod.  Bamberg. 
Q  VI,  31.  

Das  im  NA.  VIT,  623  herausgegebene  Schreiben  des  Erzb. 
Adalgoz  von  Magdeburg  hat  auch  A.  Brückner  im  Arch. 
f.  Slav.  Philologie,  VI,  216—223,  herausgegeben  und  S.  223 
den  Namen  Pripä^ala  behandelt.  Ich  trage  nach,  dass  schon 
P.  Ewald  in  semer  Schrift  über  Walram  von  Naumburg 
(1874),  S.  30  die  Echtheit  des  Briefes  behauptet  hat. 


In  einer  Heidelb.  Diss.  ^Bernhard  von  Clairvaux  u. 
die  Anfange  des  zweiten  Kreuzzugs'  (1882,  C.  Winter)  behan- 
delt Carl  Neumann  die  schwierigen  Fragen  der  richtigen 
Datierung  der  betr.  päpstlichen  Erlasse,  der  Schreiben  Bern- 
hards und  seiner  persönlichen  Bewegung. 


Die  unglücklichen  Versuche  des  Adv.  Gius.  Faraone, 
Cajazzo  als  die  Heimat  des  Petrus  de  Vinea  nachzuweisen 
(NA.  VI,  215.  647),  haben  unter  dem  Titel  ^Pietro  della  Vigna' 
(Caserta  1882)  eine  Entgegnung  von  B.  Capasso  und  Gabr. 
Jannelli  hervorgerufen,  welche  dadurch  vorzüglichen  Werth 
erhält,  dass  Letzterer  aus  einer  Anzahl  ungedruckter  Urkunden 
die  Abkunft  Peters  von  einer  seit  dem  12.  Jahrh.  in  Capua 
nachweisbaren  angesehenen  Familie  De  Vinea  vollkommen 
sicher  stellt,  seinen  Güterbesitz  und  die  Verzweigung  seiner 
Familie  nachweist.  Sein  Vater  war  der  Notar  und  Richter 
Angelus. 

F.  Tadra,  Scriptor  der  Prager  Univ. -Bibliothek,  hat  im 
Archiv  der  Wiener  Akad.  LXI,  2.  Hälfte,  die  Cancellaria 
Arnesti,  ein  sehr  reichhaltiges  Formßlbuch  über  die  ganze 
geistliche  Verwaltung,  veröffenflicht,  und  dieser  jetzt  das.  LXIII, 
2.  Hälfte,  die  Summa  Gerhardi,  eine  nicht  minder  reiche 
Sammlung  aus  dem  bürgerlichen  Leben  folgen  lassen.  Diese 
stammt  aus  den  Jahren  c.  1336 — 1345  und  enthält  auch  viele 
Urkunden  von  König  Johann  und  Markgraf  Karl,  besonders 
reichhaltig  über  ihr  Schuldenwesen,  aber  auch  über  Bergwerke 
und  Münzwesen.  Höchst  merkwürdig  ist  S.  380  ein  von  dem 
Herzog  Nikolaus  Sanudo  von  Naxos  ausgestelltes  Privileg  für 
Bergleute  aus  Kuttenberg,  welche  die  Gruben  auf  den  Inseln 
Melos  und  Kimolos  wieder  ausbeuten  sollten. 
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lieber  die  von  Leo  in  seiner  Ausgabe  des  Fortunat  S.  vm 
angeführte  Petersburger  Handschrift  mit  verschiedenen  Epi- 
taphien hat  nähere  Nachricht  gegeben  Duchesne  in  d!em 
Bulletin  d'archeologie  chretienne  3.  Serie  VI,  livr.  1. 

In  den  Forsch,  z.  D.  G.  XXII,  423  macht  H.  Hahn  auf 
das  von  Falckenheiner  abgedruckte  und  hier  mit  Emendationen 
wiederholte  Epitaphium  Lulli  aufmerksam  als  vermuthlich 
von  ihm  selbst  verfasst.  Es  spricht  dafür  die  sonst  ganz  unbe- 
kannte Nachricht,  dass  Lull,  ehe  er  zu  Bonifaz  gekommen,  'ad 
£atres  Venneticos'  geschickt  sei,  d.  h.  doch  woi  nach  Vannes, 
)as  stimmt  freilich  nicht  recht  zu  der  früher  für  Lull  von 
Hahn  in  Anspruch  genommenen  Ep.  Bonif.  95  Jaff^.  Dagegen 
würde  die  fürstliche  Abkunft  des  Vfs.  dieses  Briefes  (Britta- 
nicae  telluris  inclita  sceptra  fugiens  deserui)  zu  der  Notiz  der- 
selben Hs.  passen,  welche  ihn  den  Sohn  einer  Tochter  des 
Königs  von  Kent  nennt. 

In  den  M^moires  de  FAcad^mie  royale  de  Belgique,  tome 
XXXni,  ist  erschienen  'Sedulius  de  Li^ge  par  H.  Pi renne', 
eine  auf  seine  Gedichte  begründete  Darstellung,  nebst  Abdruck 
der  noch  ungedruckt  gebliebenen  Gedichte  desselben.  Mit 
Dümmler  über  die  Zutheiluug  der  Mailänder  Gedichte  an  den 
selben  nicht  einverstanden,  legt  er  besonderes  Gewicht  auf  die 
Verse  bei  Dümmler  n.  VII,  welche  er  in  das  Jahr  874  setzt, 
doch  ist  diese  Zeitbestimmung  sehr  unsicher. 


In  den  Mitth.  des  Instituts  III,  2,  303  theilt  E.  Winkel- 
mann aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  6040  ein  Kirchengebet 
für  Eonradin  aus  dem  J.  1267  mit. 


Die  Westdeutsche  Zeitschrift,  Heft  3,  S.  277—290,  ent- 
hält eine  Uebersetzung  der  Verse  Wandalberts  über  die 
12  Monate  ^ein  Theil  seines  Martyrologium  vom  J.  848)  mit 
schätzbarer  Schilderung  des  Landlebens,  von  Paul  Herzsohn 
in  Bonn,  mit  Einleitung  von  E.  Th.  v.  Inama-Sternegg. 


Im  8.  Bande  der  Analecta  sacra  von  Dom  Pitra  sind 
die  Werke  der  h.  Hildegard  und  Auszüge  aus  einem  län- 
geren Gedicht  zu  Ehren  der  Eirche  des  h.  Martin  von  Tours, 
angeblich  von  Sigebert  von  Gemblours,  gedruckt. 

In  den  SB.  der  Münchener  Akademie  1882,  Heft  1,  hat 
W.  Meyer  den  Ludus  de  Antichristo  neu  herausgegeben, 
und  eine  sehr  eingehende  Untersuchung  über  die  lateinischen 
Rythmen  daran  geknüpft. 

Neues  Archiv  etc.     VIII.  15 
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Joh.  Huemer  hat  in  einem  Wiener  Schulprofflramm 
(IX  Bez.  1882)  ein  Gedieht,  welches  er  dem  10.  Jahrh.  zu- 
schreibt, 'de  passione  Thebaeorum'  herausgegeben,  femer  die 
beiden  Gedichte  über  den  Untergang  von  Troja  'Pergama 
flere'  und  'Viribus  arte*.  Es  ist  ihm  dabei  leider  entgangen, 
dass  H au r  da u  in  den  Notices  et  Extr.  XXVIII,  2,  438—440 
das  erstere  herausgegeben  und  für  Hildebert  in  Anspruch  ge- 
nommen hat. 

Der  16.  Band  der  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische 
Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  (1881)  enthält  das 
Necrologium  von  Arnstein,  mit  ausführlichen  Erläute- 
rungen und  Beilagen  herausgegeben  vom  Staatsarchivar  Becker 
in  Coblenz. 

Im  Jahrbuch  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande  LX  (1881)  S.  56— 112,  behandelt  K.  Lamprecht 
den  'Bilderschmuck  des  Codex  Egberti  und  des  Codex 
Epternacensis'. 

Die  Relation  des  Ulrich  von  Richental  über  das 
'Concilium  ze  Costentz'  1414  —  1418  nach  der  im  Besitz 
des  Grafen  Gustav  zu  Koenigsegg  befindlichen  Handschrift 
mit  ihrem  Bilderschmuck  ist  in  photoffraphischer  Nachbildung 
vonHerm.  Sevin  herausgegeben  (Kansruhe,  Böckmann  1881. 
Querfol.). 

Eine  Abhandlung  von  Sophus  Müller  in  Kopenhagen, 
aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  J.  Mestorf,  und  als  beson- 
dere Schrift  1881  erschienen:  'Die  Thieromamentik  im  Norden', 
beschäftigt  sich  eingehend  auch  mit  den  Initialen  der  Hand- 
schriften und  verbreitet  helleres  Licht  über  die  Irischen  und 
Germanischen  Verzierungen,  welche  hier  angewandt  sind. 


vm. 


1. 


Die  Register  Greg*ors  VII. 


2. 


Papsturkunden  in  Karlsruhe 

(bis  zum  Jahre  1198). 


Von 


JuL  T.  Pflug^k-Harttung;. 
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Die  Begister  Gregors  Vn. 

Jcis  hat  noch  ein  anderes  Register  Gregors  VIL 
existiert,  als  dasjenige,  welches  uns  erhalten  blieb. 

Für  diese  Thatsache,  oft  vermuthet,  bisweilen  angezweifelt, 
lässt  sich  der  Beweis  erbringen  aus  der  Canonessammlung  des 
Deusdedit,  welche  in  einem  Codex  des  12.  Jahrhunderts,  als  Cod. 
Vat.  3833,  erhalten  und  im  Jahre  1869  von  Martinucci  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Diese  Sammlung  wurde  theilweise 
zusammengestellt  mit  Hülfe  der  päpstlichen  Register,  wie  sie 
^egen  Ende  des  11.  und  zu  Anfang  des  12.  Jahmunderts  noch 
m  Kom  vorhanden  waren.  Oft  finden  sie  sich  genannt,  so  z.  B» 
die  des  Honorius  I,  Gregors  11,  Zacharias,  Stefans  VI.  etc., 
aus  dem  11.  Jahrhunderte  Alexanders  II.  und  Gregors  VII.  An 
einer  unmittelbaren  Benutzung  der  Register  lässt  sich  nicht 
zweifeln. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Cod.  Ottob.  3057,  eben- 
falls dem  12.  Jahrh.  angehörig,  fiir  den  theilweise  Deusdedit 
und  theilweise  die  päpstlichen  Register  direct  verwendet  zu 
sein  scheinen,  neben  denen  Gregors  VII.  finden  sich  die 
Alexanders  11.  und  Paschalis  II.  genannt  (Näheres  in  meinem 
Iter  ItalicumV 

Vergleicnen  wir  die  Stücke,  welche  Deusdedit  dem  Register 
Gregors  VII.  (Nr.  1)  entlehnt  hat,  mit  denen  des  von  JbS6 
Bibl.  Rer.  Germ.  II.  edierten  Textes  (Nr.  2),  so  ergiebt  sich : 

I.  Das  Register  Nr.  1  hat  Dinge  enthaften,  die 
sich  im  Register  Nr.  2  nicht  finden. 

Zunächst  Deusd.  p.  503.  ^luramentum  eins,  qui  deponitur» 
Ex  registro  VII.  pape  Gregorii  pag.  (cap.)  X Villi,  lib.  III:  Ega 
Guibertus  promitto  omnipotenti  Deo  et  beato  Petro,  apostolorum 

Srincipi,  quod  in  quocumque  tempore  legatus  apostoucae  sedis^ 
irectus  a  domno  ill.  papa,  vel  ab  aliquo  successorum  suorum,. 
item  Romanorum  pontificum,  ad  me  venerit,  infra  terminum^ 
quem  idem  legatus  constituerit  mihi,  Ravennatem  archiepisco- 
patum,  omni  sublata  occasione  vel  fraude,  dimittam.  Et  cum 
bona  fide  studebo ,  quatenus  aecclesia  illa  secundum  Deum 
ordinetur,  nichil  facturus,  me  sciente,  per  me  aut  per  aliquam 
personam,  a  me  summissam,  unde  eadem  aecclesia  vel  clerici 
eins  meo  studio  vel  a  malitia,  lesione  vel  detrimentum  acci- 
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§ianty  neque  aliquo  inveniam  studio,  ut  Romano  iegato  resistatur. 
i(c)  me  Deus  (adiuvet  etc.J.  —  Im  Register  Nr.  2  findet  sich 
dieser  höchst  interessante  Eid  nicht  >). 

Deusd.  p.  327:  ^Item  e  libro  VII  (registri  Gregorii  septimi), 
cap.  LXX.  legitur  b.  Giraidus  monasterium  suum,  sitom  in 
Arvemia,  loco  qui  dicitur  Am*eliacus,  beato  Petro  tradidisse 
sub  annua  pensione  X  solidorum'.  Im  Register  Nr.  2  reicht 
das  siebente  Buch  nur  bis  zum  28.  Capitel;  eine  verwandte 
Stelle  findet  sich  VII,  cap«  19:  'Clamor  abbatis  Aureliacensis 
cenobii  —  quod  proprii  iuris  beati  Petri  concessione  fundatoris, 
scilicetb.  Geraldi,  esse  dinoscitur  —  auribus  nostris  insonuit'; 
Vlly  cap.  18  heisst  es :  ^iustitiam  faciendi  Petro,  abbati  Aurelia- 
censis cenobii,  iuris  huius  sanctae  Romanae  ecclesiae';  —  doch 
reichen  schwerlich  beide  Stellen  aus,  um  sie  mit  der  des 
Deusdedit  zu  identificieren^). 

n.  Die  Eintheilung  von  Register  Nr.  1  und  Nr.  2 
wich  vielfach  von  einander  ab,  Register  Nr.  1  war 
bedeutend  umfangreicher. 

Deusd.  p.  328:  'Ex  registro  Gregorii  VII.  papae  üb.  VIII, 
cap.  XXni,  Gregorius  Petro  Albanensi  episcopo',  stimmt  mit 
Register  Nr.  2  (JaflF^,  Bibl.  p.  468).  Deusd.  p.  330:  «Item 
quod  regnum  Hispaniae  iuris  beati  Petri  sit,  cognoscitur  ex 
regesto  eiusdem  VlI.  Gregorii  lib.  I,  cap.  VII,  et  ex  IIII.  libro, 
cap.  XXVni,  quod  ita  se  habet:  Gregorius'  etc.  Beide  An- 
gaben befinden  sich  mit  denen  des  Reg.  Nr.  2  im  Einklänge. 
Deusd.  p.  327:  'Item  ex  Vin.  libro,  cap.  XXVIIII.  monaste- 
rium, quod  dicitur  Mons  maior,  situm  in  Provincia,  et  monaste- 
rium S.  Mariae  de  Crassa',  kommen  im  Reg.  Nr.  1  unter 
gleicher  Nummer  vor  und  ebenso  p.  327:  'Item  in  eodem 
cap.  XXX.  ecclesia  S.  Petri  in  episcopatu  Pictaviensi'. 

Anders  schon  Deusd.  p.  329:  'Item  ex  reg.  lib.  II,  cap.  XIIII, 
wo  Cod.  Vat.  Ottob.  3057  p.  133.  cap.  XII  liest:  'Gregorius 
Salomoni',  sich  im  Reg.  Nr.  2  aber  üb.  II,  cap.  13  befindet. 
Oder  Deusd.  p.  327:  'Item  in  eodem  (lib.  II),  cap.  XVIII, 
monasterium  Dolense',  ist  unsere  II,  Nr.  19.  —  Deusd.  p.  423: 
^Ex  libro  II,  cap.  XLIII  Gregorius  Rodulfo  duci',  unsere  11, 
Nr.  45. 

Auf  Schreibfehler  könnte  man  zurückführen  Deusd.  p.  330 
^Idem  in  eodem  (lib.  II)  Demetrio  regi  Ruscorum  cap.  LXxXllll' 
welches  sich  in  Nr.  2,  lib.  II,  cap.  74  findet.  —  Ottob.  p.  150b. 
'Ex  regestro,  lib.  VIII,  cap.  XXVII.  Gregorius  P.  Albanensi' 
ist  unsere  VIII,  cap.  23  (vergl.  oben).  —  Deusd.  p.  327 
'Item  in  eodem  (lib.  I),  cap.  XVII,  legitur  beatus  Egidius^ 
wo  Cod.  Vat.  3057  saec.  XII  liest»):  cap.  LXVII,  es  steht 
aber  lib.  I,  cap.  68. 


1)  Vergfl.  unten  den  Excnrs  auf  S.  241.       2)  Vgl.  unten  den  Nachtrag 
auf  S.  249.         3)  Näheres  über  diesen  Cod.  in  meinem  Iter  Italicum. 
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Ganz  abweichend  sind  Deusd.  p.  327:  'Item  ex  eodem 
(lib.  VII),  cap.  LXXV;  monasterium  Salvatoris  in  Svevia', 
welches  im  Res.  Nr.  2  steht  lib.  VU,  cap.  24,  während  das 
siebente  Buch  überhaupt  nur  bis  cap.  28  geht,  also  ein  Capitel 
genannt  ist,  welches  im  Reg.  Nr.  2  gar  nicht  mehr  existiert. 
Einen  verwandten  Fall  aus  dem  gleichen  Buche  mit  einem 
cap.  70  führten  wir  schon  oben  an.  —  Deusd.  p.  602:  *Ex 
eodem  reg.  lib.  V,  cap.  LXVI,  'Ab  hac  hora',  etc.,  welches  im 
Reg.  Nr.  2  steht  lib.  VIII,  cap.  26  (IX,  cap.  3)  und  wo  das 
fünfte  Buch  mit  cap.  23  abschliesst.  —  Ziehen  wir  Cod. 
Ottob.  3057  hinzu,  so  finden  wir  p.  138b:  ^Ex  registro  Gre- 
gorii  VII.  lib.  III,  cap.  XXI.  Ego  Berengarius  Carnotensis', 
steht  im  Reg.  Nr.  2  lib.  VI,  cap.  17  a.  Ottob.  p.  1386:  ^dem 
in  eodem  iuramentum  Roberti  dicti  Camotensis  episcopi',  steht 
lib.  III,  cap.  17  a.  Hier  sind  also  im  Reg.  Nr.  1  die  zwei 
Eide  Berengars  und  Roberts  in  einem  Capitel  vereinigt  gewesen, 
die  sich  im  Reg.  Nr.  2  weit  auseinander  gestellt  finden,  woför 
aber  in  dem  zuerst  genannten  Capitel  lib.  VI.  cap.  17  a  noch 
drei  weitere  Eide  eingereiht  wurden,  während  der  Eid  Roberts 
allein  steht.  Ein  besonders  deutlicher  Beweis,  wie  willkürlich 
man  bisweilen  mit  einzelnen  Stücken  umgegangen  ist. 

Eine  Liste  der  mir  vorliegenden  Regestennummem  nimmt 
sich  folgendermassen  aus: 
Deusd.  p.  330,   lib.  I,        cap.  7,  stimmt  mit  Reg.  Nr.  2; 

327,     „     I,  „     66  ist  I,         cap.  67; 

327,     „I,  r     67    „    I,  >7     68; 

329,  „  II,  „  14  „  II,  „  13; 
327,  „  II,  „  15  „  II,  „  15; 
327,  „  II,  „  18  „  II,  „  19; 
423,     „     II,         „     43    „   II,  „45; 

330,  „  II,  „  63  „  II,  „  63; 
330,  „  II,  „  70  „  II,  „  70; 
330,    „    II,         „    84   „   II,         „     74(0 

Ottob.    „    138b,  „  III,  „  21  „  VI,        „    17  a; 

„      „    138b,  „  III,  „  21  „  III,        „     17a; 

Deusd.  „   502,    „IV,  „  6  „  IV,        „12a; 

„      „   330,    „  IV,  „  28  „  IV,        „    28; 

504,     „  V,  „  17  „  V,          „     17; 

502,     „  V,  „  66  „  VIII,     „     26  (IX,  3)  j 

327,     „  VII,  „  70  „  vielleicht  VH,  19; 

327,  „  VII,  „  75  „  VII,    cap.  24; 

328,  „  VIII,  „  23  „  VIII,     „    23; 
504,     „  VIII,  „  26  „  VIII,     „     35  (IX,  12); 
327,     „  VIII,  „  29  „  VIII,     „     29; 
327,     „  VIII,  „  30  „  VIII,     „     30. 

Hiernach  handelt  es  sich  im  ersten  Buche  nur  um  ganz 
geringe  Abweichungen,  Reg.  Nr.  1  ist  um  1  voraus;  verschieden- 
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artiger  schon  sind  die  Unterschiede  im  zweiten  Buche,  ganz 
stark  im  dritten,  ähnlich  die  im  vierten,  fünf  und  sieben 
scheinen  theilweise  durch  und  durch  anders  zu  sein,  wogegen 
das  achte  Buch  theils  stimmt,  theils  stark  abweicht.  Dazu 
kommt,  dass  das  fünfte  Buch  im  Reg.  Nr.  1  länger  war,  und 
zwar  wenigstens  um  43  Nummern,  aass  es  sich  ebenso  mit 
dem  siebenten  Buche  verhalten  hat,  und  zwar  wenigstens  um 
47  Nummern,  d.  h.  also,  dass  -  das  ursprüngliche  Register  in 
diesen  Büchern  ungefähr  dreimal  so  umfangreich  gewesen  ist. 
Es  sind  dies  frappierende  Zahlen. 

Für  Rich^gkeit  derselben  dürften  die  vielen  Briefe  Gregors 
bürgen,  die  ausserhalb  des  Registers  erhalten  blieben,  ja,  so 
weit  sich  bisher  absehen  lässt,  befindet  sich  sogar  die  Mehrzahl 
der  archivalisch  überlieferten  Briefe  nicht  im  Register.  Dass 
es  sich  mit  der  Canonessammlung  des  Deusdedit  umgekehrt 
verhält,  besagt  nichts  dagegen ;  sowohl  in  ihr,  wie  im  Kegister 
wurden  die  kanonisch,  die  allgemein  ergiebigen  Briefe  aus- 
gewählt, die  wohl  oder  übel  durchweg  die  gleichen  sein  mussten^ 
während  umgekehrt  urkundlich  gerade  die  mehr  lokal  wichtigen 
Schriftstücke  aufbewahrt  zu  werden  pflegten. 

III.  Der  Wortlaut  der  Texte  von  Register  Nr.  1 
und  Nr.  2  ist  verschieden. 

Von  den  ziemlich  zahlreichen  Stücken,  welche  Deusdedit 
uns  aus  dem  Registrum  Gregorii  VII  überliefert  hat,  stimmt 
nicht  ein  einziges  genau  mit  dem  sonst  bekannten  Texte  über- 
ein. Diese  Thatsache  tritt  Einem  entgegen,  man  mag  die 
Vergleichung  anfangen,  wo  man  will. 

Nehmen  wir  gleich  das  erste  Stück,  welches  mit  Regesten- 
angabe versehen,  hüben  und  drüben  erhalten  ist,  das  Bruch- 
stück aus  dem  Briefe  an  Petrus  von  Albano,  Deusd.  p.  328, 
Jaflf^  Bibl.  p.  468 :  D.  Viritim  annuatim  solvantf,  J.  'annuatim 
solvat*;  D.  'eadem  vice  adiutorio',  J.  ^eam  devicit  adiutorio'. — 
Das  folgende  Stück  Deusd.  p.  329,  Jaff^  128,  der  Brief  an 
Salomo  von  Ungarn:  D.  ^victoria  adepta',  J.  'victo  rege  et 
facta  victoria';  D.  'tarnen  ius  et',  J.  'tamen,  in  ceteris  quoque 
a  regia  virtute  et  moribus  longe  discedens,  ius  ef ;  D.  'immi- 
nuisti',  J.  'imminuisti  et  alienasti' ;  D.  'accepisti',  J.  'suscepisti'; 
D.  'adtendis',  J.  'vis  attendere';  D.  'non  eam',  J.  'non  aliter 
eam';  D.  'non  autem  regiae',  J.  'non  regiae';  D.  'neque  nos*, 
J.  'neque  enim  nos' ;  D.  'amore  veF,  J.  'amore  auf.  Im  ganzen 
ist  hier  der  Text  von  Nr.  2  reicher,  mehr  durchgearbeitet, 
doch  kommt  daneben  vor,  dass  Nr.  1  mehr  hat.  Das  gleiche 
Verhältnis  finden  wir  nun  fortwährend,  nur  dass  die  Abweichun- 
gen bisweilen  weit  bedeutender  sind. 

Deusd.  p.  331.  Jaff^  p.  286. 

non  est  licitum,  vobis  autem  non  est  liberum,  vobis  autem 
ad  presentem  et  ad  futuram  non  solum  ad  fiituram  sed  etiam 
gloriam  valde.  ad  presentem  gloriam  valde. 
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Deusd.  p.  341. 
nee  te  patienter  sustineo,  in 
Dei  et  tua  confidentia^  ut. 


Deusd.  p.  423. 
tractari     conspieimus,     aliquo 
quolibet  modo  no8  contra  nos 
vigilare  convenit. 


Quapropter  ad  vos  et  ad 
omnes^  de  quorum  devotione 
confidimus,  convertimur,  aposto- 
lica  auctoritate  monentes,  ut 
quicquid  episeopi  dehinc  tace- 
ant  vel  loquantur,  vos  officium 
simoniacorum  et  in  fornicatione 
iacentium  scienter  nuUo  modo 
recipiatis  et 


Jaff^  p.  428. 
nunc   te   patienter    sustineo^ 
in  confidentia  Dei  omnipotentis 
et  tuae  bonitatis,  ut. 

Jaflfö  159. 
tractari,  populum  seduci  in- 
teliigimus   alio    quolibet   modo 
contra  haec  viguare  nos  con- 
venit. 

Quapropter  ad  te  et  ad  om- 
nes,  de  quorum  fide  et  devo- 
tione conüdimuSy  nunc  conver* 
timuT;  rogantes  vos  et  apostolica 
auctoritate  admonentes,  ut  quic- 
quid episeopi  dehinc  loquantur 
aut  taceant,  vos  officium  eorum, 
quos  aut  symoniace  promotos  et 
ordinatos  aut  in  crimine  forni- 
cationis  iacentes  cognoveritis, 
nullatenus  recipiatis  et  —  haec 
eadem  adstricti  per  obedien- 
tiam,  tam  in  curia  regis  quam 
per  alia  loca  et  conventus 
regni  notificantes  ae  persua- 
dentes  —  quantum  potestis. 
tales  sacrosanctis  deservire 
mysteriis  etiam  vi . .  .  qui  au- 
tem  contra  vos,  quasi  istud 
officii  vestri  non  esset,  aliquid 
garrire  incipiant,  hoc  illis  re- 
spondete,  ut  vestram  et. 

Haben  wir  hier  im  Texte  Nr.  2  einen  ganzen  Satz  mehr, 
so  verhält  es  sich  umgekehrt  mit  dem  Briefe  an  Hermann 
von  Metz: 

Deusd.  p.  421. 
et  ecclesiam  dispergit  ae  vastat.  Sed  et 
Anacletus  ab  eodem  demente  seeundus 
haec  eadem  in  HII.  sua  epistola  sub  eis- 
dem  verbis  iterat  adiciens,  quod  si  quis 
haec  praeeepta  non  observaverit,  hostis 
animae  suae  et  non  tantum  informis,  sed 
excommunicatus  atque  alienus  ab  aeecle- 
sia  efficitur,  quoniam  necesse  est  ea  vitia 
ferro  abscindere,  quae  aliis  medieamentis 
non  curantur.    Nota  ergo  carissime.  Nota  ergo  carissime. 


quantum  potestis,  tales  sanctis 
mysteriis  etiam  vi  .  .  .  qui  vero 
contra  vos,  quasi  istud  non  sit 
vestri  officii  garrire  incipient, 
dicite  ut  vestram  et. 


Jaff^  p.  456. 
et  ecclesiam  disper- 
git ac  vastat. 


ilö*x. 
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Deusd.  p.  422. 
excommunicavit,  sicut  ait  primus  Nicho- 
lauB  papa  in  suo  regesto  I.  m  epistola  ad 
imperatorem    Hludoichum.      Auus    item 
Bomanus  pontifex  Stephanus  scilicet. 


Jaffö  p.  458. 
excommunicavit. 

Alius  item  Romas 
pontifex  Zacfaarias 
videlicet. 


Wir  haben  in  Deusdedit  das  formelhafte  ill.,  bei  Jaffa  das 
Gleiche  persönlich  gewandt^  z.  B.: 


Deusd.  p.  502. 
Ab  hac  hora  deinceps  ego 
iU.  fidelis  .  .  .  vicario  domno 
pape  ill.  qui  nunc  in  carne  vivit 
et  successoribus  eius  meliorum 
cardinalium  electione  intran- 
tibus.    De »  .  . 


sunt  vel  fuerint  • .  non  incur- 
ram  .  . .  quo  iUum  prius  videbo 
.  . .  Si  me  Dens  adiuvet  et  haec 
sancta  evangelia. 


Jaffö  p.  475. 

Ab  hac  hora  et  deinceps  fide- 
lis ...  vicario  pape  Gregorio, 
qui  nunc  in  carne  vivit  et  quod- 
cumque  mihi  ipse  papa  prae- 
ceperit,  sub  his  videhcet  ver- 
bis,  per  veram  oboedientiam^ 
fideliter,  sicut  oportet  christia- 
num,    observabo.    De 

sunt  ...  et  perditionem  ani- 
mae  meae  non  incurram  •  •  • 
quando  illum  primitus  videro. . . 


Durchaus  unregelmässig  bringt  in  dem  gleichen  Stücke 
bald  Nr.  1  bald  Nr.  2  mehr.  Man  kann  nun  annehmen,  Deus- 
dedit habe  bisweilen  gekürzt,  bisweilen  habe  es  die  Redaktion 
des  Textes  Nr.  2  gethan.  Möglich  ist  dies,  daneben  aber  muss 
als  durchaus  sicher  gelten,  dass  das  Register  Nr.  1  noch  nicht 
so  sauber  ausgearbeitet  war,  wie  Nr.  2,  dass  bei  seiner 
Umredaktion  bald  etwas  zugesetzt,  bald  etwas  im  Wortlaute 
verändert  wurde,  d.  h.  also,  aass  die  uns  erhaltenen  Texte  von 
Nr.  2  zwar  im  allgemeinen,  nicht  aber  im  einzelnen  als  authen- 
tisch gelten  können.   Am  meisten  gilt  dies  von  der  Datierung. 

IV.  Die  Datierung  der  Briefe  von  Register  Nr.  1 
entspricht  nicht  der  von  Reg.  Nr.  2. 

Wir  besitzen  hiefur  ein  schlagendes  Beispiel  in  Jaffa  p.  259^ 
wo  es  nur  heisst :  'Actum  Canusiae  V.  Kai.  Febr.  Indictione  XV, 
während  bei  Deusdedit  p.  502  sich  hieran  noch  reiht:  'Anno 
domini  nostri  Jesu  Christi  MLXVII:  Praesentibus  episcopis 
Umberto  Praenestino,  Giraldo  Ostiensi,  cardinalibus  Romanis, 
Petro  tit.  S.  Chrisogoni,  et  Conone  tit.  S.  Anastasiae,  et  Romanis 
diaconis  Gregorio  et  Bemardo  et  subdiacono  Umberto.  Item 
ex  parte  regis  interfuenmt  Bremensis  archiepiscopus  et  episcopi 
Vercellensis  et  Osnabru^ensis  et  abbas  Cluniacensis  et  mufti 
alii  nobiles  viri  *)'.  Es  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein,  wie 
wichtig  diese  Zusätze  sind. 


1)  Vergl.  hier  Jaff^  p.  269,  ex  cod.  Vat.  3835. 
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Haben  wir  in  diesem  Falle  bei  Deusdedit  die  längere 
Datierung,  so  verhält  es  sich  in  allen  übrigen  Fällen  so,  dass 
er  nie  eine  Datierung  brin^t^  während  Nr.  2  gewöhnlich  eine 
solche  bietet  und  zwar  in  der  oben  gegebenen  Weise,  enthal- 
tend: Tag,  Monat  und  Indiction.  Man  kann  nun  annehmen: 
Deusdedit  habe  die  Datierungen  absichtlich  weggelassen,  obwohl 
dem  entgegen  steht,  dass  er  ausser  oben  noch  wiederholt  Unter- 
fertigungen beifugt,  z.  B.  p.  336,  338,  342,  346,  427  etc.,  jene 
Annahme  mithin  keineswegs  ganz  begründet  ist,  woneben  noch 
besonders  auffallen  muss,  dass  die  Datierungen  im  Keeister 
Nr.  2  alle  in  ganz  gleicher  Weise  gestaltet  sind,  während  wir 
den  Beweis  lieferten,  dass  diese  Gestaltung  wenigstens  in 
einem  Falle  kunstmässig  hergestellt,  nicht  ursprünglich  ist. 
Hier  kommen  uns  nun  weitere  Hülfsmittel  zu  Statten,  nämlich 
Briefe  Gregors  VII,  die  im  Originale  überliefert  wurden,  oder 
die  uns  doch  in  zuverlässigen  Abschriften  bezw.  Drucken  vor- 
liegen, welche  auf  eine  Originalvonage  zurückgehen. 

V.  Die  Originale  der  Briefe  Gregors  VII.  waren 
in  der  Regel  undatiert. 

Bei  einer  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  ist  zunächst 
zu  beachten,  dass  zwischen  Bullen  tmd  Briefen^  bezw.  Bullen 
und  Breven^)  strenge  geschieden  werden  muss'),  dass  das, 
was  ftir  jene  gilt,  mit  diesen  zunächst  gar  nichts  zu  thun  hat, 
dass  es  sich  im  Register  nie  um  Bullen-,  stets  um  Brevenform 
handelt. 

Orginalbreven  des  11.  Jahrhunderts  sind  nur  äusserst  spär- 
lich aui  uns  gekommen.  Von  Gregors  Vorgänger  Alexander  II. 
sind  es  ihrer  drei,  alle  drei  auf  das  Kloster  Fulda  bezüglich, 
aufbewahrt  im  Staatsarchive  zu  Marburg.  Schon  in  meinen 
^diplomatisch,  historischen  Forschungen'  habe  ich  eingehender 
über  sie  gehandelt  S.  514—516  und  dort  auch  eine  Beschrei- 
bung ihrer  Aeusserlichkeiten  geliefert.  Sämmtlich  sind  sie 
undatiert.  Ein  gleiches  Ergebnis  liefern  zuverlässige  Copien 
und  Drucke;  so  z.  B.  die  drei  Breven  Leo's  IX.  für  Montier-en- 
Der,  aus  einem  Ohartular  des  12.  Jahrhunderts  (Acta  Pont. 
Rom  I,  Nr.  18  mit  Nachwort,  19,  20). 

Briefe  Nikolaus  II,  (Jaffe  Reg.  3342,  3360—3365,  vergl. 
auch  Acta  Pont.  I,  Nr.  32)  und  Alexander's  II.  (Jaffö  3375, 
3376,3388—3392,  3410-3421,  3477-3529,  dazu  Acta  I,  Nr.  37, 
Cop.  s.  XII.  und  sehr  zuverlässig,  Nr.  44,  45,  Cop.  s.  Xu. 
N.  Arch.  VII,  S.  160,  161);  alle  diese  Briefe  führen  kein  Datum 
und  genau  so  steht  es  auch  mit  denen  Gregors  VII. 

1)  Wegen  der  Ausdrücke  Breve,  Briefe,  Balle,  vergl.  meiDen  Aafsatz 
in  der  Archival.  Zeitschrift,  Band  VII.  2)  Bereits  in  meinen  ^Urkunden 
der  päpstl.  Kanzler  ist  dieses  betont,  wegen  der  Datierung  von  Breyen 
vergl.  dort  8.  47—49. 
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Von  Gregor  erlassene  Originalbreven  wurden  mir  zwei 
bekannt,  das  eine  befindet  sich  im  Archive  der  Trinitä  zu  La  Cava 
(unfern  Salemo)^),  «s  ist  datumlos,  fehlt  aber  im  Registrum 
und  kann  deshalb  nicht  als  sicher  beweisend  gelten.  Besser 
steht  es  mit  dem  anderen,  es  ist  für  die  Geistlichen  und  Grafen 
von  St. -Pol  (D.  Tärouane)  ausgestellt  und  wird  wohlerhalten 
aufbewahrt  im  Stadtarchive  von  St.-Omer  in  Nord-Frankreich, 
das  gleiche  Schriftstück  befindet  sich  im  Registrum  Buch  VI^ 
Nr.  §,  (Jaffö,  Bibl.  II,  p.  337)  und  —  das  Original  ist,  der 
Kanzleiregel  entsprechend,  undatiert,  die  Re^sterabschrift  da- 

fegen  führt:  'Data  Rome  VII.  Kai.  Decembris.  Indictione  II'. 
dieser  Fall  ist  schlechterdings  beweisend,  er  wird  es  um  so 
mehr,  als  er  sich  nach  jeder  Seite  hin  stützen  lässt.  Unter 
den  zahlreichen  Copialbüchern  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
befindet  sich  auch  das  Chartul.  S.  Aegidii  Nemausensis,  es 
gehört  dem  12.  Jahrhimderte  an  und  enthält  Abschriften  von 
unbedingter  Zuverlässigkeit,  solche,  von  denen  sich  beweisen 
lässt.  dass  sie  von  kundiger  Hand  direct  nach  den  zu  St.-Gilles 
erhaltenen  Originalen  angefertigt  sind.  Unter  ihnen  befindet 
sich  auch  die  Copie  eines  Breves  Gregors  VII,  sie  ist  undatiert, 
während  die  des  Registrum  von  der  gleichen  Urkunde  bringt : 
'Data  Rome  XI.  Kai.  Aprilis.  Indictione  Xir  (Acta  I,  Nr.  47, 
Jaffa,  Bibl.  II,  p.  86).  Nun  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt, 
auch  noch  ziemlich  viele  Briefe  dieses  Papstes  erhalten,  welche 
keine  Aufnahme  im  Register  Nr.  2  fanden,  es  sind  ihrer  mehr 
als  50  Stück  und  sie  alle  führen  kein  Datum  2),  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  scheint  ein  solches  gesetzt  zu  sein;  eine 
Entwickelung,  die  alsdann  unter  Gregors  zweitem  Nachfolger 
Urban  IL  dahin  fortschreitet,  dass  undatierte  und  datierte 
Breven  ziemlich  regellos  neben  einander  vorkommen,  bis  die 
Datierung  unter  Paschalis  II.  und  Calixt  II.  die  erdrückende 
Oberhand  gewinnt «). 

Aber  auch  noch  nach  anderer  Richtung  hin  lassen  sich 
die  Datierungen  unter  Gregor  als  nicht  ursprünglich  erweisen, 
nämlich  aus  ihren  Bestand tneilen.  Als  die  Brevendatierung  auf- 
kommt, trägt  sie  bis  aufs  äusserste  das  Gepräge  der  Unsicher- 
heit, des  Unfertigen.  Ein  Breve  Victors  III.  bringt  Ort,  Tag, 
Monat,  Incamation  (bisher  unediert,  wird  in  Acta  II  kommen). 


1)  Jaff^,  Reg.  S984,  auch  Guillaume,  L'abbaye  de  Cava  p.  VI.  und 
PaesanOy  Mem.  d.  Chiesa  Salernitana,  auch  von  mir  copiert  und  facsimiliert. 
2)  Gesammelt  in  Jaff^,  Bibl.  II,  p.  520—676,  dazu  Acta  Pont.  I,  Nr.  53, 
Neues  Archiv  VII,  S.  161—163;  Jaff^,  Bibl.  II,  p.  571  ist  Judikatbulle, 
gehört  also  nicht  hierher;  nur  p.  540,  Nr.  15  bringt  'Data  Tiburis  IV. 
Kai.  Sept.*;  Acta  I,  Nr.  54,  *Dat.  Laterani  XVIIII.  Kai.  Jan.'.  Das  Dat. 
Rome  XIV.  Kai.  Mai,  pont.  VIII,  von  JaflF^,  Bibl.  p.  481,  Anm.  a,  ist 
offenbar   aus   der  volleren   Datierung  verkürzt.  3)  Näheres   Urk.  d. 

pgpst.  Kanzlei,  S.  47.  48. 
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auf  denen  Urbans  II.  finden  sich:  Ort,  Tag,  Monat,  oder  auch 
der  Tag  vor  den  Ort  gesetzt,  vielleicht  gar  Tag  ohne  Ort 
(wenn  die  Drucke  zuverlässig  sind,  z.  B.  J.  4070,  4079, 
4098  etc.),  dann  mit  Tag,  Monat,  Incamation,  dazu  noch  den 
Ort,  ferner  den  Datar,  oder  Ort,  Inkarnation,  Monat  und 
Indiction,  oder  gar  die  grosse  Bullendatierung.  Man  sieht. 
Alles  schwankt  noch,  das  häufigste  jedoch  ist  Ort,  Tag  und 
Monat;  genau  die  gleichen  Theile  enthalten  zwei  datierte  Breven 
Gh'egors  VII  i),  dagegen  treten  uns  die  Datierungen  des  Registers 
Nr.  2  scharf  durchgebildet  entgegen  mit:  Ort,  Tag,  Monat  und 
Indiction.  Dies  passt  absolut  nicht  in  den  Rahmen,  um  so 
weniger,  als  thatsächlich  diese  Datierungsart  erst  mit  Gregor  VIII. 
aufkommt*),  also  mehr  als  100  Jahre  später.  Auch  das  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  die  Ortsangabe  des  Registers  ungewöhnlich 
allgemein  gehalten  wurde,  es  neisst  fast  stets  'Romae',  selten 
^Lateranr  oder  dergl.  In  dem  einen  datierten  Ausserregister- 
breve  haben  wir  'Laterani',  und  ein  Gleiches  pflegen  die  Süllen 
zu  bringen.  Es  liegt  danach  auch  hier  nahe,  an  selbständigen 
Zusatz  der  Datierungsformel  zu  denken,  doch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  auch  unter  Urban  II.  noch  bisweilen  das 
allgemeinere  'Romae'  bei  Brevendatierungen  vorkommt,  wenn- 
gleich in  durchaus  anderem  Zahlenverhältnisse. 

Durch  diese  Ausführungen  muss  der  Werth  der  Datierungen 
im  Register  Nr.  2  auf  das  schwerste  beeinträchtigt  werden*), 
nun  gar,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  ursprünglichen  Register 
Nr.  1  einzelne  Stücke  anders,  sogar  in  abweichenden  Büchern 
eingereiht  gewesen  sind,  und,  dass  Buch  und  Datierung  (wenig- 
stens Jahresdatierung)  sich  zu  decken  haben. 

VI.  Der  Wortlaut  der  Texte  im  Register  Nr.  2 
und  der  der  Originale  ist  nicht  der  gleiche. 

Reg.  Nr.  2. 
Uberto  et  clericis  et  comi- 
tibus  de  Castro  8.  Pauli,  Gui- 


Orig.  St.-Omer. 
clericis  et  comitibus  de  Castro 
S.  Pauli,   Widoni    et  Ugoni, 
salutem   et    apostolicam   bene- 
dictionem,  si  oboedierint. 


doni    et    Ugoni    salutem    et 
apostolicam  benedictionem. 


So  die  beiderseitige  Adresse,  wobei  auf  der  Hand  liegt, 
dass  kein  Zufall  obwaltet,  ^Uberto  et'  hat  das  Register  mehr, 
'si  oboedierint*  weniger,  letzteres  eine  selten  angewendete  Kund- 
gebung päpstlichen  Zornes*).  Die  meisten  Abweichungen  im 
Conscripte  dagegen  sind  unoedeutend. 


1)  Vergl.  vorige  Anmerkang^.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  nicht  sagen, 
in  wie  weit  die  Datierung  ursprünglich  ist,  das  Chart,  de  L^rins  (Acta  I, 
Nr.  64),  ist  eine  etwas  zweifelhafte  Quelle.  2)  Etwa  mit  Reminiscenz 

an  Register  Nr.  2?         3)  Vergl.  die  Abhandlung  von  Dünzelmann,   For- 
schungen XV,  S.  515  ff.       4)  Vergl.  meine  Urk.  der  päpstl.  Kanzlei,  S.  45. 
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Anders  steht  es  hier  mit  der  nach  dem  Originale  angefer- 
tigten Copie  für  St. -Gilles  (Acta  I,  Nr.  47).  Chartulartext : 
^jToterio,  Nemausensi  episcopo',  Register  (Bibl.  p.  86) :  'Froterio, 
Nemausensi  in  Provineia  episcopo',  wo  jenes  das  allein  kanzlei- 
mässige,  'in  Provineia'  ungehöriger  Zusatz  ist.  Chart,  'merito 
doluimus  nee  adhuc  omnino  dolore  earemus  non';  Register: 
'merito  et  adhuc  dolemus  non';  Chart,  'tibi  esse  iniurii  vide- 
buntur',  Regster:  'tibi  esse  videbuntur  iniusti';  Chart,  'servitutis 
tue  auctoritate',  Register:  'servitutis  per  auctoritatem'  etc. 
Theilweise  lässt  sich  die  Vergleichung  nicht  durchiuhren,  weil 
der  Registertext  nur  lückenhaft,   der  Chartulartext   dagegen 

fanz  überliefert  ist.  In  dem  Briefe  Oregors  an  Rudolf  von 
'ours  bringt  eine  Turoneser  Copie  einen  ziemlich  wichtigen 
Satz  mehr  als  das  Register  (Jaffi^  ll;  p.  260),  noch  grösser  sind 
Abweichungen  verschiedener  Texte  des  Briefes  an  Hermann 
von  Metz  (Jaffö  II,  p.  465),  von  Unwichtigerem  zu  geschweigen 
(II.  p.  427,  481  u.  A.). 

Als  sicher  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  Archive  und 
Bibliotheken  noch  weiteres  Beweismaterial  enthalten,  doch  schon 
die  gegebenen  Vergleichungen  genügen,  um  zu  dem  gleichen 
Ergebnisse  zu  gelangen,  wie  bei  der  Untersuchung  der  beiden 
Register:  im  aOgemeinen  sind  die  Texte  des  Registers  zuver- 
lässig, im  einzelnen  nicht;  wir  wissen  nie,  in  wiefern  die  wirk- 
lich ausgegebenen  Breven  so  gelautet  haben,  wie  das,  was  uns 
in  Register  Nr.  2  als  ihr  Wortlaut  überliefert  ist.  Gerade  der 
Umstand,  dass  es  zusammengestellt  zu  sein  scheint,  um  die 
Grundsätze  Gregors  VII.  zu  veröffentlichen,  dass  es  gleichsam 
ad  usum  delphini  publiciert  wurde,  gerade  der  muss  uns  Mis- 
trauen  einflössen,  sind  uns  doch  auch  von  anderer  Seite  Beweise 
über  Beweise  geblieben,  wie  wenig  sich  die  Anschauungsweise 
des  Mittelalters  um  genaue  Originalität  gekümmert  hat. 

VII.  Ueber  die  Eintragung  in  die  päpstlichen 
Register  und  die  Herstellung  von  Register  Nr.  2. 

Wichtig  ftlr  die  Entscheidung  über  den  Werth  der  Texte 
und  Datierungen  im  Register,  für  ihre  Uebereinstimmung  mit 
den  Originalen  muss  es  sein,  womöglich  festzustellen,  wie  die 
Eintragung  in  die  Register  erfolgte,  ob  direct  nach  der  Original- 
vorlage, oder  nach  Concepten,  oder  nach  Concepten  und  Origi- 
nalen. Für  die  spätere  Zeit  lässt  sich  dies  mit  ziemlicher 
Sicherheit  entscheiden  und  zwar  aus  den  päpstlichen  Registern 
selber,  die  im  Archivio  Segreto  des  Vaticans  erhalten  blieben 
und  dem  Schreiber  dieser  Abhandlung  zur  Benutzung  vorlagen. 

Die  eingetragenen  Urkunden  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen, in  solche,  die  wörtlich  copiert  wurden,  etwa  mit  Weg- 
lassung oder  Verkürzung  einiger  Eingangs-  und  Schlussformeln 
(grosse  Regesten),   und  in   solche,  von  denen  nur  eine  kurze 
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Inhaltsangabe  oder  ^ar  nur  eine  knappe  Notiz  gegeben  ist 
(kleine  Regesten).  Das  chronologische  System,  in  welches 
diese  Regesten  gebracht  wurden,  ist  das  nach  Jahren,  je  ein 
Buch  für  ein  Jahr.  Theilweise  ist  dies  ausdrücklich  in  den 
Ueberschriften  gesagt  z.  6.  in  denen  Innocenz  IV,  ^Incipit 
regestum  primi  anni  domni  Innocentii  pape  quarti';  'Incipit 
regestrum  secundi  anni  domni  Innocenth  pape  quarti'.  Inner- 
hflJb  der  Jahre  ist  nun  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  chro- 
nologische Reihenfolge  inne  gehalten,  doch  keineswegs  genau. 
Im  Kegister  Innocenz  III.  fo%en  z.  B.  auf  XV.  Kl.  Octobris, 
n.  Idus  Aug.,  XV,  Kl.  Oct.,  XI.  Kl.  Oct.,  XIIII.  Kl.  Octob. ; 
ein  ander  mal  VIII.  Idus  Jul.,  V.  Kl.  Mai,  III.  Id.  Jul.  und 
noch  viele  andere,  bei  Innocenz  IV.  haben  wir  einmal:  XV. 
EQ.  Julii,  Kl.  Junii,  VII.  Idus  Mai,  VII.  Idus  Julii,  dann  gar 
n.  Non.i)  Decemb.  Innerhalb  eines  Buches  zeigen  sich  bis- 
weilen ganze  Blätter  freigelassen,  die  ausgefüllt  werden  sollten, 
was  aber  unterblieb.  Ziehen  wir  zu  diesem  Durcheinander 
noch  die  Art  der  Eintragung  der  kleinen  Regesten,  bei  denen 
es  z.  B.  nur  heisst:  'Scriptum  est  super  hoc  in  eundem  fere 
modum  uxori  eiusdem  regis'.  —  'In  eundem  fere  modum  nobili 
viro  S  Magno'  und  dergl.,  femer,  wie  die  Texte  oft  ohne  Absatz 
hinter  einander  weggeschrieben  werden,  wie  sich  bisweilen  an 
der  Dinte  und  anderen  Aeusserlichkeiten  erkennen  lässt,  dass 
der  Schreiber  mehrere  Seiten  voll  mit  einem  Male  copierte, 
so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  die  Eintragung  m  die 
Register  mit  der  Ausgabe  der  Schriftstücke  nicht  gleichzeitig 
war,  überhaupt  nichts  eigentlich  mit  ihr  zu  thun  hatte;  man 
trug  gewöhnlich  ein,  wenn  es  sich  gerade  passte,  wenn  sich 
eine  Anzahl  von  Urkunden  angesammelt  hatte.  Wie  dieses 
Ergebnis  mit  doppeltem  Gewichte  auf  jene  Zeit  zurückwirkt, 
wo  die  ausgegebenen  Breven  selber  noch  undatiert  waren, 
leuchtet  ein  auf  den  ersten  Blick'). 

Der  regelmässige  Geschäftsgang  muss  gewesen  sein,  dass 
man  die  völlig  ausgearbeiteten  Concepte,  nachdem  sie  in  das 
eigentliche  Original  übertragen  waren,  zum  Registrieren  ablie- 
ferte. Hiebei  Konnte  es  dann  leicht  kommen,  dass  man  bei 
der  Reinschrift  des  Originals  Aenderungen  vornahm,  die  man 
im  Concepte  nicht  vermerkte,  die  mithin  auch  nicht  in  das 
Register  übergingen,  oder  dass  der  Registerbeamte  unzuver- 
lässig arbeitete  und  so  Dinge  in  das  Kegister  übertrug,  die 


1)  Die  Eintragung  der  Datierungen  ist  sehr  verschieden,  sie  wechselt 
von  der  vollen  grossen  Datierung  bis  hinab  zum  gänzlichen  Weglassen. 
2)  Bei  undatierten  oder  mangelhi^  datierten  Briefen  kann  es  daher  auch 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sie  in  ein  falsches  Registeijahr  geriethen. 
Uebrigens  können  die  Concepte  natürlich  mit  chronologischen  Angaben 
versehen  gewesen  sein. 
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sich  nicht  im  Concepte  oder  im  Originale  befanden,  etwa  dort 
ausgestrichen  (unterpunktiert)  waren,  Randzusätze  wegliess, 
etwas  nicht  genau  lesen  konnte  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Jener 
Geschäftsgang  schliesst  aber  keineswegs  aus,  dass  bisweilen 
nicht  Umstände  eintraten,  welche  eine  Begistrierung  direct  nach 
dem  Originale  bewirkten  i).  Je  mehr  man  sich  mit  den 
Angelegenheiten  der  päpstlicnen  Kanzlei  beschäftigt,  desto  mehr 
erkennt  man,  wie  sich  neben  dem  Stärkstschematischen  das 
einfach  Praktische,  Ja  sogar  der  blosse  Zufall  geltend  machte. 
Das  Register  Nr.  2  Grregors  VII.  wird  nun  in  der  Weise 
hergestellt  sein,  dass  man  die  betreffenden  Stücke  aus  dem 
Register  Nr.  1  auswählte  und  zwar  mit  Weglassun^  aller 
Privilegienbullen,  die  sich  in  den  späteren  Registern  ziemUch 
zahlreich  finden  und  bei  ihrer  Wichtigkeit  in  den  früheren 
sicherlich  nicht  gefehlt  haben.  Die  für  gut  erachteten  Stücke 
hat  man  dann  mehr  oder  weniger  wörtlich  übernommen,  sei 
es,  dass  man  etwaige  Aenderungen  aus  dem  Kopfe  vornahm, 
sei  es  nach  noch  erhaltenen  Concepten  oder  Notizen.  Ob  man 
nicht  vielleicht  ganze  Nummern  eingefügt  hat,  die  thatsächlich 

far  nicht  ausgegeben  wurden,  lässt  sich  bei  dem  mangelhaften 
[ateriale  nicht  entscheiden. 


Ueber  Archiv  und  Bibliothek  der  Päpste 
im   11.  Jahrhunderte. 

In  Klöstern  und  Kirchen  sind  anfanglich  Urkunden  und 
Handschriften  in  dem  gleichen  Räume  vereint  >)  oder  doch 
demselben  Beamten  unterstellt  gewesen.  Dass  es  sich  zu  Rom 
nicht  anders  verhalten  hat,  dafür  zeugen  viele  Umstände,  nicht 
zimi  wenigsten  der  Titel  ^bibliothecarius',  der  fiir  den  die 
päpstlichen  Bullen  datierenden  Beamten  bis  unter  Victor  III, 
bis  zum  Jahre  1087,  vorkommt»). 

Aus  Deusdedit  ergiebt  sich  nun,  dass  zu  der  Zeit,  als 
seine  Canonessammlung  in  ihrer  jetzigen  Gesalt  zusammen* 
gestellt  wurde,  was  unter  Paschalis  II.  geschehen  sein  wird*), 
dass  damals  bereits  Archiv  und  Bibliothek  getrennt  waren. 
Im  Gap.  149,  p.  313  wird  nämlich  von  der  päpstlichen  Biblio- 
thek (oibliotheca  Lateranensis) ')  gesprochen,  in  welcher  die 
'carticii  thomi'  und  ^cartularii'  aufbewahrt  wurden,  woraus  sich 
eine  Reihe  von  Extracten  mitgetheilt  finden.  Als  diese  beendigt 
sind,  wird  abgeschlossen:   ^haec  ex  tomis  patriarchii  Latera- 


1)  Ewalds  Ansicht  im  N.  Arch.  III,  S.  369.         2)  Vergl.  Archiv  XII, 
S.  496.  3)  Jafif^,    Reg.  p.  447;    Hinschiiis   Kirchenrecht  I,    S.  438. 

4)  Paschalis  II.    ist    der   letzte  Papst,    der   vorkommt,    Deusd.    p.  377. 

5)  'Haec  itaqne,  qnae  secuntur,  sumpta  sunt  ex  tomis  Lateranensis  byblio- 
thecae\    Deosd.  p.  315. 
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nensis'  und  fortgefahren  p.  322:  'Honorius  vero  in  suo  registro', 
dem  sich  Mittheilungen  aus  den  Registern  anreihen. 

Diese  Trennung  der  Berichte,  der  betonte  Abschluss  des 
ersteren  und  der  Uebergang  zum  zweiten,  lassen  kaum  daran 
zweifeln,  dass  damals  Archiv  und  Bibliothek  räumlich  getrennt 
gewesen  sein  müssen,  wozu  treflflich  passt,  dass  fiir  Unter- 
zeichnung von  Urkunden  nicht  mehr  der  Titel  eines  Bibliothe- 
kars, sondern  von  Urban  IL  an  nur  noch  Eanzleititel  vor- 
kommen. Urban  11,  der  in  dem  gesammten  Kanzlei-  imd 
Urkundenwesen  der  Päpste  grosse  Aenderungen  getroffen  hat, 
der  eine  besondere  nur  unter  ihm  übliche  Schnft  einführte, 
wird  die  Trennung  von  Archiv  und  Bibliothek  bewerkstelligt 
haben,  die  sich  bei  der  stets  gesteigerten  und  vom  Bibliotheks- 
dienste abweichenden  Thätigkeit  des  Archivs  als  nothwendig 
erwies. 

Aus  dem  obigen  Capitel  des  Deusdedit  geht  aber  noch 
ferner  hervor,  dass  in  Rom  neben  den  Registern  ausfuhrliche, 
detaillierte  und  regelmässige  Aufzeichnungen  desQüterbestandes 
und  dessen  Veränderungen  herliefen.  Sie  waren  in  Pergament- 
bände eingetragen,  welcne  in  der  Bibliothek  aufbewahrt  wurden, 
und  enthielten  Lohns- und  Pachtkontrakte,  Schenkungsurkunden, 
Grenzverzeichnisse  etc.  Dass  dieses  bei  einem  so  grossen  und 
geordneten  Güterbesitze,  wie  dem  der  römischen  Kirche,  geradezu 
nothwendig  war,  ergiebt  sich  aus  sich  selber  und  wird  durch 
die  bessere  Erhaltung  jüngerer  Manuscripte  bestätigt. 


Exe  Urs  (zu  S.  230). 

Giesebrecht,  Kaiserzeit,  III.  (4.  Aufl.)  S.  1238  liest  statt 
'pag.  XVnir,  wohl  richtiger  'cap.  XIX'.  Seine  Ansicht,  Deus- 
dedit habe  die  Formel  gefluscht,  indem  er  'Robertus  Camotensis 
episcopus'  in  'Guibertus  Ravennas  archiepiscopus'  verändert 
und  ausserdem  noch  Zusätze  gemacht  habe,  kann  wohl  nur 
für  den  in  Betracht  kommen,  der  annimmt,  Deusdedit  habe 
das  uns  erhaltene  Register  benutzt,  was  sich  aber  widerlegen, 
während  sich,  unseres  Wissens,  andererseits  nicht  beweisen 
lässt,  Deusdedit  habe  sonst  zu  so  groben  Entstellungen  gegriffen. 
Vieleher  hätte  eine  solche  Aenderun^  in  dem  publicierten Register 

fepasst;  Deusdedit  als  Kanonisten  kam  es  mehr  auf  den  Inhalt 
er  Formeln  als  auf  die  Namen  an,  welche  er  deshalb  auch 
weeliess  und  verkürzte.  Wir  werden  es  in  den  Eiden  Roberts 
und  Wiberts  mit  zwei  Schriftstücken  zu  thun  haben,  nach 
gleicher  Formel  gearbeitet  und  nach  dem  Einzelfalle  etwas 
verändert,  wie  solche  gerade  dem  Wesen  der  päpstlichen  Kanzlei 
entsprachen  und  sich  aus  Originalen  und  Regesten  zu  hunderten 
nachweisen  lassen  (vergl.  auch  meine  Urk.  d.  päpstl.  Kanzlei, 
S.  76).     Selbst  in  dem  Registrum  Gregorii  VII.  finden  sich 
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dafür  Beweise,  z.  B.  deich  in  den  ersten  Briefen.  —  Ob  nicht 
auch  Hinschius,  Kircnenrecht,  III,  S.  202  in  seinen  Folgerun- 

Sen  über  die  andere  Eidesformel  Wiberts  etwas  zu  weit  geht^ 
ürfte  fraglich  sein.  Ihre  Ueberschrift  wird  dahin  verstanden 
werden  müssen,  es  sei  der  Eid,  den  die  durch  den  Papst  zu 
weihenden  und  (zugleich  bezw.  doch  von  ihm  persönlich)  durch 
das  Pallium  ausgezeichneten  Bischöfe  zu  leisten  haben.  Ihre 
Zahl  ist  hiemit  schon  äusserst  beschränkt,  der  Erzbischof  von 
Ravenna  war  der  vornehmste  unter  ihnen  und  da  sich  seine 
Eidesformel  gerade  im  Registrum  Älexandri  II.  fand,  so  nahm 
der  Elanonist  sie  herüber.  Es  ist  schwerlich  ohne  Absicht, 
kann  aber  auch  nicht  im  mindesten  befremden,  dass  er  sowohl 
für  Weihe  wie  Absetzung  das  möglichst  hervorragendste  Bei- 
spiel wählte;  wohl  jeder  an  seiner  Stelle  hätte  das  Gleiche 
gethan.  Stets  ist  jedoch  zu  bedenken,  dass  man  gerade  bei 
diesen  Dingen  nie  sicher  ist,  in  wie  weit  sie  auf  wirklicher 
Thatsache  beruhen  oder  blos  formuliert  wurden,  etwa  im 
Hinblicke  auf  eine  bevorstehende  Thatsache,  die  dann  aber 
nicht  eintrat. 


2. 
Fäpsturktmden  in  Karlsruhe  (bis  zum  Jahre  1198). 

JMleine  Arbeit,  die  Papsturkunden  zu  registrieren,  welche 
sich  im  General -Landesarchive  zu  Karlsruhe  befinden,  wurde 
mir  erleichtert  durch  das  äusserst  freundliche  Entgegenkommen 
sowohl  von  Seiten  des  Directors,  Herrn  Dr.  Fremerm  Roth 
von  Schreckenstein,  als  auch  von  der  der  übrigen  Herren 
Beamten.  Das  Oesammtergebnis  war,  dass  das  Karlsruher 
Archiv  nach  dem  Münchener  und  neben  dem  Coblenzer  die 
meisten  Papsturkunden  vor  1200  im  deutschen  Reiche  besitzt. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  alle  gedruckt,  jedoch  so  verstreut, 
wie  nur  denkbar. 

Originale  und  Copialurkunden  im  Selekte.  — 
Johann  XV,  J.  2952,  Cop.  s.  XII.    Fälschung  i).  —  Gregor  V. 

1)  Auch  gedrackt:  J.  Merck,  Chronik  des  Bisthums  ConstaDz  1627» 
S.  83. 
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J.  2984,  Cop.  B.  XII.  Fälschung,  vergl.  Harttung,  Dipl. -bist. 
Forsch.  S.  179  ff.  —  Clemens  III,  (Wibert)  1091,  Jun.  8. 
Or.  Nachbildung,  ed.  Ewald  im  N.  Arch.  11,  S.  219,  vorher 
schon:  Grandidier,  Pikees  justif.  de  Thistoire  d'Alsace  11, 
p.  CXLVII;  Mone,  Zeitschr.  XIV,  S.  184.  —  Urban  H. 
J.  4148.  Or.  —  J.  4116.  Or.  —  J.  4329.  Or.  —  Paschalis  H. 
J.  4509.  Or.  -  Calixt  IL  J.  CCCCVII.  Or.  Nachb.  —  J.  5085. 
Or.  —  J.  5120.  Or.  O.  —  Honorius  IL  J.  5236.  Or.  und  Cop. 
s.  XII.  Auf  dem  gleichen  Pergamente  sind  eingetragen  4  Briefe^ 

fedruckt  Gerbert,  Hist.  Silv.  Slig.  III.  p.  57—59.  —  Innocenz  IL 
.  5330.  Or.  —  J.  5437.  Or.  —  J.  5531.  Or.  —  J.  5561.  Cod. 
8.  XV.  —  J.  5610.  Or.  -  J.  5623.  Or.  —  J.  5674.  Cop.  s.  XIV. 

—  J.  5700.  Cop.  s.  XVII.  —  J.  5753.  Or.  —  J.  5754.  Or. 
Nachb.  —  J.  5755.  Or.  —  J.  5811.  Or.  —  Theodewins  Dedi- 
kation,  Cop.  s.  XII.  Gerbert  III.  p.  70.  —  Udalrich  an  Inno- 
cenz, Cop,  s.  XII,  Gerbert  III.  p.  65.  —  Innocenz  II.  1140, 
Jan.  17.  Or.  Weech.  Cod.  dip.  Salemitan.  I.  p.  2,  Nr.  2.  — 
Lucius  IL  J.  6048.  Or.  —  Eugen  III.  J.  6378.  Or.  —  1146, 
Feb.  20.  Weech,  Cod.  dipl.  I.  p.  7,  Nr.  4.  —  Hadrian  IV. 
J.  6981.  Or.  und  Transs.  v.  1510.  —  J.  7104.  Cop.  s.  XH. 
mit  Anschluss  an  Aeusserlichkeiten  des  Or.'s.  —  1157,  Sept.  26. 
Or.  und  Transs.  1306.  N,  Arch.  11.  p.  211.  —  Alexander  III. 
J.  8551  Or.  -  J.  8552.  Or.  —  J.  8673.  Or.  -  J.  8682.  Or. 

—  J.  8688  und  Neugart,  Episc.  Const.  I.  II,  p.  587.  Or.  — 
1177,  Aug.  3.  Weech.  Cod.  Sal.  p.  34,  Nr.  21.  Or.  —  1178, 
Jan.  4.  Weech,  Cod.  Sal.  p.  35,  Nr.  22.  Or.  —  1178,  Aug.  5. 
Neugart,  Ep.  Const.  11.  I,  p.  583.  Or.  —  Aug.  5.  Neugart, 
Ep.  Const.  II.  I,  p.  585.  Or.  —  1180,  Mai  1.  Weech,  Cod. 
Sal.  p.  39,  Nr.  24.  —  Calixt  III.  X  9413.  Or.  —  Lucius  IH. 

1183,  Jan.  25.  Weech.  Cod.  Sal.  p.  40,  Nr.  25  (bemerkt:  die 
Schrift  erweckt  Verdacht  bezüglich  ihrer  Aechtheit.  Es  ist 
sicheres)  Or.  —  J.  9714.  Or.  (^Lucius*  in  gewöhnlicher  Breven- 
schrift,  dennoch  rosa  und  gelbe  Seidenschnur).  —  J.  9727. 
Mone,  Zeitschr.  XXX,  S.  83,  Nr.  7,  Neugart,  Ep.  Const.  L  II, 
p.  592.  Or.  —  1184,  März  4,  Neugart.  Ep.  C.  I.  II,  p.  592.  Or. 

1184,  März  4.  Weech,  Cod.  Sal.  I,  p.  45.  Or.  (Weech's  Be- 
merkung, die  Dorsalinschrift:  'Confirmatio  privilegiorum  Lucii 
pape  III.  VI.'  von  gleichzeitiger  Hand,  ist  in  sofern  richtig^ 
als  sie  ungefähr  gleichzeitig  in  Salem  gemacht  sein  wird, 
sicherlich  nicht  in  der  päpsthchen  Kanzlei).  —  1184,  März  24. 
N.  Arch.  II.  p.  216.  Or.  —  1184,  Mai  3.  Neugart,  Ep. 
Const.  L  II,  p.  597.  Cop.  s.  XIV.  —  1184-1185,  Nov.  11. 
Mone,  Zeitschr.  XIII,  p.  424.  Or.  -—  1185,  März  4.  Weech, 
Cod.  Sal.  p.  53,  Nr.  34.  Or.  —  Clemens  III,  1190,  Nov.  18. 
Weech,  Cod.  Sal.  p.  67,  Nr.  43.  Or.    —    1190,  Febr.  6.  Or. 

1)  Aach  gedruckt:  J.  Merck,  Chronik  S.  72. 
Neues  Archiv  etc.    Yni.  17 
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Secret.  —  Cölestin  HI.  J.  10292,  Acta  Pontif.  I.  p.  353, 
Nr.  409,  Or.  Nachb,  —  J.  10384,  Mone,  Zeitschr.  XXX,  p,  92, 

Or.  Nachb,  —  J,  10428.  Mone,  Zeitschr,  XXIU,  S,  307.  Or 

J.  10639,  Mone,  Zeitschr,  XXHI,  S.  311.  Or,  —  J,  10640.  Or. 

—  1193,  Juni  1.  Weech,  Cod,  Sal,  p,  74,  Nr,  47,  Or,  -  1194, 
Nov.  5.  Weech,  Cod.  Sal.  p.  78,  Nr.  51.  Or.  —  1194,  Nov.  6. 
Weech,  Cod.  Sal.  p.  81,  Nr.  54.  Or.  —  1194,  Nov.  5.  Weech, 
Cod.  Sal.  p,  79,  Nr,  52.  Or.  —  1196,  Feb,  1.  N,  Arch,  11, 
p.  218.  Or.  —  1197,  April  15.  Neugart.  Ep.  Const.  L  II, 
p.  605.  Or. 

Codex  Salem.  L  s.  XIII,  Nr.  663.  —  p.  1,  Innocenz  H. 
1140,  Jan,  17,  Weech.  Nr,  2,  —  3,  Eugen  III.  1146,  Feb,  20. 
Weech,  Nr.  4,  —  5.  Alexander  III,  1178,  Jan.  4.  Weech, 
Nr.  22.  —  7.  Lucius  IH.  1185,  März  4.  Weech,  Nr.  34.  — 
12.  Cölestin  IH.  1194,  Nr.  6,  Weech,  Nr.  54.  -  17.  Lucius  Ul. 
1184,  März  4.  Weech,  Nr.  28.  —  18.  Cölestin  IIL  1193,  Juni  1. 
Weech,  Nr.  47.  —  46.  Cölestin  IH.  1194,  Nov.  5,  Weech, 
Nr.  51.  —  66.  Lucius  III.  1184,  März  2.  Weech,  Nr.  27.  — 
67.  ClemensIII.  1190,  Nov.  18.  Weech,  Nr.  43.  —  85.  Cölestinlll. 
1194,  Nov.  5.  Weech.  Nr.  52. 

Cod.  Salem.  U.  s.  XIU.  und  XIV,  Nr.  664,  —  p.  26. 
Alexander  III.  1177,  Aug.  3.  Weech,  Nr,  21,  —  27,  Alex- 
ander IIL  1180,  Mai  1,  Weech,  Nr.  24.  —  28,  Lucius  III, 
1183,  Jan.  25.  Weech.  Nr.  25. 

S.  Trudbert.  s.  XIV.  Nr.  726.  -  p.  1.  Lucius  II, 
J.  6048,  Mone,  Zeitschr.  XXX,  p.  78.  —  Lucius  IIL  J.  9727. 
Mone,  Zeitschr.  XXX.  p,  83,  —  Cölestin  III.  J,  10384,  Mone, 
Zeitschr,  XXX,  p.  92. 

S.  Trudbert.  s.  XV.  Nr.  727.  —  1.  Lucius  IL  J.  6048. 

—  2.  Lucius  III.  J.  9727,  —  6.  Cölestin  HI,  J.  10384,  — 
12.  Calixt  (III?  1170,  März  6,),  Mone,  Zeitschr,  XXX,  p.  82. 

S.  Trudbert,  s.  XV.  Nr.  783.  —  1.  Lucius  IH,  J.  9727. 

—  Ib.  Cölestin  m.  J.  10384. 

Bruchsal.  Nr.  262  hat  fol.  18  eine  Clemens  IV.  etc. 

Frauenalb.  s.  XVHI.  Nr.  362,  —  4.  Cölestin  UI. 
J,  10428.  —  Cölestin  III.  J.  10639. 

Herrenalb,  s.  XVII,  Nr.  392,  ziemlich  vorne  Alex- 
ander m.  J.  8552. 

Waldkirch.  L  s.  XV.  —  14.  Alexander  IIL  J,  8598. 

Constanz.  s.  XIV.  Nr.  322,  —  67,  Alexander  Udalrico 
episcopo  et  populo  Constantlensi.  —  'Fratres  vestri'.  —  Lat.  V, 
Kl.  April,  Ist  die  Konsekrationsbulle  Calixt  II,  vom  gleichen 
Datum,  der  Name  Alexander  verschrieben. 

Gengenbach,  s,  XV— XVIL  Nr  370.  —  109b.  Inno- 
cenz IL  J.  5674. 

Odenheim.  s.  XVIII.  Nr.  440.  —  226.  Lucius  IIL 
1184-1185,  Nov.  11,   Mone,  Zeitschr.  XIII,   S.  424,  —  227, 
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Cölestin  IIL  J.  10292.  Acta  Pont.  I.  p.  353.  —  229.  Cölestin  III. 
1191,  April  19. 

Oden  he  im.  s.  XVIII.  Nr.  441.  —  Im  ersten  Fascikel: 
Lucius  III.  1184-1185,  Nov.  11.  Mone,  Zeitschr.  XIII.  S.  424. 
—  Cölestin  III.  J.  10292.  —  Cölestin  III.  1191,  April  19. 

S.  Georgen,  s.  XVII.  Nr.  711.  —  Urban  IL  J.  4148.  — 
Paschalis  IL  J .  409.  —  Innocenz  IL.  J.  5700.  —  Alexander  III. 
J.  8682. 

S.  Peter,  s.  XVI.  Nr.  659.  -  Urban  II.  J.  4151. 

Schuttern.  s.  XVIII,  Nr.  730.  —  103.  Innocenz  IL 
J.  5561. 

S.  Blasien.  s.  XVI.  Nr.  675.  —  1.  Urban  IL  J.  4329. 
4b.  Urban  IL  J.  4116.  —  5b.  Calixt  IL  j.  CCCCVII.  - 
6b.  Calixt  IL  J.  4921.  --  7b.  Honorius  II.  J.  5236.  —  10-lOb. 
Vier  Briefe  an  Honorius  11:  Gerbert,  Hist.  Silv.  Nig.  III. 
p.  57—59.  —  12.  Hadrian  IV.  J.  6981.  —  14.  Innocenz  IL 
J.  5330.  —  15.  Innocenz  IL  J.  5610.  —  16.  Innocenz  II. 
J.  5753.  —  16b.  Innocenz  11.  J.  5531.  —  17.  Innocenz  IL 
J.  5811.  —  29.  Cölestin  HI.  J.  10640  mit  VI.  Kai.  April.  — 
29b.  Cölestin  III.  (Lat.  XVII.  Kl.  Mai.  Pont.  VII).  Neugart, 
Ep.  Const.  I,  IL  605.  —  49.  Innocenz  IL  J.  5753.  —  50. 
Calixt  m.  J.  9413.  —  51b.  Alexander  HL  J.  8673. 

Regesten. 

1190,  Februar  6.    Lateran. 

Clemens  D(ithelmo^  Constantiensi  episcopo  mandat,  ut 
querelam  inter  monastenum  S.  Blasii  et  sacerdotem  de  Nalleng 
super  dimidiam  partem  decime  ipsius  ecclesie  componat.  — 
^Querela  dilectorum'. 

Or.  Secret.  (S.  Blasien  1191,  Feb.  6.)  im  Selekt. 

1191,  April  19.    Lateran. 

Celestinus  abbati  et  conventui  de  Odenheim  concedit,  ut 
liceat  eiS;  in  parochiali  ecclesia,  prope  monasterium  sita,  qua-» 
tuor  vel  tres  ad  minus  de  ipsorum  fratribus  instituere.  — 
^Quanto  specialius'. 

Cop.  s.  XVIII.  Cod.  440,  p.  229,  Cod.  441.    Fascikel. 

Nachbildungen   und  Fälschungen. 

Johann  XV.-Selz.  (J.  2952.^ 
Perg.  deutsch,  doch  etwas  in  der  Art  aes  italienischen 
zubereitet;  br.  0,465,  lang  0,4,  unten  0,016  umgeschlagen,  hier 
ging  durch  einen  Schnitt  ein  Band,  welches  mit  dem  Siegel 
verloren.  Ursprüngliche  Faltung  vielleicht  die  der  Bullen. 
Der  Hauptkörper  ist  in  gewöhnlicher  fränkischer  Bücherschrift 
des  12.  Jahrh.  geschrieben,  nichts  darin  hervorgehoben.  Die 
Datierung  ebenso,  aber  von  dunklerer  Dinte  und  vielleicht 
anderer,  naheverwandter  Hand.    'Bene  valete'  und  dergl.  fehlt* 

17* 
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Die  Urkunde  ist  eine  grobe  Fälschung,  auch  inhaltlich,  der 
ßahmen  in  jeder  Formel  unkanzleimässig.  Die  Fälschung 
scheint  mit  Herzuziehung  von  Kaiserurkunden  ausgeführt  zu 
sein:  die  Invocation  steht  vorne  und  der  Ort  der  Datierung 
am  Schlüsse. 

Gregor  V.-Petershausen   (J.  2984). 
Perg.  deutsch,  br.  0,55,  lang  0,34,  nicht  umgeschlagen  und 

{lumbiert.  Das  Ganze  ist  in  Zänkischer  Urkundenschrift  des 
2.  Jahrh.  ausgeführt,  die  Invocation  zu  Anfang  und  die  Worte 
der  letzten  Zeile  (mit  'particeps'  beginnend)  in  Gitterschrift, 
hinter  dem  Amen  steht  ein  schnörkelhaftes  Interpunktions- 
zeichen. Alle  Unterfertigungen  fehlen.  Die  Urkunde  entspricht 
in  Nichts  den  Aeusserlichkeiten  eines  echten  Originals.  Dass 
sie  inhaltlich  gefälscht:  Harttung,  Diplomatisch  -  historische 
Forschungen  S.  179  f. 

Clemens  Ill-Selz  (1091,  Juni  8). 
Perg.  ital,  doch  papierartig  und  schlechter  gearbeitet  als 
sonst  das   päpstliche  dieser  Zeit,  an  den  Rändern   ungerade 

Seschnitten;  br.  c.  0,385,  lang  0,47,  unten  0,04  umgeschlagen, 
urch  vier  Löcher  in  ßautenform  geht  eine  dünnfödige  gedrehte 
ursprünglich  rosa  Seidenschnur,  deren  Siegel  verloren.  Schrift : 
fränkische  Urkundenschrift,  der  Zeit  entsprechend,  die  Personen- 
namen in  Majuskeln,  am  Schlüsse  von  Worten  einigemale  ein 
gedrehtes  Ringel -s  wie  es  in  der  päpstlichen  Kanzlei  sonst 
erst  im  12.  Jahrh.  aufkommt.  Erste  Zeile:  gestreckte  Buch- 
staben. Zeilenschlüsse  wechseln  von  0,01—0,055,  Anfange 
von  0,007—0,02.  Auf  Linien  geschrieben,  die  von  Kante  zu 
Kante  gehen,  aber  0,017—0,03  von  einander  abstehen,  die 
Buchstaben  der  ersten  Zeile  sind  deutlich  oben  imd  unten  von 
der  Linie  abgegrenzt,  Entfernung  die  kleinste,  welche  vorkommt 
0,017.  Wortabbrüche  sind  vermieden.  Die  Datierung  steht 
etwas  über  Zeilenweite  von  der  letzten  Linie  ab,  ist  mit  dickerer 
Dinte,  von  gleicher  oder  wohl  nahe  verwandter  Hand  ein- 
getragen, vom  Umgeschlagenen  verdeckt.  Faltung  der  BuUen. 
—  Dem  Kanzleibraüche  entspricht  das  Pergament,  das  Umge- 
schlagene, Plumbierung  und  Faltung,  alles  schriftlich  Ein- 
getragene und  die  Grösse  des  Pergaments  sind  durchaus 
ungewöhnlich.  Es  fehlt  der  übliche  Vorrahmen,  statt  seiner 
tritt  eine  Invocation  ein,  Unterfertigungszeichen  und  dergl. 
fehlen  ebenfalls,  die  Datierung  zeigt  Brevenform,  wie  sie  erst  Ende 
des  12.  Jahrh.  üblich  geworden.  In  der  Kanzlei  Clemens  IIL 
wurde  bisweilen  rein  fränkische  Schrift  geschrieben,  doch  ist 
deren  Ausführung  sauberer  und  anders  geartet.  Eine  Halb- 
bulle desselben  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  obwohl  ihr 
chronologisch  nichts  entgegen  stünde,  desto  mehr  aber  die 
gesammte  Formulierung.     Wir  entscheiden   uns   deshalb    für 
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Nachbildung  (vergl.  auch  oben  Johann  XV.  für  das  gleiche 
Kloster.  —  Ewald  im  N.  Arch.  II,  S.  219  und  Gegenbemerkun- 
gen Stumpfs). 

Calixt  II.-S.  Blasien  (J.  CCCCVII). 
Perg.  ital.  br.  0,267,  lang  0,36,  umgeschlagen  0,023,  durch 
drei  Löcher  geht  eine  grüne,  weisse  und  rosa  Seidenschnur, 
woran  das  Bieisiegel  hängt.  Die  Urkunde  ist  eine  feierliche 
Bulle  mit  allen  Aeusserlichkeiten,  das  Pergament  ist  ebenso 
sicher  echt  als  Plumbierung  und  Siegel.  AufTallend  ist  zunächst, 
dass  die  Vorderseite  des  Pergamentes  rauher  ist,  als  es  bei 
päpstlichen  Originalen  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Nähere 
Untersuchung  lehrt,  dass  die  ursprüngliche  Scnrift  mit  grosser 
Sauberkeit  abgewaschen  (nur  ganz  geringe  Ueberreste  der- 
selben sind  noch  vorhanden),  auf  dem  Palimpseste  eine  neue 
Urkunde  eingetragen  ist.  Dass  diese  unecht,  zeigt  die  Schrift, 
die  nur  ungefähr  kanzleimässig,  auch  zu  fein  in  der  Mache 
ausgefallen,  zeigen  die  drei  Amen  hinter  dem  letzten  Conscript- 
Worte,  welche  dicht  hinter  einander  stehen,  während  sie  aie 
Zeile  hätten  abschliessen  sollen,  zeigt  die  Rota  mit  nur  ungefähr 
kanzleimässiger  Umschrift,  die  Unterschrift,  Monogramm  und 
Datierung,  (fie  ebenfalls  alle  nicht  genau  sind,  während  es  als 

fanz  unkanzleimässig  bezeichnet  werden  muss,  dass  zwei  Amen 
inter  der  Datierung  stehen.  Alles  ist  von  gleicher  Hand  aus- 
f geführt,  die  aber  nach  einer  echten  Vorlage  gearbeitet  hat. 
nhaltlich  ist  die  ^Urkunde  natürlich  ganz  unzuverlässig.  Vergl. 
Auch  U.  Robert,  Etüde  sur  les  actes  de  Calixt  II,  p.  47. 

Innocenz  II.-S.  Blasien  (J.  5754). 
Perg.  ital.  br.  0,14,  lang  0,173,  unten  0,013  umgeschlagen, 
durch  zwei  Löcher  geht  die  rosa  und  gelbe  Seidenschnur, 
woran  das  Bleisiegel  hängt.  Faltung  der  Breven.  Das  Aeussere 
der  Urkunde  ist  das  der  Breven,  das  Pergament  ist  echt, 
doch  auf  der  Vorderseite  rauh,  ebenso  ist  das  Bleisiegel  echt, 
scheint  aber  einmal  gelöst  gewesen  zu  sein,  es  hängt  0,04  vom 
Umgeschlagenen  ab,  mithin  zuweit  davon  entfernt,  die  Schnur 
zwischen  Blei  und  Schleife  ist  zusammengeknotet.  Das  Per- 
gament ist  auf  der  Vorderseite  abgewaschen  (mit  Bimstein 
abgescheuert)  und  darauf  ein  neuer  Text  eingetragen,  sicher 
von  der  gleichen  Hand,  die  die  Calixtfälschung  bewerkstelligte, 
wir  haben  dieselbe  etwas  schwächliche  Mache  der  Buchstaben, 
wie  sie  den  Innocenzbreven  nicht  eigen  ist.  Sonst  ist  deren 
Schrift  möglichst  nachgebildet.  Auf  dem  unteren  Theile  der 
Urkunde  werden  die  Zeilen  mehr  zusammengerückt,  weil  sich 
sonst  nicht  Alles  hätte  eintragen  lassen.  Die  letzte  Zeile  geht 
bis  etwas  unter  das  Umgeschlagene,  vor  der  Plumbierung  ist 
aufgehalten  und  dahinter  (was  ganz  unkanzleimässig!)  steht  die 
Datierung;    von  abweichender   Dinte  ist  die  Incamationszahl 
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nachgetragen.    Inhaltlich  ist  die  Urkunde  ebenso  unecht^  wie 
die  Calixts.     Fälschungen  von  Breven  sind  äusserst  selten. 

Cölestin  IIL-Odenheim  (J.  10292). 
Perg.  gut  Italien,  br.  0,313,  lang  0,545,  unten  0,03  umge- 
schlagen, durch  zwei  Löcher  geht  die  Seidenschnur,  woran  das 
Bleisiegel  hängt.   Es  ist  eine  feierliche  Bulle  mit  allen  Aeusser- 
lichkeiten   einer   solchen.     Die  Kachbildung  erkennt  man  an 
dem  Hauptkörper  nicht,  '  dessen   Schrift  bis   in    die   feinsten 
Einzelheiten  kanzleimässig  durchgeführt  ist;   das  einzige,   was 
hier  Verdacht  erregen  könnte,  ist  der  Umstand,  dass  im  ein- 
leitenden 'Celestinus'  das  st  nicht  mit  Oberlänge  verbunden 
ist,  wie  es  sich  gehört  hätte,  sondern  ohne  eine  solche,  dann, 
dass  das   Einzel- i  ziemlich    oft    durch    einen   Strich   gekenn- 
zeichnet worden,  was  unter  Cölestin  noch  äusserst  selten  vor- 
kommt, schliesslich,  das  die  Dinte  schlechter  gemischt  ist,  als 
es  bei  echten  Urkunden  der  Fall  zu  sein  pflegt,  bald  nimmt 
sie  sich  dunkler  aus,   bald  heller.      Grell  vom  Hauptkörper 
stechen  die  Unterfertigungen  ab,   die  in  jedem   StücKe  voll- 
ständig unkanzleimässi^   sind.     Die  Bota  ist  zu  gross,    mit 
falscher    Umschrift    und    falscher    Vertheilung    der    unteren 
Inschrift,   darauf  folgt  eine  Art  von  doppeltem  Monogramme, 
das  ganz  auf  Phantasie  beruht,  dahinter  steht  auf  der  gleichen 
Zeile  die  Unterschrift  mit  gestrecktem  (also  unkanzleimässigem) 
^Celestinus'.    Die  Zeu^enfirmen  führen  keine  Kreuze,  sind  ohne 
Individualisierung  und  die  drei  Bischöfe  neben  statt  unter  ein- 
andergesetzt.     Die  Datierung  füllt  iVi  Zeilen,    während    sie 
richtig  nur  eine  einnehmen  dürfte.     Die  ganze  Unterfertigung 
zei^t  gleiche  Hand  und  Dinte.    Die  Plumbierung  ist  gut  aus- 
gemhrt,    das  Bleisiegel   aber   unecht.     Dasselbe   wurde   nach 
einem  Siegel  aus  späterer  Zeit  gemacht,  der  Typus  der  Köpfe 
scheint  etwa  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  zu  entsprechen. 
Faltung  3mal  der  Länge  nach,  2mal  in  der  Breite,  statt  3maL 
Wie  der  Hauptkörper  und  die  Unterfertigunffen  zusammen- 
kamen,  lässt  sich  nicht  mehr  ergründen.     Sicher  waren  zwei 
verschiedene  Personen  dafür  thätig.    Vergl.  Pflugk-Harttung^ 
Acta  Pontificum  I,  p.  353,  Nr.  409. 

Cölestin  III.-S.  Trudbert  (J.  10384). 
Perg.  ital.,  etwas  dünner  als  gewöhnlich  das  päpstliche 
dieser  Zeit,  br.  0,49,  lang  0,5,  unten  0,035  umgeschlagen,  durch 
zwei  Löcher  geht  die  gelbe  Seidenschnur,  woran  das  Bleisiegel 
hängt.  Die  Urkunde  ist  eine  Prunkbulle  mit  allen  Aeusser- 
lichleiten  einer  solchen.  Die  Nachbildung  erkennt  man  an 
der  Schrift,  die  nur  ungefähr  der  Cölestins  III.  entspricht  und 
offenbar  an  das  Ende  des  13.  Jahrb.  gehört,  sie  ist  mit  Anleh- 
nung an  eine  Original- Vorlage  geschrieben,  die  Initiale  und 
Verewigung    sind    unkanzleimässig.      Der    einleitende    Name 
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lautet  'Celeihnus'  hinter  dem  letzten  Conscriptworte  steht  ein 
Amen  (statt  ihrer  drei),  welches  die  Zeile  schliesst.  Alles  was 
sich  unterhalb  dieser  befindet,  zeigt  dunklere  Dinte,  doch  viel- 
leicht die  gleiche,  jedenfalls  nahe  verwandte  Hand.  Dahin 
gehören  noch  zwei  Amen,  die  zu  Anfang  der  nächsten  Zeile 
stehen,  was  ganz  unkanzleimässig  ist.  Die  Rota  wurde  kanz- 
leiwidrig ohne  Zirkel  gemacht,  die  Querlinie  des  Innenkreuzes 
fehlt  ganz.  Das  Monogramm  ist  viel  zu  klein.  Die  Unter- 
schrift, Firmen  und  Datierung  von  gleicher  Hand  und  gering 
individualisiert.  Die  Plumbierung  ist  unkanzleimässig,  mit 
echtem  Siegel  angeknotet.  Die  Faltung:  dreimal  der  Länge 
nach,  der  Streif  zweimal,  statt  dreimal. 


Nachtrag   zu   Nr.   1. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Korrectur  dieses  siebenzehnten 
Bogens  traf  ein  mir  freundlichst  zugesandter  Miscellancodex 
saec.  XII.  ex.  oder  XIII.  von  der  Biblioteca  Nazionale  in 
Turin  (E.  V.  44)  ein.  Derselbe  enthält  Manches  sonst  bisher 
nicht  bekannte.  Einiges  auch,  was  für  die  Register  Gregors  VH. 
herbeizuziehen  ist. 

Auf.  S.  20b.  heisst  es:  Ex  concilio  Gregorii  VII.  cap.  1. 
Darauf  folgt:  'Ex  registro  partis  secunde  cap.  LXHI:  De 
quiete  ecclesiarum.  Consuetudines,  quae  aecclesiis  gravamen 
noscuntur  inducere  nostra  nos  decet  consideratione  remittere, 
nee  illic   aliqua  cogantur  inferre,   unde  sibi  inferenda  debent 

Sotius  expectare'.  —  Diese  Stelle  findet  sich  am  betreffenden 
^rte  nicht  im  Register. 

Auf  S.  79b.  lesen  wir:  'Gregorius  VI(I)  respondit  Heri- 
manno  episcopo.  Gregorius  H.  episcopo.  Jrostulasti  auctori- 
tatem  contra  illos  qui  dicunt,  apostolicam  sedem  non  potuisse 
regem  Henricum  hominum  Christiane  legis  contemptorem  ex- 
communicare,  nee  quemquam  a  sacramento  fidelitatis  eius 
absolvere*.  Diese  Stelle  beginnt  im  Register  Nr.  2  (Jafi*^ 
p.  453) :  'Quod  autem  postulasti',  sie  ist  wesentlich  länger,  doch 
scheint  ein  näherer  Vergleich  zu  ergeben,  dass  wir  in  den 
Miscellanea  nur  ein  mit  Umarbeitung  verbundenes  Excerpt  aus 
derselben  vor  uns  haben.  Dies  wird  bestätigt  durch  den  sich 
an  obigen  Satz  reihenden  Text:  'Seimus  quidem,  karissime, 
quod  beatus  Gregorius,  doctor  utique  mitissimus,  reges,  statuta, 
qui  sua  (qui  statuta  sua)  super  unum  xenodochium  violarent, 
non  modo  deponi,  sed  excommunicari  et  in  aeterno  examine 
dampnari  decrevif.  Im  Register  Nr.  2  folgt  diese  Stelle  erst 
bedeutend  später  (Jaflf^  p.  456),  sie  beginnt:  'Quodsi  beatus 
Gregorius',  lautet  aber  sonst  wesentlich  gleich.  In  den  Mis- 
cellanea wird  fortgefahren:  *Nam  si  speciale  aliquod  de  prin- 
cipum  personis  requiratur  exemplum,  oeatus  papa  Innocentius 
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Archadium  imperatorem  .  .  .  Alius  item  romanus  pontifex 
Zacharias  scilicef  etc.  Auch  dies  ist  im  Register  Nr.  2  von 
der  Yori^en  Stelle  räumlich  getrennt  (Jaffö  p.  458)^  bietet  aber 
im  Woruaute  nichts  besonder^  Charakteristisches.  —  Da  nun 
auch  in  den  Miscellanea  nichts  vom  Register  gesagt  worden, 
80  werden  wir  es  hier  mit  einem  Auszuge  zu  thun  nahen,  den 
der  EompUator  aus  einer  anderen  Sammlung  einfach  herüber 
nahm,  der  fiir  uns  also  nicht  weiter  in  Betracht  kommt. 


IX. 


Nachträge 


zu  den 


Reg^esten  Karls  IV. 


Mitgetheilt  von 
Theodor  Lindner. 


Die  nachfolgenden  Urkunden  >  Auszüge,  welche  sich  in 
den  von  Huber  herausgegebenen  Regesten  des  Kaiserreichs 
unter  Karl  IV.  nicht  finden,  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  aus 
Originalurkunden  entnommen.  Ich  habe  sie  aus  dem  umfang- 
reichen Materiale  zusammengestellt;  welches  ich  zur  Bearbeitung 
der  Luxemburgischen  Periode  für  die  'Eaiserurkunden  in 
Abbildungen'  sammelte,  und  als  dessen  weiteres  Ergebnis  bereits 
mein  Buch  über  das  Urkundenwesen  Karls  IV.  una  seiner  Nach- 
folger vorliegt.  Die  Auszüge  sind  theils  von  mir  selbst  gemacht 
worden,  theils  verdanke  ich  sie  den  Berichten,  welche  die 
preussischen  Staatsarchive  über  die  von  ihnen  bewahrten  Schätze 
erstatteten  und  die  oberste  Archivleitung  mir  zur  Benutzung 
mittheilte.  Unter  den  preussischen  Archiven  zeichnet  sich 
Koblenz  durch  einen  ausserordentlichen  Beichthum  an  Origi- 
nalen Karls  aus,  und  für  den  gegenwärtigen  Zweck  war  es 
besonders  dankenswerth,  dass  die  Inhaltsangaben  von  dort  sehr 
ausführlich  gehalten  sind.  Einzelne  eingehende  Auszüge  (aus 
dem  Stadtarchive  zu  Köln  und  dem  Königl.  Staatsarchive  zu 
Dresden)  sind  mir  auf  mein  Gesuch  von  den  Vorständen  noch 
nachträglich  mitgetheilt  worden.  Die  Art  der  Entstehung 
bedingte  den  verschiedenen  Umfang,  welchen  die  Auszüge 
haben,  da  es  mir  bei  meinen  Arbeiten  auf  den  verschiedenen 
Archiven  mehr  auf  die  Kanzleimerkmale^  als  auf  den  Inhalt 
ankam.  Eben  deswegen  kann  hin  und  wieder  ein  kleiner 
Irrthum  in  den  Tagesangaben  stecken,  ich  musste  mich  meist 
begnügen,  das  Datum  aus  den  Repertorien,  den  Rückenauf- 
schriften u.  s.  w.  zu  notieren,  ohne  es  noch  einmal  nach  der 
Originaldatierung  controllieren  zu  können. 

Ausser  dem  Inhalte  habe  ich  stets  die  Art  der  Besiegelung 
angegeben,  soweit  sie  mir  bekannt  war,  und  mich  dabei 
einiger  Abkürzungen  bedient.  Sm.  ist  Majestätssiegel,  Ss. 
hangendes  Secretsiegel,   Si.  aufgedrücktes  Siegel,  Sp.  in  AU- 

femeinen  anhangendes  Siegel,  wenn  ich  nicht  genau  sagen 
onnte,  ob  die  Majestät  oder  das  Geheimsiegel  gebraucht  ist. 
Auch  die  Befestigung  ist  bezeichnet :  Pr.  bezeichnet  Pergaraent- 
streif  oder  Pressel,  die  Angabe:  schwarzgelb  u.  s.  w.  die  Farbe 
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der  Siegelschnur.  Dann  folgt  ünterfertigung  und  Registratur- 
vermerk, endlich  der  jetzige  Fundort.  Wenn  nur  der  Ort 
genannt  ist,  ist  allemal  das  dortige  Staatsarchiv  gemeint. 

Es  scheint  mir  nothwendig,  soweit  das  möglich  ist,  künftig- 
hin bei  der  Bearbeitung  von  Regesten  alle  diese  Angaben  zu 
machen.  Wir  müssen  meiner  Ansicht  nach  dahin  streben, 
wenigstens  von  den  Kaiserurkunden  zu  wissen,  ob  und  wo  das 
Original  vorhanden  ist.  Ich  habe  bereits  in  meiner  Geschichte 
des  Königs  Wenzel  II,  455  einige  darauf  hinzielende  Bemerkun- 

Sen  gemacht,  die  ich  hier  nicht  weiter  ausfuhren  will.  Ueber 
ie  Bedeutung  der  Unterfertigung  und  des  Registraturvermerkes 
habe  ich  in  aem  'Urkundenwesen  Karls  IV.'  genugsam  gehan- 
delt. Huber  hat  sich  durch  seine  mühevollen  Zusammen- 
stellungen unzweifelhaft  ein  grosses  Verdienst  erworben,  aber  wie 
soll  man  aus  seinen  Zahlenreihen  die  Unterfertigungen  u.  s.  w. 
der  einzelnen  Urkunden  herausfinden?  Diese  Angaben  müssen 
meiner  Ansicht  nach  in  dem  Regest  selbst  ihren  Platz  finden, 
wobei  man  sich  freilich  hüten  muss,  nicht  die  Notizen  der 
empfangenden  Kanzleien  mit  denen  der  kaiserlichen  zu  ver- 
wechseln oder  zu  vermengen. 

1346,  Juli  26.    ? 
Bestätigung  der  Consuln  zu  Frankenstein.  1. 

Dortiges  Stadtarchiv  (verbrannt). 

1346,  August  4.    ? 
Fälschung,  vergl.  Urkundenwesen  etc.  S.  205.  «. 

1346,  November  19.    Trier. 
Befehl  an  Wilhelm  von  Manderscheid  betr.  Einlösung  des  ihm 
verpfändeten,  vormals  dem  Kloster  Fchternach  gehörigen  Gutes 
zu  Laufenfeld  durch  den  Erzbischof  Balduin  von  Trier.         3. 

VidimuB.     Koblenz. 

1346,  December  2.    Trier. 
Bestätigt  dem  Erzbischofe  Balduin  von  Trier  die  dem  Erzstifte 
von  seinen  Vorfahren  gemachte  Schenkung  der  Burgen  Cochem, 
Kemplon  und  Clotten  nebst  Zubehör,  sowie  das  Einlösungsrecht 
des  sogen.  Cröverreichs  und  des  Kontelwaldes.  4. 

Sp.     Koblenz. 

1346,  December  8.    Diedenhofen. 

Ersucht  den  Wirrich  von  Berburg,  die  von  ihm  für  den  Erz- 
bischof Balduin  von  Trier  ausgefertigten  Urkunden,  betr.  den 
Verkauf  von  Echternach,  Bitburg,  Kemich,  Grevenmacheren, 
Freudenberg,  Kopp,  Freudenstein  und  Rübingen  zu  besiegeln. 

Böhmisch  -  laxemburg*.  Secret.     Koblenz. 

Desgl.  an  Simon  von  Zolver  und  Gottfried  von  Korrich.  s. 

Ebendort. 

1347,  November  4.    Nürnberg. 

Gestattet  dem  Abte  Johann  von  Hersfeld,   in  dortiger  Stadt 
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Juden   zu  halten  und  überträgt  dieses  Recht  als  ein   kaiser- 
liches und  Reichslehen.  6. 
8b,     Marburg. 

1348,  Jan.  4.     Speier. 
Verschreibt  dem  Gerlach  von  Isenburg  für  geleistete  Dienste 
und    Huldigung   1500  Gulden  und   verspricht  deren  Zahlung 
bis  zum  11.  November.  y. 

Sp.    Ter  dnm.  cancellarium  Heinricns  Thesaar.    B.*     Koblenz. 

1348,  Jan.  5.    Spirae. 
Bestätigt  den  Kauf  der  Grafschaft  Yiselbach  durch  die  Stadt 
Erfurt  (vgl.  HR.  535).  9. 

Sm.  rothgelb.    'Et  ego  Nicolans  etc.  recognovi.    Per  dnm.  cancella- 
rium Heinricus  Thesauri.  R.*     Magdeburg. 

1348,  Jan.  29.    Ulm. 
Für  Otto  von  Waldburg.  9. 

Sm.  yiolettgelb.     Auf  Bug:  B.    Stuttgart. 

1348,  Jan.  30.    Ulm. 
Für  Fsslingen  betr.  Judenfriedhof.  lO. 

Si.  'Per  Schiltherum  de  Rechperg  L(eublinus).     R\  Stattgart. 

(1348),  Oct.  31.     'Budissin'. 
Bittet  den  Bischof  von  Wirzburg,  dem  Markgrafen  von  Meisseif, 
wenn   er  es  verlangen  würde,   zur  Aufrechthaltung   des   ihm 
befohlenen  Friedens  bei  Angriffen  derer,  welche  solchem  zuwider 
sind,  beholfen  zu  sein.  !!• 

Si.     Dresden. 

Gleiche  Schreiben  an  den  Bischof  von  Bamberg  und  die  Stadt 
Erfurt. 

Ebendort. 

1348,  Nov.  14.    Breslau. 
Für  die  Stadt  Frankenstein  in  Schlesien.  i!S. 

Verbrannt. 

1348,  Nov.  18.    Breslau. 
Confirmationsbrief  für  Heinrich  Kitzinger.  13. 

Sm.  rothgelb.    'Ad  relacionem  ducis  Saxonie.  R.'    Stadtarchiv  Breslau. 

1348,  Dec.  3.  Wittinberg*. 
Ersucht  den  Archidiacon  Boemund  zu  Trier  um  seine  Für- 
sprache für  den  kgl.  Rath  und  Mainzer  Dechanten  Rudolf 
(Losse  von  Eisenach),  welchem  vom  Papste  eine  Trierische 
Praebende  verliehen  worden  sei,  von  dem  bomcapitel  zu  Trier 
aber  vorenthalten  werde.  14. 

Pergamentbrief  mit  Adresse.     Koblenz. 

1348,  Dec.  8.    Dresden. 
Genehmigt  die  vom  päpstlichen  Stuhle  vollzogene  Incorporie- 
rung  des  Klosters  Prüm  in  das  Erzstift  Trier.  IS. 

Abschrift.     Koblenz. 

1348,  Dec.  24.    Tym\ 
Betr.  Geldangelegenheit.  16. 

Sp.  Ohne  Bemerkungen.     Stuttgart. 
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1349,  Febr.  10.    'Colonie'. 
Beurkundet,  dass  der  Erzbischof  Balduin  von  Trier  die  Graf- 
schaft Rupe  u.  s.   w.  wiedergekauft  und   von  ihm  selbst  die 
Städte  Epternach  und  Bydburg  erworben  hat.  t9. 

Sm.  Pr.,  unter  dem  Buge  links  von  Karls  Hand:  'aprobamns',  rechts 
dessen  (abgesplittertes)  Porträtringsiegel.     Berlin. 

1349,  Febr.  17.  Köln. 
Beurkundet  im  Verein  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm  von 
Jülich  den  Erzbischof  Balduin  von  Trier  mit  Gerlach  von 
Isenburg  verglichen,  die  zwischen  beiden  bestandenen  Irrungen 
beigelegt  und  ausserdem  Gerlach  von  Isenburg  für  eine  Summe 
von  3^0  kleinen  Gulden  zur  Hilfe  mit  20  Helmen  gegen 
Günther  von  Schwarzburg  und  alle  Reichsfeinde  gewonnen 
zu  haben.  ^  tB. 

Sp.    Koblenz. 

1349,  März  18.    Luxemburg. 
Bestätigt  dem  Edlen  Johann  von  Falkenstein  die   demselben 
von   seinem  Vater,  weiland  König  Johann  von  Böhmen,   ver- 
briefte Verpfandung   von  240  ffi  Trier'schen  Geldes   auf  die 
königlichen  Güter  zu  Trier.  1^. 

*       Abschrift  in  Koblenz. 

1349,  April  1.     Speier. 
Für  den  Grafen  von  Wirtemberg.  20. 

Sm.  Pr.     Ter  dnm.  cancellar.  Dithmarus.    It.*     Stuttgart. 

(1349),  Mai  24. 
'Bi  Castel  gegen  Mentze  über  Ryn\  Äl. 

HR.  956  mit  anderem  Ausstellungsorte.    Si.     Berlin. 

1349,  Mai  25.  vor  Eltville. 
Beurkundet  seinen  Entscheid,  dass  nachdem  der  Graf  von 
Wied,  Reinhard  von  Westerburg  und  Philipp  und  Heinrich 
von  Isenburg  gegen  das  Reich  gestritten  und  dessen  Feinden 
beieestanden  hätten,  und  Gerlach  von  Isenburg  die  schuldige 
Hilfe  gegen  dieselben  nicht  geleistet  habe,  der  Erzbischof 
Balduin  von  Trier  nicht  mehr  verpflichtet  sei,  die  von  ihm 
(dem  Könige)  und  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Jülich 
zwischen  dem  Erzbischofe  und  den  Herren  von  Wied,  von 
Westerburg  und  von  Isenburg  vermittelte  Sühne  zu  halten. 

Vidimus  in  Koblenz.  m» 

1349,  Juni  27.    <Frankenfurt\ 
Sagt  die  Bürger  von  Gelnhausen  von  allen  Schulden  gegen- 
über den  Juden  los.  A3. 

Sp.     'Ad  relationem    Henrici    Bavari    et    Wernheri    de    Rokkenbnrg 
Job.  Noyiforensis.    B.*     Marburg. 

1349,  Juli  10.  'Convelencz*.  Erlaubt  dem  Edlen  Johann 
von  Waldeck,  Marschall  von  Lorch,  die  von  Reichswegen 
zerstörte  Burg  Sooneck  wieder  aufzubauen  und  mit  Gräben, 
Mauern  und  Thürmen  zu  befestigen.  It4. 

Sm.  Pr.  Zwei  Exemplare,  in  Berlin  und  Koblenz. 
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1349,  Juli  16.    Bonn. 
Verbietet  Juden  vor  die  Vehme  zu  laden.  .U« 

Sm.  Pr.     Stadtarchiv  Dortmund. 

1349,  Juli  16.    Bonn. 
Belehnt  Graf  Eonrad  mit  der  Grafschaft  Dortmund.  9S. 

Sm.  rothgrün.     Stadtarchiv  Dortmund. 

(1349),  Juli  21.  Bonn. 
Benachrichtigt  den  Pfalzgrafen  Rudolf,  dass  er  dem  Erzbischofe 
Balduin  von  Trier  früher  als  ihm  die  gesammte  Landvogtei 
im  Speiergau  deutschen  Theils  übertragen  habe,  und  ersucht 
denselben,  den  Erzbischof  in  diesem  Besitze  gegen  Jeden  zu 
schützen.  <^. 

Sp.  Koblenz. 

(1349),  Juli  21.  Aachen. 
Benachrichtigt  den  Pfalzgrafen  Rudolf,  dass  er  dem  Erzbischofe 
Balduin  von  Trier  früher,  als  ihm  einen  Theil  der  Landvogtei 
in  Speiergau  übertragen  habe,  und  ersucht  denselben^  da  er 
die  erste  V  erbriefung  ganz  und  unverändert  aufrecht  zu  halten 
gedenke,  den  Erzbischbf  in  diesem  Besitz  nicht  zu  stören, 
sondern  zu  f()rdern.  tS9. 

Si.  Koblenz. 

1349,  Juli  25.     'Aquisgrani\ 
Bestätigt  dem  Stiftscapitel  zu  Aachen  eine  Urkunde  Friedrichs  IL 
betreffend  den  Schutz  der  Besitzungen  des  Stiftes.  99. 

Sm.  rothgelb.     'Et  ego  Nicolane  etc.  recognovL     Per  dnm.   regem 
P(etra8)  de  Luna.  R.*   Berlin.   Zweite  gleiche  Ausfertigung  in  Düsseldorf. 

1349,  Aug.  10.    'Colonie*. 
Privilegienbestätigung  und  Zollbefreiung  für  St.  Quirinus  in 
Neuss.  30. 

Beide  Sm.  rothgelb.  Ter  dnm.  regem  Petras  de  Luna.  B.*  Düsseldorf. 

1349,  Aug.  12.    Köln. 
Giebt  dem  Grafen  Wilhelm  von  Wied  als  Belohnung  fiir  treue 
Dienste  die  vom  Reiche  lehnrührigen  Freigerichte  in  den  Dörfern 
Heimbach,  Weiss  und  Gladbach  zu  Mannlehen.  3t. 

Sm.  Pr.    'Per  dnm.  cancellarium  Joh.  Noviforensis.  B.*     Koblenz. 

1349  (?)  Sept.  13.    Prag. 
Ersucht  Herzog  Barnim  von  Stettin,  seinem  Arzte  Balthasar 
zu  der  versprochenen  Präbende  in  der   Caminer  Domkirche 
zu  verhelfen.  39. 

Perg.  Brief  mit  Adresse.    Stettin. 

1349,  Sept.  18.    Prag. 

An  Herzog  Stephan  von  Baiern,  welcher  zu  ihm  kommen  soll, 
um  die  Lehen  zu  empfangen.  33. 

Sp.     München. 

1350,  Aug.  16.     'Yglavie'. 

Befiehlt  dem  Burggrafen  in  Lüchtemburg,  den  Convent  in  Drobo- 
wiz  bei  der  Aufrichtung  von  Galgen  und  Stock  zu  beschirmen. 

Si.     Dresden.  9 
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1350,  Nov.  11.    Breslau. 
Scl\pnkt  Hanko  Engilgeri  das  Dorf  Wülchen  bei  Strehlen.  3S« 

Breslauer  Ducatsiegel,  grünroth.  'Begistrata*.   Stadtarchiv  in  Breslau. 

1350,  Dec.  16.    Glatz. 

Für  Stadt  Frankenstein.  3S. 

Verbrannt. 

1351,  April  11.    ^Budweys'. 
Privilegienbestätigung  für  Abtei  Siegburg.  37. 

Sm.  Pr.    Ter  dnm.  regem  Leublinus.    R.*    Düsseldorf. 

1351,  JuK  6.    Pra^. 
Beurkundet,  dass  er  die  500  Mark  Silber,  mit  welchen  Mark- 

fraf  Friedrich  von  Meissen  Gericht  und  Schultheissenamt  zu 
Fordhausen  von  Graf  Dietrich  von  Hohenstein  gelöst  hat,  dem 
Markgrafen,  seinen  Brüdern  und  Erben  auf  andere  Pi^nder 
und  besonders  auf  die  Städte  Nordhausen  und  Goslar  geschlagen 
habe.  39. 

Sm.  Pr.    Ter  dnm.  regem  ad  relationem  P.  ppositi  Wratisl.  Henricns'; 
in  yerso:  *B.'    Dresden. 

1351,  Dec.  6.    Breslau. 
Gestattet  dem  Edlen  Friedrich  von  Homberg,  seine  Reichslehen 
auf  seine  Töchter  zu  vererben,  falls  er  ohne  Söhne  sterben 
sollte.  39. 

Abschr.  in  Koblenz. 

1351,  Dec.  16.    Glatz. 

Privilegienbestätigung  für  Stadt  Frankenstein  in  Schlesien.   40. 

Verbrannt. 

1352,  Jan.  19.    Prag. 

Befehl  für  den  Eönigl.  Hauptmann  zu  Frankenstein,  Kloster 
Eamenz  zu  schützen.  4i. 

Gedrackt  Cod.  dipl.  Sil.  X,  183.     Breslau. 

1352,  März  29.    Prag. 
Für  die  Earthause  bei  Prag.  4lS. 

Sm.  gelb.     Ter  dnm.  cancell.  Joh.  de  Wrat.  R.'     Wien. 

1352,  Mai  10.    Prag. 
Für  Kloster  Koenigsaal.  43. 

Sm.  Pr.     Ohne  jede  Bemerkung.     Wien. 

1352,  Mai  14.  Prag. 
Belehnt  den  Edlen  Arnold  von  Blankenheim  mit  den  durch 
den  Tod  des  Schwiegervaters  desselben,  des  £dlen  Johann  von 
FaJkenstein,  erledigten  Lehngütem  der  Grafschaft  Luxemburg, 
den  Burgen  Bettingen  und  Falkenstein  und  dem  vierten  TheUe 
der  Burg  Esch  nebst  Zubehör.  44. 

Abschrift.     Koblenz. 

1352,  Juli  31.    'Eodingen'. 
Befiehlt  seinem  Hauptmann  in  Frankenstein,  Ehester  Kamenz 
zu  schützen.  4S. 

Gedruckt  Cod.  dipl.  Sil.  X,  180.     Breslan. 
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1352,  Oct.  5.    Prag. 
Für  Ulm  betr.  Steuer  (vgl.  HR.  1514).  'i«. 

Sm.  Pr.   *Ad  relationem  Rud.  de  Howmbnrg  Naemburg.  electns.   E.' 
Stuttgart. 

1352,  Oct.  17.    Prag. 
Schützt  den  Herzog  Nicolaus  von  Münsterberg  gegen  Herzog 
Bolko  von  Falkenberg.  4^^ 

Si.    'Kaemburgensis*.     Breslau. 

1352,  Nov.  2.    Prag. 
Für  eine  böhmische  Kirche.  4fl, 

'Per  relacionem  Sbinkonis  Leporis  Nnemburg.  electus«    R.*    Universi- 
tätsbibliothek Prag. 

1352,  Dec.  5. 

Fälschung,  vgl.  Urkundenwesen  S.  205.  49. 

1353,  Febr.  7.    Prag. 

Für  St.  Nicolaus  in  Prag.  JO. 

Sm.  rothgelb.   'Ad  relationem  P.  de  Janowicz  Franciscus*.  In  verso : 
*R.'   Wien. 

1353,  Mai  6.    Prag. 
HR.  6081,  dort  mit  falschem  Datum.  sim 

Si.  'Per  dnm.  regem  Johannes  de  Glacz'.    Dresden. 

1353,  Aug.?    Prag. 
Lehnbrief  über  B.  Luntz.  Sü^« 

Fürstl.  Archiv  in  Oels. 

1353,  Aug.  6.    Prag. 
Untersagt  den  Städten  Neisse,  Glatz  und  Frankenstein  jede 
Belästigung  der  Unterthanen  des  Klosters  Eamenz«  SS. 

Oedmckt  Cod.  dipl.  Sil.  X,  187.    Breslau. 

1353,  Sept.  24.    ^Constancie'. 
Für  Kloster  Löwenthal.  S4. 

Sm.  rothgrün.     Ter  dnm.  regem  Henricus  Thesauri'.    In  verso:  'R.' 
Stuttgart. 

1353,  Nov.  28.    'Spire\ 
Bestätigt  die  Privilegien  der  Kölner  Kirche  u.  s.  w.  ü. 

Sm.  rothgelb.     'Per  dnm.   regem  Luthomislensis  electus.  R/    Berlin. 

1353,  Dec.  20.  Mainz. 
Belehnt  den  Edeln  Heinrich  von  Sinziff,  Herren  zu  Ahrenthal, 
mit  benannten  bei  der  Burg  Ahrenthal  belegenen  dem  Reiche 
zu  Lehen  aufgetragenen  Gütern,  mit  der  Gericntsbarkeit  daselbst 
und  in  dem  Dorte  Franken  und  der  Weidgerechtigkeit  im 
Oebiete  der  Stadt  Sinzig.  56* 

Abschrift.   Koblenz. 

1353,  Dec.  31.    Mainz. 
Bestätigt  der  Abtei  S.  Willibrord  zu  Echtemach  auf  die  Bitte 
des  Abtes  Johann  alle  ihre  Rechte,  Güter  und  Privilegien.  59. 

Abschrift.     Koblenz. 
Neues  Archiv  etc.    Vin.  lg 
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1354,  Jan.  1.     ^Maguntie'. 
Schatzbrief  für  Abtei  Burtscheid.  &9. 

Sm.  rothgrün.    'Per  dnm.  episcopnm  Lnthomisl.  cancellarinm  Henricus 
Thesauri',  in  verso:  'R.*    Düsseldorf. 

1354,  Jan.  6.     'Meincz'. 
Ergänzung  zu  dem  Spruche  zwischen  Erzbischof  Gerlach  von 
Mainz  und  Kuno  von  Falkenstein  vom  3.  Jan.  59* 

Gedruckt  im  Neuen  Archiv  VIII,  137. 

1354,  Jan.  24.    Frankfurt. 
Genehmigt   den  Verkauf  eines   dem  Protonotar  Johann  von 
Keumarkt  gehörigen  Hauses  in  Breslau.  SO. 

Schöppenhuch  im  Breslauer  Stadtarchive;  vgl.  Urkundenwesen  etc.  17. 

1354,  Febr.  13.    Trier. 
Befreit   das  von  dem  verstorbenen  Erzbischofe  Balduin  von 
Trier  gestiftete  Earthäuser- Kloster  auf  dem  Beatusberge  bei 
Koblenz  von  allen  Land-  und  Wasserzöllen.  et« 

".       Sm.   grünroth.     'Per   dnm.  Luthomericensem   ppos.  Petrus   de  Luna. 
R.  Leonhardus*.     Eohlenz. 

1354,  Febr.  13.    Trier. 
Befreit  das  von  dem  verstorbenen  Erzbisehofe  Balduin  gegrün- 
dete Karthäuser -Kloster  St.  Alban  vor  Trier  von  allen  Land- 
und  Wasserzöllen.  Sit» 

Sm.   grünroth.     'Per   dnm.  Luthomericensem    ppos.   Petrus  de  Luna. 
R.  Leonhardus*.     Eohlenz. 

1354,  Febr.  13.  Trier. 
Notificiert  dem  Rathe  der  Stadt  Trier,  dass  er  das  vor  den 
Thoren  der  Stadt  belegene  Karthäuser -Kloster  St  Alban  aus 
Pietät  ^egen  den  Stifter  desselben,  den  verstorbenen  Erzbischof 
von  Tner,  in  seinen  besonderen  Schutz  genommen,  und  befiehlt 
ihm,  das  Kloster  im  Genuss  dieses  Privilegs  zu  halten,      es. 

Sp.  Eohlenz. 

1354,  Febr.  14.    Trier. 
Bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt.j^Trier.  04. 

Abschrift.    Eohlenz. 

(1354),  Febr.  16.  Trier. 
Gebietet  den  Städten  Trier  und  Koblenz,  den  Juden  Samuel 
und  dessen  Gesinde  in  ihren  Schirm,  Geleit,  Freiheit  und 
Bürgerschaft  aufzunehmen,  denselben  die  Niederlassung  in  ihrer 
Mitte  zu  gestatten  und  sie  im  Genuss  der  kgl.  Privuegien  zu 
erhalten.  eS« 

Si.    Eohlenz. 

1354,  Febr.  16.  Trier. 
Notificiert  den  Käthen  der  Städte  Koblenz  und  Boppard,  dass 
er  das  auf  dem  Beatusberge  vor  Koblenz  belegene  Karthäuser- 
Kloster  aus  Pietät  gegen  den  Stifter  desselben,  aen  verstorbenen 
Erzbischof  Balduin  von  Trier,  in  seinen  besonderen  Schutz 
genommen  und  befiehlt  ihnen,  das  Kloster  im  Genuss  dieses 
Privilegs  zu  erhalten.  ss. 

Sp.  In  verso:  'R.*    Eohlenz. 
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1354,  Febr.  16.    Trier. 
Wie  oben  n.  63  vom  13.  Februar.  e7* 

Si.  Koblenz. 

1354,  Febr.  18.  Trier. 
Nimmt  das  (Benedictiner-)  Kloster  St.  Matthias  vor  der  Stadt 
Trier  in  seinen  besonderen  Schutz  und  befiehlt  allen  Beichs- 
unterthanen,  das  Kloster  im  Genuss  dieser  besonderen  Freiheiten 
zu  lassen,  indem  er  Zuwiderhandelnde  mit  einer  Strafe  von 
20  Mark  Gold  bedroht,  wovon  die  Hälfte  dem  Fiscus,  die 
andere  Hälfte  dem  genannten  Kloster  zufallen  soU.  69. 

Sp.    Ter  dnm.  regem  Heinr.  Thesanr\    in  v.  'R.'     Koblenz. 

1354,  Febr.  20.  Trier. 
Für  den  niederrheinischen  Landfrieden;  der  Inhalt  ist  folgen- 
der: 'nos  ad  obviandum  maleficorum  insultibus,  qui  stratas 
regias  in  rei  publice  detrimentum  continuo  depredantur,  ipsorum 
temeritatem  et  presumptuosam  audaciam  deprimendam,  fidelibus 
nostris  dilectis  juratis  confederationis  pacis  publice  et  generalis 
principum  et  fidelium  nostrorum,  videUcet  archiepiscopi  Colo- 
niensis,  ducis  Brabancie,  civitatum  Coloniensis  et  Aquensis,  ad 
erigendum,  sustentandum  et  deferendum  publice  victoriosum 
nostrum  et  imperiale  vexillum  insigniis  regalibus  decoratum 
in  exercitibus  et  obsidionibus  campestribus  faciendis  et  ad 
prosequendum  dictam  pacem  ^eneralem,  quociens  et  quando 
eis  placuerit  aut  expeaire  videbitur,  damus  et  concedimus 
auctoritate  regia  licenciam  plenariam  et  virtute  presencium 
facultatem  liberam,  donec  illud  specialiter  duxerimus  revocan- 
dum'.  09. 

Sm.  Pr.   ^LnthomUchl.  episcopns*;  in  verso:    'B.*     Stadtarchiv  Köln. 

1354,  Febr.  26.  Trier. 
Notificiert  dem  Karthäuser -Erlöster  auf  dem  Beatusberge  bei 
Koblenz,  dass  er  ihm  die  aus  den  Abgaben,  welche  dasselbe 
an  den  Erzbischof  Balduin  zu  entrichten  hatte,  herrührenden 
Schulden  erlassen  habe,  und  verspricht  ihm,  es  gegen  alle 
bezüglichen  Ansprüche  vertreten  zu  wollen.  70. 

Sp.    Koblenz. 

1354,  Febr.  28.  Trier. 
Beurkundet,  dass  ihm  das  Domkapitel  zu  Trier  2000  Gulden 
geliehen  habe  und  weitere  3000  Gulden  leihen  wolle,  falls  der 
erwählte  Erzbischof  Boemund  von  Trier  vom  Papste  bestätigt 
werde  und  das  Pallium  erhalte,  dass  er  demselben  dafür 
1  grossen  Turnos  an  der  Zollstätte  zu  Boppard  auf  4  Jahre 
verschrieben  habe,  dass  aber,  wenn  der  Erzbischof  nicht  con- 
firmiert  werden  sollte,  das  Domkapitel  nicht  nur  die  3000  Gulden 
ihm  zu  leihen  nicht  gebunden  sei,  sondern  auch  die  2000  Gulden 
von  ihm  zurückerhalten  solle;  dass  endlich,  wenn  das  Dom- 
kapitel in  letzterem  Falle  ihm  gleichwol  die  3000  Gulden  zi» 

18* 
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leihen  bereit  sein  werde,  auch  die  Versehreibung  des  grossen 
Tnmosen  auf  4  Jahre  gütig  sein  solle«  91» 

Sp.    Ter   dnm.  Job.   epnm.  LathomiBl.  epam(!)   cancellariom  Heinr. 
Thesaurar.  B.  Leonhardas*.     Koblenz. 

1354,  März  4.    Luxemburg. 
Nimmt  das  Domkapitel  zu  Trier  und  das  Erzstift  in  seinen 
besonderen  Schutz.  91^, 

Transsnmpt.     Koblenz. 

1354,  März  4.    Luxemburg. 
Beurkundet   sein  Uebereinkommen  mit   dem  Domkapitel   zu 
Trier,  demzufolge  die  Städte  Boppard  und  Oberwesel,  so  lan^e 
er  lebe,  bei  dem  Erzstifte  Trier  verbleiben,  nach  seinem  Tode 
aber  an  das  Reich  zurückfallen  sollen.  93. 

Sp.    'B.  LeonbardoB*.    Koblenz. 

1354,  März  28.  Metz. 
Verschreibt  dem  Edeln  Johann  Herrn  zu  Bodemacheren,  wel- 
chem er  2000  alte  Schilde  schuldet,  1  Tumosen  an  der  Zoll- 
stätte zu  Boppard  mit  der  Bestimmung,  dass  derselbe  diesen 
Turnosen  so  lange  erheben  soll,  bis  er  einen  der  Schuld  gleichen 
Betrag  werde  eingenommen  haben.  94. 

Sp.    Koblenz. 

1354,  Juni  14.    *Solzbach\ 
Für  Ulm.  9S. 

Sp.  Ter  dnm.  regem  Budolphns  de  Frideberg'.  In  yerso :  'B.*  Stattgart. 

1354,  Juni  20.    Regensburg. 

Nimmt  die  von  ihm  wegen  ihrer  Outthaten  gegen  das  Reich 
belobten  Bürger  der  Stadt  Köln  mit  Hab  und  Gut  in  seinen 
Schutz,  verbietet  besonders  den  Prägern,  sie  auf  g^ichtlichem 
oder  ungerichtlichem  Wege  zu  veitolgen  und  anzutasten  und 
verheisst  bekümmerte,  aufgehaltene  oder  ^angegriffene'  Kölner 
sofort  los  und  ledig  zu  lassen.  96. 

Sm.  Pr.    'Per  dnm.  regem  Bad.  de  Frideberg'.    In  verso :  'B.'  Stadt- 
archiv Köln. 

.     _1354,  Juli  30.    /Zu  felde  bei  Rotenbach'. 
Willigt  elD,   dass   die  Bürger  von  Gelnhausen,  welche  ihren 
Jahrmarkt  nach  seiner   früheren   Verstattung   verlegt   hatten, 
denselben,  da  es  ihnen  so  am  besten  scheint,  in  alter  Weise 
beibehalten.  99. 

Sp.  in  verso:  'B.'     Marborg. 

1355,  April  5.    Rom. 

Für  Stadt  Sulzbach,  dass  deren  Bürger  allein  vor  kaiserlichen 
Landgerichten  verrechtet  werden  sollen.  99. 

Kopie,  besiegelt  von  dem  Kaiserl.  Landrichter  in  Solzbacb.    München. 

1355,  April  21.     Siena. 
Betr.  Verleihung  des  Dorfes  Priedemoss.  99. 

8m.  Pr.  *B.  Volpertus*.     Stadtarchiv  Glogaa. 
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1355,  Mai  10.    Pisa. 
Verschreibt  Heinrich  Beyer,    dem   Sohne   des  Ritters  Simon 
Beyer  von  Boppard,  für  geleistete  Dienste  1000  Mark  Silber 
und  verpfändet  demselben  bis  zur  Zahlung  1  grossen  Tumos 
an  der  Zollstätte  zu  Boppard.  ^O, 

Transsnmpt.     Koblenz. 

1355,  Mai  10.  Pisa. 
Beurkundet,  Heinrich  Beyer  mit  1000  Mark  Silber  zum  Lehns^ 
mann  genommen  zu  haben,  und  verschreibt  ihm  bis  zur  Zah- 
lung dieser  Summe  einen  grossen  Turnos  an  der  Zollstätte 
zu  Boppard,  an  welcher  er  demselben  bereits  1  grossen  Tumos 
fiir  eine  Summe  von  1000  Mark  Silber  verbrieft  habe,  mit  der 
Verpflichtung,  sobald  jene  Summe  gezahlt  sein  werde,  dem 
Reiche  auf  ein  zu  Boppard  oder  anderwärts  belegenes  eigenes 
Gut  100  Mark  Silber  zu  Mannlehen  aufzutragen.  sf» 

Trftussampt.    Koblenz. 

1355,  Juli  23.     Regensbure. 
Bestätigt  die  Privilegien   des  Stiftes   S.   Florini  zu  Koblenz, 
nimmt  es  in   seinen  besonderen  Schutz  und  bedroht  dawider 
handelnde  mit  einer  Strafe  von  100  Mark  Gold.  92. 

Sm.  schwg.  Zeugen.     Ter   dnm.   imp.   Rad.   de  Frideberg.     K.  Yol« 
pertos*.     Koblenz. 

1355,  Juli  23.    Regensburg. 
Wie  oben  für  das  Stift  St.  Castor  zu  Koblenz.  93. 

Koblenz. 

1355,  Aug.  1.     Sulzbach. 
Privilegienbestätigung  für  Heilbronn.  84. 

Sm.  rothgelb.     Ter  dnm.  Job.  Lntbom.  epm.  cancellar.  Job.  Eystet. 
B.  Yolpertas*.     Stattgart. 

1355,  Aug.  1.    Sulzbach. 
Privilegienbestätigung  für  Stadt  Esslingen.  8S« 

Sm.  rothgelb.     Ter  dnm.  Job.  Luthom.  epm.  cancellar.  Joh.  Ejstet. 
B.  Yolpertas'.     Stuttgart. 

1355,  Aug.  24.    Prag. 
Bestätigt  dem  Herzoge  Rudolf  von  Sachsen  das  Kurrecht  und 
die  Weitervererbung  auf  den  Erstgebornen.     [Deutsch,  vergl. 
unten  nr.  90].  Se. 

Sm.  schwg.    Ter  dnm.  Joh.  ep.  Luthom.  Jacobns  Augustini'.     Nicht 
registriert.     Dresden. 

(1355),  Dec.  4.    Nürnberg. 
Befenl  an  den  Grafen  von  Helfenstein,  betr.  Kloster  Rot.  89. 

Si.     Ter  dnm.  cancell.  Joh.  de  Glatz'.     Stuttgart. 

1355,  Dec.  18.    Nürnberg. 
Betr.  Mergentheim.  99. 

Sm.  schwg.     Ter  dnm.  imp.  Luthomischl.  episcopus.    R.  Hertwicus\ 
Stuttgart. 
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1355,  Dec.  18.    Nürnberg. 
Nimmt  die  Stadt  Erfurt  in  seinen  Schatz. 

Sm.  schwiuvgelb.  Zeugen.  'Per  dnm.  cancell.  Job.  Eystet.   R.  Hert- 
wicos*.    Berlin. 

1355,  Dec.  29.    Nürnberg. 

Bestätigung  des  Kurrechtes  für  Herzog  Budolf  von  Sachsen 

gateinisch  und  mit  n.  86  oben  nicht  übereinstimmend,  in  dem 
atze:  ^etatem  quippe  legitiinam  in  voce  eleccionis  Romani 
regis  decem  et  octo  annos  censeri  statuimus',  ist  das  Zahlwort 
mit  stärkerer  Schrift,  wie  es  scheint  nachträglich,  doch  von 
derselben  Hand  geschrieben].  90« 

Sm.    Ter  dnm.  Joh.  Lnthom.   ep.   cancellar.   Nicolans   de  CliramBir. 
B.  Hertwicns'.     Dresden. 

1356,  Jan.  5.    Nürnberg. 

Bestätigt  dem  Erzbischofe  Boemund  von  Trier  die  seinem 
Vorgänger  verbriefte  Pfandschaf);  der  Städte  Boppard  und 
Oberwesel,  der  Hälfte  der  Burg  Stemberg,  der  Vogtei  Hirze- 
nach  und  des  Gerichtes  Oälgenscheid  bis  zur  ZaUung  der 
schuldigen  Summe  im  Betrage  von  30000  Mark  Silber,  sowie 
das  Recht,  an  der  Zollstätte  zu  Boppard  4  alte  grosse  Tumosen 
zu  erheben  und  diesen  Zoll  an  eine  andere  Stelle  am  Rhein- 
ufer zu  verlegen.  91. 

Sm.  schwg.  Zeugen.     Ter  dominum  cancellarium  .  .  .  B.  Hertwicus*. 
Koblenz. 

(1356),  Jan.  11.  Nümberff. 
Notificiert  den  Ganerben  und  den  Lehnsleuten  der  Veste  Elz, 
dass  er  den  Erzbischof  Boemund  von  Trier  mit  der  Veste  und 
allem  Zubehör  unter  der  Bedingung  belehnt  habe,  dass  sie  ihre 
Reichslehen  fortan  von  dem  Erzstifte  Trier  zu  Lehen  tragen 
sollen,  entbindet  sie  daher  ihrer  Lehnspflicht  gegen  ihn  und 
das  Reich  und  weist  sie  hinsichtiich  derselben  an  Erzbischof 
und  Erzstift.  99. 

Si.     'Per  dnm.  cancellarium'.    Koblenz. 

(1356),  Jan.  11.    Nürnberg. 
Wie  oben  an  Ganerben  und  Lehnsleute  der  Veste  Schönecken 
auf  dem  Hunsrück.  93. 

Koblenz. 

(1356),  Jan.  11.    Nürnberg. 
Meldet  der  Stadt  Boppard,  dass  seine  Irrungen  mit  dem  Erz- 
bischof Boemund  von  Trier  durch  einen  Vertrag  ausgeglichen 
seien,  und  weist  sie  an,  fortan  demselben,  wie  dem  verstorbenen 
Erzbischof  Balduin,  unterthan  zu  sein.  94. 

Si.     Ohne  Unterfert.     Koblenz. 

(1356),  Jan.  11.  Nürnberg. 
Wie  oben  an  die  Stadt  Oberwesel.  9S. 

Koblenz. 
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1356,  April  12.    Prag. 
Lehnsinvestitur  des  Stephan  von  Eeiehenbaeh.  96. 

Stadtarchiv  Frankensteiii  (verhrannt.) 

1356,  Auff.  3.    Prag. 
Verpfändung  aer  kgl.  Zölle  und  Renten  zu  Breslau  und  Lissa. 

Sp.    Stadtarchiv  in  Breslau.  99« 

1356,  Aug.  8.    Prag. 
Für  Kloster  Koenigsaal.  fIS. 

Sm.  schwg.  Zeugen.  'Per  dnm.  imp.  cancellarius.  R.  Heinricas*.  Wien. 

1356,  Aug.  17.   Prag. 
Für  Erlöster  Koenigsaal.  99. 

Sm.   schwg.    Zeugen.     'Corr.   per  Joh.    de  Prusnitz«    Per  dnm.  Joh. 
ep.  Luthom.  canc.  Henricus  Thesauri.    R.    Hertwicus*.    Wien. 

1356,  Nov.  6.  Trier. 
Verbrieft  dem  Schöflfenmeister  Johann  Wolf  zu  Trier  die  dem- 
selben für  seine  getreuen  Dienste  zugestandene  Befugnis,  an 
der  Zollstätte  zu  Boppard  ausser  der  dem  Erzbisehofe  von 
Trier  zustehenden  Zollabgabe  6  Jahre  hindurch  von  jedem 
Fuder  Wein  6  alte  Heller  und  von  anderen  Waaren  eine  ent- 
sprechende Abgabe  zu  erheben.  lOO. 
Sm.  Pr.  Ter  dnm.  cancellarium  Rad.  de  Frideherg.  R.  Hertwicus'. 
Kohlenz. 

1356,  Nov.  23.  'Motze'. 

Gestattet  den  Bürgern  von  Gelnhausen,  die  sog.  Kaiserzinse^ 
welche  man  von  Reichswegen  zu  geben  schuldig  ist,  aufzuheben, 
einzunehmen,  zu  geben  und  zu  reichen  wie  bisher.  toi« 

Sp.    Ter   dnm.   magistrum   imp.  curie  Rudolphus  de  Frydeherg.     R. 
Hertwicus*.     Marburg. 

1357,  Jan.  9.    Luxemburg. 

Nimmt  das  (Benedictiner-)  Nonnenkloster  'zur  Oeren',  (S.  Irmi- 
nae)  zu  Trier  in  seinen  besonderen  Schutz  und  bestätigt  dem- 
selben alle  Rechte,  bei  einer  Strafe  von  100  Mark  Gold.      lOS. 

Sm.  schwg.  Zeugen.    Ter  dnm.  cancellarium  Rud.  de  Frideherg.    R. 
Hertwicus*.    Koblenz. 

1357,  Jan.  17.    'A(]^uisgranr. 
Bestätigt  und  transsumiert  der  Stiftskirche  zu  Aachen   eine 
Urkunde  König  Rudolfs  und  eine  König  Adolfs.  103. 

Sm.  schwg.  Zeugen,  ohne  Unterfert.    *R.  Hertwicus*.     Berlin. 

1357,  März  6.  Sulzbach. 
Verzichtet,  nachdem  der  Erzbischof  Boemund  von  Trier  und 
sein  Domcapitel  Namens  des  Erzstiftes  den  Verzicht  auf  alle 
Ansprüche  an  Stadt  und  Burg  Kaiserslautern,  die  Veste  Wolf- 
stein und  das  ^Koenigsland'  daselbst,  welche  sie  pfandweise 
besessen  hatten,  beurkundet  haben,  seinerseits  auch  auf  alle 
Renten  und  Gefälle,  welche  der  verstorbene  Erzbischof  Balduin, 
beziehungsweise  das  Erzstift  Trier,  während  jenes  pfandweisen 
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Besitzes    in    den    genannten   Reichsgebieten    erhoben    haben 
mögen.  104. 

Sm.  Pr.     'Per  dnm.  imp.  cancellarios.  R.  Hertwicos*.   Eoblens. 

1357,  März  20.    Prag. 
Aehnlich  für  das  Stift  S.   Florin   zu  Koblenz,   auf  Fürbitte 
desselben  Rudolfs  und  Heinrichs  von  Wesel,  Canonicus  des 
genannten  Stiftes  und  Notars.  105. 

Abschrift.     Koblenz. 

1357,  März  20.  Prag. 
Ertheilt  dem  Stifte  S.  Castor  zu  Koblenz  auf  dessen  lOagen 
über  die  von  benachbarten  Fürsten  u.  s.  w.  fiir  Schulden  und 
Oewaltthaten  der  Erzbischöfe  von  Trier  ihm  zugefügten  Er- 
pressungen und  Beraubungen,  sowie  über  die  rechtswidrig 
statthabende  Erhebung  von  Zollgebühren  von  den  für  seinen 
Bedarf  bestimmten  Lebensmitteln  und  auf  die  Fürbitte  de& 
Wetzlarer  Propstes  Rudolf,  seines  Geheimsecretairs  und  Haus- 
genossen, einen  Schutzbrief,  bestätigt  demselben  alle  Rechte 
und  bestellt  die  Grafen  von  Nassau,  von  Sayn,  von  Diez,  von 
Katzenelnbogen,  von  Wied  und  von  Vimeburg,  die  Edelleute 
von  Limburg,  von  Westerburg,  von  Isenburg,  von  Runkel  und 
von  Molsberg  und  den  Burggrafen  von  Rheineck  bezw.  deren 
Nachkommen  als  Beschützerund  Vollstrecker  seines  Privilegiums. 

Sm.  schwg.  Zeugen.     Ter  dnm.  cancellarium  Rad.  de  Frideberg.  B. 
Hertwicus*.    Koblenz.  106. 

1357,  Mai  18.     Frankfurt. 
Für  Ulm,  betr.  die  Zahlung  der  Steuer  an  den  von  Rechberg. 

Sp.    Ohne  Bemerkungen.     Stuttgart.  107« 

1357,  Mai,  31.    «Aquisgrani'. 
Bestätigung  eines  Privilegs  von  1294  für  die  Stadt  Krappitz. 

Sm.  schwg.  Zeugen  wie  HR.  2661.     Ohne  Unterfert.    'R.   Johannes 
Chremsir*.    Breslau.  iOS* 

1357,  Aug.  19.    Prag. 
Für  St.  Andreas  in  Köln  Zollprivileg.  109» 

Goldbulle.   Zeugen.    'Ego  Joh.  etc.  recognovi.   Per  dnm.  Mindensem 
episc.  Job.  de  Glacz.  R.  Jobannes'.    Düsseldorf. 

1357,  Oct.  9.    Prag. 

An   Pfalzgraf  Ruprecht,    betr.    den   Schultheiss   Heinze   von 
Oppenheim.  tlO» 

Si.  Darmstadt. 

1358,  Febr.  16.    Karlstein. 

Gestattet  Herzog  Barnim  von  Stettin,  30  Notare  zu  creieren. 

Abschr.  Bibl.  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Gesch.    Stettin,     lil» 

1358,  Apr.  21.    Prag. 
Für  ein  Kloster  in  Prag  (vgl.  HR.  2769).  i«. 

Sm.    schwg.    Zeugen.      *Cancellarius.    R.   Miliczius*.      Universitäts- 
BibHothek  Prag. 
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1358,  Mai  4.      ? 
Beilegung  eines  Streites  zwischen  dem  Bischöfe  von  Breslau 
und  Herzog  Bolko  von  Falkenberg.  US. 

Domarchiv  in  Breslau. 

1358,  Dec.  24.    Treczlaw'. 

Betr.  Stadt  Frankfurt  a.  M.  114. 

Ter  dnm.  episc.  Mjndensem  Michael.  R.  Hertwica8\  Dortiges  Stadt- 
archiv. 

1359,  Jan.  30.    Breslau. 

Praesentiert  dem  Erzbischofe  Boemund  von  Trier  für  die 
durch  den  Tod  oder  die  Resignation  des  Gerhard  von  Hachen- 
bürg  erledigte  Kaplanei  an  der  freien  Kapelle  zu  Hammerstein 
in  der  Diöcese  Trier  auf  Grund  des  ihm  und  dem  Reiche 
zustehenden  CoUationsrechtes  den  der  gen.  Diöcese  angehörigen 
Kleriker  Philipp  Johann  von  Hammerstein.  HS. 

Sm.  Pr.  *Per  dnm.  imp.  Henricns  de  Wesalia.    R.  Hertwicus\  Koblenz. 

1359,  April  13.  Mainz. 
Verspricht  dem  Erzbischofe  Boemund,  welcher  ihm  gestattet, 
dem  Tfalzgrafen  Ruprecht  dam  Jüngern  auf  der  Zollstätte  zu 
Boppard  einen  grossen  Tumosen  so  lange  zu  verschreiben, 
bis  ein  solcher  an  der  Reichszollstätte  zu  Oppenheim  oder 
anderswo  am  Rhein  frei  werde,  den  ersten  Tumosen,  welcher 
an  den  Zollstätten  zu  Mainz,  zu  Oppenheim  oder  anderswo 
am  Rhein  dem  Reiche  wieder  anheimfallen  werde,  dem  Pfalz- 

frafen  zu  überweisen  und  die  Zollstätte  zu  Boppard  von  der 
'erscbreibung  zu  befreien.  116. 

Sm.  Pr.  'Lecta  coram  dno.  imp.  Henricns  de  Wesalia.  R.  Miliczins*. 
Koblenz. 

1359,  Mai  5.    Prag. 
Für  Abtei  Ellwangen.  117. 

Sm.  schwg^.  Zeugen.  'Corr.  per  Joh.  de  Prnsnitz.  Per  dnm.  can- 
cellarium  Joh.  Eystet.  R.  Miliczius'.  Eine  zweite  längere  Ausfertigung 
ebenso,  nur  *R.  Hertwicus*.     Stuttgart. 

1359,  Juni  3.    Prag. 
Für  Kloster  Sefelingen.  119* 

Sp.    Ter  dnm.  imp.  Joh.  Eystet.    R.    Miliczius'.     Stuttgart. 

1359,  Juli  3.    Karlstein. 
Für  die  Gewandschneider  der  Stadt  Frankenstein.  tl9. 

Verbrannt. 

1359,  Oct.  9.  Prag. 
Ermächtigt  den  Edlen  Friedrich  von  Montfort,  seinen  *heime- 
lich  hofgesinde',  für  seine  Dienste  in  einem  Gebiete  oder  einer 
Stadt,  wo  er  zugelassen  werde,  vier  Jahre  lang  bezw.  bis  auf 
Widerruf  von  jedem  Fuder  Wein,  welches  den  Rhein  hinauf 
oder  hinab  gehe,  einen  Zoll  von  1  grossen  Tumosen  und  von 
anderer  Kaufinannswaare  eine  entsprechende  Zollabgabe  zu 
erheben.  ISO. 

Sm.  Pr.  *Corr.  per  Joh.  de  Prnsnitz.  Per  dnm.  imp.  Conradus  de 
Gysenheim.    R.  Hertwicus'.    Koblenz. 
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1359,  o.  T.    Prag. 

Achterklärun^  des  Hofgericbtes  (Herzog  Bolko  von  Falkenberg) 
gegen  Arnold  von  Wachtendonck.  IM. 

Si.    Ohne  Unterfertigang.     Düsseldorf. 

1360,  Jan.  8.    Prag. 

Notifidert  dem  ErzbiscEofe  Boemund  von  Trier,  dass  er  die 
Städte  Weissenburff  und  Windsheim,  welche  den  Burggrafen 
Albrecht  und  Friearich  von  Nürnberg  von  Reichswegen  für 
28000  Gulden  verpfändet  gewesen,  welche  nunmehr  mit  einem 
Zuschuss  aus  kaiserlichen  Kammergeldem  im  Betrage  von 
8000  Gulden  sich  selbst  gelöst  und  so  wieder  an  das  Reich 
gekommen,  auf  20  Jahre  von  allen  Abgaben  befreit  und  den- 
selben versprochen  habe,  sie  nie  wieder  zu  verpfänden,  und 
ersucht  den  jSrzbischof  als  Kurfürsten  um  seinen  Uonsens.  tzt. 

Si.     Ter  dnm.  imp.  Heinr.  Thesaor.*    Koblenz. 

1360,  März  1.    Prag.    ? 

6m.  schwg.  Zeugen.     *Per  dnm.  cancellariom  Nicolans  de  Cbremsir. 
B.  Joh.  Budwicz'.    Universitätsbibliothek  Prag.  ttS. 

1360,  Aug.  17.  Nürnberg. 
Verkündet,  dass  er  den  städtischen  Behörden  von  Köln  die 
Einrichtung  zweier  Jahrmärkte  im  Jahr  in  Köln,  acht  Tage 
vor  St.  Johannis  Geburt  und  acht  Tage  danach,  wie  acht  Tage 
vor  St.  Martinstag  und  acht  danach ,  unter .  Verleihung  von 
seinem  und  des  Reiches  Schirm  und  Geleit  gewährt,  und  befiehlt 
allen  Fürsten  u.  s.  w.,  keinen  Besucher  dieser  Jahrmärkte  zu 
beschädigen,  zu  beschweren  oder  zu  behindern  an  Leib  und  Gut. 

Sm.  Pr.     'Per   dnm.  imp.  Oonradns  de  Oysenheim.     R.     Joh.  Sazo'. 
Stadtarchiv  Köln.  124* 

1360,  Sept.  20.    Reutlingen. 
Belehnt  den  Edlen  Engelhard  von  Hirschhorn  mit  dem  Gerichte 
und  dem  Bezirk  Stubercent  im  Eraichgau.  ±tS» 

Abschrift.     Koblenz. 

1360,  Oct.  28. 
Fälschung,  vergl.  Urkundenwesen  S.  207.  t^s» 

1360,  Nov.  4.    Nürnberg. 
Privileg  für  den  Erzbischof  von  Köln  de  non  praejudicando. 

8p.  Ter  dnm.  imp.  Conradns  de  Gysinheim.    R.  Joh.  Sazo'.  Düssel- 
dorf. 129^. 

1360,  Dec.  19. 

Fälschung,  vgl.  Urkundenwesen  etc.  S.  205.  fl2§« 

1361,  Jan.  27.    Nürnberg. 

Für  Ulm,  Steuerquittung.  l!j9. 

Sp.    Nicht  unterfertigt.    'R.  Job.  Saxo'.     Stuttgart. 

1361,  April  14.    Nürnberg. 
Abschrift  von  HR.  3690,  wo  nilsches  Datum  angegeben  ist. 

'Ego  Jobannes  etc.  recognovi.    Oorr.  per  Job.  de  Prusniz.    Per  dnm. 
cancell.  Nie.  de  Cbremsir'.     Berlin.  ISO* 
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1361,  April  14.  Nürnberg. 
Giebt  dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Köln  wegen  dessen  erprobter 
Treue  volle  Gewalt  'pro  ven.  Johanne  Ossnabrugensi  episcopo 
—  et  pro  ipsius  ecclesia  in  terra  et  fundo  ejusdem  ecelesie 
necnon  pro  spect.  Theodrico  comite  de  Moerse  ac  nobili  Hein- 
rico  de  Stronkde  —  in  terris  seu  dominus  eorumdem  —  in 
locifl  ad  hoc  magis  aptis  —  sedes  liberas  Vrejstule  vulgariter 
appellatas  et  comites  Uberos  Vrejgreven  dictos  et  scabinos 
lioeros  ordinandi,  creandi  .et  nostra  anctoritate  vice  et  nomine 
statuendi  pro  libero  judicio  exercendo'.  131. 

Sm.  Bchwg^.  Zeugen  wie  HB.  n.  8684.  'Per  dnm.  cAncellarium 
Nicolans  de  Chremsir.     B.  Job.  Saxo*.    Münster. 

1361,  Mai  29.    Prag. 

Absetzung  Bemabo's  von  Mailand;  vgl.  HR.  3701.  I3!t. 

Sm.  Pr.  'Corr.  per  Joh.  decanum  Glogoyiensem.  Per  dnm.  Joh.  episc. 
Luthomissl.  cancellarium  Heioricus  Thesauri.  B.  Job.  Saxo*.  Stadtarchiv 
Aachen. 

1362,  Mai  13.    Troppau. 

Bezeugt  eine  Sühne  zwischen  Erzbischof  Dietrich  von  Magde- 
burg und  Herzog  Rudolf  von  Sachsen.  ISS« 

Sm.  Pr.  'Corr.  per  Job.  dec.  Ologov.  Per  dnm.  imp.  Petrus  Jawrensis. 
B.  Petrus  Wratislaviensis*.     Dresden. 

1362,  Dec.  3.    Aachen. 

Ernennt  Schiedsrichter  in  dem  Streite  der  Abtei  Brauweiler 
mit  den  Brüdern  Philipp  und  Heinrich  von  Kentenich  über 
die  Vogtei  von  Brauweiler.  1S4. 

Sp.    'Per  dnm.  imp.  Henricus  de  Wesalia.  B.  Job.  Saxo'.   Düsseldorf. 

1363,  Jan.  15.    Kirchberg. 

Belehnt  den  Erzbischof  Euno  von  Trier  und  bestätigt  die 
Privilegien.  ISS. 

Sm.  scbwg.  Zeugen.  'Dominus  imperator  ita  comisit  Bud.  de  Fride- 
berg\     Ohne  Begistratur.     Koblenz. 

1363,  Jan.  15.    Kirchberg. 
Erhebt  auf  Bitte  des  Erzbischofes  Kuno  von  Trier  die  Dörfer 
Ediger  an  der  Mosel  und  Brechen  bei  Vilmar  zu  Städten  und 
verleiht  ihnen   dieselben  Rechte,   welche   die  Städte  Cochem 
und  Montabaur  besitzen,  namentlich  einen  Wochenmarkt.    136. 

Sm.  scbwg.  Zeugen.  Ter  dnm.  imp.Bud.Frideberg*.  Obne  Begistratur. 
Koblenz. 

1363,  März  22.  Nürnberg. 
Verschreibt  dem  Edlen  Friedrich  von  Moutfort,  welchen  er 
ermächtigt  hat,  in  einem  Gebiete,  in  welchem  er  zugelassen 
werde,  an  einer  Rheinzollstätte  einen  Zoll  von  1  alten  Tumosen 
von  jedem  Fuder  Wein  u.  s.  w.  zu  erheben  (vd.  oben  n.  120), 
diesen  Zoll  auf  die  Rheinzollstätte  von  Boppara  mit  der  Bestim- 
mung, dass  derselbe  diesen  Zoll  so  lange  erheben  solle,  bis 
ihm  von  Reichswegen  die  Summe  von  1000  Gulden  werde 
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bezahlt  werden,  dann  aber  verpflichtet  sei,  das  Gut,  welches 
er  für  diese  Summe  kaufen  werde,  dem  Reiche  zu  Lehn  auf- 
zutragen, und  dass  dieses  Reichslehn  dann  in  männlicher  und 
weiblicher  Linie  erblich  sein  soll.  139. 

Sm.  Pr.    Ter  dnm.  imp.  Rndolfns.    R.  Joh.  Saxo'.     Koblenz. 

1363,  April  9.    Sulzbach. 
Verschreibung  von  vier  Fleischbänken  in  Qlatz.  138. 

Fürst!.  Archiv  in  Oels. 

1363,  Juli  25.     'Frankenfurd  uflF  der  Oder'. 
Bekundet  das  zwischen  ihm  und  den  Markgrafen  zu  Branden- 
burg wegen  der  Mark  und  der  Lausitz  getroffene  Abkommen. 

Sm.  Pstr.     'R.  Joh.  Saxo\     Berlin.  139. 

1363,  Juli  25.    Frankfurt  a.  O. 
Bestätigt  Privilegien  der  Stadt  Amswalde.  140. 

Sm.    Ter  dnm.  imp.  .  .  decanus  Glogoviensis'.     Königsberg. 

1363,  Juli  25.     'Frankenfurd  uff  der  Oder'. 

Bestätigt  Privilegien  der  Stadt  Frankfurt  a.  O.  141. 

Sm.  Pr.     2  Ausfertigungen.     Ter   dnm.   imp.   decanus  Glogoviensis'. 
Berlin. 

1364,  April  14.    'Pyma'  (am  Sonntag  nach  Ostern    als 
man  in  der  heil.  Elirche  die  Messe  anhebet:  Jubilate). 

Verpfändet  dem  Herzoge  Rudolf  von  Sachsen  für  die  ihm  und 
dem  heil.  Reiche  geleisteten  Dienste  seine  und  des  Reiches 
Stadt  Dortmund  mit  allen  Gulden,  Nutzen,  Pflegen,  Steuern, 
Renten,  Zöllen,  Geleiten,  dem  Vitzthumamt,  der  Vogtei  und 
der  Verwesung  daselbst,  mit  allen  seinen  und  des  Reiches 
Höfen  in  und  vor  der  Stadt  und  allen  Zugehörungen  für 
20000  kleiner  Gulden  Florentzer  Gewicht  zu  einem  rechten 
Pfände,  mit  Weisung  an  Bürgermeister,  Rath  und  Gemeinde, 
sich  von  nun  ab  an  den  Herzog  zu  halten.  14!S« 

Sm.  Pr.  'Dominus  imp.  ita  concesBit.  Budolfus  ppos.  Wetflar.  B. 
Petrus  schol.  Lubic*.     Dresden. 

1364,  April  14.  Tyma'.  (S.  Tyburcii  Tag,  sonst  auch 
11.  August,  hier  ist  aber  wohl  Tib.  et  Valerianus  gemeint). 
Gebietet  dem  Bürgermeister,  Rath  und  Bürgern  zu  Dortmund, 
dass  sie,  nachdem  er  dem  Herzoge  Rudolf  von  Sachsen,  dessen 
Erben  und  Nachkommen  seine  und  des  Reiches  Stadt  D.  für 
20000  Gulden  Florenzer  Gewicht  zu  rechtem  Pfände  versetzt, 
sich  nun  mit  allen  Sachen,  Nutzen  und  Renten,  die  sie  ihm  lund 
dem  Reiche  pflichtig  sind,  an  Rudolf  und  dessen  Erben  und 
Nachkommen  halten.  143« 

Si.     *Per  dnm.  imp.  ppos.  Wetflar\     Dresden. 

1364,  April  14.     'Pirn'. 
Bekundet,  dass  die  Markgrafen  von  Brandenburg  ihm  gestattet 
haben,  die  Lausitz  von  den  Markgrafen  von  Meissen  einzulösen 
und  an  Herzog  Bolko  für  dessen  Lebenszeit  zu  überlassen. 

2  Exemplare.  Sm.  schwg.  1)  'per  dnm.  imp.  Rud.  ppos.  Wetzlar'. 
2)  'per  dnm.  imp.  Rud.  de  Frideberg.  R.  Petrus  scholasticus  Lubucensis\ 
Berlin.  144. 
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1364,  April  21.    'Budissyn'. 
Ueber  die  Einlösung  der  Lausitz,   ähnlich  wie  oben  n.  143 
vom  14.  April.  14S. 

Zwei  Exemplare.     Sm.  schwg.     Ter  dnm.  insp.  Rndolfus  (de  Fride- 
berg).     B.  Petrus  scolasticiis  Lnbacensis*.     BerUn. 

1364,  Sept.  II.    Breslau. 
Revers   wegen   des  Heimfalles   des  Fürstenthum  Schweidnitz 
und  Jauer  an  Wenzel.  146. 

Stadtarchiv  Schweidnits. 

1364,  Sept.  13.    Breslau. 
Erklärt,  dass  dem  Johann  von  Schellendorf  das  Recht  nicht 
verweigert  und  der  geschehenen  Fälschungen  wegen  ein  neues 
Siegel  für  das  Breslauer  Fürstenthum  angelegt  worden  sei. 

Gedruckt  in  Urkundenwesen  etc.  S.  216.  149« 

1364,  Sept.  14.    Breslau. 
Revers  wegen  des  Heimfalls  an  Wenzel  speciell  ftir  die  Städte 
der  Fürstenthümer  Schweidnitz  und  Jauer.  149. 

Stadtarchiv  Schweidnitz. 

1364,  Oct.  7.     Wratislavie.     ? 

Sm.  Pr.    Ter   dnm.  imp.  Joh.  Eystet     R.  Joh.  Sazo*.     Universitftts- 
bibUothek  Prag.  149. 

1364,  Oct.  11.    Breslau. 
Für  die  Tuchmacher  und  Wollenweber  von  Frankenstein. 

Verbrannt.  ISO« 

1364,  November  11.    Luckau. 
Erklärt,  dass  nachdem  Markgraf  Ludwig  den  Mark^afen  von 
Meissen  mit  Lösung  der  Lausitz  an  ihn  gewiesen  habe,   von 
demselben  Markgrafen  auch  die  Weisung  der  Mannen  dieses 
Landes  an  ihn  geschehen  sei.  ISl. 

Ss.    *Per  dnm.  imp.  Joh.  Eystet'.     Dresden. 

1364,  Nov.  19.    ^Budissin'. 
Für  Kloster  in  Mühlberg.  tSZ. 

Sm.  rothgrün.  Ter  dnm.  imp.  pp.  Wetflar.  Rudolfus.  R.  Johannes 
de  Aschaffenbnrg\     Dresden. 

1364,  Dec.  3.    'Budissin'. 
Für  Wiesensteig.  153. 

Sp.    Ter  dnm.  imp.  Joh.  Eystet.    R.    Petrus  scholast.  Lubuc'     Stnttg. 

1364,  Dec.  23.  Prag. 
Schiedspruch  in  Sachen  des  Erzbischofs  Euno  von  Trier  zugleich 
Namens  des  Erzstiftes  gegen  die  Stadt  Trier,  vertreten  durch 
den  Ritter  Johann  Wolff  von  Sponheim  und  den  SchöflFen- 
meister  Johann  WolflF  und  den  Schöffen  Joh.  Walram  von 
Trier.  154. 

2  Exemplare.  1)  QoldbuUe  (fehlt).  (Auscnltata).  'De  special!  man- 
dato  dni.  imp.  snb  data  veteri  Nicolaus  Camer.  ppos*.  Ohne  Registratur. 
2)  Sm.  schwg.  'Ad  mand.  dni.  imp.  Theodoricus  Damerow  canonicus 
Warmiensis  sub  data  veteri*.     Ohne  Registratur.     Koblenz. 
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1364,  Dec.  29.  Prag. 
Belehnt  Heinrich  Zorn  von  Schönburg  als  den  ältesten  des 
Geschlechtes  von  Schönburg,  auf  dessen  Bitte  zugleich  Namens 
seines  Bruders  Johann  und  des  Kindes  des  verstorbenen  Johann 
Schmidtburg  von  Schönburg  mit  dem  von  diesem  und  dessen 
Bruder  Lambert  hinterlassenen  Reichslehen,  nämlich  2  Theilen 
an  der  Veste  Schönburg,  welche  diese  besessen,  einem  dritten 
Theil  an  derselben  Veste,  welche  deren  Schwager  Hnmbracht 
von  Schönburg  zu  Lehen  getragen,  xmd  2  Theilien  von  dem 
Dorfe  und  dem  Gerichte  Argenmal.  ISS. 

Sp.    Ter  dnm.  imp.  Henricos  de  Wesalia*.    Ohne  Registratur.    Koblenz. 

1364,  Dec,  30.  Prag. 
Bekundet  in  der  Streitsache  zwischen  Erzbischof  und  Stadt 
Trier,  dass  die  Vertreter  der  Stadt,  aufgefordert,  ihre  Klagen 
gegen  Erzbischof  und  Erzstifl;  vorzubringen,  erklärt  hätten, 
solche  Klagen  Namens  der  Stadt  zurückzuziehen,  dass  er 
darauf  den  Landgrafen  Johann  von  Leuchtenberg  beauftragt 
habe,  ein  Urtheil  zu  formulieren,  und  dass  dieses  den  Erz- 
bischof von  allen  Klagen  und  Ansprüchen  der  Stadt  freige- 
sprochen habe,  und  verkündet  dieses  Urtheil  als  seinen  Schieds- 
spruch. 1S6. 

Sm.   schwg.     'Ad  mand.   dni.    imp.   ppos.   Wetflariensis.     R.    Petras 
scholasticus  Labnoensis*.     Koblenz,  ein  zweites  Exemplar  in  Berlin. 

1364,  Dec.  30.    Prag^^ 

Befiehlt  dem  Erzbischofe  Engelbert  von  Köln,  dem  Erzbischofe 
Kuno  von  Trier  bei  Ausfährung  des  gegen  die  Stadt  Trier 
ergangenen  Urtheils  beizustehen. 

Si.    'Per  dnm.  imp.  Bud.  de  Fridberg'. 

Gleichlautende  Patente  an:  Erzbischof  Oerlach  von  Mainz,  die 
Herzöge  Wilhelm  von  Jülich  und  Wenzel  von  Luxemburg, 
die  Pfalzgrafen  Ruprecht  den  Aelteren  und  Jüngeren,  den 
Wildgrafen  Friedrich  zu  Kirburg,  die  Grafen  Friedrich  Aelteren 
und  Jüngeren  von  Leiningen,  Johann  von  Saarbrücken,  Walram 
von  Sponheim,  Heinrich  von  Veldenz,  Gerhard  von  Vimeburg, 
Haunemann  Wecker  und  Walram  von  Zweibrücken,  die  Edem 
Arnold  d.  Aelt.  und  Jung,  von  Blankenheim,  Friedrich  von 
Ehrenberg,  Gerhard  und  Nicolaus  von  Himolstein,  Gerlach 
und  Philipp  von  Isenburg,  Johann  Dietrich  und  Dietrich  von 
Kerpen,  «fonann  von  Schieiden,  den  'Gemeynem'  von  Montfort, 
Schönberg  und  Schönecken.  1S9* 

Koblenz. 

1365,  Jan.  5.    Prag.     ? 

Sm.  Pr.    'Ad.   mand.    dni.   imp.    ppos.  Wetflar.  Badolfos.    B.    Petrus 
schol.  Lubuc'     Universitätsbibliothek  Prag.  ISS* 

1365,  April  10.    Nürnberg. 
Für  Ulm  betr.  Steuer.  1S9. 

Sp.     Ter  dnm.  imp.  Rnd.  de  Frideberg.     B.    Petrus  schol.  Lnbnc' 
Stuttgart. 
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1365,  April  21.    'Vehingen'. 
Betr.  Ge&lle  zu  Steinheim.  leo. 

Ss.     Ter    dnm.    mag.    cnrie  Rad.   ppos.   Wetflar.    B.    Petras  scol. 
Labao.*     Stattgart. 

1365,  April  24.    ? 
Privileg  über  das  Burggrafenthum  Magdeburg  und  He^ng 
des  Gerichtes  zu  Halle  für  Burggraf  Johann  zu  Magdeburg 
und  Grafen  zu  Retz.  tst. 

Abschrift  in  Magdeborg. 

1365,  Aug.  9.  Speier. 
Ermächtigt  den  Erzbischof  Kuno  von  Trier  in  Anerkennung 
der  Dienste,  welche  derselbe  ihm  gelegentlich  seiner  ^raysen 
zu  Swaben  und  zu  Elsazz  wider  die  geseUeschaft'  geleistet  hat, 
irgendwo  am  Rhein,  wo  es  demselben  gefallen  möge^  bis  auf 
Widerruf  von  jedem  Fuder  Wein  einen  Zoll  von  2  grossen 
Tumosen  und  von  anderen  Eaufmannswaaren  eine  entsprechende 
Zollabgabe  zu  erheben.  tsit* 

Sp.    'Per  dnm.   archiep.  Pragensem  Henricas  de  Wesalia.    R.     Job. 
Saxo\     Koblenz. 

1365,  Oct.  23.    Ohne  Ort. 
Urtheilspruch  des  Hofgerichtes  betr.  EUoster  Wiesensteig. 

Sp.    'Conradas'.     Stattgart.  1S3* 

1365,  Dec.  30.    Prag. 
Für  (Stadt?)  Ravensberg.  164. 

Sp.    'Relator   d.  ülricas  de  Helfenstein  .  •  Hennannas  Thesauri.     B. 
Volczo  Wormaciensis'.     Stattgart. 

1365,  ohne  Tag.    Prag. 

Oestattet  dem  Konrad  von  Spie^elber^,  Dompropst  zu  Trier, 
und  dem  Herbord  von  Herxheim,  bis  auf  Widerruf  an  der 
Rheinzollstätte  zu  Capellen  von  jedem  Fuder  Wein  einen  Zoll 
von  1  alten  grossen  Tumosen  und  von  anderen  Kaufmanns- 
waaren  eine  entsprechende  Zollabgabe  zu  erheben.  16S. 

Ohne  jeden  Vermerk.     Koblenz. 

1366,  Jan.  6.    Prag. 

Betr.  Kloster  Koenigsbronn.  166. 

Sp.  'Relator  d.  Ulricns  de  Helfensteyn  Hermannas  Thesauri.  R.  Job. 
Sazo'.     Stattgart. 

1366,  April  6.    Prag. 
Für  Kloster  Koenigsbronn.  169» 

Sm.   schwg.     Zeagen.     *Per    dnm.   imp.   Rndolfos   episc.   Verdensis'. 
Ohne  Registratur.     Stuttgart. 

1366,  Sept.  17.    Aschaffenburg. 
Für  den  Patriarchen  Marquard  von  Aquileja,  betr.  Plochingen. 
Sm.  Pr.    Ter  dnm.  mag.   curie  Ludoyicus   de  Nortenberg.    R.    Joh. 
Sazo*.     Stuttgart.  169» 

1366,  Sept.  25.    Wirzburg. 
Betr.  Heidingsfeld.  169.. 

Sp.    'Per  dnm.  imp.  Petrus  Jaur.  R.  Joh.  Sazo\    Wien. 
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1367,  Oct.  4.    Brunn. 
Betr.  Erlöster  Wiesensteig.  190. 

Sm.  Pr.    'Per   dnm.  .  .  episc.   Spirensem   Nicolans    de   Crapitz.      B. 
Joh.  LoBt.'     Stuttgart. 

1367,  Nov.  25.    Prag. 

Gibt  seine  Einwilligung  zu  dem  von  Markgraf  Otto  von  Bran- 
denburg  an  seine  Gemahlin  Katbarina  verschriebenen  Leib- 
gedinge, lyi. 
Sp.  Pr.     Ter  dnm.  imp.  Petras  Janr.    R.    Joh.  Lust.*     Berlin. 

1368,  Jan.  28.    Frankfurt. 

Für  Kloster  Seffelingen.  ±99. 

Sm.  Pr.  'Per  dnm.  mag.  corie  Joh.  Ejstet.  R.  Joh.  de  Geylnhnsen. 
Stattgart. 

1368,  Jan.  29.  Frankfurt. 
Bestätigt  dem  Erzbischofe  Kuno  von  Trier  die  dem  verstorb. 
Erzbisdiofe  Balduin  für  30000  Mark  Silber  Kölnisch  ver- 
Bcbriebene  Pfandschaft  der  Städte  Boppard  und  Oberwesel, 
der  Hälfte  der  Burg  Sternberg,  der  Vogtei  Hirzenach  und  des 
Gerichtes  Galgenscheid,  erhöht  diese  Summe  in  Anerkennung 
der  Dienste  imd  Verdienste  Kunos  um  20000  Mark  Silber 
Kölnisch,  erneuert  die  Pfandschaft  bis  Zahlung  dieser  Summe 
von  50000  Mark  mit  der  Bestimmung,  dass  die  Zahlung  dieser 
Summe  auf  einmal  erfolgen  solle,  und  bestätigt  dem  Erzbischofe 
das  Recht,  an  der  Zollstätte  zu  Boppard  den  gewohnten  Zoll 
zu  erheben  und  denselben  nach  semem  Gutdünken  an  eine 
andere  Zollstätte  am  Rhein  zu  verlegen.  193. 

2  Exemplare.  Sm.  schwg.  Zeugen.  'Per  dominos  .  .  magistram  corie 
et  Thimonem  de  Choldicz  de  Posnania  Nicolaas.  R.  Joh.  de  Geylnhasen'. 
Koblenz. 

1368,  Februar  2.    Frankfurt. 
Notificiert  der  Stadt  Boppard,   dass  er  die  Städte  Boppard 
und  Oberwesel  u.  s.  w.  (vergl.  oben  n;  173)  dem  Erzbiscnofe 
Kuno  von  Trier  für  20000  Mark  Silber  verpfändet  habe,  und 
befiehlt,  demselben  fortan  unterthänig  zu  sein. 

Sm.  Pr.  'Per  dnm.  .  .  mag.  cnrie  de  Posnania  Nicolans.  R.  Johannes 
de  Geylnhnsen*.     Koblenz. 

Ebenso  an  Stadt  Oberwesel.  174. 

Koblenz. 

1368,  Febr.  3.  Frankfurt. 
Verschreibt  dem  Konrad  von  Spiegelberg,  Dompropst  zu  Trier, 
und  dem  Herbord  von  Herxheim,  welche  er  bereits  urkundlich 
ermächtigt  hat,  bis  auf  Widerruf  an  der  Rheinzollstätte  zu 
Capellen  von  jedem  Fuder  Wein  1  grossen  Königsturnosen  zu 
erheben  u.  s.  w.,  einen  zweiten  Königsturnosen  an  derselben 
Zollstätte,  welche  beide  sie  lebenslänglich  zu  erheben  berechtigt 
sein  soUen.  195. 

2  Exemplare.  Sp.  Ter  dnm«  .  .  mag.  cnrie  de  Poznania  Nicolaus. 
R.    Joh.  de  Geylnhnsen*.     Koblenz. 
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1368,  März  31.    Prag. 
Befiehlt  dem   Erzbischofe   Piligrim   von    Salzburg,    ihm   mit 
100  Mann  zu  helfen.  176. 

Si.    Ter  dum.  de  Cholditz  de  Posnania  Nicolaas'.    Wien. 

1368,  Aug.  18.    «Moden'. 

Lehnbrief  für  Heinrich  von  Plauen  über  die  zwei  Burgen 
Gleisberg,  Voitsberg  bei  Wevda,  Schonenfels,  Alt- Schönfels, 
A.  Zwickau  auf  den  unbeerbten  Todfall  Heinrichs,  genannt 
der  Reuzze  von  Plauen,  seines  ältesten  Vetters.  ±99. 

Sra.  Pr.     'Per    dnm.    de    Eolditz    decanns   Glogov«    B.    Joh.  Lnst.' 
Dresden. 

1369,  Mai  18.    ? 

Befiehlt  dem  Ketzermeister  Kerlinger  die  Bemühungen  der 
Ketzermeister  in  Deutschland  zu  unterstützen  u.  s.  w.      198. 

Abschrift  in  Magdeburg. 

1369,  Oct.  12.    Schweidnite. 

Revers  einer  Bürgschaft  des  Käthes  über  3500  Schock  Prager 
Groschen  gegen  Kasimir  von  Polen.  179* 

Stadtarchiv  Schweidnitz. 

1370,  Jan.  9.    Prag. 

An  Ulm  betr.  den  Herrn  von  Kechberg.  180» 

Sp.  'Ad  mand.  Cesaris  Petrus  Jaurensis.  R.  Joh.  de  Gejlnhusen'.  Stuttgart. 

1370,  April  22.    *Luckow'. 
HR.  n.  4829.  181. 

Ss.    'Ad  mand.  dni.  imp.  Heinricus  de  Eibingo*.    Stadtarchiv  Aachen. 

1370,  Aiiff.  20.    Nürnberg. 

Für  Kloster  EUwangen.  182. 

Sp.   Ter  dnm.  archiepisc.    Prag.   Conradus  de  Oysenheim.     B.    Joh. 
Saxo*.     Stuttgart. 

1371,  Oct.  26.    Pirna. 

Betr.  Vincenzkloster  in  Breslau.  183» 

Si.     'Ad    relationem    domini   .   .  cancellarii   Petrus    ppos.    Olomuc'. 
Breslau. 

1371,  Nov.  18.    *Budissin\ 
Regalienverleihung  für  Erzbischof  Friedric  hvon  Köln.       194» 

Sp.     'De  mand.   dni.  Cesaris  Petrus  ppos.  Olomuc.     R.     Joh.  Sazo\ 
Düsseldorf. 

1371,  Nov.  25.    'Budissyn'. 
Vereinigt  sich  mit  dem  Edlen  Johann  und  Heinrich  Gebrüdern 
von  KottbuB  wegen  der  Landstrasse  durch  die  Lausitz.      185» 

Sp.  Pr.    *De  mand.  dni.  Cesaris  Petrus  ppos.  Olomuc.  R.    Joh.  Saxo*. 
Berlin. 

1371,  Dec.  16.  Bautzen. 
Bestätigt  auf  die  Bitte  des  Ritters  Humbracht  von  Schönburg 
die  transsumierte  Urkunde  desselben  vom  16.  October  1371, 
welche  in  der  Originalausfertigung  von  dem  Aussteller,  den 
Brüdern  Heinrich  2orn  und  Philipp  von  Schönburg  und  den 
Brüdern  Rittern  Johann  Rost  imd  Heinrich  Schmidtburg  von 

Nenes  Archiv  etc.    vni.  19 
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Schönburg  besiegelt,  ihm  in  einer  von  Werner  Knebel,  Dom- 
canonieus  zu  Mainz,  und  Heinz  zum  Jungen,  Schultheissen  zu 
Oppenheim,  besiegelten  Abschrift  vorgelegt  worden,  in  welcher 
Ritter  Humbracht  von  Schönburg  seiner  Gattin  Erlinde,  der 
Tochter  des  Gebhard  Gallus  von  Delkenheim,  unter  Zustim- 
mung der  'Gemeynere',  der  Brüder  Heinrich  Zorn  und  Philipp 
von  Schönburg  und  der  Brüder  Ritter  Johann  Rost,  Heinrich 
Schmidtburg,  Siegfried,  Johann  und  Lambert  von  Schönburg, 
auf  das  ihm  zustehende  Drittel  des  Reichslehns  Dorf  und 
Gericht  Argenthai  600  Mark  Mainzer  Währung  als  Morgen- 
gabe verschreibt.  1S6. 

Sp.    *Ad  mand.  Cesaris  Conr.  de  Gjsenheim.    R.  Joh.  Saxo*.    Durch 
Schnitte  kassiert»     Koblenz. 

1372,  Febr.  24.    Breslau. 
Bestätigt  Leibgedinge,  für  den  schlesischen  Herzog  Ruprecht. 

Fürstl.  Archiv  in  Oels.  1§7. 

1372,  Mai  13.    Wirzburg. 

Für  Kloster  Wiesensteig.  li§. 

Sp.    Ter  Cesarem  Petrus  Janrensis.    R.    Joh.  Saxo\     Stuttgart. 

1373,  März  13.    'Budissin'. 

Für  Stadt  (Schwäbisch-)  Hall,  betr.  Geldzahlung  (vergleiche 
HR.  5077  ff.)  1§9. 

Si.    'Ad  mand.  dni.  imp.  Theodoricus  Damerow'.     Stuttgart. 

1373,  Mai  15.    *Mulberg\ 
Steuerquittung  für  Ulm.  190. 

Sp.     'Ad  mand.   dni.  imp.  Nicol.  Cam.  ppos.     R.     Nicol.  de  Praga'. 
Stuttgart. 

1373,  Juni  4.    <Luckow\ 
Für  Ulm  betr.  Steuer  (vgl.  HR.  5209).  191. 

Sp.    *De  mand.  dni.  imp.  Nicol.  Cameric.  ppos.    R.    Petrus  Ruthenns'. 
Stattgart. 

1373,  Juni  4.     *Luckow\ 
Karl  als  König  von  Böhmen  und  Köniff  Wenzel  von  Böhmen 
kaufen  von  dem  Grafen  Albrecht  von  Kuppin  die  Grafschaft 
Lindc^  mit  Möckern  für  12400  Schock  böhm.  Groschen.    19«. 

2  Sp.    (vgl.  mein  Urkundenwesen  Karls  IV.  S.  52).    Pstr.    'De  mand. 
dni.  imp.  Nicolaus  Cameric.  ppos.   R.  Petrus  Ruthenus'.    Berlin. 

1373,  Juni  4.    ? 
Karl    und   Wenzel    verschreiben   dem   Grafen   Albrecht  von 
Ruppin  die  demselben  abgekauften  Grafschaften  Lindow  und 
Möckern  pfandweise,  im  Falle  sie  in  einer  gewissen  Frist  die 
Kaufgelder  nicht  bezahlen.  193. 

Abschrift  in  Magdeburg. 

1373,  August  20.    ? 
Verschreibt  dem  Erzstift  Magdeburg  40  Schock  Geldes  aus 
Jüterbogk.  194. 

Abschrift  in  Magdeburg. 


Nachträge  zu  den  Regesten  Karls  IV.  277 

1373,  Nov.  11.    Prag. 

Zollprivileg  iiir  den  Ritter  Johann  von  Meurs.  t9B. 

Sm.  schwg.     Ter  dnm.  archiep.    Prag.   Theod.  Damerow.    R.    Nico- 
lais de  Praga'.     Düsseldorf. 

1374,  März  9.    Berlin. 

Belehnt  Friedrich  von  Torgow,  Herrn  von  Zossen,   mit  Haus 
und  Stadt  Zossen.  19I»« 

Sp.  Pr.      Ter   dorn,   de   Coldicz  Theod.   Damerow«    R.    Yolczo    de 
WoriDacia\     Berlin. 

1374,  Juni  1.     Guben. 
Bestätigung  des  Fleischmarktes  in  Schweidnitz.  199* 

Sm.    Stadtarchiv  Schweidnitz. 

1374,  Juni  4. 
Fälschung;  vgl.  ürkundenwesen  S.  206.  19S. 

1374,  Sept.  24.    Nürnberg* 
Bekennt  sich  gegen  Czabel  von  Reberg  zu  einer  Schuld  von 
50  Schock  grosser  Pragischer  Pfennige.  199. 

Sp.  Pr.     Ter   dnm.   magistrnm   cnrie   Theod.  Damerow.     R.     Wilh. 
Eortelangen*.     Stettin. 

1374,  Nov.  11.    Mainz. 
Gedruckt  in  der  Beilage.  ItOO. 

1374,  Nov.  20.     Oppenheim. 

Gestattet  dem  Ritter  Eonrad  von  Rüdesheim  auf  die  in  einem 
inserierten  Schreiben  vom  19.  Novbr.  1374  ihm  vorgetragene 
Bitte,  den  vom  Reiche  lehnrührigen  Zoll  zu  Ramstein  dem 
Ritter  Peter  Kämmerer  von  Worms  zu  verpfänden.  !S01. 

Sm.  Pr.    *Ad  relacionem  domini  Ejraftonis  de  Hohenloh  Conradns  de 
Gjsenheim.     R.     Nie.  de  Praga*.     Koblenz. 

1375,  Mai  28.    Prag. 

Betr.  den  Grafen  von  Helfenstein.  It09. 

Sp.    Ter  dnm.  Prag,  archiep.  Petms  Janr.  R.  Joh.  Lust.*  Stuttgart« 

1375,  Mai  31.    Prag. 
Für  Ulm  betr.  Ammanamt.  HOB. 

Sp.     Ter   dnm.  de  Kolditz  Conr.  de  QyseDheim.     R.     Wilh.  Korte- 
langen*.     Stuttgart. 

1375,  Oct.  14.     'Lenczen*. 

Präsentiert  dem  Erzbischofe  von  Trier  bezw.  dessen  geistlichem 
Vertreter  seinen  Kaplan  Richard  von  Eälkreuth  zur  Propstei 
des  KoUegiatstiftes   zu   Wetzlar,    deren   Patronatsrecht    dem 

Reiche  zusteht.  904L. 

Sp.     *De   mand.   dni.   imp.  Nicol.  Cameric.  ppos.     R.    Wilh.  Eorte- 
langen*.     Koblenz. 

1376,  Mai  31.    Bacharach. 

Notificiert  der  Stadt  Oberwesel,  dass  er  die  Städte  Oberwesel 
und  Boppard  u.  s.  w.  dem  Erzbischofe  Kuno  von  Trier  für 
10000  Mark  Silber  auJFs  neue  verpfändet  habe,  und  befiehlt  zu 
gehorchen.  tSOS* 

Sm.  Pr.     'Aascnltata.   De   mand.   dni.   imp.  Nicol.  Camer.  ppos.    R. 
Wilh.  Eortelangen'.     Koblenz. 

19* 
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(1376),  Juli  8.  Aachen. 
Notinciert  dem  Herzoge  Wilhelm  von  'Jülich,  dass  er  den 
Edelherren  Roilmann  von  Ahrenthal  mit  der  Burg  Sinzig  an 
der  Ahr  und  den  Gütern  belehnt  habe,  welche  vormals  die 
^Gudengüter*  TGüter  der  Guden  von  Sinzig)  genannt  worden 
seien,  und  benehlt,  denselben  im  Besitze  dieser  Keichslehen  zu 

schützen.  206. 

Si.     *De  mand.  dni.  imp.  Nicol.  Camer.  ppos.'    Koblenz. 

1376,  JuU  12.    ? 
Verleiht  dem  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  den  halben  Zoll 
zu  Büderich.  t09. 

Sp.     'De  mand.  dni.  imp.  Nicolans  Cameric.  ppos.    R.    Wilb.  Korte- 
langen'.     Düsseldorf. 

1376,  Aug.  24.    ? 
Verschreibug  auf  Luritz.  !SO§. 

Fttrstl.  Archiv  in  Oels. 

1376,  Sept.  5.    Nürnberg. 

Aechtet  den  Juden  Moses  Jecklein.  IS09. 

Hofgerichtssiegel.    Pr.    Ter  dnm.[Craftonem  de  Hohen!.  Cnnradns  de 
Bissingen'.     Stuttgart. 

1377,  Juni  27.    ? 

Nimmt  die  Geistlichkeit  der  Magdeburger  und  Bremer  Diöcese 
in  Schutz  gegen  die  üebergriffe  der  Laien.  «sfo. 

Zengen.    Transsumpt  vom  30.  März  1400.    Stettin,     (vgl.  NA.  VIII, 
140  ff.) 

1377,  Juni  27.    ? 
Mandat  an  alle  Fürsten,   Grafen,  Städte  u.  s.  w.  im  Magde- 
burgischen wegen  der  Beraubung   der  geistlichen  Stifte  und 
Klöster.    (Vgl.  HR.  5789).  «11. 

Abschrift  in  Magdeburg. 

1377,  Nov.  25.    Rattingen. 

Theilt  den  Bürgern  von  Breisig  mit,  dass  er  Wilh.  von  Jülich 
einen  Weinzoll  verliehen  habe.  «12. 

Si.     *De  mand.  dni.  imp.  Nicolans  Camer.  ppos*.     Düsseldorf. 

(1378)  März  7.    Heidelberg. 
Notinciert  dem  Erzbischofe  Euno  von  Trier,  dass  er  die  dem 
Grafen  Johann   von  Nassau   zum  Nachtheil    der  Reichsstadt 
Wetzlar  angeblich  ertheilten  Privilegien  für  ungiltig  erkläre. 

Si.     Ter  dnm.  de  Choldicz  Nie.  Camer.  ppos.'     Koblenz.  tS13. 

1378,  März  14.    Nürnberg. 

Für  Ulm  betr.  den  Herren  von  Rechberg.  914» 

Sp.     'Ad    mand.   dni.   imp.   Nico!.   Camer.   ppos.     R.     Wilh.   Korte- 
langen*.     Stattgart. 

1378,  April  6.    Prag. 
Ertheilt  Breslau  die  Erlaubnis,    1000  Schock  Groschen  auf- 
zunehmen auf  Widerkauf.  tii* 

Stadtarchiv  Breslau. 
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1378,  Juli  11.    *Ache'. 

Verleiht  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Jülich  einen  Pferdezoll 

zu  Jülich   und   zu  Byrkesdorp,   unbeschadet   der  Aachener 

Privilegien.  MS. 

Sm.  Pr.     'Per  Cesarem   Petras  Janr.    B.    Joh.  Lost*  Stadtarchiv 
Aachen. 

Beilage. 

1374.  November  11.  Mainz,  i)  Karl  IV.  ernennt  den  Erz- 
bischof Friedrich  von  Köln  und  andere  genannte  Personen  zu 
Inquisitoren  gegen  Alle,  welche  mit  den  wegen  ihrer  Gewalt- 
that  gegen  die  heil.  Rom.  Kirche  verurtheilten  Bernabo  und 
Qaleazzo  Visconti  von  Mailand  Verkehr  unterhalten. 

Ejurolus  quartus  divina  favente  clemencia  Romanorum 
Imperator  semper  augustus  et  Boemie  rex.  Venerabili  Fride- 
rico  Coloniensi  archiepiscopo,  nostro  et  imperii  sacri  per  Italiam 
archicancellario  principi  et  consanguineo,  nobili  Johanni  domino 
de  Saffemberg,  Johanni  burggravio  de  Rjnecke  et  HeTtgino 
de  Holczhem  militibus  devotis  nostris  dilectis,  graciam  nosfiam 
et  omne  bonum.  Quamvis  existat  notorium,  quod  nulla  possit 
ter^versacione  celari,  quomodo  propter  rebellionem  et  excessus 
varios  contra  nos  et  imperium  sacrum  conmissos  necnon  in- 
vasiones,  rapinas,  dampna,  injurias  et  ^werras  multiplices,  que 
et  quas  Bemabos  et  G-aleacz  de  Vicecomitibus  Mediolanen(sibus) 
sacrosancte  Romane  ecclesie,  cujus  defensio  virtute  divina 
nobis  dinoscitur  reconmissa,  necnon  ipsius  ecdesie  hominibus, 
terris,  possessionibus  et  rebus  ausu  temerario  hactenus  pre- 
sumpserunt  inferre  et  inferunt  in  sedis  apostolice  atque  nostram 
injuriam  gravissimam  et  offensam,  contra  eosdem  Bemabonem 
et  Galeacz  necnon  eorum  colligatos  complices  adherentes 
participantes  et  fautores  per  imperialis  banni  sentencias  atque 
penas  processimus  auctoritate  Oesarea  tamquam  contra  hostes 
sacrosancte  Romane  ecdesie  necnon  nostros  et  imperii  sacri 
rebelies  et  reipublice  notorios  inimicos,  qualiter  eciam  prohi- 
buimus  edicto  üesareo  publice  promulgato,  ne  quisquam  qua- 
cunque  dignitate  prefulgeat,  dictis  Vicecomitibus,  eorum  coUi- 
gatis  complicibus  aut  £autoribus  seu  ipsis  qualitercunque 
adherentibus  aut  conmunicantibus  preberet  auxilium,  consilium, 
obsequium  vel  favorem,  prout  hec  et  alia  in  literis  et  pro- 
cessibus  nostris  inde  confectis,  emissis  et  publicatis  plenius 
continentur:  reperit  tamen  nostra  imperialis  serenitas,  nonnullos 
dictorum  Bemabonis  et  Galeas  suorumque  adherencium  com- 


1)  Die  Urkunde  steht  jedenfalls  im  Zusammenhange  mit  den  anderen 
Verapreehnngen,  welche  Karl  gleichseitig  dem  Kölner  Ersbischofe  machte 
(▼gl.  Beichtagsaoten  I,  n.  60  n.  61),  und  sollte  wol  auch  den  Papst  für 
die  beabsichtigte  Wahl  Wenzels  günstig  stimmen. 
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plicüin  Ben  fautomm  snbditos  homines  terrigenas  et  servitores 
et  qnampltires  alios  nobis  et  sacro  imperio  snbjectos  contra 
Cesaree  prohibidonis  edictom  Dostrosque  processus  sentencias 
et  mandata  emissos  com  prefatis  Bemabone  et  Oaleacz  suisque 
sabditb  fautoribns  et  complicibns  ac  eis  adherentibns  et  con- 
niimieantibiis  confederacioneSy  ligas  ac  convencioneSy  negocia- 
ciones  et  pacta  lacri  et  questus  inivisse  et  inire  ac  in  nostris 
et  sacri  Romani  imperii  terminis  cum  eorundem  Bemabonis 
et  Galeacz  snorumque  sabditomm  complicnm  adherencium  et 
fautomm  mercimoniiSy  peeuniis,  bonis  et  rebus  aliis  aliquociens 
publice,  aliquociens  latenter,  emere,  vendere,  negociari  et  mer- 
cari  ac  convenciones  atque  pacta  lucri  et  questus  eciam  usu- 
rarii  aliquando  et  aliorum  contractuum  et  negociacionum  genera, 
utilitatem,   profectum    et   comodum    dictorum   Bemabonis    et 
Galeacz,  suomm  adherencium  colligatorum  complicum  et  fau- 
tomm concemencia,  ad   ipsorum  rebellium  animandam  rebel- 
lionem  et  perfidiam  in  sancte  Romane  ecclesie  et  nostre  maje- 
statis  et  literarum,  sentenciarum ,  processuum  et  mandatorum 
inde  subsecutorum  et  emissomm  prejudicium,  lesionem,  offensam, 
vilependiiun  et  contemptum  pertinaciter  exercuisse  atque  exer- 
cere,  penas  et  sentencias  in  dictis  literis  et  processibus  contentas 
et  expressas  non  verentes.    Verum  cum  nostra  intersit  tamquam 
defensoris  sacrosancte  Romane  ecclesie  principalis  hijs  sollicite 

I)royidere,  ut  tantorum  rebellium  inmanis  et  detestanda  rebel- 
ionis  sevicia  refrenetur,   de  vestris  et  cujuslibet  vestrum  cir- 
cumspectionibus  pleniorem  fiduciam  obtinentes  vobis  et  cuilibet 
vestrum   insolidum    animo    deliberato,   non   per  errorem    aut 
improvide,  sed  sano  j^rinci^um,  comitum,  procemm  et  magnatum 
nostromm  et  impeni  sacri  fidelium  dilectorum  accedente  con- 
silio,  inquisicionem  contra  subditos  fautores,  complices  et  colli- 
gatos  dictorum  Bemabonis  et  Galeacz  ipsisque  commuuicantes 
seu  participantes   aut   cum   bonis  pecuniis  mercimonijs   sive 
rebus  ipsorum  directe  vel  indirecte,  publice  vel  occulte  contra- 
hentes  aut  negociantes  de  presenti,  ac  illos,  qui  taüa  vel  alia, 
que  dictorum  Bemabonis  et  Galeacz  suorumque  subditorum 
complicum  vel  fautomm  utilitatem,  lucrum,  comodum  vel  pro- 
fectum respicere,  concemere  vel  inducere  potuerunt  vel  possunt 
vel  induxerunt,   quovismodo  fecerunt  aut  egerunt,  postquam 
dicti  Processus  Cesarei  emanarunt,  faciendam  committimus  et 
auctoritate  presencium  delegamus,  dantes  et  concedentes  vobis 
et  cuilibet  vestrum  insolidum  plenam,  absolutam  et  lätissimam 
auctoritatem  ac  potestatem   omnimodam  de  Cesaree  potestatis 

älenitudine,  sepedictos  subditos  fautores,  complices  et  colligatos 
ictorum  Bemabonis  et  Galeacz  suorumque  adherencium,  com- 
plicum et  fautomm   seu  participancium  aut  conmunicancium 
"n  ipsis   Bemabone  et  Galeacz   eorumque   adherentibus  et 
toribus  in  contractibus,  mercimonijs,  ligis,  pactis,  conven- 
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cionibus  et  negociacionibuB  quibuscunque  seu  alijs  publicis 
seu  privatis  obsequiis,  que  ad  dictorum  Bemabonis  et  Galeacz 
suorumque  adherencium  complieum  et  fautomm  utilitatem  et 
comodum  seu  ad  eorom  usus  gesta  fuerunt  seu  potuerunt  vel 
possunt  quomodolibet  pertinere,  coram  vobis  seu  aliquibus  aut 
aliquo  vestrum  ubieunque  vobis  placuerit,  citandi  et  evocandi 
necnon  contra  eosdem  eonjunctim  et  divisim  juris  ordine  servato 
vel  non  servato,  simpliciter,  summarie  et  de  piano  ac  sine 
strepitu  et  figura  judicij  ac  alias,  prout  Industrie  vestre  expedire 
videbitur.  et  secundum  quod  rerum  et  negociorum  hujusmodi 
comoditas  seu  qualitas  exegerit,  procedendi  principaleque  cum 
Omnibus  et  singulis  incidentibus,  emergentibus,  depenaentibus 
et  connexis  negocijs  audiendi,  cognoscendi,  decidendi,  diffiniendi 
et  fine  debito  terminandi,  dictosque  Bemabonem  et  Galeacz 
hostes  et  rebelles,  ut  predicitur,  eorumque  ac  eciam  complieum 
adherencium  et  fautorum  ipsorum  subditos  homines,  terrigenas, 
servitores,  adherentes  complices  et  fautores  et  eisdem  partici- 
pantes  et  conmunicantes  necnon  contrahentes  seu  negociantes 
cum  bonis  pecuniis,  rebus  et  mercimonijs  ipsorum  seu  ad  opus 
et  comodum  eorundem  vel  eorum  nomine  aliquid  exercentes 
ac  iUos,  qui  aUas  post  emissionem  nostrorum  et  sancte  Romane 
ecclesie  processuum  quorumcunque  aliquas  ligas,  convenciones, 
contractus  sive  pacta  cum  eisdem  Bemabone  et  Galeacz  suisque 
complicibus  et  fautoribus  eciam  divisim  quomodolibet  iniverunt 
vel  alias  quicquam  fecerunt  vel  gesserunt,  quod  ad  ipsorum 
vel  alterius  eorum  utiHtatem,  comodum  vel  profectum  potuerit 
sive  possit  quomodolibet  pervenire,  omnes  et  singuios  nostros 
contra  dictos  Bernabonem  et  Galeacz  eciam  divisim  emissos 

Srocessus  et  sentencias,  prout  late  sxmt,  ac  eciam  penas  in 
ictis  nostris  processibus  contentas  realiter  declarandi,  decemendi 
ac  pronunciandi  incidisse,   necnon  processus,  sentencias  atque 

J)enas  predictas  omnes  et  singulas  contra  dictos  complices  et 
äutores  ac  alios  omnes  et  sin^os  predictos  debite  execucioni 
fore  demandandas  et  demandari  debere  ac  eciam  declaracionem^ 
pronunciacionem,  decretum  et  sentencias  vestras,  si  que  contra 
predictos  late  fuerint  vel  ferantur,  una  cum  dictis  processibus 
et  rerum  effectibus  per  vos  et  vestrum   quemlibet   libere  et 

Sienarie  exequendi,  post  quam  pronunciacionem,  decretum  seu 
eclaracionem  hujusmodi  personas  eorum  arrestandi,  detinendi^ 
captivandi  et  ad  cohercionem  eorum  qualitercunque  oportunam 
procedendi,  res,  pecunias,  mercimonia  et  bona  mobilia  seu  in- 
mobilia  eorum  quecunque  nostro  et  imperii  nomine  et  alias 
secundum  omnem  moaum  et  formam  processuum  nostrorum 
emissorum  predictorum  confiscandi  confiscatasque  et  confiscata 
per  vos  seu  alium  vel  alios  de  mandato  vestro  occupandi^ 
apprehendendi,  detinendi  et  de  eisdem  secundum  formam  et 
tenorem  processuum  nostrorum   predictorum  et   eciam   alias. 


X. 


Nachricht 


von 


drei  Handschriften 


in  Eisleben. 


Von 
W.  Wattenbach. 


Jjie  Eirchenbibliothek  zu  St.  Andreas  in  Eisleben,  damals 
Thurmbibliothek  genannt^  bat  im  Juli  1856  vom  Bergrath 
Plümicke  drei  Handschriften  erhalten,  welche  nach  einem  von 
ihm  eingetragenen  Vermerk  auf  der  1835  in  Eisleben  gehaltenen 
Bücher -Auction  des  Stiftraths  v.  Bülow  erworben  sind,  und 
aus  Erfurt  stammen. 

I.  N.  960.  fol.  Pap.  mit  einzelnen  Pergamentblättem,  in 
altem  Einband  von  gepresstem  braunem  Leder,  träjg^  auf  einem 
aufgeklebten  Zettel  die  Signatur  D  19,  auf  der  inneren  Seite 
des  Einbandes  steht:  ^Liber  iste  est  iratrum  Carthusiensium 
prope  Erfifordiam'.  Ein  etwas  iüngerer  Zettel  auf  dem  Einband 
besagt:  ^(De)  visione  dei  Et  ae  docta  i^orancia  (atque^  plu- 
rima  alia  multa  hie  habentur  appertinencia  ad  misticam  tneolo- 
giam  (que  sineula)  rite  notantur  in  primo  assere',  d.  h.  auf 
einem  rapierblatte,  welches  auf  dem  Vorderdeckel  inwendig 
aufgeklebt  ist;  die  Blattzahlen  sind  später  zugesetzt,  nach  der 
in  alter  Zeit  üblichen  Weise,  dass  die  Zahl  des  Blattes  nur 
filr  die  Vorderseite  des  Blattes  nebst  der  vorhergehenden 
Rückseite  des  anderen  Blattes  gilt.  Diese  Blattzählun^  aber 
ist  erst  vorgenommen,  nachdem  noch  10  Blätter  mit  Scnriften 
des  Nicolaus  de  Cusa,  denen  ein  Lob  desselben  voran- 
geschickt ist,  vorgeheftet,  und  am  Schluss  noch  u.  a.  die  'Apo- 
loffia  docte  ignorancie'  zugefügt  war.  Diese  Theile  der  Hand- 
schrift sind  im  ersten  Begister  noch  nicht  berücksichtigt. 

Die  ganze  Sammlung  ist  zusammengebracht  und  grössten- 
theils  auch  geschrieben  und  mit  zahlreichen  Bemerkungen  ver- 
sehen  von  einem  überaus  fleissigen  Karthäuser  Jacobus 
Volradi,  der  sehr  häufig  die  Zeit  der  Vollendung  einer 
Abschrift  angegeben  hat.  Schon  1461  schrieb  er  den  Tractat 
'de  visione  dei'  ab,  1466  mehreres  ohne  Angabe  des  Orts,  viel 
1468  und  1469  'in  Gronaw  ord.  Carthus.  prope  Wertheym' 
(f.  1 14  V.),  1469  und  1470  in  Würzburg,  f.  160  y.  'Scriptum 
a.  d.  1470  et  finitum  in  capite  jejunii  in  Herbipoli  per  me 
fratrem  Jacobum  Volradi  Carth.  et  ibidem  hospitem',  wozu 
f.  169  die  nähere  Bestimmung  kommt  'in  domo  orti  an^elorum 
Carth.  ord.'    Die  letzten  und  die  vorgehefteten  Stücke  sind 
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1487  in  Erfurt  geschrieben:  f.  270  v.  'Expl.  a.  d.  1487  sub 
octava  pasche  per  fratrem  Jacobum  Volradi  Erfford.  in  domo 
Carth.' 

Den  Inhalt  bilden,  ausser  vielen  Schriften  des  von  ihm 
sehr  verehrten  Nicolaus  de  Cusa  und  vielen  anonymen  Auf- 
sätzen, Werke  von  Augustin,  Anselm  von  Canterbury,  Bern- 
hard von  Clairvaux,  Hueo  und  Richard  von  St.  Victor,  Bona- 
ventura, Joh.  RuysbroecK,  Joh.  Gerson,  Herrn,  de  Schilditz 
(f.  166  Compendium  de  modo  exposicionis  sacre  scripture). 
Femer  f.  124  ^Opusculum  pulchrum  Heinrici  episcopi  de 
gloriosa  sancta  Trinitate',  womr  aber  am  Schluss  des  Textes 
%piscopi  Haydenrici'  steht,  imd  f.  139  ^Opus  de  mensuracione 
seu  dimensione  sancte  crucis  Ejusdem  episcopi  Herici  (sie). 
Opus  valde  comodum  deum  diligentibus  et  timentibus'.  End- 
lich zwei  Schriften  von  Honorius,  den  er  aber  nicht  erkannt 
hat,  obgleich  am  Anfang  des  Textes  steht  'Legacio  fratrum 
ad  Honorium'.  Es  ist  nämlich  f.  155  zu  der  Ueberschrift 
^Inevitabile'  bemerkt:  'Hoc  Inevitabile  auctorem  videtur  habere 
eum  qui  et  libellum  de  cognicione  vere  vite  contraxit,  utinam 
ita  veraciter  sicut  subtiliter.  Et  lector  sit  cautus,  quia  sub 
melle  venenum  videtur  propinasse  incautis,  licet  multa  subtilia 
scripserif.  Dazu  noch  mit  rother  Farbe:  'set  hoc  non  dico 
in  condempnacionem  set  solum  in  cautelam  et  sanum  intellectum 
capescendum*.  Und  f.  176:  'Augustinus  In  agnicionem  vere 
vite.  Quem  titulum  alii  sie  ponunt:  Libellus  Aurelii  Augustini 
de  cognicione  vere  vitQ,  quem  fratribus  heremitis  fecit  in 
monte  Pisano,  ipso  existente  fratre  anno  etatis  sue  3V  ab 
anno  domini  409'.  Zugesetzt  ist:  'Alibi  sicinvenitur:  Dyalogus 
fratris  Helwici  lectoris  in  Magdeburg  de  ordine  fratrum  mino- 
rum.  Set  quia  multa  in  isto  libello  reperiuntur,  que  communi 
scole  theologorum  videntur  minus  consonare,  alibi  sie  invenitur 
presens  Über  intitulatus,  et  hoc  ipsum  verius  apparet,  quod 
presens  liber  sit  compositus  a  quodam  solitario  et  non  a  beato 
Augustino,  unde  et  caute  legendus  videtur  liber  iste,  ut  patet 
intelligenti  per  processum  ejus'.  Später  eingeschoben  und  im 
Regster  noch  nicht  berücksichtifft  ist  f.  172  v.  —  175  v.  'ßepro- 
bacio  libri  sequentis  qui  intitulatur  de  cognicione  vere  vite. 
Notandum  quod  a.  d.  1486  Venerabilis  pater  Johannes  Palcz 
ord.  Aug.  Erffordie  professus  et  sacre  theologie  doctor  egre- 
gius,  in  quotlibeto  nabito  ibidem  de  eodem  anno'  etc.  Es 
werden  einige  Sätze  des  Buches  bekämpft  und  nachgewiesen, 
dass  es  nicht  von  Augustinus  ist. 

Bl.  241  beginnen  Schriften  in  deutscher  Sprache,  *das 
buch  das  da  heisset  die  geistliche  brudegam'  von  Joh.  Ruys- 
broeck;  am  Schluss  unvollständig  (hie  est  magnus  defectus), 
dann  f.  252  'Sermones  ex  sermonibus  Joh.  Teuler,  f.  255 
'Kuttenman'.     Dann  wieder  Schriften  von  Nicolaus  de  Cusa; 
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f.  290  V.  'Explicit  über  ideote  de  mente,  Sic  transscriptus 
scribendo  a.  d.  1487  et  finitos  quinta  feria  dominice  Cantate 
post  paseha.  Et  petit  scriptor,  quia  exemplar  multum  defectuo- 
sum  et  eciam  corrupte  fuit  scriptum,  quatenus  ipsum  trans- 
scriptum  quantum  dominas  dederit  emendent,  et  ignoscant 
scriptori,  qui  singula  non  valuit  emendare,  licet  multum  fuerit 
affectus  ad  materiam  eorundem  librorum,  pro  intellectu  libri 
de  docta  ignorancia,  supra  positi,  capescendo.  Qui  sine  bis 
libellis  faciliter  non  capitur\  Ebenso  gewissenhaft  schreibt  er 
am  Schluss  der  Apologia  docte  ignorancie  f.  316:  ^Finitum 
1487,  quinta  feria  post  Letare',  und  dann  mit  Roth:  'Cui 
donaverit  dominus,  prescripta  emendare  non  dedignetur,  quia 
incorrecta  et  defectuosa  propter  exemplaris  corrupcionem  quam 
emendare  scriptor  non  potuit\  Wozu  später  zugeschrieben  ist: 
'Nunc  emendata  sunt  ailigenter'. 

Am  Schluss  der  ursprünglichen  Handschrift  ist  f.  302  ff. 
angeheftet,  von  älterer  Hand  geschrieben:  ^Cronica  perbrevis 
in  figuras  pertracta,  ab  Adam  usque  ad  ascensionem  Christi'. 
Es  ist  das  Werk  des  Petrus  Pictaviensis,  beginnend  'Conside- 
rans  sacre  historie  prolixitatem\ 

n.  N.  969.  Handschrift  auf  Papier  in  folio  saec.  XV.  in 
weisses  Leder  gebunden.  Auf  dem  Rücken  bezeichnet  mit 
den  Zahlen  969  und  71,  Vorne  und  hinten  sind  Deckblätter 
aus  einem  schön  geschriebenen  Missal  aus  dem  12.  oder  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts.  Am  Anfang  der  eigentlichen  Handschrift 
steht:  ^Liber  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  in  Erffordia' 
nebst  zwei  Zeichen,  die  vielleicht  Y  5  als  alte  Signatur  bedeuten. 
Es  sind  ganz  verschiedene  Stücke  zusammengebunden,  und 
nachträgliche  Eintragungen  dazugekommen.  Auf  den  Innen- 
seiten des  Einbandes  stehen  Rechnungen  einer  kirchlichen 
Landwirthschaft. 

Auf  Bl.  1  sind  verschiedene  spätere  Eintragungen,  zuerst 
eine  Urkunde  über  die  Schenkung  des  Patronatrechtes  der 
Kirchen  4n  Molsleibin  et  in  Baldestet  in  districtu  nostro 
Gothensi'  durch  die  Landgräfin  Elisabeth  und  ihren  Sohn 
Friedrich  an  Decan  und  Capitel  der  CoUegiatkirche  zu  S.  Marien 
in  Gotha,  wegen  der  *affectio,  qua  mediante  se  nobis  et  domi- 
nio  nostro  subjecerunt  et  suam  ecclesiam  de  Ordorff  in  locum 
Gotha  predictum  transferri  fecerunf.  Test.  'Rudolfe  duce 
Saxonie  seniore,  avunculo  nostro,  Nobilibus  Ottone  de  Borgauw, 
Ottone  burggravio  de  Wyttin,  Botthone  de  Ilburg  nostro  mar- 
schalco'.  Actum  Gotha  1345  in  die  xi  mil.  virginum  (Oct.  21J. 
Darauf  folgen  noch  einige  Excerpte:  'A.  D.  1302  (1.  1320) 
Marchio  Fredericus  Missensis  omnem  terram  orientalem  inva- 
dens  et  Missen.^  civitates  imperiales  acquisivit  seil.  Aldenburg 
Lipcz  Grymme  Torgauw  Hayne  Kempnicz  Czwigkau  et  alias 
cum  castris.  Et  Isenacenses  coacti  tradiderunt  se  marchioni 
qui  fuerunt  tunc  imperiales  etc.    Hec  ex  cronica. 
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A.  D.  1320  Greci  recepti  ad  obedienciam  Bomane  ecclesie 
per  Johannem  papam  xxij  rescribunt  ei: 

Potenciam  tuam  magnam  apad  tuos  subditos  esse  credimus. 
Avariciam  tuam  insaciabilem  saciare  non  intendimus. 
Superbiam  tuam  maximam  tollerare  non  possumus. 
Dominus  sit  tecum,   quia  Deus  est  nobiscum.  —  Hec  in 

multis  Cronicis'* 
Und  von  anderer  Hand  noch: 

'A.  D.  1384  Cesar  obsedit  Erff.  post  hoc  regnavit  pestilencia'. 

Auf  der  folgenden  Seite  1  v.  eine  Entscheidimg  des  'Nico- 
laus Dithmari  pj^banus  in  Raniss,  Commissarius  ad  infrascripta 
ab  hon.  d.  Benedicto  of&ciali  prepositure  Ecclesie  S.  Marie 
virg.  Erfford.  specialiter  deputatus',  dass  Joh.  Otten  in  Obcz 
mit  der  Altzsche  Buckichts  daselbst  verheirathet  ist^  und  seine 
zweite  Ehe  mit  Elsa  Smides  in  minori  Tambach  deshalb 
ungültig.    21.  Jan.  1452. 

Hierauf  eine  Aufzeichnung  über  den  vom  Baseler  Concil 
'pro  reduccione  Grecorum'  veniehenen  Ablass. 

Auf  Bl.  2  beginnt  dann  die  eigentliche  Handschrift  mit 
der  Summa  Pisani,  geschrieben,  'per  dominum  Nicolaum  Dytth- 
mari  presbiterum  in  Kneuwe.  Intercedite  pro  peccatis  ejus  et 
orate  cum  devocione.  Finit  a.  d.  1431'.  Darauf  folgt  noch: 
'Ecclesiam  destruit  vehementer,  ubi  clerus  tractatur  indecenter 
oppressione  tyrannorum.  Non  est  peyus  malum  quam  christi- 
anum  sacerdoti  invidere  qui  vices  Christi  gerit.  Rogante  sacer- 
dote  humiliter  et  devote  Omnipotens  propicius  eritf  etc. 

Bl.  183  V.  Processus  judicii,  mit  Orlossen  von  anderer 
Dinte  (Antequam  dicatur  —  quos  informat).  Dann  verschie- 
dene Denkverse,  Bl.  187  v.  der  Inhalt  des  kanonischen  Rechts 
(Liber  decretorum  —  consequendam  vel  non).  Dann  ohne  Ueber- 
schrift,  Bl.  190  v.  'Attendens  ego  Bonagenda  de  Arecia  (Bona- 
guida  de  Aretio)  licet  insufficiens  canonici  juris  professor  quod 
de  casibus,  in  quibus  possunt  episcopi  dispensare,  cottidie 
dubitatur  —  Ortulus  ille  brevis  dulcia  poma  gerit.     Explicit'. 

Bl.  193.  'Quia  citacio  est  fundamentum  ordinis  judiciarii, 
de  citacione  est  dicendum  —  ut  in  forma  consueta'.  Ganz 
allgemein  gehaltene  Formeln. 

Bl.  201.  'Sequitur  copia  privilegiorum  et  libertatum  cleri- 
corum*.  Procopius,  Curiae  episcopalis  Misnensis  Commissarius, 
sendet  an  die  Erzpriester  der  Meissner  Diöcese  eine  Zusammen- 
stellung der  grossen  kirchlichen  Privilegien  (darin  die  Rubrik: 
'Sigismundina  lex  clangit  ut  aurea  nola'),  damit  alle  Pfarrer 
sich  Abschriften  davon  besorgen  und  sie  jährlich  'in  vulgari' 
verlesen,  zu  besserem  Schutz  des  Clerus  gegen  Vergewaltigung. 
Dat  Stolpen  11.  Juli  1434. 

Bl.  202.  Bestimmungen  in  18  Artikeln  in  Folge  eines 
Compromisses  zwischen   der  CoUegiatkirche  zu   St.  Peter  in 
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Budissin  und  den  Minoriten  daselbst,  an  den  Bischof  von 
Meissen  gerichtet,  ohne  Nennung  des  Ausstellers.  Daran 
schliesst  sich  eine  Untersuchung  darüber,  ob  ^fratres  predica- 
tores  et  minores  et  alii  privilegiati  non  habentes  populum'  ohne 
Erlaubnis  der  betr.  Prälaten  und  Pfarrer  Beichte  hören  und 
predigen  dürfen.    Endlich  verschiedene  Formeln. 

ßl.  211  beginnt  eine  ursprünglich  abgesonderte  Handschrift, 
welche  einen  'Physiologus'  und  ^Avianus'  enthält.  'Explicit 
philosophia  sermocinalis  sive  moralis'.  Dann  eine  Predigt  de 
ascensione  Domini,  und  ^CoUecta  ex  statutis  provincialibus*. 

Bl.  235.  Anderes  Stück,  mit  Vorschriften  über  Beichte 
und  Busse,  BI.  240  v.  'Ordo  confessionis,  pronunctiatum  per 
venerabilem  doctorem  magistrum  Calvis'.  Am  Anfang  ist  ein 
Defect  (set  defectus  principii  est  quasi  unum  volium)  später 
ergänzt,  und  am  Rande  bemerkt:  ^niit  Canonicus  beate  V.  M. 
Era.'  Am  Schluss:  'Datum  et  pronuncciatum  per  venerabilem 
doctorem  magistrum  Johannem  de  Calvis,  sacre  theologie  pro- 
fessorem,  A.  d.  Mccccxiij»'.  Mit  gleicher  Hand  und  Schrift 
sind  einige  Sprüche  abgeschrieben,  die  schwerlich  zu  dem 
Beichtspiegel  gehören: 

^Clerice  misceri  noli  nequaquam  muUeri: 
Scandala  dampna  feres  peccata(que)  per  mulieres. 

Tu  nichil  es,  nisi  des,  ergo  des,  set  consulo,  si  des, 
Prospicito  cui  des,  est  qida  raro  (1.  rara)  fides. 

Non  nimium  taceas  nee  verba  superflua  dices  (1.  dicas). 
Blum  nuUus  amat,  qui  semper  'Da  michi'  clamat. 
Dum  nichil  est  intus,  male  bibit  in  ordine  quintus. 
Finis  tractatus  de  confessione  magistri  Johannis  de  Calvis'. 

Bl.  246  folgt  einiges  über  Interdict  und  Absolution,  auch 
die  Hildebert  zugeschriebenen,  von  Haur^au  aber  ihm  abge- 
sprochenen Verse  (welche  parodistisch  zu  einem  häufig  vor- 
kommenden Gedicht  gegen  die  Weiber  verwerthet  sind,  Anz. 
d.  Germ.  Mus.  XX,  257,  NA.  II,  402) : 

'Arbore  sub  quadam  dictavit  clericus  Adam, 

Quomodo  primus  Adam  dampnavit  (1.  peccavit)  in  arbore 

quadam, 
Sed  postremus  Adam  natus  de  virgine  quadam 
Dampna  prioris  Adam  reparavit  in  arbore  quadam. 
nie  ruens  moriens  Christo  nos  mortificavit: 
Iste  satisfaciens  Christo  nos  vivificavif . 

Diese  beiden  letzten  Verse  sind  hier  ganz  abweichend 
von  dem  sonst  bekannten  Text,  und  so  nicht  verständlich. 

Bl.  247.  'Incipit  registrum  diversorum  processuum  secun- 
dum  stilum  in  ordine  Curiarum  ecclesiasticarum  Spiren.  et  primo 
citacio*.    Mitten  darin  ist   ein   anderes  Formelbuch  kleineren 
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Formats  eingeheftet.  Zugeschrieben  ist  eine  'Supplieatio', 
nämlich  Günthers  von  Schwarzburg  nach  seiner  Wahl  zum 
Erzbischof  von  Magdeburg  (1403)  um  ein  subsidium  von 
seinem  Clerus,  wegen  der  grossen  Kosten  seiner  Wahl  und 
Bestätigung. 

Bl.  267.  Bonifaz  IX.  befiehlt  Romae  apud  S.  Petrum  Id. 
Nov.  a.  1.  (13.  Nov.  1389)  dem  Decan  der  Erfurter  Marien- 
kirche, dem  'Theodericus  de  Gebese,  rector  capelle  S.  Petri 
prope  Herbisleibin  Mog.  dioc'  nach  vorgenommener  Prüfung, 
<si  dignus  est*,  ein  Canonicat  am  Magdeburger  Dom  zu  über- 
weisen. Der  Decan  Hermann  von  Bissingin,  von  der  Prüfang 
befriedigt  (der  Candidat  kann  sogar  singen),  erlässt  das  Exe- 
cutionsmandat  an  Erzbischof,  Probst,  Decan  und  Capitel^ 
Erfurt,  26.  Juli  1393.  —  Noch  eine  Bulle  Bonifaz  IX.  ffegen 
die  öffentliche  Schaustellung  des  Sacraments  durch  die  Mino- 
riten,  *Racioni  congruit'.    9.  Nov.  a.  1. 

Bl.  272—275.  Drei  Blätter  einer  älteren  Handschrift,  deren 
Anfang  fehlt:  der  Inhalt  wird  als  ^ars  notoria'  bezeichnet,  ein 
Apollonius  als  Urheber  genannt.  Anfang  'hely  amrun  hammos' 
—  es  sind  zauberkräftige  Gebete,  blühender  Unsinn. 

Bl.  276  ist  das  oben  erwähnte  Mandat  des  Decans  von 
St.  Marien  noch  einmal  geschrieben,  dann  folgen  Bl.  280  bis 
zu  Ende  (Bl.  289)  Acten  eines  Processes  des  Konrad  Paulser, 
Regensburger  Bürgers,  gegen  die  Aebtissin  von  St.  Paul 
daselbst,  we^en  seiner  Entlassung  vom  Hofmeisteramt,  aus 
den  Jahren  lo66  ff.  Eine  Entscheidung  fehlt,  bei  einer  Appel- 
lation brechen  die  Acten  ab.  Sie  wirft  ihm  schlechte  Wirth- 
schaft  und  Uebermuth  vor,  und  wie  es  scheint,  nicht  ohne 
Grund,  denn  es  heisst  (Bl.  284^)  'Item  fecit  (l.  interfecit)  vel 
saltem  ex  ipsius  instinctu  famulus  suus  interfecit  Bertholdum 

Sistorem  monasterii  S.  Pauli  (Dafür  war  Actor  von  der  Stadt 
legensburg  auf  ein  Jahr  in  den  Thurm  gesteckt).  Item  qua- 
dam  vice  in  publica  processione,  cum  domina  abbatissa  iret 
cum  suo  conventu  ad  Superius  monasterium,  ipse  Actor  spor- 
tulam  stanneam  annexerat  capucio  suo  feno  refertam,  et  coram 
populo  publice  dicebat,  quod  abbatissa  ipsum  onerasset  sporta 
veteri  reno  referta,  quam  gerere  vellet  quousque  novo  feno 
repleretur,  in  obrobrium  (sie)  ipsius  abbatisse  et  scandalum  pluri- 
morum\  Für  Regensburger  Localgeschichte  nicht  ohne  Werth. 
III.  N.  210  man.  Pap.  qu.  Holzband,  halb  mit  braunem 
gepressten  Leder  überzogen.  Auf  der  inneren  Seite  des  Ein- 
bands  Fragment  einer  Summa  dictaminis  saec.  XIV. 

Bl.  1.  Nomina  imperatorum  Romanorum.  Julius 
primo  monarcham  (sie)  Rome  obtinuit  et  cum  dolo  occisus 
est  a  senatu.  Rome  quinque  annis  regnavit'  u.  s.  w.  mit  einigen 
kirchengeschiehtlichen  Notizen  und  Fabeln  über  Constantin  u.  a. 
Der   Schluss   lautet:   <1214.   Fredericus  2™s    je    Schaffenburg 
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non  servat  juramenta  pape.  Ideo  ab  Innocencio  4^  in  concilio 
generali  deponitur  et  tarnen  tenet(?)  principes  longo  tempore 
contra  papam  et  occulte  moritur  in  Ytalia,  set  aUqui  dicunt 
eum  adnue  vivere  et  male. 

1247.  Hinricus  Raspe,  lantgravius  Thuringie  et  Hassie^ 
eligitur  post  deposicionem  Frederici.  in  bello  vicit  Conradum 
filium  Frederici  prope  Francfordiam  in  die  sancti  Dominici 
confessoris.  Ideo  monasterium  ejus  constituit  in  Ysenaco  et 
moritur  eodem  anno  quo  eligitur  in  fluxu  ventris,  et  sepultus  est 
(in)  monasterio  monialium  in  monasterio  ad  S.  Katherinam  apud 
Ysenach.   Hoc  tempore  floruit  Bonaventura,  Thomas  de  Aquino. 

Wilhelmus  comes  Holandrie  a  Frisonibus  occiditur  1248 
(rect.  1256). 

1258.  Richardus,  frater  regis  Änglie,  eligitur  et  pecunia 
ab  eo  petitur,  quam  noluit  dare;  ideo  recessit  et  redit  in 
terram  suam. 

1272.  Rudolphus  de  Hobesburg  comes  eligitur  et  multa 
bona  facit,  et  bene  rexit. 

Adolphus  comes  de  Nassaw.  Hie  accepit  milia  (sie)  mar- 
carum  a  rege  Anglie,  ut  auxilium  prestaret  ei  contra  regem 
Francie,  et  tarnen  non  fecit.    Ideo  confusus  est  imperator. 

1300.  Albertus  filius  Adolph!  (sie).  Hie  centesimus 
imperator  iuit.  Unum  oculum  habuit,  quia  venenum  ei  datum 
fuit,  quod  medici  non  potuerunt  nisi  per  oculum  expellere. 

1317.  Hinricus  VII.  comes  Lotaringie.  Post  eum  Lode- 
wicus  dux  Bavarie  et  cum  (eo)  eligitur  dux  Fredericus  Auatrie, 
et  mutuo  pugnant  et  vincitur  tandem  Fredericus  et  renucciat 
(sie)  imperio.  Dyabulus  voluit  eum  liberare  a  captivitate,  set 
non  permittitur,  quia  signo  crucis  fugatur;  adjuratus  tamen 
fiiit  dyabulus  ut  non  liberaret.  Tandem  Lodewicus  excommuni- 
catur,  et  componitur  Über  qui  dicitur  Defensor,  probare  volens 
imperatorem  a  Deo,  non  a  papa,  set  reprobatus  est  liber.  — 
Nicolaus  de  Lyra  viguit. 

1347.  Earolus  4"*  Bohemus  eligitur.  Hie  habuit  patrem 
Johannem  cecum,  cum  quo  transivit  ad  regem  Francie,  ut  pug- 
naret  contra  regem  Anglie,  et  cecidit  in  bello  rex  Bohemie, 
pater  Earoli,  et  alii  nobiles  multi,  et  victor  ftiit  rex  Anglie. 
Hie  Karolus  bene  rexit,  populum  suum  exaltavit,  Studium  uni- 
versale ad  Pragam  adduxit,  Wentzelaum  filium  suum  secum 
seniorem  (sie)  regem  cum  consensu  electorum  disposuit  et 
tribus  annis  ad  judicandum  sedere  fecit,  et  tunc  obiit  anno  1378, 
et  fecerunt  planctum  magnum  super  eum. 

1384.  Wentzelaus  filius  Karoli.  —  Crucifixores  hoc  tem- 
pore sicut  tempore  patris  ejus  currunt  et  molestant  ecclesiam, 
fidem  malam  inducere  volunt  et  heresim.  Set  papa  eis  resistit 
et  prohibet,  sicut  prohibuit  tempore  Karoli  4*>.  —  Hie  Brigitta 
canonisatur. 

20* 
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1400.  Clemens  qui  et  Rupertus,  Palatinus  Reni,  dux 
Bavarie,  eligitur  reprobato  Wentzlao  ac  deposito  eonfusibiliter. 
Hie  Clemens  instituit  Studium  universale  in  Heydelbergk.  Hie 
procuravit  fieri  doctorem  Matheum  de  Cracovia  episcopum 
Wormaeie.  Hujus  tempore  dux  Brunswigk  oeeiditur,  qui 
bellum  obtinuit  prius  circa  Wysen  contra  Uildensemensem  et 
nobiles  ejus  terre. 

1410.  Sigismundus  eligitur,  filius  Earoli  quinti  (sie),  et 
bellum  perdidit  cum  Turcis.  Gloriose  egit  in  concilio  Constan- 
ciensi,  quia  pacem  ecclesie  procuravit  tribus  Romanis  pontifi- 
cibus  depositis,  et  in  concilio  Basiliensi  fuit^  pacem  ecclesie 
servavit  mterim  quod  vixit.    Anno  1437  mortuus  est. 

Anno  1411  rex  Polonie  cum  vicesies  centum  milibus  vicit 
dominos  Prutenos,  et  ceciderunt  40  milia  Prutenorum  et  60  milia 
de  exercitu  regis  Polonie,  tamen  obtinuit  victoriam. 

1438.  Albertus  dux  Austrie»)  electus  est,  qui  et  babuit 
filiam  Sigismundi.     Duobus  quasi  annis  vixit  et  bonus  fuit. 

1440.  Fredericus  dux  Austrie  eligitur,  qui  hodie  Imperium 
tenet,  scilicet  anno  1456.  Hie  coronatur  a  Nicolao  quinto  post 
jubileum  annum.  Hie  concilia  multa  congregavit  cum  electo- 
ribus  imperii  tempore  scismatis,  in  quibus  tamen  nichil  diffi- 
nitum  fuit.  Ipse  tamen  plus  ad  Eugenium  declinavit,  cui  tan- 
dem  obedientiam  cum  aiiis  prestitit. 

1444.  Temporibus  hujus  Wilhelmus,  dux  Saxonie  et  lant- 
gravius  Thuringie,  duxit  uxorem  filiam  Alberti  regis  Roma- 
norum Bohemie  üngarie,  Annam  nomine.  Hie  a.  D.  1450  bellum 
grave  habuit  cum  fratre  suo  Prederico,  terram  ejus  vastavit 
et  victoriam  obtinuit;  pacem  fecerunt  et  illos  qui  causa  dis- 
cordie  fuerunt,  de  terra  compulerunt  etc. 

Anno  Domini  1444  reges  (1.  rex)  Polonie  occupavit  regnum 
Ungarie  et  processit  cum  Polonis  et  Ungaris  contra  Turcos. 
Cardinalis  Julianus,  quondam  legatus  pape  pro  concilio  Basili- 
ensi celebrando,  in  exercitu  fuit  ex  mandato  pape.  Et  in 
vigilia  sancti  Martini  venerunt  super  eos  Turci  et  occiderunt 
inprovisos  circa  triginta  milia.  Et  Julianus  cardinalis,  vir 
sobrius  et  prudens,  cum  equo  fugit,  et  tercia  die  repertus  ab 
Ungaris  dure  reprehensus  et  (1.  eo)  quod  auctor  malorum  et  mortis 
causa  omnium  suo  concilio  (1.  consilio)  fuerit,  occisus  est  et 
in  frusta  ab  eis  divisus. 

Anno  Domini  1459  facta  est  concordia  inter  regem  Bohemie 
et  lautgravios  Thuringie  et  Missn.  et  filius  regis  filiam  domini 
Wilhelmi  duxit  in  uxorem,  et  filius  domini  Friderici  duxit 
filiam  regis  in  uxorem.     Hec  acta  sunt  in  Egra. 

1)  Hier  ändert  sieh  die  Hand  etwas,  doch  ist  das  Folgende  bis  zum- 
letzten  Satz  excl.  rnbriciert.  Bei  1459  aber,  und  wieder  bei  1460,  ist 
eine  Aenderung  der  Hand  wahrznnehmen. 
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Anno  Domini  1460  factus  sunt  (sie)  inimicus  Illustria 
blodewy  (?)'  —  da  hören  diese  Aufzeichnungen  plötzlich  auf. 

Nach  einem  leer  gelassenen  Blatt  beginnt  Bl.  10  die 
Chronik  des  Martinas  rolonus,  unordentlich  geschrieben,  so 
dass  auf  eine  Anzahl  Päpste  eine  Reihe  Kaiser  folgt.  Die 
Päpste  endigen  mit  Johann  XXI.  (sepultus  existit),  dann  folgt 
Heinrich  Vl|  nach  dessen  Schluss  (incepit)  es  voreilig  heisst: 
'Explicit  coronica  Martinia'.    " 

Darauf  der  Nicolaus  III.  der  sogenannten  Continuatio 
Romana  (MG.  SS.  XXII,  476)  und  hierauf  der  Rest  der  Kaiser 
'Otho  Uli.  —  in  Constantino'  und  der  Abschnitt  'Romanum 
imperium  —  est  defunctus'.  Dann  die  Unterschrift:  'Explicit 
coronica  de  pontificibus  et  imperatoribus  Romanorum  Martini 
sive  Martiniani  (sie)   finita  fena  2*  post  Judica  Anno  domini 

Unmittelbar  daran  schliesst  sich  ein  Stück  aus  dem 
Chronicon  Sampetrinum  (S.  119  ed.  Stübel):  'A.  D.  1285 
senex  quidam  trufator  veniens  circa  Renum  in  opidum 
Nuez  dixit  se  esse  imperatorem  Fredericum,  qui  vere  (d.  i. 
fere)  transactis  36  annis  ex  hac  vita  migravit.  Ad  quam  iuste 
(sie)  nobiles  confluebant,  quos  per  ignoranciam  (sie)  propriis 
nominibus  suscipiebat  et  lautis  procuracionibus  factis  dbnis 
yariis  alliciebat.  Tandem  a  dommo  Coloniensi  archiepiscopo 
ab  illo  loco  fugatus  venit  Wetsflariam  ibique  a  rege  Rodulpho 
miserabiliter  est  crematus'.  Die  weitere  Fortsetzung  ist  sehr 
stark  gekürzt  und  schliesst  mit  der  Einnahme  von  Akkon 
(S.  128).    Darauf  aber  fol^t: 

<A.  D.  1231  beata  Elizabeth  migravit  a  seculo,  transivit 
ad  Dominum,  propter  quem  regnum  mundi  et  omnem  omatum 
seculi  contempsit. 

A.  D.  12o5  canonizata  est  beata  Elizabeth  in  monasterio 
fratrum  Predicatorum  Perusius  et  sequenti  anno  translata  sunt 
ossa  ejus  in  Martburgk'. 

Darauf  noch  ein  Bruchstück  über  die  Zerstörung  von 
Jerusalem  1219  (S.  65;  Lesart:  'que  fuit  munita  duobus  muris 
et  turribus  fortissimis  a  Caradiagio  filio  Caphadin'). 

Der  nun  folgende  Theil  hat  ursprünglich  eine  ganz  abge- 
sonderte Handschrift  gebildet;  nach  einem  Schmutzblatt  mit 
Federproben  beginnt  Bl.  130  ein  Werk  in  dialogischer  Form 
gegen  die  Juden:  ^Incipit  über  contra  Judeos,  primo  de  trinitate 

sex  questiones,  de  etemitate  tres Juaeus  dicit:  O  vos 

Christiani  temere  confiditis  —  et  non  est  conbustus.  Et  sie 
est  finis  hujus  tractatuli  contra  Judeos  in  vigilia  Lamperti 
anno  hn^\ 

Bl.  143.  'Questiones  valde  bone.  Queritur  quis  inter  Adam 
et  Evam  gravius  peccavit'.  3  Blätter,  am  Scnluss  'B.  Bem- 
hardus   ad    episcopos    prelatos    sacerdotes'.     Die    bekannten 
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Verse  '0  vos  saeerdotes  dei',  von  denen  aber  hier  nur  der 
Anfang  steht. 

BT.  147.  Die  Summa  Johannis  Andree,  einst  eine  abge- 
sonderte Handschrift.  'Explicit  Snmma  Joh.  A.  Anno  M^^cceck® 
ffinita  dominica  ante  Marie  Magdalene.  Eodem  anno  Concor- 
darunt  Illustres  principes  Lodewicus  dnx  Bavarie  ex  una,  et 
Wilhelmus  dux  Saxonie  et  Albertus  margravigus  in  Marchia 
partibus  ex  altera,  inter  se  in  vi^ia  sancti  Johannis  baptiste'. 
Daran  schliessen  sich  noch  einige  Fragen  und  Antworten: 
'Queritur  utrum  teneat  votum'  u.  s.  w. 

Bl.  174  beginnt  ein  neues  Stück  von  weit  besserer,  ge- 
schulter Hand  eines  Buchschreibers ,  Albertus  Magnus  de 
Natura  loci  et  latitudine  et  longitudine  ejus,  und  de  Minera- 
libus,  mit  einem  vorhergehenden  Lob  undLebensabriss:  'Glorio- 
sus  Albertus  Magnus  —  mirabiliter  adimplevit'.  —  'Finis 
a.  1471,  die  vero  quarta  mensis  May'.  Hierauf  wieder  verschie- 
dene kleine  ganz  selbständige  Stücke  von  verschiedenen  Händen. 

Bl.  323.  ^Hie  nach  Bteent  verzeichent  die  außgebranten 
waßer  In  welcher  maß  man  die  zu  den  gelidem  nuczen  vnd 
bruchen  sol^  als  dann  meyster  Michel  schick  doctor  in  der 
ercznei  die  beschriben  had  vnd  ist  gar  gud  vnd  nuczlich 
zewißen*.     Nur  1  Blatt. 

Auf  Bl.  324  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Buch  und 
Spruchbändern  in  den  Händen,  die  aber  theilweise  vom  Buch- 
bmder  abgeschnitten  sind:  '  .  .  •  .  snelle  ich  kan  mich  seile 

zu  Niclaus  dem  trauten  man  *  er  mag der  lute  vn  bin 

ym  wol  bek trag  ich  ein  buch  in  myner  hant\  —  'Hye- 

nach  volget  ein  nuczliche  materi  von  maingerley  außgebranten 
wassern  wie  man  die  nuczenn  vnd  brauchen  sol  zu  gesuntheyt 
der  menschen  vnnd  das  buch  hat  meister  Michel  schrick  (sie) 
doctor  der  ercznei  durch  lieb  vnd  gebet  willenn  erbem  per- 
sonen  auß  den  buchem  zusamen  cofligiret  vnde  beschrebenn. 
Zu  dem  ersten  von  dem  Rosen  waßer'  u.  s.  w. 

Bl.  339  ff.    Gebete  bei  Sterbenden. 

Bl.  346  ff.  Documenta  Arestotilis  ad  Alexandrum  magnum. 
Septem  curialitates,  incurialitates,  fatuitates,  turbaciones.  Decem 
abusiones  seculi.  Darauf  folgt  347  v.  ^Sit  laus  deo  et  bene- 
dictio'  (de  uxore  non  ducenda,  gedr.  u.  a.  bei  Jac.  Grimm, 
Kl.  Schriften  III,  80). 

Bl.  352  'Augustinus  in  Sermone  de  Adam  et  Eva.  Quid 
est  femina  fratres  agnoscite.  Muscipulum  anime,  latrocinium 
vite,  suavis  mors'  u.  s.  w.  Auf  der  Rückseite  ein  Gedicht, 
welches  in  besserer  Gestalt,  aber  ohne  die  letzte  Strophe,  in 
der  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Gesch.  Schlesiens  XII,  168  nach 
einer  Abschrift  Ad.  Ezechiels  gedruckt  ist: 

'Judicabit  judices  judex')  generalis: 
Ibi  nichil  proderit  dignitas  papalis, 

1)  'rex'  Hs. 
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Sive  sit  episcopus  sive  cardinalis, 
Reus  judicabitur  i)  nee  dicetur  qualis. 

Ibi  nichil  proderit  multa*)  allegare 
Ae  neque')  excipere  neque^)  replieare 
^ec  ad  appostolicam  sedem  appeUare: 
ßeus  condempnabitor  nee  dicetur  quare. 

Co^itate  miseri,  qui  vel  quales  estis, 
Quid  in  hoc  judicio  dicere  potestis, 
Quo  nee»)  locus  codici«)  erit  nee  digestis. 
Idem  erit  dominus  judex  actor  testis. 

Ergo  a  peecato  queso  abstinete, 
Casus  parentum  nostrorum  sustinete, 
Vitam  et  mores  diligenter  ammonete, 
Ut  in  eeli  arce  stetis  in  quiete'. 

In  dieser  letzten  Strophe  ist  der  Rhythmus  elend  ver- 
dorben,  vielleicht  aber  ist  auch  die  ganze  Strophe  nur  ein 
ungeschickter  Zusatz.  Ist  doch  das  Ganze  nur  ein  Nachklang 
der  berühmten  Praedicatio  Ooliae,  welche  zuletzt  R.  Peiper  im 
Archiv  für  Litteraturgeschichte  IX,  134  herausgegeben  hat. 

Bl.  354.  'Incipit  de  A.  Ad  abscondendum.  Abseondo 
dis  didi  sum.  Abdo'  u.  s.  w.  Synonyma  mit  den  Flexionsfor- 
men.   Endlich  Bl.  367: 

'Finis. 
Wyer  leben  yn  bronst, 
Wyer  leben  yn  bronst, 
Als  wyr  thun  als  ffetez  vnß. 
Wer  yn  vnßen  orden  wel 
Der  muß  wol  al  syn  gut  vorczer. 
Kole  wol  uflF,  k61e  wol  uflf! 
Amen  Seculorum  swynfuß. 

1491'. 

Von  jüngerer  Hand  ist  noch  ein  Räthsel  zugeschrieben, 
welches  mir  auch  sonst  schon  begegnet  ist: 

'Ein  Jungfraw  eins  tags  alt  was 
Vnnd  nam  ein  man  Nu  mergkt  das: 
Dii  ^ebar  ein  kind  von  mannes  gewalt, 
Ee  sie  wart  eins  jars  alt, 
Vnde  starb,  eher  sie  wart  gebom. 
Rath  recht  oder  du  hast  verlorn*. 

Die  Auflösung  (Eva)  ist  später  hinzugefugt. 


1)  *condempnabitur'  Ez.  *Jud.  reus'  He.       2)  'aliquid'  Hs.      8)  »Nee» 
Hs.      4)  *nec*  Hs.       6)  *Ibi  non  erit'  Hs.       6)  ^codicis  nee  digestis'  Hs. 
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Nachtrag  zu  S.  287. 

Die  Schrift  des  Nicolaus  Cusanus  de  visione  Dei,  welche 
1453  oder  1454  verfasst  ist,  enthält  eine  kunstgeschichtlich 
nicht  unwichtige  Stelle,  welche,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht 
benutzt  ist,  obgleich  sie  in  der  Ausrabe  seiner  Werke  von 
1565, 1,  181,  gearuckt  ist.  Sie  lautet  hier  in  der  Handschrift: 
^Si  vos  humaniter  ad  divina  vehere  contendo,  similitudine  qua- 
dam  hoc  fieri  oportet.  Set  inter  humana  opera  non  repperi 
imaffinem  omnia  videntis  proposito  nostro  convenientiorem,  ita 
quod  facies  subtili  arte  pictoria  ita  se  habeat,  quasi  cuncta  cir- 
cumspiciat.  Hamm  etsi  multe  reperiantur  optime  picte,  uti  illa 
Sagittarii  in  foro  Nurenber^ensi,  et  Bruxellis  Rogeri  maximi 

?ictoris  in  preciosissima  tabula,  que  in  pretorio  habetur,  et 
lonfluencie  in  capella  mea  Veronice,  et  Brixne  in  Castro 
angeli  arma  ecclesie  tenentis,  et  multe  alie  undique,  ne  tarnen' 
u.  s.  w. 


XL 


Zur 


handschriftlichen  Ueberliefemng 


der  Werke  des  hl.  Bonifatius. 


Von 


A.  Nttrnber^r. 


I.    Biographische  Monumente. 

1.   Die  Biographie  Willibalds. 

Die  von  Willibald  verfasste  Biographie  des  hl.  Bonifatius 
ist  in  folgenden  Handschriften  enthalten. 

1)  Cod.  Rebdorfensis  wurde  mit  Benutzung  eines  von 
dieser  Handschrift  genommenen 

2)  Apographon  des  Albert  Hunger,  Kanzlers  der 
Universität  zu  Ingolstadt  i.  J.  1603  zu  Ingolstadt  von 
Heinrich  Canisius  in  Antiq.  lect.  T.  IV.  P.  II,  341—386 
herausgegeben.  Nachträglich  (742—745)  ftigte  derselbe  noch 
abweichende  Lesarten  des 

3)  Cod.  Windbergensis  bei.  Die  auf  diesen  drei 
Handschriften  basierende  Ausgabe  des  Canisius  wurde  von 
Basnaffe  in  Canisii  Antiq.  lect.  II,  232 — 249  (Antwerp.  1725) 
wiedernolt.  üeber  den  Verbleib  der  genannten  drei  Hand- 
schriften ist  Nichts  bekannt. 

4)  Cod.  Francofurtensis  s.  Bartholomaei  LXIII. 
wurde  von  Andreas  Weber,  Dechanten  der  Kirche  des  hl. 
Bartholomäus  zu  Frankfurt  a.  M.,  Serarius  zur  Disposition 
gestellt,  welcher  sie  mit  dem  Text  des  Canisius  verglich  und 
m  seiner  1605  erschienenen  Ausgabe  der  Epistolae  S.  Boni- 
facii  drucken  Hess.  Das  der  Frankfurter  Handschrift  fehlende 
neunte  Capitel  entnahm  Serarius  aus  Canisius,  während  er  den 
Zusatz:  'Ego  Willibaldus  —  orationibus'  aus  Georgii  Wicelii 
Hagiologium  seu  de  sanctis  (Mogunt.  1541)  entlehnte.  (Vgl. 
Serarius,  Rer.  Mog.  lib.  III,  p.  319—320). 

Die  Ausgabe  des  Serarius  wurde  von  Giles  in  S.  Boni- 
facii  Opera  II,  143-182  n844)  wiederholt,  ihr  Text  aber 
mehrfach  nach  der  Pertzscben  Edition  verbessert  (Vgl.  Giles 
a.  a.  O.  S.  271). 

Näheres  über  den  in  Rede  stehenden  Codex  erfahren  wir 
noch  aus  dem  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
GeschichtskuDde  Bd.  II.  (Hannover  1843)  S.  197  mitgetheilten 
'Auszug  aus  dem  Verzeichnis  der  Handschriften  der  St.  Bar- 
tholomäus-Stifts -Bibliothek  zu  Frankfurt  a.  Main'.  Nach  der 
daselbst  S.  200   gegebenen  Beschreibung  enthält  der  Codex 
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(pergam.  fol.)  an  erster  Stelle  die  von  Willibald,  sodann  die 
von  Othlon  verfasste  Biographie  und  zuletzt  eine  Descriptio. 
thesauri  maioris  ecclesiae  Fiudensis.  ein  Verzeichnis  von  Keli- 
quien  und  Indul^enzen.  Die  Handschrift  gehörte  also  wohl 
zur  Fulda  er  ^osterbibliothek.  Eine  Bemerkung  auf  dem 
Einbände  besagt,  dass  der  Codex  i.  J.  1550  von  Johannes 
Latomus  (Steinmetz,  Lapicida)  gekauft  wurde.  Dieser  starb 
am  8.  August  1598  als  Dechant  des  Bartholomäusstiftes.  Am 
Ende  der  Othlon'schen  Biographie  findet  sich  folgende  Bemer- 
kung über  die  Genesis  des  Manuscripts:  ^Anno  Domini 
MCCCCXXXIin  conscriptus  est  iste  hbellus  sub  magistro 
fabrice  dicto  Johanne  niffe,  ut  vita  et  actus  sancti  bonifacii 
patefiant  advenis  et  pere^nis'. 

5)  Cod.  S.  Maximini,  gegenwärtig  in  der  Stadtbiblio- 
thek zu  Trier,  Nr.  963,  saec.  XIII,  in  fol.  mai.,  wurde  von 
dem  Bollandisten  Gottfried  Hen sehen  in  den  Acta  Sanctorum 
Junii  T.  I,  460—472  benutzt.  Die  Capiteleintheilung  weicht 
von  der  in  den  bisher  genannten  Ausgaben  ab. 

6)  Cod.  Augiensis,  gegenwärtig  in  der  Hofbibliothek 
zu  Carlsruho;  saec.  IX.,  membr.,  geschrieben  von  dem 
Reichenauer  Mönch  Reginbert,  welcher  am  9.  Mai  846  starb. 
(Vgl.  Jafi^^,  Bibl.  III,  425,  Anm.  3  und  4). 

Der  Codex  wurde  zuerst  bekannt  gemacht  von  Molter 
im  Archiv  II,  392.  Er  enthält  ausser  der  Biographie  des 
hl.  Bonifatius  noch  die  Vitae  der  heiligen  Marcialis  und  Medar- 
dus,  die  Passio  Sergii  et  Bacchi,  die  Vita  S.  Goaris,  und  die 
Passio  S.  QuiDtini.  In  einem  vom  Auetor  des  Codex  selbst 
verfertigten  Catalog  der  Reichenauer  Biblothek  (bei  Neugart, 
Episcopatus  Constantiensis)  wird  die  Handschrift  mit  folgenden 
Worten  angeführt:   'In   undecimo  libro  constat  inesse  vitas  et 

Sassiones    sanctorum   Bonifacii,   Marcialis,    Medardi,    Sergii, 
•achi,  Goaris  presb.,  Quintini  martyris'. 

Dieses  Manuscript  liegt  hauptsächlich  der  Pertz' sehen 
Edition  in  den  Monum.  Germ.  SS.  T.  II,  333 — 353  zu  Grunde 
und  wurde  auch  von  J&S4  zu  seiner  Ausgabe  (a.  a.  0. 429 — 471) 
benutzt. 

7)  Cod.  Vindobonensis  336,  in  der  kaiserlichen  Biblio- 
thek zu  Wien,  früher  hist.  eccl.  5,  saec.  XIII.  exeuntis,  membr., 
fol.i)  wurde  ebenso  wie  ein  zweiter 

8)  Cod.  Vindobonensis  474,  früher  hist.  eccl.  99, 
saec.  X.  exeuntis  vel  XI.  (vgl.  Tabulae  codd.  Vindob.  I,  77), 
von  Pertz  im  J.  1820  verglichen  und  bei  der  eben  angefahrten 
Ausgabe  benutzt. 


1)  Diese  Hs.  ist  ein  Band  des  Wolfbardschen  Legendarium,  welches 
zum  5.  Juni  diese  Vita  enthält  und  in  mehreren  Exemplaren  (Heiligen- 
kreuz 12,  Admunt  24,  Zwetl  24,  Melk  M  Ö)  vorhanden  ist,  s.  die  Beschrei- 
bung im  Arch.  X,  644-667.     W. 
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9)  Cod.  SS.  Mariae  et  Corbiniani  FrisingensiS; 
gegenwärtig  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  München,  Lat. 
1086  (Bav.  86)  membr.  in  4©,  erwähnt  im  Archiv  VII,  118, 
enthält  von  einer  dem  Ausgang  des  8.  oder  Anfang  des 
9.  Jahrh.  aneehörigen  Hand  f.  1—44  die  Willibaldinische  Bio- 
graphie des  nl.  Bonifatius  und  f.  44 — 102  die  Lebensbeschrei- 
bung der  heiligen  Willibald  und  Wynnebald.  Auf  ihm  basiert 
die  oben  genannte  Jaff^sche  Ausgabe.  JaS6  sagt  bezüglich 
desselben,  er  sei  'omnium  qui  supersunt  codicum  calamo  scrip- 
torum  veterrimus,  quem  priores  editores  non  noverunt,  quique 
unus  ad .  recensendum  opus  maxime  pertinet,  (a.  a.  O.  425). 

10)  Cod.  Vallicellanus  C  73,  in  der  ehemaligen 
Oratorianerbibliothek  zu  Rom,  membr.,  in  4^  min.,  saec.  XI, 
enthält  ebenfalls  ausser  der  Biographie  des  hl.  Bonifatius 
noch  die  des  hl.  Willibald  und  seines  Bruders.  Derselbe 
hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  sub  9  genannten  Freisinger, 
jetzt  Münchener  Codex;  ich  notierte  mir  z.  B.  folgende  Les- 
arten, bei  deren  Anführung  ich  auf  die  Seitenzahlen  der  Jaffä- 
schen  Edition  verweise.  Cod.  Vallic.  liest:  'Explicit  prologus' 
f431  not.  i.)  —  'Qualiter  in  infantia  Dei  servitium  inchoavit' 
f431  not.  1.).  —  ^Qualiter  adolescentiae  incentiva  primitus 
frangeret  et  omnibus  bonis  inhereret'  (433  not.  lA  —  'De  eo 
quod'  etc.  bis  'pervenit'  (438  not.  f.).  —  'Qualiter  defuncto' 
etc.  bis  'pervenitf  442  not.  k.)  — ;  er  hat  das  445  not.  b. 
angegebene  Zeichen;  es  fehlt  ihm  die  448  not.  g.  angeführte 
Aufschrift;  er  liest  'otium*  (450  not.  e.)  und  'qui'  (457  not.  h.h 
es  fehlt  der  im  Freisinger  Codex  während  des  12.  Jahrn. 
gemachte  Zusatz:  'Quartus  Vivilo  —  dignitatem',  da  Valicell. 
Rest:  'magisterium  cumque'  (457).  Er  liest  ferner  'Qualiter' 
etc.  bis  'dereliquid'  (mit  derselben  Schreibweise)  (459  not.  a.); 
'canonum  constituta  primum  missus  —  honorabili  ob  salutem' 
(459  not.  d.). 

11)  Eine  Handschrift  des  Werkes  Willibalds  befindet  sich 
im  Kloster  Admont,  cod.  654,  bei  Muchar  50.  Vgl.  Archiv 
VI,  179.  X,  643. 

Archiv  VI,  175  wird  erwähnt  ein  Passionale  antiquissimum 
saec.  XI,  es  enthält  von  der  Passio  s.  Bonifacii  episcopi  c.  8 
(Jaffö  459-469).     (=  n.  412,  Arch.  X,  639.    W.) 

12)  Im  Archiv  VII,  233  wird  erwähnt:  'Oxford.  Bodl. 
8687.  Feller  I.  Vitae  sanctorum,  membr.,  saec.  XII,  fol. 
Kai.  Jan.  —  6  Jd.  Junii,  Vita  S.  Bonifacii,  vom  9.  Capitel  an 
fast  ganz  erhalten,  bis  zum  gewöhnlichen  Ende;  die  ersten 
Blätter  der  Handschrift  ausgerissen'. 

13)  Ebenda  S.  271:  'Wolfenbüttel,  Weissenburg  15. 
Archiv  VI,  3.  4.  ist  nur  ein  Bruchstück  von  Wilibaldi  vita 
8.  Bonifacii'. 

14)  Ebenda  IX,  560  wii-d  ein  in  Ei  chstädt  befindlicher 
Codex  Nr.  31  erwähnt.    Derselbe,  saec.  XV.  ex.,  chart.,  in  4^ 
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enthält  ausser  den  Biographieen  der  heiligen  Willibald,  Wnnne- 
bald,  Walpurgis  auch  cUe  von  Willibud  verfasste  Vita  deep 
hl.  Bonifaüus. 

15)  Nach  dem  'Neuen  Archiv'  IV,  364  findet  sich  unter 
den  Additional  manuscripts  des  Brittischen  Museums  zu. 
London:  Nr.  21171,  saec.  XU.  WiUbald,  V.  S.  Boni&cii,, 
f.  23.  Am  ScUuss  fugte  eine  spätere  Hand  Verse  bei.  'Anno  D.. 
1296  Crahto  monachus  scripsit'. 

16)  Nach  dem  Catal.  codd.  Lat  Monac.  II,  IV,  p.  5,. 
enthält  n.  21552  (Weihenst.  51)  mbr.  qu.  saec.  XII.  neben, 
anderen  Heiligenleben  auch  'Vita  Bonifacii  cum  epistola. 
Willibaldi'. 

17)  In  den  'Analecta  BoUandiana  1882',  wird  eine  Vita 
s.  Bonifacii  auctore  Willibaldo'.  (p.  49)  aus  dem  Brüsseler 
Codex  18644—52  mitgetheilt;  eine  abgekürzte  und  veränderte 
spätere  Bearbeitung  s.  N.  Archiv  VIII,  169. 

2.    Der  Anhang  zur  Biographie  Willibalds. 

1)  Das  von  Georg  Wizel  in  dem  bereits  erwähnten 
Ha^iolo^ium  herausgegebene  Leben  des  hl.  Bonifatius  scheint 
nichts  als  ein  Auszug  der  von  einem  Canonicus  des  St.  Vietor- 
klosters  in  Mainz  kurz  nach  d.  J.  1011  verfassten  legendenhaften 
Biographie  zu  sein.  Wizel  bezeugt  jedoch,  dass  i.  J.  1451  in 
der  Bibliothek  zu  Fulda  eine  handschriftliche  Vita  s.  Boni- 
fatii  existierte,  an  deren  Schluss  die  Worte:  ^Ego  Wilibaldus 
episcopus  ....  vitam  et  passionem  Bonifacii  ....  in  ceratis 
ta,bulis  rescripsi'  gestanden  haben  sollen.  (Vgl.  Pagii  critica 
ad  annales  Baronii  ad  a.  755,  Seiters,  Bonifacius  S.  9,  J&Se 
a.  a.  O.  422). 

2)  Der  sub  1,  5  genannte  gegenwärtig  Trierer  Codex 
enthält  ausser  dem  Werke  Willibalds  auch  das  von  dem  Mainzer 
Canonicus  geschriebene  Büchlein.  Es  wurde  aus  dieser  Hand- 
schrift herausgegeben  von  Henschen  in  den  Acta  Sanctorum 
Junii,  T.  I,  473-477,  von  Pertz  SS.  II,  353-357,  von 
Jaffe  a.  a.  O.  471— 482 1). 

3.    Die  Biographie  Othlons. 

Die  von  Othlon  verfasste  Umarbeitung  der  Biographie 
Willibald's  ist  enthalten  in  dem  sub  1,  1  genannten 

1)  Cod.  Reb  dorfensis,  den  Canisius  i.  J.  1603  in 
Antiq.  lect.  IV,  P.  II,  393-468  benutzte. 

2)  Cod.  Francofurtensis  S.  Bartholomaei  LXHI, 
wurde  bereits  oben  sub  1,  4  besprochen. 

3)  Eine  Handschrift  der  burgundischen  Biblio- 
thek in  Brüssel,  in  Archiv  VII,  460  mit  'Brüssel  N.  192* 

1)  Archiv  X,  632,  Cod.  1,  saec.  XI.  der  Bibliothek  in  Admunt  mit 
dem  Anfange  'Temporibus',  Ende  'sepnlta  est'  scheint  dasselbe  zn  sein. 
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bezeichnet,  'Liber  D.  Martini  maioris  in  Colonia  Agrippin.', 
a.  1482;  enthält  neben  vielen  anderen  Heiligenleben  auch  die 
Othlonische  Biographie.     Vgl.  Archiv  VIII,  488. 

4)  Cod.  Merseburgensis,  in  der  Dombibliothek  zu 
Merseburg,  Nr.  63,  chart.,  saec.  XIV,  wird  erwähnt  im  Archiv 
VIII,  666. 

5)  Cod.  Abdinghof ensis,  gegenwärtig  in  der  Dom- 
bibliothek zu  Trier,  Nr.  102,  f.  83—120,  membr.,  saec.  XI, 
zuerst  erwähnt  im  Archiv  VIII,  609  und  von  Jaffö  benutzt, 
welcher  a.  a.  O.  482—505  einzelne  Stellen  aus  Othlon  mittheilt. 
Dem  Codex  fehlen  die  in  der  Rebdorfer  Handschrift  enthaltenen 
epp.  48  und  49.  fVgl.  Jaflfö  428  und  429  not.  a  und  Hahn 
in:  Forsch,  z.  D.  G.  XV,  98). 

6)  Archiv  VII,  109  erwähnt  unter  den  Codices  membra- 
nacei  der  Königl.  Bibliothek  zu  Würzburg:  *Th.  fol.  116b. 
Othloni  vita  S.  Bonifacii  libr.  II.  ehemals:  S.  Marie  Ebera 
saec.  XII.  und  XIII.'  und 

7)  'Th.  Q.  13.  Othlonis  vita  s.  Bonifacii.  Eigilis  vita 
Sturmii,    Rudolfi  vita  Liobe.  anni  1417'. 

8)  Cod.  Zwetlensis  77,  membr.  saec.  XIII,  enthält 
nach  der  Othlonischen  Biographie  noch  einen  von  Wattenbach 
(Archiv  X,  608)  Böhmer,  Fontes  III,  p.  XXXHI,  n.  1,  Jaflfö, 
Mon.  Mog.  2,  Holder-Egger,  MG.  SS.  XIII,  311  abgedruckten 
Catalog  der  Mainzer  Bischöfe.  Da  dieser  bis  zu  Erzbischof 
Sifrid  (1060-1084)  reicht,  setzt  ihn  Jaffe  (a.  a.  O.)  in  das 
Zeitalter  Othlons  und  vermuthet,  er  sei  in  Fulda  geschrieben. 

4.  Die  Biographie  des  Utrechter  Anonymus. 
Die  Biographie  des  Utrechter  Anonymus,  aus  welcher  die 

Lectionen  im  Brevier  der  Utrechter  Diöcese  stammen,  bildet 
das  dritte  Buch  von  Joh.  Geerbrand's  Chronicum  Belgicum. 
Vgl.  Acta  SS.  Junii  T.  I,  433 :  *Sed  et  Joannes  a  Leydis  car- 
melita  aliis  Joannes  Gerbrandus  .  .  .  . ,  prout  apud  nos  manu- 
scripta  extant  et  cum  Reineri  Snoii  Annalibus  Comitum  Flandriae 
excusa  Francofurti  habentur,  totum  fere  suum  III.  librum  ex 
hac  vita  verbotenus  transcripsitf.  Wattenbach,  Deutschlands 
Geschichtsquellen  erwähnt  I,  303  (4.  Aufl.)  einen  Cod.  Gotha- 
nus,  in  welchem  die  Biographie  fälschlich  dem  Bischof  Radbod 
zugeschrieben  wird.    Sie  wurde  aus  einem 

1)  Codex  Ultraiectinus  S.  Salvatoris  ediert  von 
Henschen  in  den  Acta  SS.  Junii  T.  I,  477—481.    Vgl.  ebenda 

S.  453). 

2)  Den   Codex   eines   Herrn   Schenking   benutzte 

BoUandus,  s«  Acta  SS.  a.  a.  O.  453. 

5.  Die  Biographie  der  Münsterer  Anonymus. 
Die   Biographie    eines   Anonymus,    den   Henschen   nach 

Münster  versetzt,  was  Jaff^  (S.  428)  bestreitet,  wurde  aus 
einem 
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1)  Codex  C  om pendien  eis  von  Mabillon  auszugsweise 
yeröffendicht 

Die  Boiiandisten  kannten  noch  drei  Handschriften.  Sie 
sagen  (a.  a.  O.  454)  bezüglich  dieser  Biographie :  'subiungitur 
ex  tribus  Ms.  codicibus,  scilicet  ex 

2)  nostro,  qui  vitas  Sanctorum  per  singulos  menses  et 
pluribus  libris  distributos  habet,  tum  ex  dicto  Ms. 

3)  UltraiectinoS.  Salvatoris  (Vgl. 4, 1)  et  denique  ex 

4)  schedis  D.  Lindani. 

Ich  erwähne  zum  Schluss  noch  einige  Manuscripte,  welche 
Lebensbeschreibungen  des  hl.  Bonfatius  enthalten,  bezüglich 
derer  aber  leider  oer  Autor  nicht  genannt  ist. 

Im  Cod.  Palat.  1877  der  Vaticanischen  Bibliothek  wird 
als  zu  den  Büchern  des  Klosters  Lorsch  gehörig  erwähnt: 
'Vita  S.  Medardi  et  jpassio  Bonifatii  in  uno  codice'. 

Serarius  spricht  Rer.  Mog.  p.  321  von  drei  Handschriften :  'E 
suo  etiam  Codice  quodam  ms.  duas  exscribendi  vitas  potestatem 
fecit  Coloniensis  Carthusiae  R.  P.  Prior,  quarum  prior 
incipit:  'Incertam',  posterior:  Tostquam  gens  Anglorum'.  Ter- 
tium  quoque  in  Parochia  Höfen  se  memorat  reperisse  mei 
MS.  Autor,  e  qua  delibat  non  pauca.  Sed  sitne  haec  a  superio- 
ribus  duabus  vel  hae  a  Ludgeriana  diversae,  non  habeo  conicere'. 

Im  Archiv  VII,  73  wird  unter  den  Handschriften  des 
Brittischen  Museums,  Cottonsche  Bibliothek,  Nero,  eine 
mit  CVII  bezeichnete  Handschrift  erwähnt,  saec.  XII,  welche 
f.  59.  Bonifacii  vita,  ferner  kurze  Annalen  eines  englischen 
BLlosters,  f.  215—224  Chronic,  a.  Christo  —  1141  umfasst. 

Ebenda  S.  79  wird  angeführt  unter  den  Harleian  Manu- 
scripts  2800—2802,  Acta  Sanctorum,  saec.  XIII,  91  Vita  s. 
Bonifacii  episcopi  et  martyris. 

Ebenda  S.  418:  Köln,  VI,  21  membr.  saec.  XV,  in  einem 
Bande  Heiligenleben  vom  1.  Mai  bis  15.  Juli,  u.  a.  das  des 
Bonifacius. 

Archiv  VIII,  287  nennt  einen  Codex  der  ehemalig  Königl. 
Bibliothek  zu  Paris  (Cölestins  I.).  welcher  die  Vita  s.  Boni- 
facii enthält.  S.  288  wird  in  derselben  Bibliothek  erwähnt 
ein  vier  Bände  mit  Heiligenleben  umfassender  Codex,  saec.  XIII, 
von  dem  der  zweite  (St.  Germain  73)  u.  a.  die  Vita  Medardi, 
Bonefacii,  Marcialis  umfasst.  Femer  S.  476  ein  aus  einem 
Hubertuskloster  (in  den  Ardennen?)  stammender  Codex  der 
Stadtbibliothek  zu  Namur,  S.  484  einer  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Löwen  (51a):  Vita  et  passio  S.  Bone- 
fatii  Mogunt.  archiep. 

S.  487  eine  Vita  Bonifacii  in  einem  Manuscript  der  Bur- 
gunder Bibliothek  zu  Brüssel  (saec.  XIII,  Nr.  207), 

S.  510  eine  Vita  Bonifacii  et  sociorum  derselben  Bibli- 
othek S.  Pauli  Traiectensis  Nr.  8059),  welche  mit  den  Worten 
beginnt:  'Postquam  gens  Anglorum  inclita'. 
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S.  616.  Vitae  sanctorum  Desiderii,  Bonifacii,  Medardi,  Hi- 
dulfi  im  Cod.  23  (fol.,  saec.  XIII)  der  Görres'schen  Bibli- 
othek zu  Coblenz. 

II.    Die  Correspondenz. 

Ueber  diese  gedenke  ich  demnächst  an  einer  anderen 
SteUe  zu  handeln.    (Vgl.  N.  Arch.  VII,  353-381). 

III.    Concilien. 

A.   Das  Germanicum  I.  und  das  Liftinense. 

Ich  sehe  von  den  Handschriften  ab,  in  welchen  das  diese 
zwei  Concilien  enthaltende  Capitular  (=  ep.  47)  zugleich  mit 
den  Briefen  enthalten  ist. 

l)Cod.  Palatinus  577  der  Vaticanischen  Bibliothek^ 
saec.  VlII.  vel  IX,  f.  4  und  5.  Der  gesammte  Inhalt  des 
Codex  ist  angegeben  bei  Müllenhoff  und  Scherer  S.  436.  Bl.  2 
findet  sich  die  auch  in  der  Münchener  Handschrift  der  Boni- 
fatiusbriefe  und  anderweitig  vorkommende  Bemerkung:  'Iste 
liber  pertinet  ad  librariam  S.  Martini'  etc.  (Vergl.  Falk  in 
Forsch,  z.  D.  G.  Bd.  21,  637).  Seiters,  welcher  S.  381  die 
umfangreiche  Litteratur  über  den  Codex  mittheilt  und  zuerst 
die  Vermuthung  aussprach,  er  sei  erst  von  Fulda  nach  der 
Martinsbibliothek  gekommen,  bedauert,  dass  die  in  der  Hand- 
schrift f.  6  auf  das  Capitulare  folgenden  'Nomina  episcoporum 
qui  missi  sunt  a  Romana  urbe  ad  praedicandum  in  Gallia  nicht 
bekannt  seien,  weil  unter  denselben  vielleicht  die  nach  seiner 
Meinung  dem  Liftinense  intervenierenden  päpstlichen  Legaten 
Georg  und  Johannes  angeführt  seien.  Dies  letztere  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Von  dem  weiteren  Inhalt  des  Codex  kommen 
für  die  Bonifatiusforschung  noch  in  Betracht  die  bekannte 
Abschwörungsformel,  der  Indiculus  superstitionum  et  pagania- 
rum,  die  AUocutio  sacerdotum  de  conjugiis  illicitis  ad  plebem, 
deren  Anfang  sich  nach  Pertz  (Archiv  V,  305)  auch  in  dem 
die  sächsischen  Capitularien  enthaltenden  Cod.  Palatinus  289 
findet,  und  die  Anrede  de  sabbato.  Von  der  f.  11^—70  ent- 
haltenen Canonensammlung  des  Dionysius  Exiguus  vermuthen 
Müllenhoff  und  Scherer,  dass  sie  eine  Abschrift  jener  Canonen- 
sammlung sei,  welche  Bonifatius  vom  Papste  erhielt. 

2)  Cod.  Palatinus  583  der  Vaticanischen  Bibliothek, 
saec.  X,  eine  Capitulariensammlung,  gehörte,  wie  die  f.  2 
stehende  Bemerkung  'Iste  liber'  etc.  zeigt,  dereinst  ebenfalls 
der  Mainzer  Domstiftsbibliothek  an.  Als  Nr.  I  steht  f.  53 
ep.  52:  'Incipit  Libellus  Quintus  (roth).  Directa  epistola 
Zachariae  Pap.  (grün)  Francis  et  Gallis*.  —  'IL  Incipit  Synodus 
cum  actibus  suis  iussione  Apostolica  A  Sco  Bonifatio  Et  Fran- 
corum  episcopis  sub  Carlomanno  Duce  habita  Anno  Incarn. 
Dom.  DCCLXir.    Im  Texte  steht  die  Jahreszahl  742.     'Item 
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altera  Synodus  a  aupradictis  episcopis  ac  Principe  Apostolica 
Auctoritate  Eal.  Miur.  Lyftinas  habita'  (roth.).  'III.  M(gräii) 
odo  in  hoc  synodali'  u.  s.  w.  'De  fide  catholica  et  Ftilmo 
Precepto  le^is'.  III.  'Primo  omnium  admonemur,  ut  fides  catho- 
lica ab  episcopis  et  pns  diligenter  Jegatur  omniqne  populo 
praedicetur.  hoc  primum  praeceptnm  dni  dei  omnipotentis'  u.  s.  w. 

3)  Cod.  Frisingensis,  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek 
zu  München  (C.  F.  25),  saec.  X,  wurde  von  Böhmer  für  die 
Mon.  Germ.  Leg.  I,  16)  coUationiert. 

4)  Cod.  Frisingensis,  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek 
zu  München  (B.  H.  1),  f.  70,  wird  erwähnt  von  Boretius  in 
den  Mon.  Germ,  Leg.  Sect.  11,  T.  I.  p.  24»). 

5)  Cod.  Salisburgensis  S.  Petri  IX,  52,  f.  221, 
a.  a.  O. 

6)  Cod.  Vallicellanus  G.  94,  f.  46,  beschrieben  im 
Archiv  XII,  424. 

1)  Um  die  jetzige  Bezeichnung  dieser  Handschriften  zu  erfahren, 
habe  ich  mich  an  den  Bibl.  Secr.  Herrn  Dr.  W.  Meyer  gewandt  and 
▼on  ihm  nicht  nnr  die  gef.  Auskunft  erhalten,  dass  Fris.  C.  F.  25  (6  bei 
Boretius)  Cod.  lat.  Mon.  6286  (f.  97  b)  nnd  Fris.  B.  H.  1  (8  Bor.)  27246 
(f.  70)  ist  (vgl.  Maassen  I,  214  u.  777),  sondern  auch  eine  CoUatioD, 
welche  ich  hier  mittheile.  W. 

Boret,  p.  24.     6  sine  titulo.  8 :  INCIPIT  SYNODUS  CUM  ACTIB.  SUIS 

lUSSIONE  APOSTOLICA  A  SANCTO  BONIFATIO  ET 

FRANCOR.   EPISCOPIS    SUB   KAROLOMANNO    DUCE 

HABITA- 

ANNO  INCARNATIONIS  DOMINICAS  DCCXLII. 
lin.  24.     Karalm.  6.     Karolom.  8. 

25.  septingesimo  6.  —  XII  6.  XI  uidelicet  8. 

26.  episcoporum  6. 

27.  presb.  ad  concilium  8. 

28.  Bonifacium  6.  8.   —   Burchardum  6.  8.   —  Huuitanum  6. 
Guintanum  8. 

29.  uuillipaldum  6.     uuitbaldum  8.    —    Eddanum   ac  reliquos 
episcopos  cum  8. 

p.  25,  lin.  3.  possit  omisit  6.    . 

5.  Bonifacium  6.  8. 

6.  statuimusque  per  8. 

7.  restauretur  8. 

8.  falsos  vero  presb.  8. 

12.  exercitum  ire  et  in  hostem  omnino  6.  —  ostem  8.  —  pro- 

hibemus  8. 

14.  electi  hoc  6. 

16.  possit  8. 

18.  acceptores  (corr,  accipitres)  et  falcones  8.     ualcones  6. 

19.  secundum  sanctorum  6.  -  iuxta  sanctorum  8. 
23.  episcopus  omiait  6. 

25.  chrisma  ab  eo  qnerat  6.  —  episcopus  6.    episcopo  8. 

26.  castitatis  fideique  et  yitae  et  doctr.  6. 

27.  Statuimus  etiam  ut  secundum  cautelam  omnes  undique  8» 

30.  Decreuimus  quoque  ut  8. 

31.  soll,  habeat  a.  grafione  8.  —  est  ecclesiae  6. 
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Baronius  fuhrt  ep.  47  in  den  Annalen  (ed.  Theiner  S.  471 
n.  20)^  an  'sicut  ea  in  antiquis  codicibus  et  in  iam 
cu6is  scripta  reperimus'. 

B.  Die  erste  römische  Synode.  Vgl.  über  dieselbe 
Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1879,  S.  432). 

1)  Aus  dem  ersten  von  Papst  Zacharias  in  Rom  gehal- 
tenen Particularconcil  fanden  viele  Stellen  Aufnahme  in  das 
Decretum  Gratiani.  Die  Correctores  Romani  geben 
im  Index  librorum  an,  dass  sie  den  vollständigen  Text  des 
ConcUs  *ex  Vaticana'  bezogen.  D.  93,  c.  9  heisst  es:  *Hic 
est  canon  quartus  S^nodi  Romae  habitae  sub  Zacharia  papa, 
quae  exstat  in  bibliotheca  Vaticana,  ex  quanonnulla 
sunt  in  hoc  capite  emendata'.  C.  21.  q.  4,  c.  3:  'Item  Zacharias 
papa  in  Synodo  Romana  cap.  3.  Haec  synodus  exstat 
in  bibliotheca  Vaticana  et  Regiensi'. 

2)  Die  Stelle  'Asserentibus  hominibus  de  Germaniae  par- 
tibus  . . .  non  ambigamus'  findet  sich  auch  bei  Ivo  Decr.  IX,  20 
(Ebenso  Pan.  VII,  58).  Es  ist  also  das  Ivo'sche  Fragment 
weder  von  Jaff^  übersehen,  wie  Ewald  (N.  Archiv  V,  291) 
glaubt,  noch  bildet  es  den  Bestandtheil  eines  Briefes,  ebenso- 
wenig als  es  in  directer  Verbindung  mit  der  folgenden  Dekre- 
tale steht  (Decr.  IX,  21.  Pan.  VII,  59). 

3)  Baronius  benutzte  zu  seiner  xextrecension  nicht  blos 
Vaticanische,  sondern  auch  andere  Handschriften  ('Ex  bibl. 
Vaticana  et  aliis'  S.  485,  n.  1  der  Theinerschen  Ausgabe). 

4)  Im  'Index  librorum  ex  bibliotheca  Antonii  Augustini 
(Vatic.  3958.  Vgl.  Archiv  XII,  241  und  N.  Archiv  VII,  375) 
wird  das  'Conciiium  Romanum  Zachariae  papae'  ebenfalls 
erwähnt. 

5)  Mansi  benutzte  a.  einen  Codex  aus  Lucca,  welcher 
vollständiger  war  als  der  des  Baronius.  Er  sagt  über  den- 
selben XII,  381:  'Nactus  sum  Luceusem  M«  o.  Codicem 
signatum  125  paulo  integriorem  (nämlich  als  der  des  Baro- 

32.  sine  profana  sacrif.  8. 

35.  conf.  domini  et  8.  —  sanctos  snos  6. 

36.  nejd  fyr  6.     nid  frs  8. 

37.  Bxmt  8.  —  diligentes  6. 

40.     fuerit  et  in  8.  —  fuisset  presb.  6.     presb.  sit  8. 
p.  26,  lin.  2.     autem  omisit  6. 

3.  nertantam  6. 

4.  agat  et  nonnae  v.  e.  p.  c.  Similiter  et  6.  a.  s.  et  nonanes  8. 
—  cappilli  capiti  6. 

7.     domo  6. 

9.  Benedicti  coenobia||vel  synodochia  sna  ordinäre,  gubemare. 
et  uinere  stndeant.  et  nitam  propnam  degere  ||  secundam 
patris  praedicti  (diese  beiden  Worte  sind  nach  Anweisnng 
von  Zeichen  nmzastellen)  non  neglegant.  8. 

21* 
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nius)  .  .  .  Nee  praetereo  titulos  quosdam  a  Vaticano  non  sig- 
natos,  quamquam  nee  omnes  exhibet  Lueensis  meus.  Cum 
vero  suDseriptiones  Episeopornm  variare  plurimum  inter  se 
Vaticanum  et  Lucensem  Codiees  animadverterim  nee  de  Lueensis 
sinceritate  plene  fiderim,  hinc  Optimum  faetu  eensui,  si  utrum- 
que  .  .  .  eollocarem'. 

Bei  der  Vita  Zachariae  papae  (c.  303)  bemerkt  Mansi 
*Dantur  variantes  ex  Cod.  Luc.',  doch  bleibt  völlig  ungewiss, 
ob  letztere  Handschrift  mit  ersterer  identisch  ist,  sehr  viele 
Papstleben  entnahm  Mansi  aus  Luc.  490,  z.  B.  Sergii,  Joannis  VI, 
Gregorii  II,  Gregorii  III.*) 

Hingegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Cod.  Luc.,  aus 
welchem  Mansi  Varianten  zu  den  von  ihm  e.  355  mitgetheilten 
Decretalen  ^Concubuisti  —  agite'  und  'Non  oportet  —  poeni- 
teat'  anhebt,  derselbe  ist  wie  Cod.  Luc.  125.  Denn  diese 
Dekretalen  stehen  in  enger  Beziehung  zu  dem  römischen 
Concil. 

b.  Dass  der  von  Mansi  (XII,  353]  benutzte  Cod.  Pistori- 
ensis  das  römische  Concil  enthielt,  ist  zwar  nicht  ausdrück- 
lich gesagt,  aber  darum  höchst  wahrscheinlich,  weil  er  nach 
Mansi's  ausdrücklicher  Angabe  integrum  (Zachariae)  decretum 
enthielt,  dessen  Hauptbestandtheil  sicherlich  die  Acten  der 
römischen  Partikularsynode  bildeten. 

6)  Iph  fand  folgende  Handschriften: 
a    Tr\  der  ^/ aticana  * 

1)  Cod.  Vatic.  1342,  f.  93:  'XXXHI.  Incp  sinodus 
Zaccharie  pape  urbis  rome\  Die  Handschrift,  saec.  X,  Cres- 
conii  collectio  canonum,  gehörte,  wie  Martinucci  in  seiner  Edition 
der  Collectio  canonum  des  Deusdedit  bemerkt,  dereinst  zur 
lateranensischen  Bibliothek,  f.  203  Synodus  Romana  Leonis  IV, 
Ludovici  et  Lothardi.     (Archiv  XII,  225). 

2)  Cod.  Vatic.  1343  saec.  X  (Canones)  f.  150:  'Incipit 
sinodus  Zachariae  pp.  urbis  rome',  Der  Schluss  lautet:  'Facta 
est  autem  haec  synodus  anno  secundo  ardabasti  imperatoris 
necnon  et  leuprandi  regis  XXXII.    Indic.  XII.  Feliciter' >). 


1)  Bethmann  giebt  (im  Archiv  XII,  701 — 718)  eine  Zusammenstellung 
der  von  ihm  benutzten  Luccheser  Archivalien.  Danach  findet  sich  in 
der  dortigen  Capitularbibliothek  ein  Codex  490,  mb.  qu.  mai.  von  vielen 
Händen  s.  VIII.  geschrieben,  der  von  Qu.  XXII.  an  die  Gesta  pontificum 
enthält  (s.  über  diesen  Theil  Duchesne,  Etüde  sur  le  liber  pontificalis, 
und  Ewald  im  NA.  III,  342 — 344),  Auf  dem  Qu.  V.  steht  von  einer 
Hand  s.  VIII.  ex.  nachgetragen:  'Bescr.  b.  Gregorii  ad  Augustinum 
ep.,  quem  Saxonie  in  pred.  direxerat*.  Ich  hebe  dies  hervor,  weil  das 
wohl  mit  den  bekannten  Interrogationes  Augustini  identische  Rescript 
auch  mit  den  zur  Zeit  des  hl.  Bonifatius  ventilierten  Ehehindernisfragen  in 
Verbindung  steht,  möglicherweise  also  die  zwei  genannten  Dekretalen 
auch  im  Codex  490  stehen.  2)  F.  131 — 146  stehen  Nicolai  pp.  epp. 

ad  Karolum  Hincmarum,  Rothad,  Irmintrud  u.  a.  (Archiv  XII,  226). 
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3)  Cod.  Vatic.  1353,  saec.  XV.  (Canones,  catal.  pontifF.) 
f.  257.  In  allen  drei  stimmt  der  Text  im  Wesentlicnen  mit 
dem  von  Baronius  gegebenen  überein. 

4)  Cod.  Vatic.  5845  saec.  IX.  (Canones)  f.  287^— 29P; 
unmittelbar  vorher  geht  ein  Brief  Gregor  I.  an  Serenus. 

b.  Die  Vallicellana  enthält  vier  Handschriften  des  Con- 
cils,  deren  älteste  enthalten  ist  im 

1)  Cod.  Vallic.  A.  5.  Sein  prächtig  geschriebener  Titel 
lautet:  'Dionysii  Exigui  CoÜectio  Sacrorum  Canonum  Orientalis 
et  Occidentalis  Ecclesiae.  Item  Cresconii  concordia  s.  canonum. 
Hoc  Volumen  viri  docti  et  saerae  antiquitatis  periti  non  uno 
nomine  plurimi  faciunt.  Codex  scriptus  tempore  Adriani  11.. 
Summi  pontificis*.  Adrian  II.  regierte  867 — 872.  Fol.  322  steht 
^Concilium  habitum  a  Gregorio  Papa  I.  in  basilica  s.  Petri'. 
Fol.  324:  'Eiusdem  Gregorii  papae  ad  Serenum  episcopum 
Massiliensem  epistola'.    Fol.  325^:    'Incipit  synodus  Zachariae 

Eapae  Urbis  Romanae'.  Der  Schluss  lautet:  ^Factus  est  autem 
aec  synodus  anno  secundo  ardabasti  imperatoris  necnon  et 
Leutprandi  regis  anno  XXXIl.  indictione  XII.  Feliciter*.  Von 
den  verschiedenen  Textabweichungen  sind  die  der  Bischofs- 
namen am  stärksten.    Vgl.  Archiv  XII,  421. 

2)  Cod.  Vallic.  C.  19,  saec.  XVI:  *Opuscula  Varia  sancto- 
rum  patrum  et  aliorum  antiquiorum  scriptorum,  item  Concilia 
et  collectio  sacrorum  canonum  diversorum',  fol.  49  sqq. 

3)  Cod.  Vallic.  C.  23,  saec.  XVI:  Collectio  Synodorum 
et  Epistolarum  decretalium  sive  dogm.  Summorum  Pontificum'. 
Fol.  1:  ^Synodus  sub  Pippino:  Incipiunt  capitula  de  alio 
synodo  sub  Domno  Rege  Pippino  facto.  Capitulo  I.  De  in- 
coestis.  Si  homo  incoestus  commiserit  de  istis  causis'  .... 
Fol.  2.  'Similiter  de  ecclesiasticis  si  ad  palatium  venerint  de 
eorum  causa  reclamare,  nisi  super  eorum  seniore  vapulentur, 
nisi  senior  suus  per  sua  caussa  transmiserif  ....  fol.  15:  ^In- 
cipit  Synodus  Zachariae'  etc. 

4)  Vallic.  C.  27,  saec.  XVI:  'Collectio  Opusculorum 
Antiqu.  Scriptor.  et  al.  Monum.' 

In  den  drei  zuletzt  genannten  Handschriften  folgt  auf  das 
römische  Concil  ein  Concilium  Eugenii  II,  (von  824—827), 
auf  dieses  ein  Concilium  Leonis  IV.  (von  847—855). 

Das  römische  Coocil  ist  abgedruckt  ausser  bei  Baronius 
noch  bei  Mansi  XII,  382.  Hardouin  III,  1928.  Vgl.  Hefele 
(zweite  Aufl.)  III,  482,  Bartolini  Documenti  S.  [12],  Nr.  8. 

Mansi  theilt  einen  in  den  Annalen  und  auch  den  genann- 
ten Vaticanischen  und  Vallicellanischen  Handschriften  nicht 
enthaltenen  Canon  des  Concils  mit  folgenden  Worten  mit: 
'Denique  sequentem  canonem  ex  ConcDio  Zachariae  papae 
desumtum  recitat  Angelus  Troianus  episcopus  in  charta  apud 
Ughellium  tom.  I,  p.  1343  nov.  ed.  «ignata  1037,  cuius 
haec  sunt  verba:  D.  Zacharias  p.  praefinit  in  concilio  etc.' 
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Im  Vatic.  1354,  saec.  XIII.  fol.  174  steht  folgende 
Dekretale:  'Zacharias  papa.  Si  qais  calendas  Januarii  ritu 
paganorum  colere  yel  aiiquid  plus  novi  facere  propter  novam 
annum  aut  mensas  cum  lampadibus  et  epulis  in  domibus  suis 
praeparare  et  per  vicos  et  piateas  cantationes  et  choros  ducere 
praesumpserit,  anathema  sit .  Vgl.  C.  9  des  römischen  Concils: 
HJt  nuUuB  Ealendas  Januarias  et  broma  ritu  pa^norum  colere 
praesumpserit  aut  mensas  cum  dapibus  in  domibus  praeparare 
aut  per  vicos  et  piateas  cantationes  et  choros  ducere,  quod 
maxima  iniquitas  est  coram  Deo:  anathema  sit'.  Vgl.  (Jaus. 
XXXVI.  q.  7,  c.  14.  Da  Zacharias  in  ep.  43  sagt,  er  habe 
die  in  Rede  stehenden  Unsitten  gleich  bei  seinem  Amtsantritt 
ausgerottet,  und  zwischen  der  erstgenannten  Dekretale  und 
der  Bestimmung  des  römischen  Concils  einige  Verschiedenheit 
obwaltet,  so  können  wir  den  Canon  für  die  ursprüngliche,  auf  dem 
Concil  in  etwas  veränderter  Form  erneuerte  Bestimmung  halten. 

Cod.  Vatic.  1339  saec.  XL  in.  (auf  welchen  Theiner 
in  den  Disqu.  critic.  S.  271  aufmerksam  machte,  vgl.  Archiv 
Xn,  S.  225)  enthält  fol.  307  (c.  217)  unter  der  Überschrift: 
*Ut  cum  narentela  non  coniungantur.  Ex  Decreto  P.  P. 
Zacharie'  aen  6.  Canon  des  römischen  Concils.  Der  Text 
weicht  mehrfach  von  dem  in  den  Annalen  gebotenen  ab.  Am 
Schluss  findet  sich  folgender  Zusatz:  ^Nam  qui  in  talibus 
delictis  inventus  fuerit,  a  coniugio  separetur  et  in  districta 
penitentia  per  decennium  perduret,  et  amplius  et  minus  circa 
propinquitatis  consanguinitatem'.  F.  307^  folgt  unter  der 
Ueoerschrift:  'De  coniunctione  cognationum.  Ex  Decreto 
P.  P.  Zacharie'  noch  ein  Passus  der  von  Zacharias  auf  dem 
Concil  gehaltenen  ßede:  *Scripsimus  de  gradibus'  bis  'prae- 
cepta  direximus'. 

Cod.  Vatic.  135,  saec.  XI,  f.  39  enthält  unter  der  Auf- 
schrift: *Ex  decretum  Zachariae  p.  p.  cap.  III.'  den  auch 
Caus.  XXI.  q.  4.  c.  3  enthaltenen  dritten  Canon  der  römischen 
Synode :  'üt  episcopi  presbyteri ....  adimplere  festinet'.  Vgl. 
Archiv  XII,  2^6,  wo  als  sein  Inhalt  angegeben  wird:  Conc. 
Aquisgr.  816.  f.  94.  Ex  decr.  Eugenii  pap.  et  Karoli  imp. 

Das  zweite  römische  Concil  unter  P.  Zacharias  ist  ent- 
halten in  ep.  47. 

C.  Das  Concil  von  Soissons  v.  J.  744  wurde  von 
Sirmond  auf  Grundlage  eines 

1)  Codex  Bellovacensis, 

2)  Codex  Flandricus, 

3)  Codex  Mettensis 

ediert.     Ich  vermag  nicht  anzugeben,  ob  die  zuerst  erwähnte 
Handschrift  identisch  ist  mit 

4)  Codex  Vaticanus  3827,  saec.  X,  in  welchem  f.  1 
und  92  die  Notiz  steht:  ^Sti  Petri  belvacensis  Über  iste'.     Die 
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Handschrififc  wurde  auch  von  Pertz  (a.  a.  0.  S.  20)  und  Bore- 
tius  ^a.  a.  0.  28)  benutzt.  F.  1 :  steht:  ^Incipit  Synodus  Verno 
Falatio  factus*.  Auf  das  Suessionense  (f.  2^)  folgt:  'Incipiunt 
Capitula  De  alio  sinodo  sub  ipso  Domno  Rege  Pippino  Facto. 
Capitulo  Primo.  De  Incestis.  Si  homo  incestum  commisserif 
u.  s.  w.    Dann  Paulini  Epi  ad  Karolum  regem  u.  a. 

5)  Eine  Abschrift  aus  dieser  Handschrift  ist  Reginen- 
sis  1041  f.  5  der  Vaticana.     (Boretius  a.  a.  O.) 

6)  Codex  Reg.  Paris,  (9654  suppl.  lat.  75),  saec.  X, 
gleichfalls  von  Boretius  und  Pertz  verglichen. 

7)  Codex  Palatinus582  der  Vaticanischen  Bibliothek, 
saec.  IX,  im  Catalog  bezeichnet  als  Capitularia  Pippini  et 
Caroli  Magni. 

Unten  am  ersten  Blatt  steht:  *Iste  liber  pertinet  ad  librariam 
Sancti  Martini  ecciesie  magutine.  M.  Sindicus  sst'.  Zuerst 
stehen  die  Lebenbeschreibungen  des  hl.  Gaugericus  und 
Usmarus   f.  1-— 8.     Dann:    <In  nomine  dni.  Incipit   decretum 

Suod  factum  fuit  ad  Vermeriam  palatium  Temp.  Domni  Pippini 
.egis'.  Hierauf  'Incipit  Decretum  Quod  factum  fuit  ad  Com- 
pendium  palatium  publicum*.  Nachher  'Incipit  Concilium  quod 
factum  fuit  ad  Palatium  Vernis'.  Hieran  schliesst  sich  das 
Concil  von  Soissons:  'In  Dei  Nomine  et  Trinitatis.  Anno  744 
ab  incarnatione  Christi  sub  die  VI  non.  mar.  et  lun.  XIIII, 
In  anno  secundo  childerici  regis  francorum*.  Alsdann:  'Pippino 
facta  Capitulo  De  Incestis.  Incipiunt  capitula  de  alia  synodo 
sub  ipso  Domno  Rege.  Si  homo  incestum  fecerit  —  Similiter 
de  ecclesiasticis  si  ad  palatium  venerinf.  Hierauf  Capitularien 
Karl  d.  Gr.,  am  Schluss  die  Vitae  Basilii  und  Zosimi  und  die 
Passio  Symphoriani. 

D.  Die  Statuten  des  hl.  Bonifatius  wurden  zuerst 
bekannt  gemacht  i.  J.  1669  von  dem  Benedictiner  Dom  Luc 
d'Achery,  in  Spicil.  T.  IX,  p.  63—67,  aus  einer  Corveischen 
Handschrift.  Sie  finden  sich  auch  bei  Mansi  XII,  383, 
Hartzheim  I,  73,  Würdtwein,  Nr.  58,  Binterim  KG.  H,  137. 
Hefele  (II.  A.)  IH,  583.  GUes  II,  22.  Hardouin  III,  1944. 
Hefele  schliesst  aus  dem  'auch'  der  Einleitung,  dass  diesen 
Statuten  ehemals  etwas  vorausgegangen  sein  muss.  Ebenso 
Binterim  1).  Letzterer  sagt  a.  a.  O.  Anm.  1:  'Benedictus  Levita 
und  Isaak,  Bischof  von  Langres,  eitleren  zwar  einige  Capitel 
aus  diesen  Statuten,  ohne  dass  sie  jedoch  sagen,  sie  seien 
Statuten  des  hl.  Bonifaz.  Doch  findet  man,  wie  Baluzius 
versichert,  in  den  alten  Codices  bei  einigen  dieser  Statuten 
die  Anmerkung:  'Ex  concilio  cui  legatus  Romanae  ecclesiae 
interfuit  Bonifacius\ 

E.  Das  'Capitulare  incerti  anni,  datum  in  Synodo, 
cui  interfuit  Bonifacius  apostolicae   sedis  legatus'  wurde  von 

1)  Vgl.  MüUenhoflf  und  Scherer,  Denkmäler,  I.  Aufl.,  S.  438. 
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Baluzius  (Capit  Reg.  Franc.  Paris,  1780,  T.  I,  151)  aus  einem 
alten  Codex  der  bibliotheca  Thuana  ediert.  Es  ist  abge- 
druckt bei  Mansi  XII.  App.  108.  Hartzheim  I,  54,  Würdt- 
wein,  Nr.  63,  Gües  H,  32. 

F.  Die  Synodus  Duriensis  wird  nur  erwähnt  von 
den  Annal.  Mettenses,  bei  Pertz,  Mon.  Germ.  I,  330. 

G.  In  der  Collectio  canonum  des  Cardinal  Deusdedit  (ed. 
Martinucci  p.  251)  findet  sich  lib.  III,  c.  27  ein  Fragment 
eines  Mainzer  Concils  mit  dieser  Ueberschiüft:  ^In  Concilio 
Maguntino  cui  praefuit  Romanus  Legatus  Bonifatius  martyr 
et  episcopus  cap.  XP. 

IV.    Die  Predigten  des  hl.  Boniratius. 

Die  uns  erhaltenen  15  Predigten  des  hl.  Bonifatius  sind 
vollständig  abgedruckt  bei  Martine  und  Durand,  Collectio  ampl. 
IX,  186—218.  Ihr  Titel  lautet  daselbst:  ^Sancti  Bonifatii 
Archiepiscopi  Moguntini  Germanorum  Apostoli  Et  Martyris 
Sermones.  Ex  ms.  codice  illustrissimi  domini  Daguesseau 
Franciae  cancellarii  ante  annos  800  exarato  coUato  cum  Mabillo- 
nii  codice.  Incipiunt  Sermones  S.  Bonifacii  Episcopi  et  Mar- 
tyris.   Sermo  I.  De  fide  recta'  u.  s,  w.  *). 

Die  Herausgeber  bemerken  c.  185:  *  .  .  .  sequentes  ser- 
mones XV  ex  ms.  illustrissimi  domini  Daguesseau  ante  annos  800 
exarato  descripsimus.  Ex  his  decem  primos  eruerat  Mabillo- 
nius  ex  mss.  duobus  reginae  Sueciae  n.  1302  et  1335,  quibuscum 
illos  contulimusy  decimum  quintum  a  nostro  Bernardo  Pezio 
habuimus  .  .  J  Letzterer  gab  diese  15.  Predigt  noch  besonders 
heraus  in  seinem  Anecd.  T.IV,  3.  Auch  Casimir  Oudin  veröffent- 
lichte (de  Script,  eccl.  T.  1.1789)  nach  den  Mittheilungen  Mabillons 
die  Anfänge  einiger  Predigten,  deren  Authenticität  er  bezwei- 
felt. Die  zwei  Handschriften,  welche  letzterer  in  der  Bibliothek 
der  Königin  Christine  von  Schweden  fand,  trugen  damals  die 
Signatur  1302  und  1335.  Bekanntlich  wurde  ein  grosser  Theil 
der  zur  Vaticanischen  Bibliothek  gehörigen  Bücher  im  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  nach  Frankreich  geschleppt,  von  wo  er 
erst  1814  nach  Rom  zurückkam.  Bei  dieser  Gelegenheit 
erfuhren  die  Signaturen  der  Handschriften  manche  Aenderung. 
Die  gegenwärtig  mit  1302  und  1305  bezeichneten  Codices  der 

1)  Nach  Müllenhoff  und  Scherer,  Deokmäler  (I.  A.  S.  265.  278.  280. 
444.  448;  II.  A.  S.  266.  292.  294.  504.  508)  stehen  die  meisten  Sätze  der 
sechsten  Predigt  auch  in  einer  lateinischen  Predigt,  welche  enthalten  ist 
in  jener  alten  Freisinger  Handschrift  des  VIII./IX.  Jahrh.,  welche  die 
Auslegung  des  Yateruoser  enthält,  nämlich  cod.  lat.  6330,  Fris.  130, 
(ol.  C.  M.  3)  cim.  22  der  königl.  Bibliothek  in  München,  (f.  66—70)  und 
in  der  Handschrift  der  Samariterin,  nämlich  Cod.  515,  ol.  cod.  hist.  prof. 
646  der  Hofbibliothek  in  Wien,  (saec.  IX)  f.  6»— 8l>,  welche  eine  beson- 
dere Lage  bilden. 
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bibliotheca  Reginensis  enthalten  die  Sermones  nicht,  wohl  aber 
die  unter  Nr.  467  und  562  angeführten. 

1.  Cod.  Reg.  467.  Auf  dem  Einbände  ist  ausser  der 
ebenfalls  ungiltigen  Nummer  1604  noch  die  alte  Signatur  1302 
zu  lesen.  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Quartformat 
im  12.  Jahrh.  geschrieben.  Vor  den  Sermones  stehen  die 
Assumptio  b.  Joannis  evangelistae ,  die  Passio  der  Apostel 
Jakobus,  Philippus  u.  a.,  die  Vita  et  passio  s.  Eustachii,  De 
inventione  S.  Crucis,  Vita  s.  Remigii,  Kabani  Mogunt.  archiep. 
sermo  in  natali  omnium  sanctorum,  ein  im  Inhaltsverzeichnis 
nicht  angegebener  Sermo  Alcuini  Turonensis  archidiaconi  auf 
dasselbe  Fest.  Auf  die  Sermones  folgt  de  vita  et  virtutibus 
s.  Martini,  ferner  s.  Martini  liber  de  trinitate  u.  a.  Fol.  111—129 
stehen  die  ^Sermones  sancti  Bonifacii  martyris'.  Sie  beginnen 
mit  dem  ^Sermo  de  fide  recta',  mit  welchem  die  zweite  Predigt 
verbunden  ist.  (Necessarium  est  —  nobis  restituet).  Dann 
folgt  ohne  Ueberschrift:  *Prima  ergo  —  saecula  sempiterna' 
=  Sermo  3  und  'Cum  praedicaret  —  saeculorum.  Amen'  = 
Sermo  4.  Hierauf:  *Item  de  fide  vel  opera  dilectionis.  Ammo- 
neo  vos  —  qui  vivit  et  reffnat*.  =  Sermo  5.  Die  folgenden 
5  Predigten  haben  keine  Ueoerschrift:  'Audite  et  intelligite  — 
praeparat  diligentibus  se'  =  Sermo  6;  Trimo  omnium  quae- 
rendum  est  —  corronabit'  =  Sermo  7;  'Cogitemus  dilectis- 
simi'  etc.  =  Sermo  85  *Considerare  nos  oportet  etc.  =  Sermo  9 
und  'Primum  omnipotens  deus  in  paradiso'  etc.  =3  Sermo  10. 

2)  Cod.  Reg.  562  gehört  dem  Ausgang  des  15.  oder 
Beginn  des  16.  Jahrh.  an^)  und  enthält  an  erster  Stelle  ein 
Verzeichnis  griechischer  Handschriften  der  Vaticanischen  Biblio- 
thek, auf  welche  die  liturgia  Graeca  Gregorii  folgt.  Die  den 
Predigten  unmittelbar  vorhergehenden  Stücke  sind  einem  Cod. 
Bellovacensis  entnommen.  F.  35:  *Sermo  de  fide  recta.  Ne- 
cessarium est  —  nobis  restituet'  =  Serm.  1  u.  2.  Auf  'resti- 
tuet* folgt  ein  horizontaler  Strich  bis  zum  Ende  der  Zeile. 
Die  folgende  beginnt  mit:  Trima  ergo  iustitia  est'  etc.  bis 
'cum  Christo  et  sanctis  suis  in  saecula  sempitema'  =  Serm.  3. 
F.  40  steht  unter  der  von  späterer  Hand  geschriebenen  Ueber- 
schrift :  'Sermo  secundus*.  'Cum  praedicaret  —  lugeant'.  Unter 
'luffeant',  dem  letzten  Worte  auf  der  Zeile  und  auf  dem  Blatte 
steht  'Melius',  der  Beginn  des  nächsten  Blattes,  das  folgen 
sollte.  Es  schliesst  sich  aber  in  Folge  fehlerhafter  Ligatur 
die  Fortsetzung  von  ep.  59  an,  von  den  Worten  'usque  quod 
ipse  gloriosum'  (JaflK  175)  bis  'Quid  enim  proficit  homini  si 
mundum  Universum  lucretur',  ohne  die  Additamente  des  Wil- 
helm von  Malmesbury  und  Baronius.    Alsdann  kommt  ep.  88 


1)  Die  von  Bethmann  (Archiv  XII,  293)  ausgesprochene  Vermuthung, 
der  Codex  sei  'zum  Theil  wohl  aus  Vatic.  1340\  halte  ich  für  unbegründet. 
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und  Exerpte  aus  epp.  55.  56.  29.  30.  14.  Letztere  hat  die 
Ueberschnft:  'Epistola  Caroli  Magni'.  Dann  ist  einiger  Baum 
freigelassen,  nach  welchem  noch  epp.  106.  107.  11.  24  und 
der  Be^nn  von  ep.  59  bis  'strupantem  et  farentem  agitavit' 
(Jaff^  175)  folgen.  Nun  kommt  die  Fortsetzung  des  durch 
die  Briefe  unterorochenen  Sermo :  'Melius  est  hie  parvo'  etc.  bis 
'saeculorum  Amen'  es  Senn.  4,  an  welche  sich:  'Item  de  fide  et 
opera  dilectionis'  anreiht  bis  'qui  vivit  et  res^iat'  s=  Sermo  5. 
Dann  folgt:  'Audite  et  intelligite'  etc.  bis  'diliffentibus  se'  = 
Serm.  6  und  unter  der  von  späterer  Hand  geschriebenen  Ueber- 
Schrift:  'Sermo  alius':  'Primo  omnium'  etc.  bis  'pendet'  = 
Serm.  7.  Unter  letzterem  Schlusswort  des  Blattes  steht  'et 
proph'  die  Fortsetzung  fehlt*). 

3)  Cod.  Reg.  214  mbr.  saec.  XL  Fol.  119:  'Incipiunt 
Sermones  Sei  Bonifatii  Martins.  Sermo  de  fide  recta.  Keces- 
sarium  est  .  .  .  gloriam  sempitemam'  =  Serm.  1.  Unmittel- 
bar hierauf  folgt  eine  Predigt  des  hl.  Eligius :  'Cum  tam  effu- 
sam  atque  inauditam  considerarem  conventus  nostri  celebri- 
tatem'  etc.  *^ 

4)  Coa.  Palat.  485  (S.  Nazarii  Lauriss.)  der  Vaticani- 
sehen  Bibliothek,  mbr. ,  in  4^,  saec«  IX,  (Vgl.  Isidori  Opjp. 
ed.  Arevalus  II,  357)  enthält  f.  91  unter  der  Rubrik  'Praedi- 
catio'  die  15.  Predigt:  'Audite  fratres  et  attentius  cogitetis'  etc. 
Der  letzte  Absatz  fehlt,  der  vorletzte  schliesst  mit  den  Worten 
'quantum  praeparavit  deus  diligentibus  se^  quod  ipse  praestare 
dignetur,  qui  in  trinitate  perfecta  vivit  et  regnat  deus  in  saecula 
saeculorum.     Amen'. 

5)  Der  Codex  des  Kanzlers  Daguesseau  gehörte 
nach  dem  Urtheil  Mart6ne*s  und  Durands,  deren  CoUectio  i.  J. 
1733  gedruckt  wurde,  dem  10.  Jahrh.  an.  Nach  der  Angabe 
der  Sammler  enthält  die  Handschrift  sämmtliche  Predigten. 
Ueber  ihren  Verbleib  ist  nichts  bekannt. 

6)  Cod.  Parisiensis  Suppl.  lat.  205,  den  Giles  zu  seiner 
Ausgabe  der  Predigten  benutzte  in  den  Opera  S.  Bonifacii  II, 
53—107.  Er  sagt  a.  a.  O.  268:  'In  Cod.  Par.  quem  cum  ed. 
Hart,  ad  verbum  contuli  quatuordecim  tantum  homiliae  extant. 
Is  codex  satis  antiquus  est'.  Dieser  Codex  ist  wohl  derselbe, 
betreffs  dessen  Knust  am  9.  Februar  1839  an  Pertz  schreibt: 
'In  einer  anderen  Handschrift  des  Supplement  latin  fand  ich 
die  Sermones  s.  Bonefacii  mit  noch  menreren  auf  die  Bekeh- 
rung der  Heiden  bezüglichen  Sachen*.     (Archiv  VIII,  119). 

7)  Cod.  Parisiensis  340,  von  Giles  gefunden.  Er 
sagt   betreffs  desselben:   'Extat  etiam  unus  aut  alter  ex  his 


1)  Der  Brief  Innocenz  II.  über  Arnold  von  Brescia  und  Peter  Abälard, 
den  der  Katalog  hier  noch  angiebt,  steht  nicht  mehr  da.  (Archiv  XII,  292.) 
2)  Nach  Bethmanns  Vermathung  stammt  die  Handschrift  aus  Lorsch. 
(Archiv  XII,  270). 
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sermonibus  in  Codice  Parisiensi  340,  sed  cum  aliis  insertis, 
quos  omnes  inspexi,  sed  numeris  distinguere  saperfluum  duxi'. 
(a.  a.  OJ 

8^  Die  Melker  Handschrift,  welche  Pez  benutzte, 
enthielt  blos  die  15.  Predigt.  (MüUenhoff  und  Scherer,  Denkm. 
I.  A.  S.  -445). 

Ueber  die  Predigten  des  hl.  Bonifatius  vgl.  Seiters  572— 575. 
Ferner  R.  Cruel,  Geschichte  der  deutschen  Predigt  im  Mittel- 
alter, wo  auch  der  bei  Müllenhoff  und  Scherer  I,  9,  S.  444, 
(II.  A.  S.  504)  versuchte  Beweis  der  Unechtheit  widerlegt  ist. 

V.    Das  Poenitentiale. 

1)  Regino  von  Prüm  (&,  906)  theilt  am  Ende  seines 
Werkes  de  ecclesiasticis  disciplinis  et  religione  christiana 
(Hartzheim,  Conc.  Germ.  T.  II,  582)  ein  Fragment  mit,  welches 
überschrieben  ist:  *Ex  dictis  S.  Bonifacii*.  Vgl.  Binterim, 
CG.  I,  258,  Denkw.  V,  3.  S.  429). 

2)  Dasselbe  Bruchstück  fand  Philipp  Labbe  S.  J.  in  einem 
Cod.  Fiscanensis,  welcher  auch  die  Regel  des  Chrodegang 
von  Metz  enthielt.  Er  sagt  bezüglich  dieses  Manuscripts  im 
T.  VII,  c.  1443  seiner  Conciliensammlung  (Paris  1617)  m  der 
^In  Veram  ac  Sinceram  NuUisque  Adscititiis  Accessionibus 
interpolatam  Chrodogangi  Mettensis  episcopi  Regulam  Canoni- 
corum  observatio  Philippi  Labbe'  folgendes:  *Ex  codice  (näm- 
lich Palatino)  ....  descriptum  ....  exemplar  habuimus.  lUud 
lector  coUatum  tibi  offerimus  non  solum  cum  apographo  nostro 
ope  R.  P.  Jacobi  Sirmondi  ex  codicibus  Andegavensi  ac  Fis- 
canensi  iamdudum  expresso,  sed  etiam  cum  excusis  a  D. 
Luca  Dacherio  O.  B.  tom.  I.  Spicilegii'.  A.  a.  O.  c.  1478 
heisst  es:  ^In  eodem  codice  Fiscanensi  ms.  reperta  sunt  quae 
sequuntur  ad  libellos  poenitentiales  spectantia  neque  alibi  quod 
sciam  edita.  Bonifacius  archiepiscopus  edidit.  Quomodo  pos- 
sumus'  etc.  bis  'lacrymis.  Deo  gratias\ 

Diese  Labbesche  Ausgabe  wiederholte  Hardouin,  Acta 
Conc.  T.  IV.  c.  1212  und  Giles  a.  a.  O.  51  (vgl.  ebd.  S.  268). 

3)  Cod.  Andaginensis  S.  Huberti  und 

4)  Cod.  Corbeiensis  wurden  zur  Ausgabe  des  Frag- 
ments in  Martine  und  Durands  Veter.  Script.  Collect,  ampl. 
VII,  48  (Paris  1733)  benutzt.  Es  führt  dort  den  Titel:  <Editio 
S.  Bonifacir.  Die  Sammler  benutzten  für  den  siebenten  Band 
mehrfach  handschriftliches  Material  aus  dem  Hubertuskloster 
zu  Andain  in  den  Ardennen,  dessen  Abt  ihnen  freundlich  ent- 
gegenkam. (Vgl.  T,  I.  p.  II).  Sie  entnahmen  einem  'Codex  ante 
annos  800  (==  saec.  X.)  exaratus'  das  'Antiquum  Capitulare 
Per  missoB  Caroli  Magni  Imperatoris  promulgatum,  ^c.  12—16). 
Bei  den  von  und  an  Ghaerlbaldus  (Gerbaldus,  Garibaldus, 
f  808,  vgl.  c.  15  not.  a.)  gerichteten  Dokumenten  (c.  16—21), 
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dem  'Caroli  Magni  Edictom,  quo  jejunium  pro  necessitatibus 
publicis  maxime  pro  fame^  peste  et  Dello  indicitur'  (c.  21 — 28) 
und  den  'Judicia  sacerdotalia  de  diversis  criminibus'  etc. 
(c.  28—37)  sagen  sie  zwar  nicht  ausdrücklich,  dass  sie  demselben 
Codex  angehören  wie  das  Äntiquum  Capitulare,  aber  sie  prä- 
dicieren  mit  denselben  Worten  von  dem  Codex,  dass  er  demselben 
Jahrh.  angehört.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  die  genannten 
Dokumente  in  jenem  Codex  standen.  C.  49  fuhren  sie  'Capitula 
Synodi  Wormacensis'  an,  'ex  ms.  codice  Andaginensi  S.  Huberti 
annorum  circ.  TOtf,  also  aus  einer  100  Jahr  jüngeren  (=  saec.  XI) 
Handschrift.  Zwischen  den  aus  diesen  beiden  Codices  ent- 
nommenen Dokumenten  steht  die  ^Editio  S.  Bonifacii.  Ex  mss. 
Corbeiae  novae  et  S.  Huberti'.  Bei  Martene  sind  die  den 
Quellenangaben  vorausgeschickten  Ueberschriftien  häufig  nicht 
dem  Original  entlehnt,  sondern  von  den  Herausgebern  gemacht. 
Es  bleibt  also  fraglich,  ob  das  Fragment  in  den  Codices  jene 
Ueberschriffc  hatte.  Doch  kann  man  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit annehmen,  der  Cod.  S.  Huberti,  aus  welchem  sie  es 
entnahmen,  sei  derselbe  gewesen,  aus  welchem  sie  die  Doku- 
mente c.  12 — 48  publicierten. 

Im  Cod.  Andaginensis  ist  mit  dem  Poenitentiale  des  hl. 
Bonifatius  der  Satz:  'Pro  hebdomade  in  eleemosyna  sua'  aus  dem 
Poenitentiale  des  Egbert  verbunden,  worauf  Wasserschieben, 
Die  BuBsordnungen  der  abendländischen  Kirche  (Halle  1851), 
S.  247,  Anm.  2  aufmerksam  macht.  Dort  ist  auch  das  Frag- 
ment S.  246  u.  247  unter  der  Ueberschrift:  'De  dictis  sancti 
bonifacii  archiepiscopi'  abgedruckt. 

5)  Cod.  Palat.  485  der  Vaticanisehen  Bibliothek,  mbr. 
saec.  X,  welchen  Arevalus  (Opp.  Isidori  T.  II,  357)  bereits 
genau  beschrieben  hat,  enthält  ebenfalls  das  Fragment  und 
zwar  folgt  es  auf  dasselbe  Dokument  wie  bei  Martine,  auf  den 
von  ihm  sogenannten  Libellus  antiquus  de  remediis,  dessen 
Anfang  im  ralat.  fehlt.  Der  von  Martine  'Libellus  alter.  De 
remediis  peccatorum'  überschriebene  Theil  ist  vollständig  auch 
im  Palat.  enthalten  und  trägt  dort  die  Ueberschrift:  'Incipit 
liber  poenitentialis  sumtus  de  Canonibus  Patrum  Catholicorum 
ad  remedium  animarum  Domni  Egberti  Archiepiscopi'.  Es  ist 
also  zu  schliessen,  dass  Egberts  und  des  Bonifatius  Poeniten- 
tiale frühzeitig  in  Verbindung  mit  einander  vorkommen  und 
dass  Cod.  Andag.  und  Palat.  dieses  Poenitentiale  aus  einer 
gemeinsamen  dritten  Quelle  entnahmen.  Beide  Codices  sind 
gleichalterig. 

Der  Palat.  stammt  aus  dem  Kloster  Lorsch.  Arevalus 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  sich  in  dem  Codex  für  'enim' 
dieselbe  Art  der  Abkürzung  und  andere  ähnliche  Schriftzüge 
finden,  wie  im  Palat.  1746,  welcher  die  Grammatik  des  hl. 
Bonifatius  enthält  und  aus  demselben  Kloster  stammt.  Im 
Palat.  485   bemerkt   vorn   eine  jüngere  Hand:    'Bonus  liber: 
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Agenda  sacramentorum  et  expositio  missae  duplex'.  Der  An- 
fang fehlt.  F.  2  steht  eine  lateinische  und  eine  deutsche  Beicht- 
formel'), hieraus  abgedruckt  bei  Müllenhoff  und  Scherer,  2.  Aufl. 
S.  630  u.  631.  F.  6  steht  ein  Kalendarium  mit  einigen  histo- 
rischen Notizen,  abgedr.  von  Dümmler  in  der  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  XVIII,  308.  —  F.  68.  50  'Canoues  apostolorum'.  F,  73 
das  Poenitentiale  Egberts.  Nach  diesem  steht  f.  79:  ^Edidit 
Sanctus  Bonifacius.  Quomodo  possumus'  u.  s.  w.  bis  'medie- 
tatem  in  elemosinis'.  Der  Codex  folgt  also  derselben  Recen- 
sion  wie  der  Andaginensis.  F.  80  steht  das  bei  Hardouin  IV,  911, 
Mansi  XIII,  393  abgedruckte  Theodulfi  Aureh'an.  episcopi 
Capitulare  ad  presbyteros  parochiae  suae'.  F.  80^:  'Ista  oratio 
contra  fulgora.  Primum  spargitur'  u.  s.  w.  ^Omnipotens  deus 
parce  metuentibus'  u.  s.  w.     'Oratio  super  uasa  in  loco   anti- 

?uo  reperta'.  Nach  der  f.  91  enthaltenen,  bereits  erwähnten 
'redigt  des  hl.  Bonifatius  folgen  noch,  nachstehende  Stücke: 
f.  92.  Inc.  Capitula  'Sicut  s.  sinodus  Nicena  interdicit,  nuUus 
unquam  —  ante  me  proferuntur',  Capitular  eines  Bischofs  in 
37  Capiteln.  F.  95^  'Item  alia  capitula  sacerdotibus  I.  De  or- 
dine  baptisterii  qualiter  —  observatur*  18  Tit.  f.  96  ^  Poeni- 
tentiale. F.  102.  De  medicinae  salutaris  animarum  'De  re- 
mediis  vulnerum  —  tua  gloria*.  Finitus  est  hie  liber 
scriptus  a  Comminiano.    F.  107  Theodori  poenitentialis. 

6)  Giles  erwähnt  a.  a.  S.  268  einen  unser  Fragment  ent- 
haltenden Cod.  Parisiensis  Nr.  15  35,  welcher  auch  im 
Archiv  VII,  38  angeführt  wird.  Der  Codex  (Bigot)  ist  danach 
saec.  X.  und  enthält  Concilii  A(juisgrani  pars  I.  Chrodegangi 
decretum  de  ecclesiastica  disciplma.  Episcoporum  et  abbatum 
concil.  de  statu  monachorum.  Bonifacii  archiepiscopi  frag- 
mentum  de  poenitentia.  Inhaltlich  scheint  er  also  der  Labbe- 
schen  Handschrift  nahe  zu  stehen. 

7)  Ein  grösseres  Bruchstück  des  Poenitentiale  hat  B In- 
terim in  einer  Handschrift  des  9.  Jahrh.  entdeckt  und 
zu  Mainz  i.  J.  1822  als  Anhang  zu  des  Carolus  Blascus  Ab- 
handlung: 'De  Diaconis  nunquam  poenitentiae  ministris',  die 
ich  leider  nicht  bekommen  konnte,  abdrucken  lassen.  Der 
Text,  aber  keine  Auskunft  über  die  denselben  enthaltende 
Handschrift,  findet  sich  Denkw.  V,  3,  S.  430—436.  Während 
Wasserschieben  a.  a.  O.  89,  Anm.  2  die  Authentie  dieses 
grösseren  Fragmentes  bestreitet,  wird  sie  von  Buss  (Winfrid- 
Bon^atius  S.  §42,  Anm.  1)  vertheidigt.  Dass  demselben  noch 
etwas  voranging,  zeigen  die  Worte  des  Eingangs:    'Sie  sollen 


1)  Auch  im  Cod.  1880  der  Hofbibliothek  zu  Wien  (saec.  X),  welcher 
die  bei  Müllenhoff  und  Scherer,  Denkmäler  u.  s.  w.  S.  185  (188)  mit- 
getheilte  Mainzer  Beichtformel  enthält,  geht  dieser  eine  andere  lateinische 
voraus  (a.  a.  O.  S.  488). 


l 
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sieben  Jahre  Busse   than,   so   in  Allem,   wie   wir   früher 
angegeben  haben'. 

VI.    Die  Grammatik. 

1)  Die  Grammatik  des  hl.  Bonifatius  ist  einzig  enthalten 
im  Cod.  Palat.  1746  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Sie 
wurde  von  A.  Mai  in  dem  1835  erschienenen  Tom.  VIT,  ^475 
bis  548)  der  Classic,  auct.  e  vatic.  cod.  editorum  herausgegeoen, 
war  aber  schon  vorher  von  Arevalus  gekannt  und  genannt. 
Durch  letzteren  scheint  Mai  auf  sie  aufmerksam  geworden  zu 
sein.  Denn  auf  einem  in  die  Handschrift  eingehefteten  Blätt- 
chen findet  sieh  neben  anderen  Bemerkungen  auch  die  Notiz : 
'Cod.  Palat.  1746*  Describitur  ab  Arevalo  Isidorian.  T.  II, 
.  370.'  In  den  Isid.  Hisp.  Opp.  ed.  Arevalus  findet  sich  in 
er  That  T.  11,  370  eine  Beschreibung  unseres  Codex.  Der- 
selbe ist  saec.  IX.  vel.  X,  mbr.  in  folio.  Auf  der  ersten 
Seite  ist  bemerkt  'Codex  S.  Nazarii  in  Laurissa'.  Als  Inhalt 
ist  ebenda  angegeben:  'Primo  Artes  S.  Aueustini.  Regula 
Augustini  de  nomine  et  aliis  partibus  Orationis.  Ars  Donati, 
quam  Paulus  Diaconus  exponit.  Sancti  Ysidori  episcopi  de 
grammatica  et  partibus  ejus  et  fi^uris.  Dynamius  grammatict&s 
ad  discipulum  suum.  Grammatica  Juliani  Episcopi  Toletani. 
Grammatica  et  ars  Tatuini.  Alia  ars  sive  grammatica  Juliani 
Toletani.  Ars  Asperi  de  octo  partibus  orationis.  Ars  Domni 
Bonifacü  Archiepiscopi  et  Martyris'. 

Arevalus  bemerkt  a.  a.  O. :  'Character  codicis  est  Gallicus. 
Pro  est  nexus  H,  diphtongi  disjunctae  et  vario  modo  con- 
junctae,  punctum,  duo  puncta,  vir^ula  et  punctum ;  nota  inter- 
rogationis,  i  longum,  fere  ut  1,  quod  in  charactere  longobardico 
solet  reperiri.    Primum  opus  'Artes  Augustini'  initio  mutilum'. 

Die  Grammatik  des  hl.  Bonifatius  beginnt  f.  162.  Die 
Ueberschrift  und  die  ersten  Worte  sind  mit  Uncialen  geschrie- 
ben.   Ars  Domini  Bonifacü  Archi  Epi.  Et  Marlyris'. 

'Partes  Orationis.  Primus  Aristotelis'  u.  s.  w. 

Arevalus  sagt  a.  a.  O.:  'Sunt  paradigmata  conjugationum. 
Quaedam  le^i  nequeunt'.  Mai  gieot  die  Ungenauigkeit  seiner 
Ausgabe  selbst  zu,  indem  er  in  der  Vorrede  p.  XI.  sagt: 
'Etsi  iamdiu  ex  ea  bibliotheca  digressus  eram,  curavi  tamen, 
ut  opusculi  autographum  aliena  manus  mihi  conficeret,  quod 
ubi  sub  huius  voluminis  finem  coepi  typis  imprimere,  profecto 
multis  scripturae  vitiis  inquinatum  videbam  neque  tamen  ad 
codicem  propter  quotidianas  occupationes  liceoat  accedere, 
quem  alioquin  ipsum  abundare  mendis  sciebam*. 

Die  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist  zwar  bis  auf  wenige 
Worte  unleserlich,  aber  es  fehlt  in  der  Mai'schen  Ausgabe  noch 
folgender  gut  erhaltener  Passus :  'et  ex  prepositio  interdum  litera 
aut  in  s  commutatur  aut  efiatur  effabilis  servus,  esserus,  esre- 
natus  effrenatus,   facio  officio,  factus,  effectus,  aut  ex  integra 
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manet  et  subiecta  corrampuntur  ut  estimo,  existimo,  carpo, 
excerpo,  quaero^  exquiro,  aut  omnino  eadem  littera  carebit,  ut 
egredior  egressus,  emano,  emanavi,  eliminO;  eliminavi,  elido, 
eiisi.  Ad  prepositio  sepe  fioalem  d  litteram  in  eaDdem  convertit 
litteram,  a  qua  sequeus  pars  orationis  inchoat,  ut  caedo,  accedo^ 
non  adcedo;  accessi,  nonadcessi;  sie  accipio,  accumulo,  accolo 
accivgo  et  similia.  Item  utrumque  corrumpuntur  ad  spc  et 
subsequens  pars  orationis  ut  cautus  accentus.  Item  aliquando 
d  littera  in  t  transmutatur  ut  attoUo,  attuli,  attritus;  interdum 
transit  in  p,  ut  appono,  approbo,  appello;  nonnunouam  in  1 
ut  lido,  allido,  allisi,  alligo,  ailatus  mutatur  et  in  r  et  altrinsecus. 

Für  Tatainus  vermuthet  Arevalus  a.  a.  0.  372  Alcuinus. 
Doch  hat  diese  Conjeetur  an  der  Schreib^^rt  des  Codex  keine 
Stütze.  F.  99  steht:  'Incipit  Ars  Tatuini.  Partes  orationes  5 
grammai  sunt  VII,  id  est  nomen*  u.  s.  w.  'interjeetio.  £x  his 
sunt  duae  sunt  principales,  nomen  et  verbum,  quae  conjunetae 
loquutionem  faciunt.  Omne  enim  quod  mente  coneepimus 
nomine  explieatur  et  verbo*.  Vielleicht  ist  der  Verfasser 
dieser  Grammatik  identisch  mit  jenem  Tatwinus,  der  zu  den 
Adressaten  von  ep.  34  gehört  und  betreffs  dessen  der  hl.  Boni- 
fatius an  die  Mönche  des  Klosters  Fritzlar  nach  dem  Tode 
des  Abtes  Wigbert  schreibt :  'Et  de  omnibus,  ubicunque  vobis 
necesse  sit,  Tatwinum  abbatem  interrogate;  et  quodcumque 
vobis  insinuat  hoc  facite',  (ep.  64). 

2)  Cod.  Palat.  1877  derselben  Bibliothek,  mbr.,  oct. 
Baec.  IX,  enthält  einen  Bücherkatalog  des  Klosters  St.  Naza- 
lius  in  Laurissa'.  Er  wird  ebenfalls  von  Arevalus  a.  a.  O.  375 
erwähnt  und  fuhrt  den  Titel:  'Breviarium  librorum  sancti 
Kazarii'.  Angeführt  werden  als  im  Besitz  der  Klosterbibliothek 
befindlich  u.  a.  'Gesta  pontificum  Bomanorum  in  uno  codice'; 
f.  4—17  Werke  des  hl.  Augustinus,  f.  18 — 22  des  hl.  Hiero- 
nymus  und  Gregor  d.  G.,  f.  21  Beda's  Historia  Anglorum, 
seine  Expositiones  und  seine  Chronik  in  uno  codice ;  ein  anderer 
Codex  enthielt  die  Chronik  und  das  Werk  de  ratione  metrorum. 
Femer  besass  das  Kloster  Werke  des  hl.  Ambrosius,  zahlreiche 
Schriften  des  Origines,  Bücher  des  Cassiodor,  Prosper,  Cyprian, 
Athanasius,  Fulgentius,  Cicero  u.  A.  F.  30^  werden  genannt: 
'Ars  grammatica  s.  Augustini  abbreviata.  Item  eiusdem.  Item 
Pauli  diaconi  ad  Karolum  regem.  Item  s.  Isidori  episcopi. 
Item  cuiusdam  sapientis.  Item  Tatuini.  Item  Juliani  Tolotani 
episcopi.  Item  eiusdem  de  litera,  eiusdem  de  barbarismo  et 
ceteris  vitiis.  Eiusdem  de  scematibus.  Ars  Marii  Victorini 
grammatici  et  Althelmi  de  regula  metrorum  et  aenigmata  Sim- 
posii  in  uno  codice'.  Diese  Inhaltsangabe  stimmt  im  all- 
gemeinen mit  den  im  Palat.  1746  enthaltenen  Werken  so  über- 
ein, dass  man  sie  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes^  dass 
letzterer  dem  Kloster  des  hl.  Nazarius  angehörte,   auf  eben- 
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diesen  Codex  beziehen  muss.  Derselbe  verlor  aber  später  die 
Werke  des  Marius  VictorimiSy  Althelm  und  Simposius,  an  deren 
Stelle  die  Ars  Asperi  und  die  des  hl.  Bonifatius  traten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erlitten  wohl  auch  die  Werke  des  Julianus 
eine  Umstellung.  Arevalus  bemerkt  diesbezüglich  a.  a.  O. : 
*Operis  S.  Juliani  initium  tunc  fortasse  sumebatur  p.  126  terg. 
ubi  nunc  legitur:  Ars  Juliani  Tolotani  episcopi.  Incipit:  Partes 
orationis  quot  sunt  etc.  Sic  pars  secunda  erit,  quae  nunc  p.  87 
reperitur  hoc  titulo:    Item  Juliani  episcopi  Toletani  de  litera'. 

F.  32^  fährt  unser  Katalog  noch  an:  'Vita  s.  Medardi  et 
passio  s.  Bonifacii  in  uno  codice'.  Die  Vita  des  hl.  Medardus 
ist  mit  der  des  hl.  Bonifatius  auch  verbunden  in  Augiensis, 
Paris.  (C^lestins  I.)  und  Cod.  23  der  Qörresbibliothek  zu 
Coblenz.  Der  Ausdruck  'passio'  könnte  veranlassen,  sie  mit 
dem  Anhang  zu  identificieren. 

F.  33^  findet  sich  die  Notiz:  'Hos  libros  repperimus  in 
gamettiasy  quos  uuard  ibidem  reliquit  et  ab  inde  huc  illos 
transtulimus . 

F.  35^  'Quot  et  quorum  libri  fuerint  in  libraria  fiildensi'. 
Das  Verzeichnis,  welches  Schriften  des  Neuen  Testamentes 
wie  Werke  des  Hieronymus  und  Augustinus  anfährt,  ist 
unvollständig,  denn  nur  der  erste  Quaternion  ist  vorhanden, 
die  letzte  Rubrik  'opuscula  si.  —  epi'    ist  nicht  ausgefüllt. 

F.  44  werden  nach  der  von  späterer  Hand  geschriebenen 
Aufschrift:  'Index  bibliothecae  Laurissanae'  Werke  des  Augusti- 
nus, Hieronymus  und  Beda,  f.  78  eine  'vita  Caroli  Imperatoris' 
angeführt.  Dieser  Katalog  ist  (nach  Bethmann  Archiv  aH,  356) 
älter  als  der  erste  und  enthält  mehr  und  in  anderer  Ordnung. 
Er  ist  noch  ungedruckt,  den  ersten  edierte  Mai,  Spie.  Vatic.  V. 

In  dem  Verzeichnisse  der  Werke  des  hl.  Bonifatius  ist 
die  Grammatik  nicht  genannt.  Da  sie  aber  in  der  einzig 
existierenden  Handschrift  demselben  ausdrücklich  beigelegt 
wird,  ist  kein  Grund,  an  ihrer  Authenticität  zu  zweifeln.  Mai 
macht  schon  darauf  aufmerksam,  dass  Willibald  den  hl.  Boni- 
fatius 'grammaticae  artis  eloquentia  imbutus'  nennt  und  von 
ihm  sagt:  'etiam  aliis  demum  paternarum  extitit  pedagogus 
traditionum  et  auctor  magisterir.  (Jafi^d  435).  Vgl.  Seiters 
S.  576.  Buss,  Scherer,  Winfrid-Bonifacius  S.  317.  Anm.,  Bur- 
sian  im  Sitzungsbericht  der  phil.  bist.  Classe  der  Münchener 
Akademie  (1873),  H.  Keil,  De  grammaticis  quibusdam  latinis 
infimae  aetatis  commentatio.     (Erlangen  1868). 

VII.    Die  Metrik. 

Bursian  sagt  in  seinem  Aufsatz :  'Beiträge  zur  Geschichte 
der  classischen  Studien  im  Mittelalter*  (Sitzungsber.  d.  bair.  Akad., 
philos.  philol.  Gl.  1873)  S.  460:  'Für  die  Abfassung  seines  offen- 
bar mit  dem  Compendium  der  Grammatik  zusammengehörigen 
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Compendiums  der  Metrik,  von  welchem  A.  Wilmans  im 
Rb.  Museum  N.  F.  Bd.  XXIII,  S.  403  f.  aus  einem  früher 
dem  Kloster  Lorsch  (dem  auch  der  Codex  entstammt,  aus  wel- 
chem A.  Mai  die  Grammatik  ediert  hat)  gehörigen  Codex 
(Vaticano-Palatinus  ITöS")  einige  Abschnitte  veröffent- 
licht hat,  bat  Bonifatius  hauptsäcnlich  die  auf  die  Metrik  bezüg- 
lichen Abschnitte  der  Origines  des  Isidorus  benutzt.  Wilmans' 
Publicationen  sind,  wie  schon  Keil,  De  grammaticis  quibusdam 
latinis  infimae  aetatis  commentatio  p.  6  n.  ***  bemerkt  hat, 
bereits  ohne  Namen  des  Verfassers  aus  einem  Wolfenbüttler 
Codex  von  Heusinger*)  veröflFentlicht  und  danach  bei  Gaisford, 
Scriptores  latini  rei  metricae  p.  577  sq.  wieder  abgedruckt 
worden.  Vgl.  über  die  Palatinische  Handschrift,  welche  ent- 
deckt und  beschrieben  wurde  von  H.  Keil,  Analecta  grammatica 
(1849)  p.  20:  Reifferscheid  (Bibl.  patr.  Latin.  Ital.  I,  307—310). 
Sie  enthält  auch  die  Räthsel  des  Aldhelm  (N.  Archiv  IV,  101) 
und  12  Aenigmata  eines  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Autors; 
letztere  veröffentlichte  Dümmler  in  der  Ztschr.  für  deutsch. 
Alterth.  XXII,  258—261.  Als  Appendix  zu  den  Bonifatianischen 
Gedichten  (Mon.  Germ.  S.  19.  s.  u.)  machte  derselbe  Gelehrte 
auch  das  Epitaphium  Domberchti  bekannt.  Dieser,  ein  Schüler 
des  hl.  Bonifatius,  war  seinem  Meister  aus  England  nach 
Deutschland  gefolgt, 

Willibald  bezeugt  ausdrücklich,  dass  der  hl.  Bonifatius 
*metrorum  meduUata  facundiae  modulatione  imbutus'  war  ( Jaffö 
S.  453)  und  auch  im  Briefwechsel  desselben  finden  sich 
Spuren  seiner  poetischen  Thätigkeit,  die  auch  auf  andere 
anregend  wirkte.    Vgl.  epp.  95.  23.  99.  9.  10.  42. 

VIII.    Die  Gedichte. 

Ueber  die  händschriftliche  Ueberlieferung  der  Gedichte 
des  hl.  Bonifatius  vgl.  die  Aufsätze  im  N.  Archiv  IV,  V.  u.  VIII 
sowie  Mon.  Germ.,  Poetae  Latini  Aevi  Carolini  T.  I,  p.  3 — 15. 

IX.    Fragmente. 

Im  Juliheft  des  Mainzer  'Katholik'  (1880)  theilte  ich  in 
meinem  Aufsatz:  'Des  hl.  Bonifatius  Werk  de  unitate  fidei' 
den  Text  folgender  drei  Bonifatianischer  Fragmente  mit: 

1.  Das  erste  'Sancta  Eomana  —  dividitur'  ist  theilweise 
enthalten  im  Decretum  Gratiani  D.  40  c.  6  und  Ivo,  Decr. 
p.  5.  c.  32,  vollständig  in  des  Cardinais  Deusdedit  CoUectio 
canonum  lib.  I.  c.  231  (Vaticanus  3833,  f.  47,  ed.  Martinucci 
1864),  welche  die  Correctoren  zur  Emendierung  des  Textes 
benutzten.    Erwähnt  wird  es  auch  in  der  Chronik  des  seiner 


1)  Dieser   benutzte   auch  einen  Pariser  Codex,   dessen  Varianten   er 
mittheilt,  ohne  über  die  Hs.  selbst  Näheres  anzugeben. 

Neuei  Archiv  etc.    VIII.  22 
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Zeit  als  Rector  und  Kanzler  der  Universität  zu  Tübingen  in 
hohem  Ansehen  stehenden  schwäbischen  Humanisten  Johannes 
Nauclerus.  IjfVgl.  Katholik  a.  a.  O. ;  E.  Joachim,  Job.  Naudems 
und  seine  Chronik  1874.  (Qött  Diss.)  und  Forsch,  z.  D.  6. 
XVIII,  46  f.) 

2)  Das  zweite,  die  ^Comparatio  veteris  et  novae  Romae'i 
bietet 

a.  lib.  I,  c.  251  der  Sammlung  des  Deusdedit  (Vatic.  3833 
f.  49^)  und 

b.  Cod.  Regln,  lat.  399,  chart,  s.  XV,  f.  67  der  Vati- 
canischen  Bibliothek.  F.  67 — 70  folgt  Bonizo  'Scripturus  de 
exceU.  —  dictuque  voluerit*  Auszug  aus  seinem  grossen  Werke 
bei  Mai,  Spicil.  VI,  273.  Nach  meiner  a.  a.  O.  begründeten 
Vermuthung  gehören  diese  beiden  Bruchstücke  dem  Buch  des 
hl.  Bonifatius  de  unitate  fidei  an. 

3)  Zu  demselben  Werke  oder  auch  zu  der  Schrift  Pro  rebus 
ecclesiae,  gehört  wahrscheinlich  das  im  Vaticanus  4160 
/Ecclesiasticae  regulae  s.  Patrum  defloratae  a  legatis  ipsius  sedis) 
I.  49  enthaltene  Fragment:  'Eo  quod  —  facientibus'.  Der  auf 
dasselbe  folgende  Passus  ^Quodsi  —  anathema  sit*  kann  mit 
dem  Poenitentiale  des  hl.  Bonifatius  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Im  Archiv  XII,  31 1  wird  von  Bethmann  ein  von  mir 
nicht  eingesehener  Codex  also  beschrieben:  'Reg.  973  s.  XIII; 
1.  Catal.  pontiff.  bis  Stefanus.  Formosus.  Canones  mit  vielen 
Stellen  aus  den  Capitularien;  132  £  gestis  Bonifacii  mart.; 
134  Gregorii  VII.  ep.  ad  Herimannum  Mett.  Die  Hs.  ist 
genau  untersucht  von  Merkel' »). 

Vielleicht  von  Bonifatius  eigener  Hand  sind  die  Glossen 
zur  Ep.  Jacobi  im  Cod.  Fuld.  (ed.  E.  Ranke  1868).  Vgl. 
dessen  Specimen  Cod.  Fuld.  zum  Berl.  Jubil.  1860  (Facs.  d. 
Glossen).  Wattenbach,  Deutschi.  Gesch.  Qu.  4.  Aufl.  I,  112, 
Anm.  1. 

In  den  Acten  eines  Concils  zu  Tribur  v.  J.  895  ist  uns 
ein  Ausspruch  des  hl.  Bonifatius  erhalten,  der  auch  im  Decr. 
Gr.  (De  consecr.  D.  1.  c.  44)  Aufnahme  fand:  'Vasa  in  quibus  — 
utuntur*.  —  Cod.  Vallicellanus  H.  48  enthält  unter  anderen 
einen  vom  Notar  Johannes  Petrus  Menschengen  i.  J,  1713 
beglaubigten  Extract  ^ex  vetustissimo  codice  manuscripto,  ubi 
in  initio  calendarium  et  in  decursu  ofQcia  Sanctorum  Metropolis 
tanae  Ecclesiae  Moguntinae  in  per^ameno  descripta  sunf  •  Für 
den  5.  Juni  (S.  280):  'S.  Bonifacii  et  sociorum  Martyrum*. 


1)  Währead  des  Druckes  besorgte  mir  Herr  Dr.  Jos.  Schmid  aus 
Tübingen  eine  Abschrift  des  Fragmentes.  Zum  angeführten  Bubram 
gehört  noch:  'Quod  papa  a  nemine  redargui  possit,  nisi  a  fide  deviare 
deprehendatur*.  Text:  *Si  papa  sue  aeterno  salutis  negligens  -^  animad- 
vertant  propensius  pendere^  s=  Grat.  D.  40,  c.  6  (s.  o.  8.  828.) 
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X.    Die  Vita  Livini. 

lieber  ihre  Authenticität  vgl.  Seiters  S.  565.  569.  Auch 
Wattenbaeh,  Deutschi.  GQ.  4A.  I,  110  spricht  sie  dem  hl. 
Bonifatius  ab.     Serarius  kannte  4  Handschriften  derselben: 

1)  'D.  Aubertus  Miraeus  Antwerp.  Canonicus  .  .  .  mihi 
suppeditavit  cum  hac  inscriptione  .  .  .:  Ex  M.  S.  Codice 
Aquicinctino  descripta'. 

2)  'Eadem',  sagt  Serarius  weiter,  'exstat  in  monasterio 
rubrae  vallis  apud  Bruxellam, 

3^  e\  in  Carthusia  Lovaniensi, 

4)  itemque  Bruxellensi'. 

Mabillon  (Act.  SS.  O.  S.  B.  saec.  II,  p.  450—461)  benutzte 
ausser  dem  Texte  des  Serarius 

5)  noch  eine  Handschrift  von  Compiegne.  Die  Aus- 
gabe des  Serarius  wurde  abgedruckt  von  Giles,  Opp.  S.  Boni- 
facii  II,  119-141. 

Verzeichnisse  der  Werke  des  hl.  Bonifatius  finden  sich  bei 
Arnold  Wien  (Lignum  vitae  Hb.  V,  p.  688),  Possevin  (Appa- 
ratus  sacer,  T.  I,  p.  636  und  T.  III,  p.  974),  Serarius  (Rer. 
Mog.  lib.  III.  not.  ed.  Othlon.  48)  und  Sagittarius  (Antiqu. 
Gentil.  et  Christ.  Thur.  lib.  III,  c.  27).  Nach  diesen  Angaben 
hat  Seiters  S.  561  folgenden  Katalog  zusammengestellt: 

1.  Contra  haereticos  lib.  I. 

2.  Pro  rebus  ecclesiae. 

3.  De  fidei  unitate  lib.  I. 

4.  Instituta  synodalia. 

5.  De  suis  in  Germania  laboribus. 

6.  Ad  Ethelbaldum  Regem  lib.  I. 

7.  De  sua  fide,  doctrina  et  religione.  lib.  I. 

8.  De  virtutibus  et  vitiis  carmine  lib.  I. 

9.  Epistolarum  ad  diverses  lib.  I. 

10.  Vita  S.  Livini  Episcopi  et  Martyris. 

11.  Vita   B.    Lebuini    Episcopi     et    aliorum    nonnuUorum 
sanctorum. 

12.  De  religione  sanctitatis. 

Ob  und  welche  der  hier  angeführten  Werke  mit  Bestand- 
theilen  der  Briefsammlung  identisch  sind,  wird  sich  erst  nach 
weiteren  archivalischen  Imtersuchungen  feststeUen  lassen.  Im 
allgemeinen  vgl.  der  Mauriner  Hist.  lit.  de  la  France,  T.  IV, 
p.  96. 

Die  Litteratur  über  Bonifatius  hat  Will  in  der  Einleitung 
zu  den  Regesten  der  Mainzer  Erzbischöfe  nahezu  erschöpfend 
angegeben.  Einen  kleinen  Nachtrag  hierzu  lieferte  Kessel  im 
Litt.  Handweiser  1877  Sp.  569. 
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Die  Handschrifteii 


der 


Hamiltonsohen  Sammlung. 


Von 


W.  Wattenbach. 


Die  glänzende  Bereicherung,  welche  den  Eonstschätzen 
Berlins  durch  die  Erwerbung  der  HamiltonBchen  Handschriften 
zu  Theil  geworden  ist,  berünrt  auch  unsere  Aufgaben.  Neben 
den  durch  Miniaturen  hervorragenden  Manuscripten,  den  Hand- 
schriften römischer  und  griechischer  Schriftsteller^  den  Werken 
indischer  und  persischer  Herkunft,  finden  sich  einige  deutsche, 
mehr  italienische  und  ganz  vorzüglich  werthvoUe  altfranzösische 
Handschriften.  Uns  aber  können  hier  doch  nur  diejenigen 
beschäftigen,  welche  die  Geschichte  des  Mittelalters  betreffen 
oder  paläographisch  ein  besonderes  Interesse  darbieten.  Diese 
habe  ich  daher  hier  zusammengestellt,  und  zwar  ohne  Beschrän- 
kung auf  deutsches  Mittelalter,  und  möglichst  vollständig. 
Einige  Angaben  sind  nur  dem  Katalog  entnommen,  in  den 
meisten  Fällen  jedoch  die  Handschriften  selbst  angesehen.  Die 
Nummern  sind  die  des  alphabetisch  geordneten  Auctionskata- 
loges;  sie  haben  natürlich  nur  vorübergehenden  Werth,  müssen 
aber  einstweilen  dienen,  bis  die  definitive  Einordnung  der 
Handschriften  in  BiblioÜiek  und  Museum  stattgefunden  hat; 
auch  wird  es,  um  die  Identität  später  feststellen  zii  können, 
immer  gut  sein,  sie  beizubehalten.  Einstweilen  schien  es,  weil 
die  Sammlung  fast  ganz  unbekannt  geblieben  ist,  wünschens- 
werth,  unseren  Fachgenossen  über  ihren  Inhalt  Auskunft  zu 
geben.  Die  meisten  Handschriften  sind  auf  Pergament  in 
lolio,  Abweichungen  davon  sind  besonders  bemerkt. 

4.  s.  XI.  Adonis  Martyrologium. 

20.  s.  XIII.    Gualteri    Alexandreis.     Am    Schlüsse 
stehen  die  dunklen  Verse: 

Addere  plura  sine:  Über  hie  ego  gaudeo  fine 
Equivocumque  modo  scribam  cum  vate  meo  do 
Mantua  quem  genuit,  cognomen  de  Nuvolono 
Cui  sua  gens  tribuit.  quem  Christo  fove  pie  dono. 

21.  s.  XIV.  Petri  Alphonsi  Dial.  cum  Moyse. 

27.  a.  1541.  Pierre  Choque,  Leichenbegängnis  der  Anne 
de  Bretagne.    Prachthandschrift, 

28.  s.  XV.  Anselmi  Cantuar.  opuscula  novem  et  epistolae 
nonnuUae. 
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31.  8.  IX.  Regula  Canonicorum  von  der  Synode  zu, 
Aachen  816  (hier  815  ind.  X.)  wie  bei  Schannat-Hai*tzh.  I, 
430—514.  Als  146.  Cap.  ist  aufgeführt  *Littere  formatanim',  aber 
am  Schluss  des  Textes  steht  nichts  der  Art,  nur  ein  ganz 
verblichener  jüngerer  Zusatz  mit  der  üeberschrift  'Caput  diei'. 

33.  8.  XV.  Card.  Aragoniae  Yitae  Romanorum  Pon- 
tificum,  soll  Stellen  enthalten,  die  bei  Muratori  fehlen. 

35.  8.  XV.  Lionardi  Bruni  Aretini  Historia  Florentina. 

70.  8.  X.  Bedae  hist.  eccl.  An^lorum* 

73.  8.  XI.  Benedictiones  episcopales. 

77.  qu.  8.  Xll.  Bestiarius  u.  a.  kunstgeschichtlich  sehr 
werthvoU.  Auf  dem  ersten  Blatt  steht  von  gleichzeitiger  Hand: 
^Anno  M^  C<*.  Ixxxvij*.  Ab  incamat  Dommi,  in  vigilia  sancti 
Mathei  apostoli^  Phihppus  apostolorum  (sie)  Canicus  (1.  Cano- 
nicus)  Line,  ecclesie,  aonavit  Deo  et  ecclesie  s.  Marie  et  s.  Cuth- 
berti  de  Radeford,  ad  edificationem^  fratrum  ipsius  ecclesie  in 
perpetuum,  unum  Optimum  psalterium  glosatum,  et  quatuor 
evangelistas  glosatos  m  uno  yolumine  ele^antissimo,  et  G^nesim 
glosatam,  et  Meditationes  beati  Anselmi  Cantuariensis  Archi- 
episcopiy  et  Bestiarium,  et  Mappa  (sie)  mundi,  et  ad  peticionem 
ipsius  Philippi  consensu  Anchet.  prioris  et  omnium  fratrum, 
excommunicati^)  sunt  candelis  accensis  et  stolis  acceptis  ab 
Omnibus  1)  sacerdotibus  et  canonicis  predicte  ecclesie,  quicun- 
que  aliquem  de  predictis  libris  elongaverit  extra  septa  curie 
8.  Cuthberti  ex  quacunque  causa.  Quisquis  ergo  aliquem  de 
predictis  libris  extra  curiam  s.  Cuthberti  commodaverit,  vel 
commodatum  acceperit,  deposuerit,  vel  depositum  acceperit^ 
pignori  dederit  vel  acceperit,  donaverit  vel  donatum  acceperit, 
vel  quocunque  titulo  alienationis  alienaverit  vel  acceperit,  vel 
vi  vel  clam  abstulerit,  vel  precario  cuiquam  concesserit:  noverit 
proculdubio  se  iram  et  mdignationem  omnipotentis  Dei  in- 
cursurura*. 

82.  Sehr  grosse,  ausserordentlich  schöne  Bibel handschrift, 
geschrieben  für  den  Abt  Wilhelm  von  Dijon,  der  von  990 
bis  zum  1.  Jan.  1031  Abt  war.  Auf  dem  letzten  Blatt  stehen 
folgende  Verse: 

Hie  utriusque  gerit  legis  praecepta  libellus, 

Mystica  gesta  suis  astruit  indiciis. 
Marthiris  egregii,  vocitati  jure  Benigni, 

Deditus  assiduis  nam  manet  obsequiis. 
Stremms  hunc  abbas  Uuillelmus  nomine  dictus 

Excerpi  grammis  jussit  ab  oppositis.  (sie). 
Aldebaldus  et  hoc  complevit  mente  benignus, 

Fessis  articulis  nempe  labore  suis. 
Lectoremque  humili  rogitat  sub  voce  fidelem, 

Fundat  vota  Deo  propter  cum  supero. 

1)  Diese  Zeile  ist  in  alter  Zeit  überstrichen. 
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Perlegis  haec  quisquis  capiens  pie  commoda  lucis, 

Grates  solve  sacro  multimodis  domino, 
Omriipotens  cum  sit  caeli  telluris  et  auctor, 

Destinat  haec  famulis  quod  super  arva  suis. 
Hunc  eunctos  ideo  peregrini  ruris  alumnos 

Concelebrare  suis  condecet  ingeniis. 
Qui  legis  haec,  Aldebaldi  studeas  reminisci, 

Dicta  refert  scriptis  talia  qui  propriis. 

Von  anderer  Hand  steht  auf  der  zweiten  Columne: 

Eine  gemin^  radiant  veneranda  volumina  legis, 
Condita  sunt  nempe  hie  nova  cum  veteri. 

Hieronime  interpres  variis  doctissime  linguis, 
Te  Bethleem  celebrat,  totus  te  personat  orbis, 
Te  quoque  nostra  tuis  promit  biblioteca  libris. 

Das  Zeichen  der  Kürze  über  dem  e  ist  gross  und  deut- 
lich gezeichnet.  Darauf  folgt  noch  von  jüngerer  Hand  ein 
Brief  des  Erzbischofs  Hugo  von  Lyon  an  den  Erzbischof  Hugo 
von  BesanQon,  betreffend  die  Restitution  der  Kirche  S.  Mariae 
de  Salina  an  den  Abt  von  Dijon,  welcher  hieraus  bei  Baluze, 
Mise.  VI,  422,  und  danach  bei  Mansi  zum  Concilium  Meldense 
a.  1082  gedruckt  ist. 

85.  s.  XV.  Reich  mit  Miniaturen  geschmückte  Bibel.  Am 
Ende  steht: 

Hujus  biblie  scriptor 

Eteme  sit  vite  possessor 

Cujus  nomen  habetur 

De  Ravenna  magister  Johannes. 

89.  s.  XHL  Bibliorum  sacrorum  regulae  etc.  Auf  dem 
Einband  steht:  'Manuscrit  du  Roi  Charles  V.  Unten  auf 
dem  ersten  Blatt:  ^Istum  librum  quem  dedit  Rex  Francie 
pro  libraria  communi  istius  conventus  Trecensis  ord.  Predica- 
torum,  quicunque  alienaverit,  sententiam  excommunicacionis 
incurret  ipso  facto,  sicut  apparet  per  litteras  papales,  quarum 
tenor  est  m  fine  hujus  libn  scriptus'.  Da  findet  er  sich  jedoch 
nicht.    Am  Schlüsse  des  Bandes  steht: 

Qui  servare  libris  preciosis  nescit  honorem, 
lUius  a  manibus  sit  procul  iste  Über. 

99.  Pap.  a.  1431.  Boeth.  de  consol.  phil.  cum  commen- 
tario  fr.  Nicolai  Theotonici.  Am  Ende:  A.  d.  Milleximo  qua- 
tricentesimo  trigesimo  primo,  die  vigesimo  quarto  Novembris, 
die  sabati,  hora  terciarum  completum  fuit  noc  opus  per  me 
Nicolaum  Pergulensem,  physicum  salariatum  communis  Sibenici\ 
Es  folgt  noch  ^Poetarius  Albericr,  fabelhafte  Erklärungen  der 
heidnischen  Götter  und  Mythen. 

108.  a.  1420.    Bondelmontii  liber  insularum. 
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110.  s.  XIV.  Bonifatii  VIIL  processus  factas  per 
d.  Guilelmum  de  Nogaret,  militem  et  doctorem. 

114.  a.  1295.  BrabaEitini(?)  liber  de  natura  rerum. 
Am  Schluss  steht  mit  rother  Farbe: 

Quem  collecta  iuvant,  collectoris  memor  esto, 
Ut  sibi  post  mortem  sit  Christi  gratia  presto. 
Darunter  mit  kleiner  Schrift: 

Quiequid  agas  operis  finem  primo  mediteris, 
und  roth  darunter: 

quia  prineipium  actionum  nostrarum  est  finis. 
Dann  folgen  Zeilen  in  grosser  Fracturschrift,  über  welchen 
andere  in  kiemer  Currentschrift  stehen: 

Sit  tibi  celorum  rex  gloria  culmen  bonorum, 
Premia  multorum  pendent  in  fine  laborum. 
Exitus  acta  probat,  finis  non  pugna  coronat 
Darüber  also: 

Hunc  librum  ego  dictus  Brabantinus  finivi  anno  Domini 
millesimo  ducentesimo  nona^esimo  quinto  mense  Augusti  die 
Jovis  ante  festum  beati  ßartholomei  apostoli. 

Finis  adest  methe,  mercedes  quero  diete. 
Explicit  expliceat,  ludere  scriptor  eat. 
Ob  nun  Brabantinus  der  Schreiber  oder  der  Autor  ist, 
bleibt  hiemach  zweifelhaft.   Der  Autor  des  Werks,  einer  Natur- 

feschichte,  welche  von  ihm  selbst  nur  als  eine  Compilation 
ezeichnet  wird,  sagt  im  Anfang:  'Congregavi  ergo,  nee  michi 
suffecit  Gallia  atque  Germania,  que  tamen  copiosiores  sunt  in 
libris  regionibus  universis,  immo  in  partibus  transmarinis  et 
in  Anglia,  libros  de  naturis  editos  congregavi'. 

132.  s.  Vni.  IX.  Collectio  conciliorum,  membr.  fol., 
263  Blätter.  Ueber  diese  wichtige  und  merkwürdige  Hand- 
schrift theile  ich  hier  die  folgende  Beschreibung  des  Dr. 
P.  Ewald  mit. 

Die  ursprüngliche  Schrift,  in  der  die  Sammlung  angelegt 
und  geschrieben  wurde,  ist  eine  Merovingische  Minuskel;  so 
ganz  deutlich  in  den  Buchstaben  bedegort  (besonders 
b  durchstrichen,  d  mit  tief  herabgehendem  Langstrich,  o  als 
Schleife,  r  weit  unter  die  Zeile  verlängert)  imd  in  den  Liga- 
turen li,  sowie  dem  häufig  in  Ligatur  übergeschriebenen  offenem 
a;  sonst  kommen  für  a  die  beiden  Formen  vor:  Z  und  ic; 
durchaus  abweichend  von  der  sonst  typischen  Merovingischen 
Form  ist  f,  das  hier  dem  Earolingischen  entspricht.  Mehrere 
Hände,  die  sich  individuell  unterscheiden,  lassen  sich  inner- 
halb der  Merovingischen  Schrift  erkennen.  Sie  alle  ffehören 
derselben  Zeit,  dem  VIII.  Jahrhundert  an.    In  diese  Merovin- 

fische  Sammlung  wurden  50  bis  100  Jahre  später  mannigfache 
lusätze  eingestreut.    Diese  andere  Schrift,  eine  Karolingische 
schöne  Minuskel,    auch   von    mehreren   Händen   geschrieben, 
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findet  sich  theils  auf  eigenen  eingeschobenen  Blättern  oder 
Lagen,  theils  auf  leergebliebenen  Stellen  der  Merovingischen 
Theile,  theils  über  ausradiertem  Text  der  ursprünglichen  Mero- 
vingischen Schrift.  Endlich  sind  auf  einigen  Blättern  unten 
am  inneren  Rande  der  Seite  Tironische  Noten  eingetragen, 
nämlich  auf  fol.  86'  und  ihre  Fortsetzung  auf  fol.  88  (beide 
Blätter  in  Merovingischer  Schrift  sonst  geschrieben,  zeigen 
schon  hierdurch,  dass  fol.  87,  welches  in  Karolingischer  Schrift 
geschrieben  ist,  nachträglich  eingefügt  wurde);  auf  fol.  181 
(zweifelhafter  Art)  und  wieder  auf  fol.  185.  204.  205  *). 

Quatemionenzählung  hat  der  Codex  im  ersten  Theile 
leider  gar  nicht;  fol.  104  hat  zuerst  die  Zahl  XI.  und  nun 
weiter  fol.  107  XII,  fol.  115  XIII,  fol.  123  XIV,  fol.  139  XVII, 
fol.  147  XVIII,  fol.  151  XIX,  fol.  159  XX,  fol.  167  XXI, 
fol.  176  XXII,  fol.  184  XXin,  fol.  194  XXIV,  fol.  200 
XXV,  fol.  208  XXVI,  fol.  231  XXIX,  fol.  239  XXX, 
fol.  247  XXXI.  Wir  müssen,  da  man  bei  der  Art  wie  der 
Codex  straff  gebunden  ist,  die  einzelnen  Lagen  heut  schlechter- 
dings nicht  mehr  erkennen  kann,  aus  diesen  Bezeichnungen 
der  Quaternionen  uns  Baths  erholen.  Wir  können  aus  ihnen 
sehen ^  dass  im  .allgemeinen  (nämlich  11  mal  in  18  Fällen) 
Lagen  von  je  4  Doppelblättem  beschrieben  wurden.  In  Qua- 
temio  14.  15.  16  stecken  2  halbe  derartige  Lagen,  desgleichen 
hat  18  eine  halbe  Lage.  Nur  3  Doppelblätter  hat  heute  Qua- 
temio  24 ,  hingegen  5  Quatemio  2o.  In  26.  27.  28,  welche 
zusammen  23  Blätter  haben,  sind  2  volle  Lagen  zu  je  4  Doppel- 
blättem, während  die  dritte  nur  S'/a  hat.  Quatemio  21  hat 
472  Doppelblatt.  Wie  viel  hier  in  diesen  unregelmässigen  Quater- 
nionen später  fortgeschnitten,  resp.  später  zugefügt  ist,  bleibt 
des  Nähern  zu  untersuchen.  War  aber  die  Lage  von  4  Doppel- 
blättem das  Regelmässige,  so  kann  man  schon  aus  dem  Umstand 
abnehmen,  dass  unser  heutiges  fol.  104  mit  Quatemio  XI. 
beginnt,  dass  im  Anfang  unsers  Codex  besonders  starke  Zusätze 
gemacht  worden  sind.  Etwa  12  Doppelblätter  müssen  ein- 
geschoben sein.  In  der  That  sind  auch  in  dem  ersten  Theile 
die  Zusätze  Karolingischer  Hand  sehr  umfangreiche,  später 
lassen  sie  sehr  nach  und  verschwinden  schliesslich  fast  ganz, 
bis  wieder  die  allerletzten  Seiten  rein  Karolingisch  sind. 

Die  Sammlung  nun  wird  noch  später  einer  ausführlicheren 
Untersuchung  bedürfen,  schon  um  im  einzelnen  genau  zu 
constatieren,  welche  Stücke  der  ersten  Anlage,  welche  den 
Erweiterungen  angehören,  und  ob  etwa  ein  bestimmter  Zweck 
in  diesen  mühsamen  Einschiebseln,  Zusätzen,  Ausradierungen 
zu   erkennen    ist.     Zunächst   machen   sie  den   Eindruck   der 

1)  Nach  der  Erklärung  von  Herrn  Dir.  Schmitz  in  Köln  beginnen 
sie  alle:  *hic  mitte*,  enthalten  also  Textcorrecturen. 
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wüstesten  Willkür,  denn  vielfach  stehen  die  eingeschobenen 
Blätter,  ohne  selbst  ein  abgeschlossenes  Stück  zu  bilden,  mit 
dem  als  Fragment  auf  hörenaen  Text  der  Merovingischen  Theile 
in  keinem  Zusammenhang.    So  weit  ich  bisher  erkennen  kann, 
ist  die  Sammlung  im  wesentlichen  eine  derartige,  wie  sie  auch 
von  der  Handschrift  von  Saint -Amand  (Maassen,  Quellen  und 
Literatur  des  canonischen  Rechts,  I,   780)  repräsentiert  wird. 
Aber  während  schon  die  Sammlung  von  Saint -Amand  eine 
Verbindung  spanischer  Concilien  mit  gallischen  ist,  schreitet  in 
unserer  Hs.  der  Amalgamirungsprocess  wesentlich  weiter  fort. 
Wie    die  Hadriana    beginnt  unser  Codex   mit   den  Canones 
apostolorum,  den  Concilien  von  Nicea,  Ancvra,  Neocaesarea  etc. ; 
auch  folgt  wie  in  der  Hadriana  dem  Concil  von  Constantinopel 
sofort   das   von  Chalcedon.     Da  hat  denn  der  Karolingische 
Schreiber  hinter  die   Canones  Constantinopolitani  die  beiden 
Ephesinischen  Synoden,  ein  neues  Fragment  des  Concils  von 
Chalcedon  und  die  12.  und  13.  Toletaner  Synode  (von  era  717 
und  721)  eingeschoben,  ganz  analog   wie   der  Verfasser  des 
Codex  Parisinus  1455,   Maassen  S.  536.  783.    Es  folgt   von 
Merovingischer  Hand  die  6.  Afnc.  Synode  und  die  7.  hier  als 
Milevitana  bezeichnete.   Dann  zwischen  diesen  und  den  früheren 
6  africanischen  Concilien  eine  Reihe  von  Papstbriefen,  wohl 
^anz  aus  den  Decretalen  der  Hispana,  doch  auch  z.  B.  der  Brief 
des  Damasus  an  Stephanus  'Lectis  fratemitatis' ,   ein  Stück, 
welches  in  den  früheren  Sammlungen  sonst  nicht  vorzukommen 
scheint    fbei   Maassen   wenigstens   steht   es   nicht   unter    den 
Damasusoriefen),  hingegen  von  Pseudo-Isidor,  Hinschius  p.  502, 
aufgenommen   ist.     jL)ie   meisten  dieser  Briefe  und  der   nun 
folgenden  Concilien  und  neuen  Briefe  sind  von  Karolingischer 
Hand,   doch  oft  unterbrochen  durch  Stücke  aus  der  Merovin- 
gischen Sammlung,  so  dass  man  sieht,  dass  auch  diese  bereits 
die  Papstbriefe,  vielleicht  nur  an  einer  anderen  Stelle  kannte. 
Sie   ebenfalls   sind   ein  Zusatz   zu  der  Sammlung  von  Saint- 
Amand.    Von  Karolingischer  Hand  ist  aber  das  eben  genannte 
Pseudo-Isidorianische  Schreiben  und  der  untergeschobene  Brief 
Leo's  über  die  Chorbischöfe,  Pseudo-Isidor  ed.  Hinschius  p.  628, 
welcher  letztere  freilich  auch  schon  in  die  Hadriana  eindrang.  Den 
Hormisdabriefen  schliesst  sich  das  späteste  Stück  der  Sammlung 
an,  die  Acten  der  Synode  Gregors  IL  von  721,  auch  dieses 
aus  der  Handschrift  von  Saint -Amand.     Desgleichen  folgen 
diesem    spätesten  Bestandteil  die  Gallischen  und   Spanischen 
Synoden,    wie    in    der    oft    genannten    Sammlung.      In    die 
3.  Toletaner  Synode   sind   aus    den  Decretalen    der  Hispana 
die  Briefe  Gregors  I.  von  Karolingischer  Hand  eingeschoben. 
Sonst  reichen  die  Tolet.- Synoden  abweichend  vom  Codex  von 
Saint -Amand  bis  zum  11.  Toletaner  Concil,  dem  sich  dann  wie 
dort  das  von  Braga  n.  1.  2  und  das  von  Sevilla  von  era  657 
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anschliesst.  Dahinter  folgen  die  'Sententiae  quae  in  veteribus 
exemplaribus  eonciliorum  non  habentur'  (vgl.  Maassen  S.  781); 
endlich  die  CoUectio  eanonum  Martins  von  Bra^a^  die  Respon- 
sionen  Gregors  I.  an  Augustin,  das  Poenitentiale  des  Theodor, 
das  Concil  Gregors  I.  von  595,  Juli  5.  Auch  dies  Alles,  so 
weit  ich  sehe,  in  der  Hs.  von  St.-Amand.  Was  noch  von 
Merovingischer  Hand  folgt,  ist  ein  Brief:  Contra  hereticos  qui 
carnem  humanam  cum  qua  Christus  in  caelum  etc.  'Sancta 
Trinitas',  ohne  Angabe  des  Autors. 

So  viel  zur  kurzen  Charakterisierung  der  merkwürdigen 
canonischen  Sammlung. 

Den  Schluss  der  Hs.  bilden  von  Earolingischer  Hand: 
Glossen  zu  den  Canones,  einige  wenige  darunter  mit  deut- 
schen Interpretamenten,  ein  kurzer  Bücherkatalog,  nachträglich 
auf  einer  leer  gebliebenen  halb  abgeschnittenen  Seite  eingetra- 
gen, der  am  Schluss  dieser  Beschreibung  folgt,  und  das  3.  und 
4.  Buch  der  Capitularien  des  Ansegis.  P.  E. 

Das  Bücherverzeichnis  lautet: 

Liber  sancti  leronimi  in  epistola  Pauli.  Liber  legis  Eomane. 
Liber  offitialis.    Liber  legis  Theodosiane.    Liber  sancti  Gre- 

forii.    Liber  sancti  Martini.    Liber  sancti  Silvestri.    Parabole 
alomonis.   Item  canones.   Liber  legis  SaUc^.    Liber  Fortunati. 
Item  canones.    Liber  Augustini  de  voce  corvina.    Liber  isa- 

fogarum  Porphirii.  Expositio  Bede  de  tabemaculo.  Exidium 
'roi^.  Libn.  glosarum  quatuor.  Passio  sancti  Sebastiani. 
Liber  Smaragdi.  Expositio  libri  regum.  Item  Augustini.  Liber 
Theodosii.    Liber  Aratoris.    Liber  Prosperi.   Item  legis  Salice. 

149.  Pap.  Chronaca  Veneta  sino  alF  anno  1427. 

150.  s.  XV.  2  Bände.  Chroniques  de  Saint-Denys, 
bis  auf  Karl  VI. 

151.  qu.  s.  XV.  Chronycle  of  Englonde,  am  Ende 
unvollstänoig.  Nach  einem  anliegenden  Briefe  von  Walter 
Scott  hielt  dieser  sie  für  ungedruckt,  und  einige  Stellen  auch 
iur  materiell  unbekannt,  namentlich  eine  Prophezeiung  Merlins, 
welche  Glendower  zum  Aufstand  verleitet  haben  soU,  worauf 
Shakspere  sich  bezieht. 

166.  Ciceronis  epistolae  ad  Atticum.  'Scripsit  Poggius 
a.D.  M.CCCC. VIII.  a  Mundi  vero  Creatione  VI.  Mil.  etDC.Vir. 

183.  8.  XI.  Gesta  Cnutonis,  von  G.  H.  Pertz  benutzt, 
s.  MG.  SS.  XIX,  509. 

192.  12\  a.  1403.  2  Bände.  Coustumes  de  Normandie. 

193.  kl.  fol.  8.  XIV.  Coustumes  de  Beauvoisis  par  Phi- 
lippe deBeaumanoir,  a.  1283.  Mit  74  sauber  ausgeführten 
Mmiaturen  an  den  Anfängen  der  Capitel  zur  Erläuterung  der 
Rechtshandlungen.  Den  hohen  Werth  dieser  Hs.  hat  Prof. 
Brunner  in  der  Nat.  Zeitung  vom  14.  Novbr.  1882  hervor- 
gehoben. 
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196.  B.  XIV.  Cronica  di  Venexia,  bis  1354. 

197.  8.  XIV.  Croniques  de  France,  1286-1380.  Eine 
Miniatur  stellt  die  Ueberreichun^  an  Karl  VI.  dar. 

198.  qu.  Pap.  s.  XV.  Auf  dem  ersten  Vorblatt  steht: 
'Hunc  librum  scribi  feci  ego  Dominicus  episcopus  Tor- 
cellanus Rome  a.  1464  et  exposui  fere  duc.  6.  scilicet 

pro  miniatura  prima  carl.  6. 
pro  ligatura  carl.  6. 
pro  aliis  litteris  et  parafis  bol.  23. 
reliquum  est  pro  scriptura'. 

Der  Einband  ist  neu.  Das  erste  Blatt,  ein  Pergament- 
blatt, stellt  einen  vortragenden  Lehrer  vor,  und  hat  reiche 
Randverzierung  mit  dem  Wappen  des  Bischofs.  Auf  dem  fol- 
genden Blatt  ist  der  Inhalt  angegeben: 

In  hoc  volumine  continentur  infrascripta,  videlicet  Primo 
liber  de  ecclesia  et  conciliis  et  iraperio  editus  per  Rev™"™ 
d.  Nicholaum  de  Cusa,  cardinalem  S.  Petri  ad  Vincula, 
qui  incipit  ^Quia  facile^  et  intitulatur  de  concordantia  katolica. 

Item  tractatus  de  rellationibus  et  fundamentis  earum,  et 
est  questio  edita  per  me  Dominicum  episcopum  Torcellanum, 
sacre  theologie  professorem,  et  incipit  'Ista  questio  utrum 
possit  facere  rellationem  sine  fundamento'. 

Item  tractatus  de  sanguine  Christi,  utrum  in  triduo  mortis 
Christi  fuerit  unitus  deitati,  et  utrum  totum  Christus  reassump- 
serit  in  resurrectione,  quem  effudit  in  passione,  et  incipit 
^Sanctissimo  ac  beatissimo',  editus  per  me  Dominicum  epi- 
scopum Torcellanum. 

Item  tractatus  seu  questio  de  comunione  sub  utraque 
specie  contra  Bohemos,  coUecta  ex  multis,  et  incipit  'ütrum 
ad  comunionem'. 

Item  tractatus  utrum  in  notoriis  requiratur  citacio,  et  sunt 
Quatuor  questiones  de  facto  privationis  archiepi  Maguntini  a 
aomino  papa  Pio,  edite  per  magistrum  Franciscum  Hyspanum 
decanum  ToUetanum,  et  incipit  'Premissa  naratione  facti'. 

Item  litterarum  apostolicarum  copia,  que  contra  Dieterum 
emanarunt.  Una  scilicet  privationis  ejus  et  depositionis  ab 
ecclesia  Maguntina,  alia  aa  principes  Grermanie  justificationis 
facti,  que  dictate  fuerunt  per  d.  Pium  papam  et  incipiunt  ^Pius 
episcopus'. 

199.  s.  XV.  Cypriani  epistolae  cum  vita  ejus. 

200.  s.  XV.  Ejusdem  opera  varia. 

239.  s.  X.  Eusebii  bist.  eccl.  interprete  Rufino. 

242.  s.  XV,  Eutropii  historiograpni  liber  de  historiis 
Italiae.    Accedunt  Pii  IL  epistolae. 

251.  Das  mit  Gold  auf  Purpur  geschriebene  Evangelien- 
buch, worüber  ich  in  der  Nationalzeitung  vom  28.  Nov.  1882 
gehandelt  habe;  diesen  Aufsatz  lasse  ich,  etwas  überarbeitet, 
als  Anhang  folgen. 
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252.  qu.  8.  XII.  Evangeliar.  Unter  dem  Texte  steht 
von  ganz  neuer  Hand:  ^Ego  Otto  Epii  Bam  hunc  librum 
conspsi  in  hönm  Di  amn'.  Hinten  auf  einem  Papierblatt: 
'Librum  hunc  de  S.  Ottonis  Epis.  Bambergensis  manu 
scriptis  vere  esse  desumptum  ac  ex  bibliotheed.  nostra  Rev"® 
Domino  De  Hahn  Episeopo  Aradensi  dono  datus  (sie)  testor 
manu  proppria.  —  ßamb.  6.  Jan.  1745.  —  Ludovicus  Abbas 
S.  Michaelis  monasterii  prope  Bbg'. 

253.  qu.  s.  X.  Sehr  schöne  Evan^elienhandschrift;  die 
4  Anfangsseiten  in  Goldschrift  mit  Initialen  im  Stil  der  Bibel 
Karls  des  Kahlen.    ^Iste  Über  pertinet  monasterio  Stabulensi'. 

254.  qu.  s.  XV.  Sammelband  des  Bischofs  Petrus  Donatus 
von  Padua,  die  vorzüglich  für  Archäologen  und  Epigraphiker 
wichtige  Hs.  mit  Fundberichten  des  Cyriacus  Anconi- 
tanus^.  —  Bl.  22  die  Bulle  Leo's  VIII.  für  Aquileja,  Jaffö 
2841.  —  Bl.  23  Karlmanns  Privileg  fiir  dasselbe  vom  8.  Mai  879, 
Boehm.  870  mit  8.  März. 

Bl.  91.  Catalogus  imperatorum.  Zuletzt,  Bl.  94: 
*132.  Albertus  II.  dux  Austrie,  rex  Ungarie  et  Boemie  factus 
per  mortem  dicti  Sigismundi,  qui  et  Alberto  (sie)  socer  ftierat, 
electus  est  concorditer  in  regem  Romanorum  a.  d.  1438  de 
mense  Marcii  et  eodem  anno  de  mense  Maii  consensit  electioni 
de  se  facte'.  Da  war  das  Ende;  zugesetzt:  Tandem  invaden- 
tibus  Turcis  regnum  Ungarie,  ipse  exercitum  magnum  congre- 
gavit  ut  illis  resisteret.  In  qua  expeditione  sicut  Deo  placuit 
ex  fluxu  (ventris  fehlt)  demnctus  est  27.  Oct.  1439*.  Und 
wieder  zu  anderer  Zeit: 

*133.  Ffedericus  dux  Austrie,  nepos  Alberti,  eligitur  in 
imperatorem  concorditer  in  Francfordia  die  3.  Feb.  1440  cuna 
magno  omnium  principum  Alemanie  applausu'. 

Darauf  folgen  die  Päpste,  etwas  ausführlicher,  bis  auf 
Eugen,  dessen  zweite  Hälfte,  und  dann  Nicolaus  V,  successive 
nachgetragen  sind. 

Bl.  103  beginnen  die  Kaiserprivilegien  für  Padua,  von 
Heinrich  III,  16.  Apr.  1049  (St.  2366),  Heinrich  IV,  26.  Juni 
1090  (St.  2964)  und  23,  Juli  1079  (St.  2816),  sehr  sauber 
geschrieben  mit  Abzeichnung  der  Monogramme. 

Bl.  105  V.  'Copia  privüegii  Ludovici  imp.  Sacro  sancte 
ecclesie  Romane  concessi'. 

Bl.  107.  Privilegium  Constantini  Silvestro  papae  datum*, 
mit  der  Bemerkung  am  Schluss: 

<Dum  in  presentia  Sanct"»»  domini  nostri  Eugenii  pape 
quarti  et  Imperatoris  Grecorum  et  ecclesie  orientalis  Florentie 


1)  Im  43.  Band  der  Bibl.  de  TEcole  des  Chartes  publiciert  H.  Omont: 
Ex  Qregorio  Nazianzeno  theologo  de  VII  mundi  spectaculis  Eyriaci  An- 
conitani  brevis  in  latinum  expositio  ad  Petrum  Donatum  episcopuin  Pata- 
vine  urbis. 
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existentium  probaretur  primatus  S.  R.  E.  ex  multis  sacre 
scripture  tesübus,  nee  non  ex  decretis  antiquorum  Sinodorum 
et  ex  auctoritatibus  multoram  Sanctorum,  inter  cetera  per 
Rev.  patrem  et  sacre  theologie  professorem,  magistrum  Andream 
de  Pera,  Archiepiscopum  Colocensem,  recitatum  fuit  in  Greco 
supradictum    Privilegium   Constantini   ad   probandom   dictum 

Snmatumi  quem  Oreci  negabant,  quod  Privilegium  postea  per 
ictum  Archiepiscopum  traductum  fuit  de  verbo  ad  verbum 
de  Oreco  in  Latinum,  quod  ^uidem  idem  est  in  substantia  cum 
illoy  q[uod  habetur  in  decretis  96.  di.  Constantinus.  Facta  fuit 
illa  disputatio  Florentie  die  (Lücke)  Junii  1439^. 

266.  s.  XV.  Jehan  Froissart,  Croniques  de  France  etc. 
Le  troisiesme  livre.  Angebunden  ein  Papier -Ms.  Burgundisches 
enthaltend. 

269.  a.  1412.  Register  of  Furness  Abbey,  Part  2.  In 
der  Unterschrift  des  Schreibers  heisst  es: 

Hunc  John  Stell  digitis  monachus  scripsit  sine  penna. 

274.  Pap.  oct.  s.  XVII.  'Estat  present  des  isles  de  Samos, 
de  NicariC;  Jrathmos  et  du  Mont  Athos,  par  Joseph  Geor- 
gerincy  Archevesque  de  Samos,  et  traduit  du  Grec  vulgaire 

6ar   Antoine   Galland'.     Druckfertiges   Manuscript.     Von 
ibliotheken  ist  nicht  darin  die  Rede. 

277.  qu.  s.  XIU.  Bartholomaei  de  Glanvilla  de 
roDrietatibus  rerum  liber,  doch  nach  einer  Bemerkung  am 
icmusse  nur  Extraeta.  —  Summa  de  vitiis.  —  'Hunc  denique 
librum  fratri  Francisco  de  Cardonibus^  arcium  doctori  ac 
Sacre  theologie  professori,  noscitur  eidem  oblatum  fuisse  a 
nobilibus  Säle  civibus,  a.  d.  1446;  vigesima  prima  die  mensis 
Aprilis'. 

279.  s.  Xin.  Gratiani  Decretum  cum  apparatu  Bar- 
tholomaei Brixiensis. 

280.  Gregorii  Dialogorum  liber.  'Explicit  liber  Dialo- 
gorum, quem  scribi  fecit  frater  Franciscus  de  Bardis  ordinis 
Minorum  1423'. 

282.  s.  XIIL    Dasselbe  Werk. 

286.  s.  XV.  Guillaume  de  Guilleville,  Pelerinage  de 
Vie  humaine.    Am  Schluss: 

'Explicit  hie  liber,  scriptor  sit  crimine  liber. 
Detur  pro  pena  scriptori  pulchra  puella. 
Frommentin*. 

287.  oct.  s.  XV.  'Q.  Haemyliani  Cimbriaci  poetae  et 
Comitis  Pallatini  encomiasticon  epos  ad  Hieron.  Venara(min.) 
Carnorum  praesidem». 

290.  oct.  s.  XL    Halitgarii  Poenitentiale. 
297.  s.  XV.    Hieronymi   epistolae.     Prachthandschrift. 
Dieselben  in  300  und  301. 

299.  s.  XIL  Hieronymi  breviarius  in  psalmos.    Anselmi 
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Cur  deus  homo,  epistola  de  incamatione  verbiß  Monologium^ 
de  concepta  virginali.  Ambrosii  de  bono  mortis  und  pasto- 
ralis  contra  symoniacos. 

308.  s.  AlV.  Histoire  du  monde.  Der  Anfang  fehlt; 
es  muss  ein  Band  vorangegangen  sein.  Besonders  ausmhrlich 
die  G-eschichte  des  heiligen  Landes,  sehliesst  mit  der  Krönung 
des  König  Fulco  und  dem  Tode  des  Orafen  Josselin  von 
Edessa,  1131.  'et  moru  en  mi  sa  gent  qui  lenporterent  grant 
duel  faisant  a  Rohais,  et  lenseuelirent.  Josselins  ses  fius  fu 
asseures  de  la  terre.  Cil  ot  un  fil  qui  ot  non  Josselins,  et  2 
fiUes.  lune  ot  a  non  Agnes,  qui  premierement  fut  mariee  a 
Renaut  del  mares,  et  puis  lespousa  li  quens  Amauris  de  Japhe'. 
Dieser  wurde  1162  König  und  in  demselben  Jahr  von  seiner 
Frau  geschieden. 

345.  s.  XIII.  Ivonis  Exceptiones  ecclesiasticarum  regu- 
larum. 

393.  qu.  a,  1504.  Andry  de  la  Vigne,  Sacre  de  la  reine 
Anne  de  Bretagne.    Prachthandschrift« 

394.  s.  XII.  ^Lectiones  et  homiliae  ad  usum  ecclesiae 
Ratisponensis'.  So  von  neuer  Hand  bezeichnet.  Auf  der 
letzten  Seite  sind  zwei  sehr  beschädigte  Regensburger  Urkun- 
den, die  eine  vom  12.  Novbr.  1211,  welche  die  Jurisdictions- 
verhältnisse  von  Ranshofen  zu  betreffen  scheinen. 

396.  qu.  s.  XIV.  'II  compasso  per  navigare'.  *A.  1296 
de  mense  Jan.  fuit  inceptum  opus  istud'. 

431.  s.  XV.  olim  Apostoli  Zeni.  Martinus  Pol  onus, 
mit  dem  Abschnitt  'Romanum  imperium  —  defunctus'.  Dann 
^Tractatus  de  statu  et  mutatione  Komani  imperii  per  d.  Lan- 
dulfum  de  Columpna  can.  Senon.  compilatu8\ 

464.  s.  XV.  Guilelmi  Okam  Dialogi  de  jurisdictione 
et  potestate  ecclesiae  et  de  dogmatibus. 

475.  Pap.  qu.  s.  XV.  Matthaei  Palmerii  de  tempori- 
bus  ad  a.  1448  Über. 

482.  qu.  a.  1461.  Francisci  Patricii  ep.  Cajetani 
Carminum  ad  Aeneam  cardinalem  Senensem  libri  IUI. 
*A(ntonius)  S(inibaldus?)  scripsit  a.  d.  1461.  11.  Kai,  Oct.' 
Petrus  Sabinus  hat  eine  Antwort  Pius  II.  dazu  geschrieben. 
Vgl.  509. 

502.  Franc.  Petrarchae  epistolae  cum  vita. 

509.  qu.  s.  XV.  Andreotii  retruccii  Senensis  episto.- 
lae,  an  seine  Freunde,  der  letzte  an  F.  Patritius  (vgl.  482), 
aus  den  Jahren  1431  bis  1441.  Elegantes  Latein,  schöne  Schrift, 
der  erste  Brief  enthält  ein  lebhaftes  Lob  des  Kaisers  Sigismund. 
Der  Inhalt  beider  Handschriften  ist  nicht  von  grosser  Bedeu- 
tung, bietet  aber  allerlei  beachtungswerthe  Nachrichten. 

527.  s.  XIV.  Bernardi  Guidonis  Chronicon  Pontificum 
Romanorum.    Der  Anfang  fehlt.     Schluss  bei  Johann  XXII: 

Nenei  Archiv  etc.  VIII.  23 
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<hodie  quo  hec  scripsimus  inchoante  jam  a.  d.  1329.  Idcirco 
in  presenti  distulimus  scribere  longiorem  narracionis  seriein 
suo  post  tempore  scribendorum'.  Es  ist  das  Ende  derFlores 
chronicorum  Dei  L.Delisle,  Notiee  snr  les  Manuserits  de 
Bemard  Gui  (1879,  Notices  et  Extraits,  XXVII,  2)  p.  212.  — 
Chronicon  Imperatorum:  ^Quoniam  sanctorum  martirum  — 
malorum  ipsorum'  wie  a.  a.  O.  S.  243.  Dann  die  franz.  Könige 
mit  Stammbäumen,  De  origine  gentis  Francorum,  imd  die  Grafen 
von  Toulouse.  Es  folgt  noch  von  späterer  Hand  die  Arenga, 
welche  Gaucelinus  de  Bosqueto  als  Ilector  der  Universität  zu 
Toulouse  im  Decbr.  1389  vor  Karl  VI.  gehalten  hat.  Am 
Schlüsse  steht:  'Iste  Über  est  mei  Petri  de Xongueil  (zugesetzt 
'quondam')  domini  nostri  regis  in  sua  parlamenti  curia  con- 
suiarii',  wozu  später  bemerkt  ist:  'nunc  AutissiodorensisEpiscopi'. 

539.  8.  XIV.     Prosperi  Aquitani  Carmina. 

540.  q[u.  s.  XV.    Dieselben.    Am  Schluss: 
Finito  libro  sit  laus  et  gratia  Christo. 

Meum  nomen  non  pono,  quia  me  laudare  nolo. 
Si  vultis  scire,  Johannis  mit  ille. 
Darauf  folgen  Sinnsprüche,  zuerst: 

Felicem  quisquis  studii  vult  tangere  metam, 
Regis  opem  summi  petat,  hunc  reverenter  adorans. 
Auf  jedes  Verspaar  folgt  die  italienische  Uebersetzung  und 
dann  ein  Citat  aus  der  Bibel   oder  von  anderem  Ursprung. 
Zuletzt: 

Tu  si  nostrorum  factorem  nosse  metrorum 
Eximium  cupies,  herum  primordia  junges. 
Diese  Anfänge  ergeben:  'Frater  Johannes  Genesius 
Quaia  de  Parma,  sacre  theologie  magister,  ordinis  fratrum 
minorum  professor  illustris,  fecit  hoc  opus  ad  honorem  Dei, 
beate  Marie  virginis  et  beati  Francisci  et  amore  nobilis  Andree, 
nati  celsi  Petri  Gambacurte'. 

Prudentii(?)  Enchiridion  novi  et  veteris  Testamenti.  — 
Dicta  Sapientum. 

541.  qu.  s.  XV.    Prosperi  Epigrammata  u.  a.  m. 

542.  qu.  s,  X.  vel  XL  Prudentii  Opera,  mit  unbedeu- 
tenden Glossen  nur  im  Anfang.  Mit  dem  Bibliothekstempel 
von  St.  Gallen. 

552.  qu.  s.  IX.  Psalterium  Graecolatinum;  der 
griechische  Text  mit  lateinischen  Buchstaben,  nach  der  Aus- 
sprache. Auf  der  ersten  Seite  steht  mit  rothen  Majuskelbuch- 
staben: xvQie  ßoet^i  Tov  SovXov  öov  J1v\ieov  jiova/ous  jcQSößi- 
T8Q01;  xai  Tjyo'üjbieroü  TOJtedo  (sie)  £XTiOa|biir  xo  tj)a>.T8Qiv  toutov 
yQTjxov  xat  QOfxeov  8vt)^eq8S  (d.  i.  ev  iQixEQaig)  xov  ayiovxaTov 
jiatQOg  v\iov  naitQOD  T)yo'U|X8rov  ms  fjtong  xov  ayiov  AfxßQoovoi; 
T)g  3raA.iv  (1.  sig  itoliv)  il8yoiLt8vt  MeSTjuÄ-ariöiov.  3taQaxaÄ,o  aravT8S 
T)avayivoöxorT8s    (ot   drayiyvcoöxorTss)    tvx^ö&s   vjceq  vjüiov   tov 
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a\xaqxoXov^  a/iia  xai  Tovg  ßori&ovrrov  fxi  xai  tov  VQatt)avTO$ 
Mayvot^s  jütoraxoDg.  yento  a|üiT)r.  Eine  grosse  Meinung  können 
wir  danach  von  der  Gelehrsamkeit  des  Symeon  nicht  fassen^ 
wenn  auch  etwas  dem  Schreiber  Magnus  zuzurechnen  sein 
mag.  —  Petrus  II.  war  nach  Giulini  von  858  bis  899  Abt, 
Petrus  I.  sein  Vorgänger.  Im  Epitaph  II,  76  wird  Petrus  II. 
sehr  gerühmt,  von  dieser  Hs.  haoe  ich  bei  Giulini  keine  Er- 
wähnung gefunden. 

553.  s.  VII.  Psalterium  Salabergae,  von  Mabillon 
erwähnt  Dipl.  p.  358,  mit  Schriftprobe.  Die  Anknüpfung  an 
die  Aebtissin  Salaberga  (-)-  655)  ist  nur  Vermuthung,  die 
Zugehörigkeit  zum  Johanneskloster  in  Laon  aber  durch  die 
gleich  zu  erwähnende  Eintragung  bezeugt.  Die  Schrift  ist 
schöne  irische  Halbuncialschrift  mit  reicher  Verzierung  der 
Initialen.  Nach  einer  vorne  eingeschriebenen  Notiz  ist  das 
verwahrlost  gewesene  Buch  1685  neu  gebunden;  vermuthlich 
dabei  sind  die  Ränder,  besonders  oben,  zu  stark  beschnitten. 
Auf  der  ersten  Seite  steht  ein  Credo.  Auf  der  leeren  Seite, 
BL  26 V.  ist  in  Schrift  des  beginnenden  12.  Jahrh.  eingetragen: 

Iste  est   thesaurus  sancti  Johannis  baptist^  Laudunensis 

^cclesi^.  qui  post  transitum  Wiborgis  bong  memoria  thesaurarij 

recitatus    et   descriptus   est   in   presentia   Abbatisse   Adelidis 

secunde.  testibus   ciericis   et  sanctimonialibus  ^cclesi^.     Orna- 

in  ^  ^in  im 

menta  altaris  V.   Eva.  Judit.  Ornatus  vigiliarum.  Ascensionis. 

Pallium,  rubicondi  coloris.    Quinque  phacchece.    IUI  casule. 

V  dalmatice.  IUI  rohe.  IUI  palle.  III  palla.  et  III  cape. 
X  albe.  cum  amictis.  VII  stole  cum  manipulis.  III  textos. 
III  casse.    II  turibula.  tres  calices.    XVIII  filacteria.    II  cruces. 

V  manutergia.  Manipulus  cum  margaritis.  IUI  tabule  eburne?. 

Nach  GaUia  Chr.  IX,  594  war  Adelidis  II.  um  1120 
Aebtissin,  1128  kamen  Mönche  an  die  Stelle  der  Nonnen.  1112 
war  das  Kloster  abgebrannt. 

561.  oct.  s.  XV.  Manila  Cabacii  Ralli  ad  Galeottum 
Cardinalem  S.  Petri  ad  Vincula  et  Vicecancellarium  Carmina» 
Mit  dem  Wappen  des  Card,  della  Rovere,  später  Papst  Sixt  IV. 
Es  scheint  das  Dedicationsexemplar  zu  sein,  sehr  sauber 
geschrieben.  Vom  Schreiber  stehen  vorne  folgende  Verse: 
Veste  tegebatur  villi  tua,  Ralle,  Licinna, 

Nunc  nitet  ecce  novis  picta  caracteribus. 
lam  domini  poterit  divinum  intrare  cubile, 
Nam  calamo  ex  cana  facta  puella  meo  est. 
lo.  Luchinus  Curtius  opusculi  scriptor. 
Ex  Apostoli  Zeni  bibliotheca.  —  Der  Vf.  tneilt  ein  Epitaph 
seines  Vaters  Demetrius  mit,   den  er  Eques  Spartanus  nennt; 
der  glückliche  Mann  ist  ohne  Krankheit  90  J.  2  Monate  und 
22  Tage  alt  geworden;  das  Jahr  wird  nicht  angegeben.     Die 

23* 


342  Die  Handschriften  der  Hamiltonschen  Sammlung. 

Matter  war  Thomae  Theodor!  Bochali  filia.  An  den  Dichter 
ist  eine  poetische  Epistel  von  Pontanus,  Hendecasyll.  1.  II, 
gerichtet. 

562.  qn.  Pap.  s.  XV.  'Incipit  liber  de  potestate  consilii 
(1.  concilii)  magistri  Raphaelis  de  Pornasio  ord.  pred.  ad 
dominum  d.  lo.  de  Cappanova  Card,  tit  S.  Sixti'.  —  'Responsio 
ad  rationes  Basil.  concilii  ad  eundem  Cardinalem'. 

565.  s.  XI.  Remigii  Autissiodorensis  Commentaria  in 
psalmos. 

570.  8.  XV.  Ricobaldi  Ferrariensis  Pomerium,  sehr 
schön,  aber  nicht  correct  geschrieben.  Bei  1298  steht:  ^Huc 
usque  Richardus  (sie).  Sequitur  Mathei  Palmeri  de  Florentia\ 
Schluss  bei  1448:  'receperunt.  Expliciunt  gesta  Romanorum 
prindpum  nsque  in  hodiemum  diem.  Frederici  tercii  si  aliquid 
memorabile  egerit  scribuntur  (sie)'.  Dann  kommen  'Nomina 
offitiorum  et  dignitatum  urbis  Rom^',  und  hierauf  die  Päpste, 
wieder  mit  derselben  Fortsetzung.  Endlich  noch  verschiedene 
Sentenzen.  Darunter  steht:  'Spectabilis  Domina  Regina  Rozina, 
uxor  quondam  Nobilis  ac  Generosi  viri  domini  Andrej  Dan- 
dulOy  donavit  hunc  librum  fratribus  loci  sancti  Francisci  de 
Vinea,  in  Venetiis:  Supplicando,  quatinus  fratres  pro  se  et 
animabus  defunctorum  suorum  Deum  deprecentur,  1474<>  22°  Sep- 
tembris'. 

571.  qu.  s.  X.  Benedictiones  episcopales. 

574.  s,  XV.  Rolandini  Patavini  cronica  Marchiae 
Tervisinae  et  de  Eccellinorum  tyrannide. 

592.  oct.  Pap.  lo.  Schauwenburgh  itinerarium  Romam 
versus  et  Roma  lerosolymam.  Er  war  ein  Franziskaner  aus 
Münster  und  unternahm  1650  diese  Reise.  Druckfertiges 
Manuscript. 

602.  qu.  s.  XII.     Sedulii  Carmen  paschale. 

613.  QU.  s.  XV.  Titi  Vespasiani  Strozii  Carmina.  Oben 
auf  dem  Vorsetzblatt  stand  eine  Inschrift,  die  durch  Feuchtig- 
keit beschädigt  und  deshalb  weiter  unten  wiederholt  ist:  'Titi 
Stroci^  codex  ab  Ill™o  P.  duce  Borsio  donatus  1460*. 

614.  qu.  s.  XV.  Strozzae  Eroticon  libri  IV.  Zu  der 
Unterschrift  des  Schreibers:  ^Ferrarif  Cal.  Aug.  1482*  ist 
geschrieben:  'Hie  liber  est  Antonii  Nigrisoli'. 

628.  s.  XV.  Fratris  Thelofori  heremitae  epistola  ad 
Antonium  Januensem  ducem.  Prophezeiungen,  mit  wunder- 
lichen Bildern. 

633.  16®,  8.  XV.  Thomae  a  Kempis  de  imitatione 
Christi  u.  a.  m. 

645.  s.  XV.  Ad  Lud.  Mariam  Sforza  etc.  Situs  Confoe- 
deratorum  descriptio  Con.  Türst,  Me.  doctoris,  Turegii  physici. 

646.  s.  XV.  Usuardi  Martyrologium,  stammt  von  den 
Augsburger  Franziskanern. 
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647.  8.  XIV.  Dasselbe.  'Hie  Über  est  fratrum  Carthus. 
in  Monte  saneti  Beati  prope  Confluen'. 

648.  *Expl.  Über  Valerii  Maximi,  sie  scriptus  manu 
mei  Franeisci  nuti  Francisci  (sie)  a.  d.  1423,  die  17,  m.  Martii*. 
^Hunc  librum  dedit  episcopus  Bajocensis  mihi  duci  ÄureHa- 
nensi  1440.  Karolus'.  —  Der  zweite  Band  ist  ^scriptus  per  me 
Kicolaum  Astesanum,  lUustrissimi  et  Excellentissimi  principis 
et  domini;  d.  dueis  Äurel.  et  Mediolan.  seeretarium  ad  opus 
et  utilitatem  ipsius  d.  ducis  a.  d.  1453'. 

655.  s.  XV.    Istoria  Veneta. 

659.  s.  XV.  Cronica  Veneta.  Fragment  mit  Federzeich- 
nungen. 

660.  s.  XVIII.  Abschriften  von  Werken  und  Aufsätzen^ 
die  Geschichte  Venedigs  betreflFend,  aus  Handschriften. 

667.  Venetiarum  ducum  Chronicon,  bis  auf  Michael  Moro- 
sini, erwählt  1382. 

669.  Verborum  significationes.  'Hunc  librum  transcribi 
feci  ego  Marcellus  Cincius  Secretarius  apostolicus  tempore 
S.  M.  Nicolai  V.  papae  nostri  anno  Jubelei  1450'. 

671.  s.  XV.  Statuta  Officii  sortium  et  regularum  circa 
civitatem  et  burgos  Veronae  ac  etiam  vicariorum  villarum  in 
districtu  Veronensi. 

682.  s.  XIV.    Vita  S.  Silvestri  papae  urbis  Romae. 

683.  s.  XII.    Collationes  patrum. 

686.  Uebersetzung  derKyropädie  vonPoggio  für  König 
Ferdinand  von  Neapel,  scheint  das  Dedicationsexemplar  zu  sein. 

Anhang  über  die  Purpurhandschrift  (n.  251). 

Unter  den  vielen  Prachthandschriften  der  Hamiltonschen 
Sammlung  ist  eine  von  besonderer  Schönheit  und  Seltenheit: 
eine  Abschrift  der  Evangelien  in  lateinischer  Uebersetzung  auf 
Purpurpergament  in  Goldschrift.  Wunderbar  frisch  ist  noch 
heute  die  Farbe  des  Purpurs  und  das  Gold  strahlt  in  völliger 
Frische.  Hin  und  wieder  hat  die  Schrift  einen  etwas  störenden 
Ueberdruck  auf  die  Gegenseite  erzeugt,  und  schon  bei  der 
Arbeit  selbst,  vor  der  Heftung,  sind  einzelne  Blätter  unvor- 
sichtig auf  einander  gelegt,  so  dass  sich  abgedruckte  Zeilen 
auf  den  freien  Rändern  oben  oder  unten  finden,  welche  beim 
ersten  Anblick  die  Vermuthung  anregen,  dass  das  Pergament 
schon  einmal  benutzt,  also  ein  Palimpsest  sei.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall. 

Man  hat  das  schönste  fidsche  Pergament  von  grossem 
Folioformat  genommen,  tief  und  nachhaltig  gefärbt  mit  der 
echten  Purpurfarbe,  wie  es  wohl  nur  in  Konstantinopel  zu 
finden  war.  Hier  hat  man  diese  Kunst  schon  früh  geübt  und 
mit  grosser  Vorliebe  Prachthandschriften  dieser  Art  hergestellt; 
ein  hervorragendes  Beispiel  davon  bietet  die  erst  kürzlich  in 
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Rossano  entdeckte  griechische  Bibelhandschrift.  Auch  in  Rom 
blühte  diese  Kunst  und  unter  den  Karolingern  sind  auch  im 
Frankenreich  herrliche  Kunstwerke  dieser  Art  entstanden. 

Die  Färbung  unserer  Handschrift  ist  nicht  überall  gleich, 
sie  geht  von  dunklem  Violett  in  Blau  und  lebhaftes  Roth  über, 
und  man  könnte  sich  versucht  fühlen  zu  glauben,  dass  sie  ver- 
stümmelt gewesen  und  durch  etwas  verschiedenes  Material 
wieder  ere^änzt  sei.  Eine  genauere  Prüfung  zeigt  jedoch,  dass 
daran  nicnt  zu  denken  ist,  imd  ebenso  zeigen  sich  in  der 
Schrift  gewisse  Verschiedenheiten,  aber  in  solcher  Weise,  z.  B. 
auf  den  beiden  Seiten  desselben  Blattes,  dass  nur  eine  ein- 
heitliche Entstehung  angenommen  werden  kann.  Allerdings 
aber  sind  verschiedene  Schreiber  dabei  beschäftigt  gewesen 
und  jedes  einzelne  Evangelium  ist  von  etwas  verschiedener 
Färbung.  Man  darf  dabei  aber  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
vor  mehr  als  tausend  Jahren  der  Anblick  wohl  doch  noch 
etwas  anders  gewesen  sein  mag,  so  ausgezeichnet  gut  auch  die 
Erhaltung  der  Handschrift  ist.  Die  Ungleichheit  wird  damals 
nicht  so  auffallend  gewesen  sein. 

lieber  die  Herkunft  derselben  ist  auf  einem  eingelegten 
Papierblatt  die  Vermuthuns  ausgesprochen,  dass  Papst  Leo  X. 
sie  dem  König  Heinrich  VIII.  geschenkt  habe,  als  er  ihm  den 
Titel  Defensor  fidei  verlieh.  Diese  Vermuthung  stützt  sich  auf 
die  Widmung,  welche  auf  der  Innenseite  des  ersten,  ursprüng- 
lich leergelassenen  Purpurblattes  ebenfalls  mit  Goldschrift  ein- 
geschrieben ist.    Sie  lautet: 

'Fato  servatus  tibi  sum,  ter  maxime  princeps: 

Te  quoque  servarunt  aurea  fata  michi. 
Instaurata  nitent  per  te  sacra  dogmata,  per  te 
Aureus  est  author  Christus  ubique  meus'. 

Ueber  diesen  Versen  ist  das  königlicne  Wappen  von  Eng- 
land angebracht,  und  es  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
ein  aus  diesem  Anlass  dem  König  überreichtes  Geschenk  vor- 
liegt. Aber  durchaus  nicht  so  gesichert  ist  die  Herkunft. 
Für  italienische  Humanisten  vom  Hofe  Leo's  X.  sind  die 
Verse  nicht  gut  genug,  der  Stil  des  Wappens  ist  durchaus  ein 
englischer,  und  aas  unter  den  Versen  angebrachte  Ornament 
kann  nicht  italienischer  Herkunft  sein«  Darauf  machte  mich 
B.  Schoene  zuerst  aufmerksam  und  regte  damit  den  Zweifel 
an  der  italienischen  Herkunft  an. 

Sehen  wir  uns  nun  die  schöne  glänzende  Goldschrift 
etwas  genauer  an,  um  daraus  womöglich  etwas  über  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  zu  erfahren.  Das  ist  nicht  leicht,  denn  die 
geschickten  KalUgraphen,  welche  solche  Kunstwerke  zu  machen 
verstanden,  ahmten  alte  Vorbilder  genau  nach,  und  namentlich 
in  der  karolingischen  Zeit  sind  so  geschickte  Nachahmungen 
älterer  Handscnriften  gemacht,  dass  sie  lange  für  viel  älter 
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fegolten  haben  und  die  Kritik  noch  nicht  überall  sicher  ist^). 
[ier  haben  wir  eine  schöne  regelmässige  Majuskelschrift  vor 
uns,  von  der  jüngeren  Gattung,  welche  man  Uncialschrift  zu 
nennen  pflegt.  Die  Worttrennung  ist  schon  ziemlich  durch- 
geführt, und  auch  andere  Merkmale  warnen  uns,  nicht  eine 
zu  frühe  Entstehung  anzunehmen.  Es  gehört  dazu  die  Anwen- 
dung des  Horizontalstrichs  für  ausgelassenes  m  nicht  nur  am 
Ende  der  Zeilen,  und  der  bekannten  Abkürzung  für  ur,  deren 
Form  allerdings  sehr  alten  Ursprungs  ist.  Namentlich  ist  die 
Interpunktion  auffallend. 

in  manchen  Theilen  der  Handschrift  finden  wir  freilich 
nach  alterthümlicher  Weise  nur  Punkte,  und  zwar  für  den 
stärkeren  Abschnitt,  das  Satzende,  oben  an  den  Buchstaben; 
in  anderen  aber  häufig  auch  als  geringere  Interpunktion  einen 
Punkt  mit  schräg  nach  rechts  geneigtem  Strich  darüber.  Man 
glaubt  zuerst  hier  ganz  verschiedene  Zeiten  scheiden  zu  müssen, 
allein  beide  Arten  finden  sich  auf  demselben  Blatte.  Diese 
Interpunktion  nun  ist  aus  karolingischer  und  späterer  Zeit 
sehr  bekannt,  aus  früherer  jedoch  nicht.  Ihren  Ursprung 
kennen  wir  nicht,  allein,  da  auf  die  Entwicklung  der  Schrift 
in  Karls  des  Grossen  Zeit  die  angelsächsischen  Lehrer  grossen 
Einfluss  gehabt  haben,  könnte  sie  recht  wohl  aus  England 
stammen  und  dort  auch  schon  früher  im  Gebrauch  gewesen 
sein.  Und  nun  trifft  es  sich,  dass  wir  gerade  aus  England 
Kunde  von  einer  solchen  Evangelienhandschrift  haben.  Es 
war  der  Erzbischof  Wil fr id  von  York,  welcher  die  vier 
Evangelien  mit  reinstem  Golde  auf  Purpurpergament  schreiben 
Hess.  Als  ein  in  unseren  Zeiten  bis  danin  unerhörtes  Wunder- 
werk preist  es  sein  Biograph'),  und  auch  in  seiner  von  Beda 
(V,  19)  uns  aufbewahrten  Grabschrift  wird  es  rühmend  erwähnt. 
Die  Zeit  seines  Glanzes,  in  welcher  er  in  der  Lage  war,  ein 
solches  Werk  ausführen  zu  lassen,  fallt  in  die  Jahre  670  bis 
680.  Er  hat  in  dieser  Zeit  grosse  Summen  auf  kostbaren  und 
prächtigen  Kirchenschmuck  verwendet,  und  ein  längerer  Auf- 
enthalt in  Rom  hat  ihm  ohne  Zweifel  Gelegenheit  gegeben, 
Künstler  für  diese  Zwecke  zu  gewinnen.  Dieses  Prachtstück 
schenkte  er  seinem  Kloster  Ripon,  wo  er  es  in  einem  kost- 
baren Behältnis  verwahren  liess.  Wie  es  ausgesehen  haben 
mag,  wissen  wir  nicht,  da  wir  nichts  zur  Vergleichung  haben. 
Auch  wissen  wir  ja  nicht,  ob  einheimische  oder  vielleicht 
römische  Kalligraphen  das  Werk  zu  Stande  brachten.  An  die 
Eigenthümlichkeiten  irischer  oder  angelsächsischer  Schrift 
erinnert  in  unserer  Handschrift  durchaus  nichts^  höchstens  eine 
Form  des  U,  wo  der  vordere  Theil  einen  Winkel  mit  abwärts 
geneigtem  Unterschenkel  bildet. 

1)  So  möchte  ich  jetzt  den  Yat.  3867  des  Virgil  doch  für  mittel- 
alterliche Imitation  halten.  2)  iuanditnm  ante  saecnlis  nostris  mira- 
cnlaffl,  Mab.  Acta  SS.  O.  S.  B.  IV,  2,  652. 
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Nicht  ohne  Bedenken  also,  ob  die  Schrift  so  alt  sein  kann, 
bemerke  ich  doch,  dass,  verglichen  mit  Werken  karolingischer 
Zeit,  dieselbe  eine  sehr  feste  geübte  Hand  zeigt.  Die  Buch- 
staben sind  wirklich  geschrieben,  nicht  gezeichnet  oder  gemalt, 
ihre  Form  ist  einfach  und  anspruchslos,  die  Änfai;i^sbachstaben 
nur  wenig  vortretende,  etwas  grössere  Kapitalschrift;  nicht  die 

{geringste  Spur  von  den  reichen  Ornamenten,  welche  in  karo- 
ingischen  Handschriften  nicht  zu  fehlen  pflegen.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  grossen  Werke  des  Grafen  Bastard  ftihrte 
nnr  dazu,  den  Eindruck  eines  höheren  Alters  unserer  Hand- 
schrift zu  verstärken.  Ich  halte  es  geradezu  für  unmöglich 
bei  der  Geschmacksrichtung  der  karolingischen  Zeit,  dass  man 
damals  bei  einer  so  kostbaren  Handscl^ift  auf  allen  Schmuck 
durch  Initialen  und  Randverzierungen  verzichtet  hätte. 

Merkwürdiger  Weise  ist  nachher  nie  wieder  von  Wilfrids 
Werk  die  Rede;  wenigstens  habe  ich  keine  Erwähnung^ davon 
finden  können,  es  müsste  denn  dieses  der  textus  S.  WilfHdi 
sein,  in  welchem  sich  die  Eidesformel  befand,  auf  welche  1467 
die  Lehnsleute  der  Kirche  von  Ripon  verpflichtet  wurden  M.  Sie 
könnte  auf  einem  angehefteten  Pergamentblatt  gestanden  naben. 

Wenn  aber  nun  einheimischer  englischer  Ursprung  der 
Handschrift  wahrscheinlich  erscheint,  wer  hat  sie  denn  dem 
Eöniff  Heinrich  YHI.  geschenkt?  Darüber  kann  kaum  ein 
Zweifel  sein,  denn  kaum  war  damals  ein  anderer  dazu  im 
Stande  und  in  geeigneter  La^e,  keinem  auch  lag  gerade  diese 
Gabe  mit  dieser  Widmung  näier  als  dem  Kardinal  Wolsey. 
Und  dieser  Kardinal  war  Erzbischof  von  York,  und  ohne 
Zweifel  im  Stande,  über  diesen  Schatz  zu  verfügen. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  Handschriften  dieser  Art, 
welche  man  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  zu  verfertigen  im 
Stande  war,  als  kostbarste  Heiligthümer  betrachtet  und  ver- 
wahrt wurden.  Noch  bestanden  die  alten  Klöster  und  Dom- 
kapitel, und  nur  ganz  besondere  Umstände  konnten  die  Mög- 
lichkeit gewähren,  ein  solches  Kleinod  dem  König  darzubringen. 
Aber  eben  dem  Kardinal  Wolsey  wird  es  in  Ripon  möglich 
gewesen  sein. 

Auch  über  die  weiteren  Schicksale  der  Handschrift  wissen 
wir  nur,  dass  sie  sich  in  der  Bibliothek  des  Marquis  of  Douglas 
and  Clydesdale  befunden  hat''). 

Wäre  sie  ein  Geschenk  des  Papstes  Leo  X.  gewesen,  so 
würde  darüber  irgend  ein  Zeugnis  schwerlich  fehlen;  es  ist 
das  aber  auch  nur  eine  ganz  haltlose  Vermuthung.  Wenn  meine 
Meinung  die  richtige  sein  sollte,  so  wäre  es  doch  nicht  unmög- 
lich, dass  sich  in  den  Papieren  und  Briefschaften  der  Zeit  noch 
irgend  ein  Fingerzeig  finden  liesse. 

1)  Acts  of  Chapter  of  Ripon  (Surtees  Society  64)  S.  245.  2)  Reper- 
torium  Bibliographicum  (1819)  S.  261. 


XIII. 


Miscellen. 


Die  germanischen  Leibwächter  der  römischen  Kaiser. 

Von  Th.  Mommsen. 

Unter  dem  Gesinde  der  römischen  Kaiser  finden  sich 
bekanntlich  Leibwächter  (corporis  custodea)  germanischer  Her- 
konfti  die  vom  Standtpunkt  der  römischen  Forschung  aus  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  behandelt  worden  sind^),  aber  wenigstens 
von  Seiten  ihrer  Herkunft  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Ger- 
manisten verdienen.  Ihrer  Rechtsstellung  nach  sind  sie  kaiser- 
liche Sclaven,  seltener  Freigelassene,  factisch  Soldaten  und  zwar 
Reiter.  BestiEinden  haben  sie  schon  unter  Äugustus,  der  dann 
nach  der  Varusschlacht  die  Truppe  auflöste^);  sie  sind  aber 
noch  von  ihm  selbst  hergestellt  worden')  und  bestanden  bis 
auf  Galba,  der  sie  abermals  abschaffte^).  Nachher  sind,  wahr- 
scheinlich unter  Hadrian,  an  die  Stelle  der  Leibwächter  die 
equites  singulares  der  -späteren  Kaiserzeit  gesetzt  worden, 
welche  nicht  bloss  factisch,  sondern  auch  dem  Rechte  nach 
Soldaten  waren*). 

Die  Inschriften,  die  wir  von  den  corporis  custodes  besitzen, 
gehören  alle  in  die  Zeit  der  julisch-claudischen  Dynastie. 
Zum  grossen  Theil  sind  die  Leute,  denen  sie  gesetzt  sind,  im 
Eigenthum  des  Germanicus  gewesen  und  nach  dessen  Tode  an 
seine  Erben  gekommen  (daher  das  häufige  Oermanicianus)  ] 
es  können  Gefangene  aus  dessen  Kriegen  am  Rhein  sein,  die 
Germanicus  aus  der  Beute  geschenkt  erhielt  oder  kaufte.  — 
Ihrer  Herkunft  nach  werden  sie  bei  den  Schriftstellern  und 
ebenso  auf  zahlreichen  Inschriften  bezeichnet  als  Germani^). 
Von  einzehien  Völkerschaften  begegnen  folgende'): 


1)  Mein   röm.  Staatsrecht  2>,   S.  782  (vgl.  S.  XIV),  wo  die  übrigen 
Untersuchungen  angeführt  sind.  2)  Sueton  Aug.  49.     Dio  56,  23. 

3)  Tacitus  Ann.  1,  24.  13,  18.  16,  68.    Sueton  Gai.  43.  65.  58.    Ner.  34. 

4)  Sueton  Galb.  12.  5)  Vgl.  meine  Ausführung  im  Hermes  16,  458  sq. 
6)  Dio  56,  23  nennt  sie  EsXtoC,  setzt  aber  dies  in^  Gegensatz  zu  TaXdxau 
Die  Stelle  des  Josephus  ant.  19,  1,  15  ist  zerrüttet.  Nach  freundlicher 
Mittheilung  Nieses  ist  die  Ueberlieferung  etwa  in  folgender  Weise  her- 
zustellen: 8oQ<u(pdQOi  h^x\(Sav  ovtoi  (ts  r^cav  avtoi  die  flor.  Handschrift) 
6|iovu(iov  (so  nach  der  alten  lat.  Uebersetzung;  6pxi)vu(JrOi  die  griech. 
Ueberlieferung)  X9  eOvsi  l(p*  (vielmehr  Ig)  ov  xateiXexato  (so  Dindorf, 
xateiXsxav  xo  Flor.,  Y.axz\Xt\%ULy  xo  Ambros.)  EeXtixSv  tdyH'^^  nciQex^(ievoi 
<t6  fügt  ein  Ambr.)  a'uxov,  womit  freilich  die  Oorruptel  am  Schluss  nicht 
gehoben  sei.  Offenbar  hat  auch  Josephus  den  Namen  der  Bataver  im 
Sinn.  7)  Alle  Inschriften  der  Leibwächter  stammen  aus  der  Stadt  Rom. 
Die  Nummern  sind  die  der  2.  Abth.  des  6.  Bandes  des  C.  I.  Lat. 
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natione  Ataeu8(f)^):  n.  4341. 

natione  Baetesius^):  n.  8808. 

natione  Batavus:  n.  8802.  8803.  8804.  8806.  8807.  Sueton 
Qai.  43:  admonitus  de  supplendo  numero  Batavorum^  quos 
circa  se  habebat,  expedittonis  Germanicae  impetum  cepit. 
Noch  die  eqoites  singulares  der  späteren  Zeit  heissen  bei  I)io 
(55,  24)  |svoi  Injtetg  iitikzxxoi,  oig  to  %w  Baxaovov  aito  xfjg 
Bataovag  %f{^  iv  x(^  *'Pi]V(p  n^dov  ovofjia  .  .  .  xsixau 

natione  Frisiao^):  n.  4343. 

natione  Frisius:  n.  4342. 

natione  Peucennus^):  n.  4344. 

natione  Sui  .  .  .  (vielleicht  Suebus):  d.  8810. 

natione  übius :  n.  8809.    Vgl.  natione  U .  .  .  n.  8805. 

natione  Veius  *) :  n.  4337.     nai,  Vein  . .  .  n.  4339. 

Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  unter  diesen  Völkerschaften, 
soweit  sie  sonst  bekannt  sind,  keine  einzige  dem  freien  Ger- 
manien angehört*);  was  nicht  Zufall  sein  kann,  sondern  viel- 
mehr darauf  zurückzuführen  sein  wird,  dass  man  auf  diese 
militärisch  organisirte  und  thatsächlich  als  Militär  behandelte 
Truppe  auch  die  Regeln  der  militärischen  Aushebung  anwandte, 
welche  bekanntlich  nach  der  damak  bestehenden  Ordnung 
durchaus  die  Reichsangehörij^keit  zur  Voraussetzung  hatte. 
Dass  wahrscheinlich  Kriegsgemngene  des  Germanicus  in  dieser 
Truppe  erscheinen  und  dass  sein  Sohn  Kaiser  Gaius  seinen 
Feldzug  mit  unternahm,  um  die  germanischen  Gefangenen 
in  diese  Truppe  einzustellen,  beweist  wohl,  wie  es  ja  auch 
eigentlich  sich  bei  unfreien  Leuten  von  selbst  versteht,  dass 
man  sich  über  jene  Regel  hinwegsetzen  konnte,  aber  hebt  die 
aus  den  Inschnftien  hervorgehende  Regel  nicht  auf.  —  Auch 
das  auf  diesen  Inschriften  fast  stehende,  sonst  aber  bei  Sclaven 
gar  nicht  häufige  Hervorheben  der  Heimath  hängt  sicher 
zusammen  mit  der  factischen  Annäherung^  dieser  Germani  an 
die  eigentlichen  Soldaten,  die  auf  ihren  Denkmälern  die  Hei- 
math regelmässig  nennen. 


1)  Es  scheint  nur  eine  Abschrift  zn  existieren  und  vielleicht  ist  fär 
das  überlieferte  NATIONE  ATAEYS  richtig  corrigirt  worden  NATION 
BATAVS.  2)  Sonst  Baetasii :  so  in  den  A.  3  angeführten  Militärdiplomen 
und  bei  Plinius,  Taeitus  und  in  der  Not.  dignitatum.  Vgl.  Hübner,  Rhein. 
Mus.  11,  S.  23.  3)  Ueberliefert  ist  in  den  guten  Abschriften  FRISIAO 
oder  FRISIAEO;  jenes  wird  richtig  sein,  da  auch  die  beiden  Militärdiplome 
vom  J.  105  (C.  I.  L.  III  u.  XXni)  und  124  (das.  n.  XXX)  eine  cohors  L 
Frisiavonum  aufführen.  Daneben  erscheint,  aber  bloss  auf  einer  Grab- 
schrift, Frisaevo  (C.  I.  L.  VI,  3260).  Vgl.  Hübner,  Rhein.  Mus.  11,  8.  30. 
4)  PEVCENNVS  oder  FEVCENNVS  die  besten  Abschriften.  Dies  wird  die 
lateinisch  richtige  Form  sein;  bei  Taeitus  Peuceni,  bei  den  Griechen 
Dsi'Xii'Oi.  5)  So  ist  überliefert  und  die  Aenderung  V6IVS  bedenklich, 
da  die  beiden  Inschriften  sich  gegenseitig  stützen.  6)  Auch  die  Sueben 
sind  die  des  römischen  Gebiets ;  ein  solcher  diente  auch  unter  den  kaiser- 
lichen equites  singulares  (Eph.  epigr.  IV,  n.  735;  Hermes  16,  S.  459). 
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Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  alle  oben  genannten  Völ- 
kerschaften, so  weit  sie  sonst  genauer  bekannt  sind,  zu  den 
germanischen  zählen:  es  gilt  dies  von  den  Batavern,  die  bei 
weitem  am  häufigsten  genannt  werden  und  sogar  a  potiori  der 
ganzen  Truppe  den  Namen  geben,  den  Frisiern,  den  Frisia- 
vonen  i)  den  übiem,  den  Peucennern.  Auch  die  Baetesier,  die 
als  Baetasier  bei  den  Schriftstellern  aufti'eten,  aber  nach  Her- 
kunft und  Lage  nicht  sicher  bestimmt  sind,  werden  danach 
als  Germanen  zu  betrachten  sein.  Also  sind  die  nur  durch 
diese  Steine  bekannten  Völkerschaften  ebenfalls  im  Kreise  der 
dem  römischen  Reich  botmässigen  Germanen  zu  suchen. 

Die  Eigennamen  der  sämmtlichen  Leibwächter  sind  rein 
römisch;  es  sieht  fast  aus,  als  sei  absichtlich  vermieden  worden 
durch  fremdartige  Benennungen  die  einzelnen  Leute  als  Aus- 
länder allgemein  erkennbar  zu  machen. 


1)  Die  Inschriften  scheinen,  eben  wie  Plinins,  beide  Völkerschaften 
zu  unterscheiden:  die  Frisiavonen  sind  S.  350,  A.  3  erwähnt,  ein  Frisiv^a 
erscheint  C.  I.  L.  III  im  Diplom  XXXVH.  Vielleicht  fallen  die  FrUii 
maiores  minoresque  des  Tacitns  mit  den  Frisiavonen  und  Frisiern  zusam- 
men.   Ueber  die  Form  vgl.  Hübner  im  Rhein.  Mus.  11.  30. 


bei  Jordanes. 

Von  Th.  MomBsen. 

Jordanes  beginnt  seinen  Abriss  der  römischen  G-esebichte 
mit  den  Worten:  Romani,  ut  ait  lamhlicus,  armis  et  legibus 
exercentes  orbem  terrae  suum  fecerunt:  armis j  si  quidem  con- 
struxeruntj  legibus  autem  conservaverunt,  quod  et  ego,  sequens 
eruditissimum  virurrij  dum  aliqua  de  cursu  temporum  scribere 
delibero,  necessarium  duxi  opusculo  meo  velut  insigne  quoddam 
ornamentum  praeponere.  Dass  dieser  Satz  bei  dem  berühmten 
Philosophen  Jamblichos  von  Chalkis  sich  nicht  findet  und  auch 
nicht  füglich  von  ihm  geschrieben  sein  kann,  habe  ich  in  der  Vor- 
rede meiner  Ausgabe  hervorgehoben  und,  da  nach  der  Art,  wie  Jor- 
danes den  Mann  erwähnt,  doch  kaum  an  einen  anderen  als  jenen 
vielfach  gefeierten  Schriftsteller  eedacht  werden  kann,  das  Citat 
überhaupt  als  mindestens  bedenklich  bezeichnet.  Ich  werde^  nun 
aber  aumierksam  gemacht  auf  eine  Stelle  des  bekannten  Juristen 
der  Justinianischen  Zeit  Stephanos  in  den  Basilikenscholien  zu 
23,  1,  9,  9  p.  601  Heimbach:  xakü^  ovv  xal  äQ|xo8uo9  cfv  Tis  xov 
T]Qü)09  'AfxßUxov  (sehr.  "* Ia\i^Xlxov)  xexQiifXErog  i^r\]iaöiv  stooi:  w 
jrdöa  SvvaTai  twv  övvaXkayiidxiov  f\  q)i5öis.  w  jtööa  81  Irög  jieTa- 
Oxt\[i(ixiOxoLi  ^r\\iaxo^'  äitavxa  yäq  T(^  ^XQ'nöct»'*  \iExaSE^Xr\vxai  QT]|jiaTi, 
SEdjroteia,  vofii],  0vvakXay\ia,  xCrSwog,  dywyii.  Weiter  wird  dieser 
JambUchos  nicht  genannt;  die  Bezeichnung  r^Qiog  wird  öfter 
von  Stephanos  angesehenen  Vorgängern  beigelegt;  nach  der 
Meinung  Zachariäs  von  Lingenthal  ist  es  der  Titel  der  berytischen 
Rechtslehrer.  Ich  lege  diese  mir  zugekommene  Nachweisung 
hier  zur  weiteren  Prüfung  vor.  Dass  die  an  beiden  Stellen 
angeführten  Worte  den  gleichen  declamatorischen  Charakter 
tragen  und  füglich  in  derselben  Schrift  vorkommen  konnten, 
leuchtet  ein.  Andererseits  erhebt  sich  freilich  ein  doppeltes 
Bedenken.  Einmal  muss,  wie  ich  bereits  in  der  Ausgabe  her- 
vorgehoben habe,  wenn  Jordanes  das  sequi  nicht  völlig  gedanken- 
los gesetzt  hat,  die  fragliche  Schrift  einen  der  des  Jordanes 
einigermassen  analogen  Inhalt  gehabt  haben.  Zweitens  stimmt 
zu  dem,  was  wir  über  Jordanes  litterarische  Hülfsmittel  seinen 
Schriften  entnehmen,  die  Anführung  einer  doch  ohne  Zweifel 
in  griechischer  Sprache  nicht  lange  vor  Justinian,  vielleicht  in 
Berytos  ab^efassten  juristischen  Schrift  nicht  besonders  gut. 
Indess  beacntenswerth  ist  die  Zusammenstellung  auf  jeden  Fall 
und  triflft  vielleicht  das  Richtige. 


Vandalische  Beutestücke  in  Italien, 

Von  Th.  MoniBsen. 

In  der  Gazzetta  uffiziale  d'  Italia  vom  26.  Febr.  1875 
(mir  nur  bekannt  aus  dem  Abdruck  in  der  römischen  croni- 
chetta  mensuale  des  Herrn  Armellini  1875,  p.  44)  wird  berichtet 
von  einem  unweit  Feltre  bei  Fonzaso  (localitä  Canalet  sopra 
il  vlUaggio  Arten)  an  einer  alten  von  Italien  ins  Tirol  fuhren- 
den Strasse  gefundenen  Silberschatz.  Er  bestand  in  einem 
Becken,  auf  dem  ein  anderes  kleineres  und  auf  diesem  eine 
Schale  ruhte,  im  Gesammtge wicht  von  2  Kil.  139  Gramm; 
in  der  Mitte  des  grossen  Beckens  standen  die  Worte: 
f  GEILAMIR  VANDALORUM  ET  ALANHORÜM  REX 

Herr  Ettore  Pais,  den  ich  ersucht  hatte  den  Fundstücken 
nachzuforschen,  hat  sie  in  Fonzaso  nicht  gefunden;  doch  haben 
sie  den  Herren  Longpörier  in  Paris  und  Barozzi  in  Venedig 
zur  Ansicht  vorgelegen  und  es  kann  an  der  Glaubwürdigkeit 
der  Nachricht  so  wenig  wie  an  der  Echtheit  der  Geräthe  ge- 
zweifelt werden.  In  der  That  genügt  dafür  schon  die  Hinwei- 
sung darauf,  dass  der  Eönigsname  ebenso  geschrieben  auf 
den  Münzen  erscheint*)  und  aass  die  förmliche  Titulatur  der 
Vandalenherrscher  sie  als  Könige  der  Vandalen  und  Alanen 
bezeichnet^).  —  Dies  also  ist  ein  Stück  aus  dem  Königsschatz 
der  Vandalen,  welcher  dem  Belisar  in  Hippo  regius  in  die  Hände 
fiel*).  Wie  die  Stücke  von  da  nach  Feltre  gekommen  sind,  wer 
will  es  sagen?  Doch  darf  vielleicht  daran  erinnert  werden, 
dass  sowohl  im  africanischen  wie  im  gothischen  Ej*iege  lusti- 
nians  die  Heruler  eine  hervorragende  Rolle  spielten.  Es  mag 
einer  ihrer  Offiziere  diese  Ehrengabe  von  Belisar  empfangen 
und  also  nach  Italien  gebracht  haben. 


1)  Friedländer,  Münzen  der  Vandalen  S.  34:  d(omi)n(ti8)  Oeilamir 
rex.  Die  africanische  Inschrift  C.  I.  L.  VIII,  10862  hat  domn,  Oeilimer, 
2)  Victor  Vitensis  2,  29  und  3,  3 :  Bex  Htmirix  Wandalorum  et  Alano- 
rum.  Auch  Justinian  nennt  sich,  zum  Beispiel  in  der  Verordnung  Omnem 
reipnblicae ;  wegen  dieses  Sieges  Älameus  Vandalieus  Äfricanua,  3)  Pro- 
kopios  bell.  Vand.  2,  4. 


Hittheilungen. 

Von  P.  Ewald. 

I. 

Der  Barbar  in  dem  Sermo  de  informatione 

episcoporum. 

Dem  Resultat,  zu  welchem  J.  Harttun?  im  N.  Archiv  I,  587 
über  den  angeblichen  Sermo  Silvesters  II.  gelangt,  stimme 
ich  völlig  bei.  Auch  ich  weise  diese  Abhandlung  über  den 
Bischof,  in  der  in  auffallender  Weise  jede  Beziehung  zum 
Papste  völlig  fehlt,  so  dass  der  Papst  überhaupt  mit  keinem 
Worte  erwjQmt  wird,  nicht  mit  dem  Namen  Silvesters  dem 
10.  Jahrhunderte  zu,  sondern  acceptiere  die  andere  Ueberliefe- 
nmsj  welche  diesen  Sermo  als  Werk  des  hl.  Ambrosius  von 
Mauand  bezeichnet.  Ja  selbst  der  einen  Hs.,  welche  den  Papst 
Silvester  als  Autor  nennt,  möchte  ich  nicht  mit  Harttun^  (am 
Schlüsse  seines  Aufsatzes)  soviel  Bedeutung  lassen,  um  danach 
zu  vermuthen,  Silvester  könne  vor  Besteigung  des  römischen 
Stuhls,  noch  in  Reims,  den  Sermo  neu  ediert  haben.  Als  so 
gedankenlosen  Copisten  dürfen  wir  doch  ihn,  den  Philosophen, 
nicht  hinstellen,  er  hätte  in  seiner  Zeit  sicher  den  Papst  in 
die  Abhandlung  hineingebracht,  er  hätte  ebenso  sicher  den 
Barbaren  derselben  nicht  beibehalten.  Das  Vorkommen  des  Bar- 
baren aber  giebt  bei  richtiger  Erklärung  dem  Resultate  Hart- 
tungs  eine  neue  Stütze. 

Auch  Harttung  fiel  bereits  dieser  Ausdruck  auf.  Er  sa^t 
S.  591:  auch  muss  es  noch  Römische  Tracht  und  Begriff, 
noch  Barbaren  und  Heiden  gegeben  haben,  als  Sätze,  wie  die 
folgenden,  geschrieben  wurden:  'ego  (1.  quia)  fratres  sicut 
senatorem  chlamys  ornat,  sicut  agricultura  rusticum,  sicut  bar- 
barum  arma'  etc.  Aber  schon  durch  die  Zusammenstellung 
mit  den  2  anderen  Berufsklassen  ist  hier  zu  ersehen,  dass  nicht 
von  einem  Barbaren  im  allgemeinen  Sinne,  d.  h.  von  einem 
Nicht -Römer  die  Rede  sein  Kann,  sondern  von  einem  Stande. 
Wie  der  Mantel  den  Senator,  die  Agricultur  den  Bauer,  so 
bezeichnet  die  Waffe  den  Barbaren.    Mithin  barbarus  ist  der 
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ganz  technisch  gewordene  Ausdruck  für  den  Krieger.  So  fuhrt 
uns  auch  dieses  Wort  mit  Sicherheit  in  das  4.  bis  6.  Jahr- 
hundert, in  die  Zeit,  in  der  es  allein  so  angewandt  worden  ist. 
Freilich  wurde  auch  damals  die  allgemeine  Bedeutung  demselben 
dadurch  nicht  ausgeschlossen,  und  da  diese  aus  vielen  Stellen 
genugsam  constatiert  werden  kann,  so  dürfte  es  nicht  leicht 
sein,  überall  sicher  zu  ermitteln,  ob  es  in  genereller  oder  speci- 
eller  Weise  gesagt  ist.  Doch  möchte  ich  nur  darauf  hinweisen, 
dass  in  ganz  analoger  Weise  auch  seit  der  Herrschaft  der 
Gothen  das  Wort  Gothi  z.  B.  bei  Cassiodor  schlechtweg  den 
Kriegerstand  bezeichnet  und  dass  die  Reception  des  Ausdrucks 
barbari  durch  die  germanischen  Völker  selbst,  viel  weniger 
befremdlich  ist,  wenn  man  die  obige  specielle  Bedeutung  dabei 
im  Auge  hat. 

Noch  einige  Fälle  möchte  ich  anführen,  aus  denen  sich 
deutlich  die  technische  Seite  des  Ausdruckes  erweisen  lässt, 
auch  wenn  sie,  wie  im  obigen  Falle,  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist. 

Marini,  I  papiri  diplomatici,  p.  109,  giebt  in  n.  LXXIII 
ein  leider  sehr  unvollständiges  Document  aus  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts,  wie  es  scheint,  aus  Ravenna.  Dort  lesen  wir 
in  der  Liste  der  durch  den  Tribunen  Pyrrus  einzutreibenden 
Abgaben  auch  eine  mit  dem  Zusatz:  *quod  ante  barbarico 
fisco  praestabatur'.  Ich  halte  dies  einfach  für  eine  Abgabe, 
die  vordem  dem  Militärfiscus  zufiel,  obwohl  Marini  (p.  285) 
die  Emendation  'quod  ante  barbaricum  tempus  fisco  praesta- 
batur'  vorschlägt. 

Eine  Basilica  Barbarorum  d.  h.  doch  eine  Qamisonkirche 
in  Rom  finden  wir  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  erwähnt  in 
dem  Briefe  des  Papstes  Gelasius  I.  JafFö  Reg.  732  (445) 
Thiel  I,  506. 

Den  mehrfach  vorkommenden  Namen  'campus  barbaricus', 
wovon  Marini  a.  a.  O.  handelt,  möchte  ich  nur  mit  Exercier- 

Slatz  übersetzen.     Freilich  nicht  überall.     So  z.  B.  nicht  bei 
ordanes,   wo   (p.  49  und  137   der  Ed.  Mommsen)  die  campi 
barbarici  ein  fester  geographischer  Begriff  geworden  sind. 

Aber  barbarus  als  Solaat  tritt  uns  in  anderen  Briefen  des 
Papstes  Gelasius  I.  noch  mehrfach  entgegen.  Jaffö  743  (401) 
und  721  (vgl.  N.  Archiv  V,  521)  überfallen  zwei  Cleriker  von 
Nola  ihren  Bischof  adhibitis  und  redemptis  sibi  barbaris. 

Cassiodor  endlich,  der  den  Ausdruck  barbarus  für  die 
Gothen  begreiflicher  Weise  vermeidet,  wendet  ihn,  so  weit 
ich  sehe,  nur  einmal  an,  und  dort  auch  für  die  Soldaten. 
Siehe  den  Befehl  Theoderichs  (Var.  V,  14):  Antiqui  Barbari^ 
qui  Romanis  mulieribus  elegerint  nuptiali  foedere  sociari,  quo- 
libet  titulo  praedia  qufsiverint,  fiscüm  possessi  cespitis  p'^" 
solvere  ac  superindicticiis  oneribus  parere  cogantur. 

Neues  Archiv  etc.     VIII.  24 
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n. 

Der  S.  Oaller  Bienensegen. 

Balaze  hat  in  den  Capitolarien  II,  663  (Paris  1780^  einen 
lateinischen  Bienensegen  'ex  veteri  codice  mS.  S.  Galii'  ver- 
öffentlicht. Nach  seiner  Ausfipabe  haben  diesen  später  wieder- 
holt: J.  Grimm  in  der  Deatschen  Mythologie  11, 1190  (2.  Ausg. 
1844)  als  Ersatz  für  damals  noch  nicht  aufgefundene  deutsche 
Bienensegen,  Roziire  in  dem  Recueil  des  Formules  n.  629, 
Pfeiffer  in  den  Wiener  Sitzungsber.  1866,  p.  18  in  einer  Zu- 
sammenstellung aller  bekannten  Bienensegen,  die  er  gelegent- 
lich der  Behandlung  eines  Lorscher  deutschen  Segens  saec.  X. 
giebt,  J.  Haupt  ebendaselbst  1871,  p.  37,  wo  er  ihn  zum  Ver- 
gleich mit  einem  von  ihm  entdeckten  Salzburger  lateinischen 
Segen  saec.  X.  heranzieht  und  in  gereimte  Verse  theilt. 

Der  Text  bei  Baluze  ist  zweifelsohne  dem  St.  Galler 
Codex  190  (membr.  oct.  saec.  IX.)  entnommen.  Dort  findet 
er  sich  auf  Seite  37,  deren  ursprünglicher  Text  ausradiert  ist, 
von  einer  Hand  saeculi  X.  in  derjenigen  Form  eingetragen, 
wie  sie  mit  unbedeutender  Abweichung  auch  Baluze  aufge- 
nommen hat.  Dies  ist  aber  weder  der  einzige  noch  der  ältere 
Text  dieses  Segens. 

Die  Handschrift  beginnt,  wie  sie  vorliegt,  auf  Seite  2  mit 
einem  alten  Inhaltsverzeichnis,  dessen  Ueberschrift  sie  als  'codex 
landoni  uede  leobo  abbat.'  bezeichnet,  d.  h.  als  Handschrift:  des 
Abtes  Wolfleoz  812 — 816.  Die  vorhergehende  Seite  1  diente 
also  ursprünglich  als  Schmutzblatt;  vielleicht,  dass  sie  schon 
zur  Hälfte  mit  einem  Fragment  eines  Tractates  beschrieben 
war.  Ihre  untere  Hälfte  beschrieb  mit  etwas  röthlicher  und 
blasser  Tinte  eine  Hand  saec.  IX./X.  mit  einem  Bienensegen. 
Dieser  Bienensegen  ist  es,  der  dann  etwas  später  auf  S.  37^ 
nicht  gerade  sehr  genau,  wiederholt  wurde. 

In  der  Folgezeit  hat  man  aber  auf  S.  1  den  grossen 
S.  Galler  Bibliotheksstempel  derartig  aufgedrückt,  dass  die 
ersten  Zeilen  des  Segens  fast  unlesbar  gemacht  sind.  Die 
letzten  Zeilen  desselben  am  unteren  Bande  der  ersten  Seite 
wurden  wohl  schon  früh  durch  Anfassen  des  Bandes  verwischt 
und  von  späterer  Hand  nur  theilweise  durch  Ueberziehen  mit 
dunklerer  Tinte  zum  Vorschein  gebracht.  Kein  Wunder  also, 
dass  Baluze  es  vorzog,  den  Text  des  Segens  der  gut  zu  lesenden 
Seite  37  zu  entnehmen. 

Wenn  man  sich  aber  die  Mühe  nicht  verdriessen  lässt^ 
so  kann  auch  der  Segen  von  S.  1  vollständig  entziffert  werden 
und  diesen  lasse  ich  mit  Angabe  der  Varianten  von  S.  37  und 
Baluze  >)  hier  folgen: 

1)  Baluze  giebt  als  Ueberschrift:  Ad  revocandam  ezamen  apum  dis- 
persuro. 
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-J-  adiuro  te  mater  aviolum  *j)  per  deum  regem  celorum  et  per 
illum  redemptorem ')  filium  dei  te  adiuro,  ut  non  te  alutum') 
levare,  nee  longe  volare,  sed  quam  plus  scis  citum^)  potest 
ad  arbore')  venire,  ibi  te  allocas  cum  omni  tua  genera  vel 
cum  socia  tua,  ibi  abeo  *)  bono  vaso  parato,  ubi  vos  ibi  in  dei 
nomine  laboretis  et  nos  in  dei  nomme  luminaria  faciamus  in 
ecclexiaf)  dei,  et  per  virtutem  domini  nostri  iesu  christi,  nt 
nos  non  offendat  dominus  de  radio  solis,  sicut  vos  vos^)  offen- 
ditderegalo  arboris*);  in  nomine  sanctae^^)  trinitatis.  Amen. 

Die  Variante  alutum  und  altum  ist  schon  einem  frühen 
Leser  der  beiden  Texte  aufgefallen.  Auf  sie  bezieht  sich 
doch  wohl  der  letzte  der  3  sonst  schwer  verständlichen  Verse, 
welche  von  neuer  Hand  saec.  X.  auf  S.  37  dem  Segen  zuge- 
fügt sind: 

Qui  puer  hie  äoruid,  apium  dum  carmina  finxit, 
Inclitus  et  partus  caelesti  dogmate  fartus^i). 
Non  petet  hec  altum  velis  acsi'*)  dicere  verba. 

m. 

Palaeographisches  aus  Spanien. 

Auf  der  beifolgenden  Tafel,  welche  im  Lichtdruck  von 
A.  Frisch  in  Berlin  einige  von  mir  auf  spanischen  Reisen 
durchgezeichnete  Schriftproben  enthalt,  stehen  in  dem  oberen 
Facsimile  die  Zahlen  aus  dem  im  Jahre  976  im  Erlöster  Albelda 
unweit  Logrono  geschriebenen  Codex  Vjgilanus  (Escorial  d  I  2; 
vgl.  N.  Archiv  VI,  238).  In  gleicher  Weise  bietet  uns  diese 
der  etwas  jüngere  Bruder  des  Vigilanus,  der  Codex  Emilianus 
aus  San  Millau  de  la  CogoUa  bei  Bürgos  vom  Jahre  992  TEs- 
corial  d  I  1;   vri.  N.  Archiv  VI,  236).     Es  mögen  die  nier 

{gegebenen  die  ältesten  arabischen  Ziffern  sein,  die  im  Abend- 
ande  vorkommen.  Es  fehlt  ihnen  noch  in  recht  charakteristi- 
scher Weise  die  Null.  Vgl.  Wattenbach,  Anleitung  zur  latei- 
nischen Palaeographie  (3.  Aufl.)  S.  86  und  Cantor,  Mathema- 
tische Beiträge  zum  Ciilturleben  der  Völker,  Halle  1863. 

1)  avionm  mit  deutlich  neben  o  übergeschriebenem  1;  aviorum  S.  37 
und  Baluze;  aviola  ist  Diminutiv  von  avis  oder  apis  nach  Analogie  von 
gloriola   etc.  2)   redemtorem    mit    neben    m    übergeschriebenem    p. 

3)  autum  mit  neben  a  übergeschriebenem  1;  altum  S.  37,  in  altum  Baluze. 

4)  pluscito  S.  37  und  Baluze.  6)  arborem  S.  37,  Baluze.  6)  habeo 
S.  37,  Baluze.  7)  ecclesia  S.  37,  Baluze.  8)  sicut  vos  S.  37,  Baluze. 
9)  de  egalo  flos  S.  37,  Baluze.  Von  regalo  ist  nur  egalo  mit  dunklerer 
Tinte  überzogen,  aber  das  r  vorher  noch  deutlich  erkennbar.  Von  arboris> 
ist  a  sicher;  sonst  könnte  man  wohl  die  übrigen  Buchstaben  floris,  nie 
aber  flos  lesen.  10)  sanctae  nach  S.  37  aufgenommen,  steht  ganz  am 
Rande  und  ist  nicht  zu  lesen.  11)  'fartus  caelesti  dogmate  partus^ 
geht  sicher  auf  den  in  der  Benedictio  cerei  stets  angewandten  Vergleich 
der  immaculata  conceptio  der  Maria  und  der  Bienen.         12)  ecsi  Hs. 

24* 
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Unseren  Zahlzeichen  gehen  im  Vigilanus  (und  genau  ebenso 
im  Emilianus^  allerlei  mit  der  Mathematik  in  gewisser  Bezie- 
hung stehende  Capitel  vorher,  zum  Theil  Stücke  aus  den 
E^rmologien  des  Isidor,  zum  Theil  Auszüge  aus  ihnen  oder 
auch  Zusätze  dazu.  Ein  solcher  Zusatz  zu  den  Etymologien 
ist  nun  auch  unsere  Reihe  der  Ziffern  mit  dem  ihnen  vor- 
angehenden eigenthümlichen  Text  über  ihre  Herkunft. 

Die  Zusammenstellung  der,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mathe- 
matischen Tabellen,  denen  sich  die  neuen  Kechnungsmittel 
anschliessen,  ist  nun  die  folgende: 

Auf  fol.  4^  etc.  Computistische  Listen ;  fol.  5'.  6  ein  voll- 
ständiger Kalender  mit  Heiligentagen ;  fol.  &  Mondberechnung 
mit  Tabelle;  fol.  7  Sternbilder;  fol.  T  Aequinoctien  mit  Tafeln; 
folgen:  'Versi  orelegium.  Si  metis,  i^osces  q^uod  egerit  umbra 
pedum  ut  supra'  ete.j  femer  ein  ordo  pascahs;  fol.  9,  wie  es 
scheint,  aus  Elym.  Lib.  VI,  c.  17:  'Ratio  de  annis  communis 
et  omolismis.  Decemobennalis  cilus'  (sie!)  etc.;  dann  Listen, 
unter  ihnen  fol.  11':  Traefatio  cicli  subtus  scribti  et  omne 
argumentum  eiusdem  quippe  circuli.  Per  diversas  obserbatio- 
nes  pasche  repeUendus'  etc.  bis  fol.  12:  'Expliciti  sunt  cicli 
argumentaque  pascalium.  Incipit  ars  proficua  arithmetie^. 
Arithmetica  est  disciplina  numerorum'  bis  fol.  12':  'qui  calculi 
nesciunt  rationem*  d.  h.  Etym.  Lib.  III,  c.  1 — 4.  Während 
aber  dort  andere  Capitel  folgen,  schliesst  sich  hier  unmittelbar 
an :  'Incipit  numerus  eiusdem  prefat^  artis.  Unum  igitur  semel 
as  (sie  statt  habes)  unum'  etc.    Endlich  folgt  auf  fol.  12'  col.  2: 

Item  de   figuris  arithmetic^. 

Scire  debemus  Indes  i)  subtilissimum  ingenium  habere  et 
ceteras  gentes  eis  in  arithmetica  et  geometrica  et  ceteris  Übe- 
ralibus  disciplinis  cedere ').  Et  hoc  manifestum  est  in  nobem 
figuris,  quibus  designant  unumquemoue  gradum  cuiusUbet 
gradus.     Quarum  hec  sunt  forme*):  987654321. 

Von  diesen  auffallender  Weise  hier  richtig  als  indische 
und  nicht  als  arabische  bezeichneten  Ziffern  kommen  9.  8.  7.  6. 1 
der  modernen  Schreibweise  merkwürdig  nahe ;  auch  3.  2  ent- 
sprechen ihr,  scheinen  aber  auf  den  Kopf  gestellt  zu  sein 
^ygl.  über  sie  und  die  übrigen  Ziffern  die  Zeichen  des  Boethius, 
Cantor  a.  a.  O.  Fig.  39—44  und  Woepcke,  Propagation  des 
chiffres  Indiens  im  Journal  asiatique  A^I,  I,  p.  75)  die  Form 
fiir  5  möchte  nur  durch  die  römische  V  zu  erklären  sein,  und  in 
der  That  wird,  wie  wir  auf  unserer  beifolgenden  Tafel  im  zweiten 
Facsimile  auf  der  1.  Zeile  am  vorletzten  und  auf  der  3.  Zeile 
am  4.  Buchstaben,  ferner  vor  allem  im  Vigilanus  und  Emilia- 
nus  selbst  sehen,  das  capitale  u  oft  mit  heruntergezogenem 

1)  *in  indos'  beide  codd.  Vigil.  a.  Emil.  2)  'concedere*  beide  codd. 
3)  *forma'  beide  codd. 
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zweiten  Striche  geschrieben  (vgl.  Ewald  und  Löwe,  Exempla 
scripturae  visigoticae,  Tafel  XXVIIb).  Am  meisten  befremdet 
die  4,  deren  Form  auch  mit  den  bei  Wattenbach,  Cantor  und 
Woepcke  gegebenen  Beispielen  keine  Aehnlichkeit  hat. 

Es  folgt  diesen  ZifTem  der  Inder  das  Stück  aus  dem  Etym. 
Lib.  V,  c.  28:  'Item  de  cronicj  vocabulo.  Cronica  grece 
dicitur'  etc. 

Die  drei  auf  der  Lichtdrucktafel  folgenden  Zeilen  stammen 
aus  dem  im  Archive  Capitular  in  Cördova  aufbewahrten  Codex 
(saec.  X.)  mit  den  Werken  des  Albarus  (vgl.  N.  Archiv  VT,  382). 
Alle  diese  Zeilen  sind  in  Geheimschrift  geschrieben  und  stehen 
neben  den  Ueberschriften  drei  verschiedener  Briefe  des  Albarus. 
N.  1  vor  dem  Brief  n.  16  an  Eleazar  (Florez,  Espana  Sagrada, 
XI,  178)  und  zwar  über  dem  rothen  Majuskeltitel  in  schwarzer 
Tinte.  N.  2  vor  dem  Brief  n.  18,  Albari  Transgressori  (Florez, 
Esp.  Sagr.  XI,  190)  unter  dem  rothen  Majuskeltitel  ebenfalls 
in  rother  Tinte.  N.  3  vor  dem  Brief  n.  19,  Transgressor  Al- 
varo  (Florez,  Esp.  Sagr.  XI,  217)  vor  dem  rothen  Majuskel* 
titel  roth.  Die  Auflösung  der  drei  Angaben  in  Geheimschrift  ist: 

1.  Sisvertus 

2.  Sisvertus  pfs  sci^t 

3.  Sisvertus  pfs  scripsit 

Da  nun  der  ganze  Codex  der  Werke  des  Albarus,  und  er 
ist  der  einzige  der  uns  seine  Schriften  überliefert,  von  einer 
Hand  geschrieben  ist,  so  muss  wie  für  seine  Briefe,  so  für 
seine  Gedichte,  die  in  den  Antiquitates  der  MG.  ihren  Platz 
finden  werden,  der  Presbyter  Sisvertus  als  Schreiber  gelten. 

Diese  Geheimschrift  versetzt  aber  den  Schreiber  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Norden  Spaniens.  Don  Manuel  de 
Goicoechea,  unser  liebenswürdiger  Bibliothekscustos  der  Real 
Academia  de  la  Historia  in  Madrid,  zeigte  mir  eine  stattliche 
Reihe  in  gleicher  Geheimschrift  geschriebener  Notarunter- 
schriften, die  alle  von  ihm  aus  Urkunden  der  beiden  Klöster 
Sahagun  und  S.  Pedro  de  Exlonza  entnommen  waren.  Ersteres 
liegt  dicht  bei  Leon,  letzteres  in  dem  Ort  Val  de  Araduey, 
immerhin  auch  der  Provinz  Leon  angehörig.  Aus  anderen 
Theilen  Spaniens  aber  sind  meines  Wissens  derartige  kryptogra- 
phische  Unterfertigungen  nicht  bekannt.  Zu  diesem  Resultate 
nihrt  uns  auch  eine  nah  verwandte  Geheimschrift,  die  in  einem 
Codex  in  S.  Isidro  zu  Leon  sich  findet.  Abbildungen  von  ihr 
gaben  D.  Jose  Foradada  in  der  Madrider  Zeitschrift  'El  arte 
en  Espana'  im  Jahr  1867  und  D.  Jesus  Munoz  y  Rivero  in 
seiner  Paleografia  Visigoda  (Madrid  1881)  Taf.  XV»).     (Der 

1)  Leider  geben  von  ihren  anderen  Proben  der  Geheimschrift,  die 
sie  fascimilieren,  weder  Foradada  noch  Mnnoz  y  Rivero  die  Herkunft  an, 
doch  gehen  wir  kaam  fehl,  wenn  wir  auch  sie  aus  Sahagun  oder  Exlonza 
annehmen. 
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Wortlaut  auch  bei  Risco,  Iglesias  de  Leon,  p.  83  xmd  Jules 
Tailhan  in:  Nouveaux  M^langes  d' Archäologie,  Paris  1877. 
4®y  p.  306).  Mag  auch  dieser  Codex  in  Leon  von  seinem  ersten 
Besitzer,  dem  Mönch  Samuel,  aus  Andalusien  nach  dem  Norden 
gebracht  worden  sein  ^vgl.  Tailhan  a.  a.  O.),  die  Besitzinschrift 
m  Geheimbuchstaben  ist  erst  in  Leon  gemacht  und  bezeichnet 
den  Codex  als  'Sanctorum  Cosme  et  Damiani  in  territorio 
Legionense  in  flumen  Torio  yn  vaUe  Abeliare'. 

So  werden  wir  auch  den  Sisvertus  um  Leon  herum  suchen 
müssen  und  obwohl  es  bisher  schien,  als  ob  der  Codex  des 
Cordovaner  Albarus  noch  in  Cördova  an  der  Stelle  seiner  Ent- 
stehung bewahrt  werde,  dieses  besondere  Interesse  alter 
localer  Zugehörigkeit  ist  ihm  abzusprechen.  Er  ist  erst  später 
von  Norden  her  der  Heimath  seines  Autors  zugewandert. 

Was  endlich  die  Art  der  Geheimschrift  betrifft,  so  ist  auf 
den  Aufisatz  von  M(unoz)  y  R(ivero)  in  der  Revista  de  Museos, 
Archivos  y  Bibliotecas,  I,  222  zu  verweisen.  Wir  finden  nun 
in  unsem  ZeUen  zwei  verschiedene  Systeme  der  Kryptographie 
angewandt  ^)^  beide  betreffen  nur  die  Vocale.  Einmal  die 
üebertra^une  in  römische  Zahlen,  so  dass  (a  =  X) ;  e  =  XX ; 
i  =  XXA;  (o=XL);  us=L  ist.  Die  hier  eingeklammerten 
Vocale,  die  auf  unserer  Tafel  nicht  vorkommen,  sind  durch  den 
Aufsatz  in  der  Revista  und  die  oben  erwähnten  Facsimiles  von 
Goicoechea  vollständig  bele^.  Zweitens  werden  die  Vocale  durch 
Punkte  und  Striche  ausgedrückt.    Die  von  M(unoz)  y  R(ivero) 

fegebenen  Beispiele,  in  denen  a  aus  einem  Punkt,  e  aus  zwei 
*imkten  u.  s.  f.  gebildet  wird,  stehen  damit  in  enger  Ver- 
wandtschaft. Unser  e  in  Zeile  2  und  3  aus  zwei  Punkten  und 
einem  Querstrich  gebildet,  kommt  auch  in  gleicher  Art  bei 
Munoz  y  Rivero  auf  Tafel  XV,  n.  2,  Zeile  3  imd  ähnlich  bei 
Foradaaa  a.  a.  O.  vor. 

IV. 
Drei  unedierte  päpstliche  Schreiben. 

Von  den  nachfolgenden  3  Briefen  Gregors  I,  Leos  II.  und 
Silvesters  II.  stammen  die  beiden  ersten  aus  dem  Codex  der 
Turiner  Universitätsbibliothek  n.  903  (E.  V.  44).  Schon  im 
October  1876  notierte  ich  sie  aus  ihm  ihrem  wesentlichen  In- 
halte nach,  neuerdings  hatte  dann  Herr  Prof.  Pais  die  grosse 
Freundlichkeit,  mir  vollständige  Abschriften  von  ihnen  zu  hefem. 
Eine  gewisse  Berühmtheit  hat  dieser  Turiner  Codex  dadurch 
gewonnen,  dass  Dümmler  (Gesta  Berengarii  S.  155  ff.)  aus  ihm 

1)  Daneben  sind  auch  die  Vocale  (es  kommen  so  nur  i  und  u  vor) 
in  gewöhnlicher  Schrift  geschrieben.  Das  u  als  vorletzter  Bachstabe  der 
1.  und  als  4.  der  3.  Zeile  hat  wie  in  Vigllanus  nnd  Emilianns  den 
zweiten  Strich  heruntergezogen.  Vgl.  oben  S.  358  und  Arndt,  Schrift- 
tafeln  n.  29,  Z.  1. 
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vier  nicht  in  unserm  Registerfragment  enthaltene  und  auch 
sonst  nicht  überlieferte  Briefe  Johanns  VIII.  publicierte,  Briefe, 
von  denen  ich  wahrscheinlich  machte  (N.  Archiv  V,  325),  dass 
sie  der  ersten  uns  verlorenen  Partie  des  Registers  Johanns  VIII. 
angehören.  Auch  unsere  Briefe  wird  man  zunächst  geneigt 
sein,  aus  den  Registern  Gregors  I.  und  Leos  II.  excerpiert  zu 
denken. 

Es  wäre  in  hohem  Grade  nothwendig,  dass  dieser  Codex, 
was  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  geschehen  ist,  von  sach- 
kundiger Seite  untersucht  würde.  Schon  die  sonst  nicht  in 
canonische  Sammlungen  aufgenommenen  Briefe  aus  dem  Re- 
gister Johanns  VTII.  lassen  grade  die  Sammlung  dieser  Hand- 
schrift auch  für  Canonisten  von  grösserem  Interesse  erscheinen. 
Nach  meinen  Notizen,  die  aber  keineswegs  erschöpfend  sind, 
kann  ich  nur  mittheilen,  dass  sie  Material  aus  späterer  Zeit 
als  dem  11.  Jahrhundert  nicht  aufgenommen  hat^).  Trotzdem 
möchte  ich  ihre  wenigstens  heute  vorliegende  Gestalt  erst  in 
die  Zeit  setzen,  da  der  Codex  geschrieben  wurde,  ins  12.  bis 
13.  Jahrhundert.  Schon  die  fabelhafte  Fassung  über  den 
Rücktritt  Ludwigs  des  Frommen,  die  ich  aus  besagtem  Tauri- 
nensis  in  meinem  italienischen  Reisebericht  (N.  Archiv  III,  341) 
abgedruckt  habe,  dürfte  eher  in  diese  späte  Zeit,  als  in  ein 
früheres  Jahrhundert  gehören.  Dann  aber  ist  ja  die  Epoche, 
in  der  die  Handschrift  geschrieben  wurde,  diejenige,  in  der  mit 
besonderer  Rührigkeit  auch  Sammlungen  von  Material  zu 
canonischen  Arbeiten  angelegt  wurden. 

Die  Umgebung,  in  der  unsere  beiden  Briefe  auftreten,  ist 
folgende:  Auf  fol.  46'  unser  Brief  Leo's  II;  es  folgen  fol.  47 
Fragmente  aus  Isidor  (Adulter  dicitur  qui  —  puen  sine  bap- 
tismo  obeuntes  descendunt  quidem  ad  infemum)  und  aus  Gregor 
(Maledictum  enim  tunc  solummodo  etc.)  Diesen  schliessen  sich 
von  anderer  Hand  geschrieben  die  ersten  3  von  Dümmler  S.  155 
edierten  Briefe  Johanns  VIII.  an.  Dann  folgt  auf  fol.  48  der 
Brief  Paschais  I.  an  den  Kaiser  Ludwig  (Jaffö,  Reg.  ed.  1, 
n.  1938),  den  Mansi  XIV,  376  unserm  Coaex  entnahm  ^).  Ihm 
folgt  unser  Brief  Gregors  I.  und  diesem  der  4.  Brief  Johanns  VIII. 

g Tümmler  S.  156).  Es  beginnt  dahinter  eine  neue  Ueberschrift: 
e  temperantia,  der  sich  Stücke  aus  Augustin  anreihen. 
Es  wäre  nun  ausserordentlich  merkwürdig,  wenn  ein  Samm- 
ler, sei  es  des  11,  sei  es  des  13.  Jahrhunderts,  noch  Briefe  Gre- 
gors I.  hätte  auftreiben  können,  die  nicht  in  seinen  Register- 
publicationen  ständen,  und  so  ist  es  von  ^osser  Bedeutung 
für  die  relative  Vollständigkeit  unserer  Registerhandschriften, 
dass  sich  dieser  Brief  Gregors  I.  in  ein  Nichts  auflösst.    Be- 


1)  Vgl.   anch  oben  S.  249.         Die  Marginalnotiz  Mansi's:   'Ex  mss. 
Cod.  F.  IV.  7  Biblioth.  Univers.  Taurin.'  scheint  so  sn  erklären  zu  sein. 
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trachten  wir  ihn  zunächst  ohne  Argwohn,  so  müsste  sein  Redest 
lauten:  ^Gregor  I.  erinnert  den  Kaiser  Focas  an  das  von  ihm 
zu  Rom  über  die  Stellung  der  päpstlichen  Gesandten  geleistete 
Versprechen'.  Der  historische  Gewinn  dieses  kurzen  Frag- 
mentes wäre  ein  ungeheurer.  Die  sehr  dunkelen  Beziehungen 
des  Papstes  zu  dem  Usurpator  des  kaiserlichen  Thrones  bekämen 
in  unerwarteter  Weise  ein  grelles  Schlaglicht.  Focas  müsste 
vor  seiner  Revolution  in  Rom  gewesen  sein,  er  hätte  mit  dem 
Papst  Verabredungen  getroffen,  der  überschwängliche  Eifer^ 
mit  dem  sich  Gregor  in  zweien  seiner  Registerbriefe  des  uns 
sonst  als  Scheusal  geschilderten  neuen  Kaisers  annimmt,  würde 
sich  einfach  erklären.  Und  nun  kommt  noch  dazu,  dass  die 
gesandtschaftliche  Verbindung,  die  mit  Mauritius  gänzlich  abge- 

febrochen  war,  mit  Focas,  wie  wir  auch  aus  Gregors  ep.  XlII, 
1  (Maur.  Xni,  38)  wissen,  wieder  augeknüpft  wurde. 

Aber  schon  diese  Gesandtschaft  macht  es  unmöglich,  den 
Brief  jenen  zwei  andern  im  Register  enthaltenen  Briefen  an 
Focas  (Xni,  34  und  41;  Maur.  XIII,  31.  38)  beizuordnen. 
Focas  war  am  22.  Nov.  602  gekrönt  worden.  Das  im  April 
oder  Mai  603  ins  Register  aufgenommene  erste  Schreiben  Gre- 
gors an  den  Kaiser  frohlockt  über  seinen  Regierungsantritt. 
Das  zweite,  welches  wir  unter  dem  Juli  603  lesen,  behandelt 
erst  die  Klage  des  Focas,  dass  er  in  Constantinopel  keine 
päpstliche  Legaten  hätte;  in  ihm  meldet  Gregor,  dass  Öonifacius 
als  Legat  abgesandt  sei.  Da  wird  mit  keinem  Worte  einer 
früheren  Vereinbarung  gedacht,  ja  sie  ist  fast  ausgeschlossen. 
Und  versucht  man  es,  das  neue  Fragment  vor  den  Juli  603 
anzusetzen,  so  wird  man  hier  ebenso  grosse  Schwierigkeiten 
finden,  als  wenn  man  es  hinter  den  Juli  einreiht. 

Aber  schlagender  als  dies  sind  zwei  andere  Bedenken. 
Gregor  I.  nennt  in  unserm  Fragment  den  Kaiser  ^fili  karissime'. 
Das  ist  unmöglich  und  steht  mit  dem  strengen  Formalismus,  mit 
dem  die  richtige  Titulatur  stets  in  den  Gregorianischen  Briefen 
angewandt  wird,  in  schroffem  Widerspruch.  Weder  Mauritius 
noch  Focas  werden  je  anders  als  Pietas,  dementia,  Serenitas, 
und  wenn  mit  einem  andern  Worte  stets  mit  Dominus  ange- 
redet. Die  vertrauliche  Form  unsers  Fragmentes  kann  nicht 
in  einem  Briefe  Gregors  I.  an  den  Augustus  Focas  vorkommen. 

Zweitens  passt  die  Auffassung  des  Fragmentes  von  dem 
Fidelitätseid,  durch  den  Jemand  sich  einer  Kirche  oder  einem 
Kloster  in  das  Obsequium  gelobe,  nicht  in  die  Zeit  Gregors  I. 
Hier  liegt  ein  Anachronismus  von  mehreren  Jahrhimderten  vor. 

Man  wird  also  nicht  umhinkönnen,  da  der  Gedanke  an 
eine  Fälschung  in  diesem  Falle  kaum  aufkommen  kann,  anzu- 
nehmen, dass  durch  Versehen  ein  Brieffragment,  wohl  eines 
Papstes  an  einen  König,  vielleicht  des  8.  oder  9.  Jahr- 
hunderts, mit  einer  falschen  Adresse  combiniert  worden  ist. 
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Möglich,  dass  hinter  ^Gregorius  Foce  augusto'  das  zugehörige 
Stück  mit  der  ihm  folgenden  neuen  Adresse  ausgefallen  oder 
übersehen  ist,  und  dass  zu  diesem  Irrthume  der  Umstand,  dass 
Gregor  II.  oder  Gregor  III.  oder  Gregor  IV.  der  Autor  des 
uns  erhaltenen  Fragmentes  ist,  das  seinige  beigetragen  hat. 
Mit  dem  Text  ohne  sichere  Adresse  ist  nun  allein  ebensowenig 
anzufangen,  wie  mit  der  Adresse;  die  Möglichkeit  bleibt,  dass 
unter  den  päpstlichen  Briefen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  unser 
Fragment  sich  auffinden  lässt. 

Das  Schreiben  Leo's  II.  ist  unbeanstandbar.  Datieren  lässt 
es   sich  durch  die  kurze  Regierung   dieses  Papstes   ziemlich 

§enau.     Doch   bleiben  wir  über  den    Bischof  Johannes   von 
ardinien  im  Unklaren.   Es  giebt  uns  einen  interessanten  Bei- 
trag zu  den  Maximen,  die  die  damalige  Curie  beherrschten. 

Der  dritte  Brief,  der  Silvesters  II,  ist  aus  dem  Codex 
Berolinensis  lat.  fol.  197  saec.  XII.  in.,  einem  Codex  der  die 
Collectio  trium  partium  enthält.  Dort  steht  er  am  Schluss  der 
Sammlung  von  anderer  Hand  auf  fol.  188'  nachgetragen.  Da 
Arnulf  von  Reims  von  988 — 1021  regiert,  so  ist  die  Regierungs- 
zeit Silvesters  999—1003  die  engste  Datierung,  die  wir  unserm 
Decret  geben  können. 

1. 

Adresse  mit  nicht  zugehörigem  Text. 

Gregorius  Foce  augusto. 

Summopere  sciendum  est,  quia  lacob  deosculando  virgam 

losep  filii  sui^),  non  virge  sed  tenenti  eam   honoris  exhibuit 

affectum.    Eodem  modo  quicumque  iurant,  se  fieri  fideles  cui- 

quam  loco  sanctorum,  non  rebus  insensibilibus  vel  irrationalibus, 

sed  animatis  et ')  ratione  utentibus  obsequium  spondent.   Hanc 

itaque  rationem,  fili  karissime,  vestra  maguituao  conspiciens, 

nostris   ea  ubique  conservet  legatis,    que  vobis  Rome  sancto 

Petro  promittere  placuit. 

2. 

Papst  Leo  IL  antwortet  dem  Bii^chof  Johannes  von 
Sardinien,  dass  die  Römische  Kirche  ihre  Satzun- 
gen nacn  den  Zeitumständen  ändere.    682.  683. 

Leo  iunior  lohanni  episcopo  Sardinien). 

Vestris  mihi  significantibus  litteris  comperi,  vos  mirari,  cur 
nostri  predecessores  plurimi  pontifices  segregatam  scripserunt 
aecclesiasticorum  accusationem  ob^)  hoc  quod  apostolus  disci- 
pulo  statuit,  inquiens :  Adversus  presby terum  accusationem  noli 
recipere,  nisi  sub  duobus  veltribus  testibus  >).  Quam  dubitationem 

1)  1.  Mos.  47,  31  nach  der  Version  der  Septaaginta.  2)  <et*  fehlt  Hs. 
8)  'Sardine*  Hs.  4)  'ab'  Hs.  Kleinere  Fehler  der  Hs.  verbessere  ich 
stillschweigend.         6)  1.  Timoth.  V,  19. 
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veiociter  capiens  auferre  aic  rescribo:  Multa  in  sancta  eoclesia 
ordinata  fuenint  et  adhuc  ordinantar  pro  temporum  qualitati- 
bos,  ^ue  quidem  mutantibus  temporibus  oportet  et  cum  ipsis 
mutaru  Quod  igitor  Romani  presmes  aliique  sancti  difficoltatem 
accusandi  statnenmt,  tempora  hoc  exigebant  qnia  numerositas 
perfidorom  raritatem  superabat  fideliam  et  non  studebant  auf- 
ferre  iniquitatem  et  vicia,  sed  impedire  cupiebant  virtutem 
et  iustitiam.  Propterea  causamm  sancite  sunt  varietates  secon- 
dum  temporum  vices,  sed  magistra  Providentia  semper  ob- 
servet  congruam  temperantiam.  Etenim  meUus  est  resistere 
et  pugnare  quam  pacem  vel  consensum  habere  cum  operantibns 
malum. 

3. 

Papst  Silvester  II.  befiehlt  dem  Erzbischof  Arnulf 
von  Reims,  dass  denen,  welche  auf  dem  altenKirch- 
hof  des  hl.  Remigius  sich  beerdigen  lassen,  nicht 
die  Eucharistie  verweigert  werde.     999 — 1003. 

Ex  privilegiis  et  epistolis  Silvestri  pape. 

Silvester  episcopus  servus  servorum  Dei  Amulfo  Remorum 
archiepiscopo  sisdutem  et  apostolicam  benedictionem. 

miper  nobis  ad  noüciam  jperlatum  est,  quod  inter  cives 
vestros  de  sepultur^  loco  dissidentia  sit,  cum  alii  in  urbe,  alii 
extra  in  cimiterio  antiquo  sancti  Remigii  sepeliri  desiderent 
atque  ideo  ab  his,  <|uibus  intra  urbem  locus  placet  sepultur^, 
eucharistia  negatur  illis,  qui  morientes  in  cimiterio  predicto 
extra  urbem  sepeliri  deposcunt.  Sed  canones  asseverant,  nuUi 
in  extremis  eucharistiam  negandam,  nisi  solummodo  excom- 
municatis  et  satisfacere  nolentibus.  Pemiciosum  etiam  atque 
sceleratum  recte  intuentibus  videtur,  cum  quilibet,  salutaria 
atque  vivifica  auferendo,  fratrem  in  morte  impie  relin(|uit. 
Apostolica  ergo  auctoritate  precipimus,  ut  nuUi  morientium 
preiudicium  fiat,  nuUi  eucharistia  negetur,  aui  in  extreme  peni- 
tentiam  profitetur.  Omnibus  qui  volunt  iiceat,  in  cimiterio 
antiquo  sancti  Remigii  absque  refra^ratione  tumulari,  quatinus 
et  vivi  certam  tummandi  spem  habeant,  et  defuncti  in  loco 
optato  in  pace  quiescant. 


eines  Legendars. 

Von  Reinhard  Rade  in  Leipzig. 

Die  Pergamenthandschrift,  seit  ungefähr  30  Jahren  im 
Besitz  meiner  Familie,  ist  ein  Quartband  ( 18x14  cm\  116  Bl. 
stark.  Sie  zerfallt  in  3  Theile,  die  den  EinbanddecKen  nach 
zu  schliessen  etwa  im  XV.  Jhdrt.  zusammengebunden  sind, 
wobei  die  Blätter  stark  beschnitten  wurden.  Darunter  hat 
besonders  der  erste  Theil  der  Hs.  an  der  oberen  und  äussern 
Seite  gelitten;  einige  der  grossen  Initialen  sind  dadurch  verletzt, 
der  Text  aber  ist  nicht  beschädigt.  Die  Hs.  ist  in  allen 
3  Theilen  vollständig  und  sehr  schön  erhalten.  Am  Ende 
sind  4  wahrscheinlich  unbeschrieben  gebliebene  Blätter  weg- 
geschnitten. Der  frühere  Aufbewahrungsort  der  Hs.  ist  leider 
nicht  mehr  festzustellen;  auf  einem  dem  Rücken  des  Einbandes 
aufgeklebten  Zettel  steht  die  Ziffer  44,  offenbar  eine  frühere 
Signatur. 

I.  Der  erste  Theil,  110  Bll.  (13  Quaternionen,  1  Ternio), 
bietet  ein  lateinisches  Legendär.  Datiert  ist  es  in  der 
Initiale  Q  auf  Bl.  22«  mit  der  Jahreszahl:  1204.  —  Ungefähr 
10  Hände,  die  untereinander  abgewechselt  haben,  lassen  sich 
unterscheiden  und  heben  sich  an  einzelnen  Stellen  scharf  von 
einander  ab.  Sie  vertheilen  sich  unregelmässig;  einige  haben 
nur  wenige  Blätter  geliefert,  manche  Hand  schrieb  12,  14,  die 
eine  hauptsächlichste  über  50  Bll.  Dieser  Theil  der  Hs.  wird 
also  wol  in  einem  E^oster  entstanden  sein,  auf  den  Ort  der 
Entstehung  aber  fuhrt  Nichts. 

Der  Inhalt  dieses  Legendars  ist  der  folgende: 

1)  Bl.  1* — 21":  Prologus  und  Vita  S.  Gfodehardi  episcopi. 
(Die  Vita  posterior  des  Wolfher,  cf.  Mon.  Germ.  SS.  XI,  169). 

2)  Bl.  21"— 49*»:  Prologus  und  Vita  Sanctorum  Benedicti 
et  Johannis  sociorumque  eorum,  edita  a  Brunone  episcopo, 
qui  et  BonifaciuB  dicitur.  Änf.  des  Prolog:  'Adjuva  deus'. 
Änf.  der  Vita:  'Quem  res  loquitur'.  (Eine  so  eingehende 
Speciallegende  jener  'quinque  fratres  Poloniae'  und  von  diesem 
Verfasser  ist  meines  Wissens  nicht  bekannt). 
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3)  Bl.  49^—52«»:  Passio  S.  Cipriani  m.  et  S.  Justinae  vir- 
ginis.    ^ss  Martene,  Thes.  anecd.  ill,  1649). 

4)  Bl.  52^ — b5^:  Passio  S.  Sabini  episcopi  et  sociorum  ejus. 
Anf«:  'Maximianus  Augustos  jussif.  (In  dieser  Fassung  mir 
unbekannt). 

5)  Bl.  55»— 81»:  Vita  S.  Columbani  abbatis.  Anf.:  'Ruti- 
lantem  atque  eximio  fiilgore  micantem'.  (Also  ohne  Praefatio; 
im  übrigen  vgl.  Surius  21.  Nov.) 

6)  BL  81»~84»:  Passio  S.  Eiliani  episcopi  et  m.  ac  socio- 
rum ejus.     (Die  ältere  kürzere  Vita). 

7)  Bl.  84»— 87»:  Passio  S.  Constancii  episcopi  et  m.  Auf.: 
^Victoriosas  sanctorum  martyrum  passiones'.  (In  dieser  Fassung 
mir  tmbekannt). 

8)  Bl.  87»— 90«:  Passio  S.  Miniatis  martyris.  Anf.:  *Tem- 
poribus  impiissimi  Decii  imperatoris'.  (Kürzer  als  der  Druck 
bei  Surius,  25.  Octob.) 

9)  Bl.  90«— 94*:  Passio  S.  Quintini:  Anf.:  'Sanctum  atque 

Eerfectum  et  gloriosum  triumphum\    (Kürzer  als  der  Druck 
ei  Surius,  31.  Octob.) 

10)  BL  94«— 104«:   Proloeus   und  Vita  S.   Ventizlavonis 

Sloriosi   ducis   ac  m.     (Die   Vita   des   Gumpoldus   episcopus 
[antuanus,  cf.  Mon.  Germ.  SS.  IV,  211). 

11)  Bl.  104» — 106»:  Passio  Sanctorum  Sisinnii,  Diocletiani 
et  Florentii.  Anf. :  'Passiones  Sactorum  marlrrum  ita  a  nobis 
sunt  scribendae'.    (In  dieser  Fassung  mir  unbekannt). 

12)  Bl.  106»— 107».  Passio  S.  Victorini  m.  Anf:  'Fuerunt 
duo  fratres  Victorinus  et  Severus'.  (In  dieser  Fassung  mir 
unbekannt). 

13)  Bl.  107»— 109«:  Passio  S.  Eusebii  m.  (=  Martene, 
Thes.  anecd.  III,  1650). 

14)  BL  109«— 110«:  Passio  Sanctae  Columbae.  Anf.:  «In 
diebus  illis  adveniens  Aurelianus'.  (Bei  Surius,  31.  Dec.  383, 
nur  die  Acta  Columbae  nach  Vincentius,  Speculum  historiale 
II,  104  abgedruckt,  die  nur  in  den  Grundzügen  mit  unserer 
Passio  übereinstimmen). 

n.  Der  zweite  Theil  (2  Quinionen)  mit  grosser  Schrift, 
wol  aus  dem  XV.  Jhdrt.  bietet: 

a.  Bl.  111»— 130«:  eine  Vita  et  Passio  S*  Christofen.  Anf.: 
'Descendis  domine  super  equos  tuos'. 

b.  Bl.  130«  und  »:  Musiknoten  zu  dem  Ostergesange  des 
Herrn:  *Noli  me  tangere'. 

III.  Der  dritte  Theil  (47a  Quatemionen),  wol  aus  dem 
XIV.  Jhdrt.,  enthält: 

a.  BL  131*— 166«:  ein  Speculum  Mariae.  Anf.:  'Quoniam 
ut  ait  beatus  leronymus'.  Vgl.  u.  a.  die  Specula  Mariae 
in  den  codd.  7976,  8893,  24810  der  Münchener  Bibliothek. 
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b.  Bl.  IGö**:  eioen  lat.  Segen  für  einen  Augenkranken,  von 
späterer   Hand   (XV.  Jhdrt.)   geschrieben ,    der   manche 
AnknüpAiDgen  zu  dem  mhd.  Segen  bietet,  den  Schöabacb 
in  der  Zeitschrift  f.  d.   Alterthum,  XXIV,  65,   hat  ab- 
drucken lassen. 
Von   den  Innenseiten   der  Deckelbände   aind   die   darauf 
geklebt  gewesenen  Pergamentblätter  abgelöst  worden.     Nach 
dem  Abklatsch  der  Tinte  auf  dem  Holze,  der  nur  noch  theil- 
weiae  zu   entziffern  ist,   waren  es  Sätze  aus  dem  Evangelium 
Matthaei   (z.  B.  X,  16).     Der  Schriftcharaktsr  weist  auf  das 
XII.  Jhdrt. 


Eine  Original  -  Urkunde  Heinrichs  n. 

Von  F.  Kladseher,  Archivrath  und  Professor. 

Zu  dem  bereits  längst  im  Herzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Zerbst  zugänglichen  Original  der  UrkundeKönig 
Heinrichs  IL  für  Münchennienburg  an  der  Saale  aus  Magde- 
burg 1003,  März  22,  Stumpf  1351,  von  deren  Siegel  nur  noch 
ein  Rest  zwischen   den  Emsehnitten   da  ist  ohne   die    obere 
Siegelplatte  mit  Bild  und  Umschrift,  fand  sich  oben  in  einem 
Actenconvolut  über  den  Ankauf  des  Alsleber  Ritterguts  von 
1747   auch  das  Original  der  Urkunde  von  gleichem  Ort  und 
Datum  für  Aisleben  an  der  Saale  vor,  Stumpf  1352,  das 
von  Dreyhaupt,  Saalkreysz.  Theil  2,  zu  Nr.  549  benutzt  hat. 
Beide  Urkunden  hat  derseloe  Schreiber  fertig  gestellt.    In  der 
erstem  sind  die  Zeilen  enger,  in  der  letztem  weitläufiger.   Jene 
hat  44  Centim.  Breite,  32  Höhe,  diese  50Va  Breite  und  gleiche 
Höhe.     Ich   erwähne   zu   dem   Abdruck   von  1755   vorläufig 
hauptsächlich  nur  aus  dem   Original  zu  Seite  843,  Zeile  5: 
'sanctae  dei  ^cclesiae',  8  'Adalae',  10  'bapt.  ac  XH  aposto- 
lorum',  S.  844,  Z.  1:  ^neeessitatem  et  congregationis',  3  'timen- 
tem  deum  et*,  5  'et  canonicae*,  6.  7  'ut  que  ancille',  9  'DOMNI', 
11  'domni*.    NOTAUIT  ist  ausgeschrieben,  das  Recognitions- 
zeichen  des  Kanzlers  Egilbertus  fehlt  auch  hier.    Das  Siegel 
ist  zwar  ganz  und  wolerhalten,  aber  etwas   durch  seine  bis- 
herige Lage  in  einem  Actenpakete  gedrückt:  in  der  von  Karl 
Foltz  im  NA.  HI,  S.  43  zusammengestellten  Reihe  für  das  seit 
1002,  Juli  10  übliche  zweite  Siegel  K.  Heinrichs  11.  ist  also 
1352  einzuschieben. 


Verschiedenes. 

Von  W.  Wattenbach. 

I. 

Nachdem   ich  VII,  620  von  der  Uebertragung  von  Reli- 
quien  der  h.  Gemini   nach   Regensburg  berichtet   hatte,   ver- 
anlasste mich  die  Notiz  über  den  Cod.  lat.  Monac.  15631   im 
Catal.  II,  III,  25,  die  fol.  23  stehenden  Verse  'de  sanctis  urbis' 
darauf  anzusehen,    ob    vielleicht   die    Gemini   darin   erwähnt 
wären.    Es  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  sie  lauten: 
Gaude  Ratisbona  super  excellencia  dona: 
Conduntur  duo  bis  in  te  gratissima  nobis 
Corpora  sanctorum.     Sacer  est  Dyonisius  herum 
In  numero  primus,  Emmerammus  nee  laude  ymus, 
Wolfgangus,  Erhardus,  neuter  medicamine  tardus. 
Quatuor  istorum  precibus  nee  non  aliorum 
Hie  contentorum  ducamur  ad  astra  polorum. 

Amen. 
Der  Wunsch  des  Abtes  von  Ellwangen,  'ut  celebrarentur 
in  Noricorum  regione',  ist  also  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Ich  habe  jedoch  auch  aus  genauerer  Betrachtung  der  a.  a.  O. 
mitgetheilten  Stelle  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  nicht 
etwa,  wie  ich  anfangs  glaubte,  die  ganzen  Leiber,  sondern  nur 
Theile  davon  (reliquiae)  nach  St.  Emmeram  gekommen  sind, 
und  also  die  Auffindung  in  Ellwangen  im  11.  Jahrhundert 
keinen  Widerspruch  mit  dieser  Sendung  enthält. 

IL 
Reliquien   in  Gent. 

Den  hier  mitgetheilten  Brief  hat  Joh.  Heller  in  Gent  aus 
dem  Cod.  439,  saec.  XIV,  fol.  152  seqq.  abgeschrieben»  Er 
ist  abgedruckt  bei  Miraeus,  Opp.  dipl.  I,  348—350,  schien 
aber  eines  nach  der  Hs.  berichtigten  Abdrucks  nicht  unwerth 
zu  sein,  zumal  da  die  in  derselben  folgenden  Stücke  noch 
unbekannt  sind ;  wenigstens  konnte  ich  in  den  Regesten  bei 
A.  van  Lokeren,  Histoire  de  TAbbaye  de  Saint -Bavon  k  Gand 
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(^1855)  keine  Spur  davon  finden.  Vredius  in  der  Qenealogia 
aueum  Brab.  Probb.  p.  14  fährt  den  Brief  aus  dem  Archiv 
von  Saint -Bavon  an,  und  nach  A.  van  Lokeren  befindet  sieb 
das  Concept  in  den  Ärchives  de  la  Flandre  Orientale,  case  4^ 
n.  3,  n.  60.  Sollte  dort  wirklich  ein  Original  oder  ältere 
Abschrift  vorhanden  sein,  so  mögen  die  einheimischen  Grelehrten 
Twas  billig  A.  van  Lokeren  hätte  thun  sollen)  es  vergleichen; 
nir  den  geschichtlichen  Inhalt  wird  der  hier  vorliegende  Text 
ausreichen. 

Othelbold  war  nach  den  Annales  Gandenses  Abt  von  1019 
bis  1024.     Er  berichtet  an  die  Gräfin  Otgive,  Gemahlin  Bal- 
duins  IV.  (Barbati)  von  Flandern,  auf  deren  Wunsch  über  die 
im  Kloster  vorhandenen   Reliquien,   und   knüpft   daran    eine 
EJage  über  den  heruntergekommenen  Zustand  desselben  und 
die  Verluste,   welche  es  erlitten  hat.     Dazu  kommt   nun    ein 
Verzeichnis  des  Schatzes  und  der  Reliquien.    Femer  ein  Brief 
des  Abts  Andreas  vom  Pancratiuskloster  in  Rom  an  den  Abt  Od- 
win  (982—998),  dem  er  Reliquien  sendet,  nebst  einem  weiteren 
Verzeichnis  der  Schenkungen  einer  frommen  Frau  Teta.     Die 
Ueberbringung  verzeichnen  die  Annalen  zum  Jahr  985.     Am 
1.  August  1080  übertrug  Abt  Wichmann  diese  zuletzt  genannten 
zwei  Portionen  aus   ihren  zwei  Behältern  in  ein  neues  (istud 
scrinium^,   und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  augenscheinlich 
das  vorliegende  Schriftstück  verfasst,  um  den  Reliquien  selbst 
beigegeben  zu  werden. 

Epistola  domini  Othelboldi  abbatis  S.  Bavonis  Gandensis 
ad  Otgivam  comitissam. 

Domine  nostre  serenissime  Otgive  comitisse  Othelboldus 
gratia  Dei  abbas  ceterique  Gandensis  cenobii  fratres  debita 
servitutis  et  orationis  obsequia. 

Precepit  nobis  excellentissima  pietas  vestra,  ut  nomina 
sanctorum  quorum  corpora  annuente  Deo  apud  nos  continentur 
scriberemus;  obtemperantes  jussionibus  vestris  annotavimus  et 
direximus  vobis  ea,  ut  memoria  eorum  jugiter  vobiscum') 
esset  in  presenti  et  ut  partem  cum  eis  mereamini  >)  habere  in 
futuro.  Nomina  autem  eorum  hec  sunt.  Primus  et  precipuus 
patrie  nostre  patronus  sanctus  AUowinus*)  cognomento  Bavo, 
nobilissimus  atque  ditissimus  Hasbaniensis  pagi  comes,  bea- 
tissime  Gertrudis  virginis  consobrinus,  predicatione  beati  pon- 
tificis  Amandi,  immo  Dei  omnipotentis  mspiratione  tota  mentis 
devotione  conversus,  relinquens  cognationem  et  patriam  ipsum- 
que  presulem  Gandavum  sequutus,  dum  studuit  relinquere 
terrena,  meruit  obtinere  celestia.     Sed  hoc  liber  vite  eius  ple- 

1)  in  ras,  2)  meremini  corr,  mereamini.  3)  B.  c.  A.  corr. 

A.  c.  B. 
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nius^)    refert.      Secundus    sanctUB   Landoaldus   Rome    presul 

ordinatuB,  et  a  predicto  pontifice  Amando  accitus   ut  gregem 

Domino  fidelium  sancta  secum  predicatione  in  Gallia  >)  amplifi- 

caret,   postquam   multam   ad  Dominum   plebem    eonvertisset, 

Trajectensem   per   novem  annos  rexit  pontificatum,    sanctum 

Lantbertum  ab   annis  puerilibus  studiis   celestibus  informans, 

post  multa  bonorum  operum  insignia  in  eodem   est  episcopio 

tumulatus.     Tertius   beatus  Amantius,    ipsius   presulis   sancti 

Landoaldi  archidyaconus,  cum  ipso  in  eadem  techa  repertus. 

Quartus  Adrianus  martyr,  ipsius  ad  regem  flildricum  inter- 

nuntius  et  in  ipsa  legatione  a  latrone  interemptus,  simul  cum 

eo  est  tumulatus.    Quinta  sancta  Vinciana  virgo,  soror  ejusdem 

sancti  Landoaldi,  sexta  beata  Landradra  Belisie  abbatissa  que 

beatam  docuit  Amalbergam.     Hü   cum   beato  Landoaldo   de 

fioma  pariter  venientes  et  ipsius  ubique  laboris  et  predicationis 

consortesy  cum  ipso   sunt  simul  tumulati  et  Deo  propitio  ad 

DOS  usque  perlati.     Sed   hec  omnia  Über  de^)   gestis   eorum 

conscriptus   manifestius  testatur.     Septima  sancta  Pharahildis 

virgo  apud   nos  antiquitus  reperta.     Octavus  sanctus  Livinus 

episcopus,  de  Scottia  causa  orationis  veniens  et  apud  villam 

quandam  Sancti  Bavonis  hereditariam  a  viris  malignis  inter- 

fectus,  palmam  est  a  Christo  martyrii  adeptus.    Nonus  beate 

memorie  Macharius,  Anthyocene  sedis  ut  ipse  fatebatur  archye- 

piscopusy  ut  ipsi  vidimus,   sapientia  et  morum  honestate  pre- 

clarus,  quem  Dominus  post  plurima  peregrinationis  incommoda 

nobis  est  transmittere  dignatus  atque   presentis  vite  molestia 

exutum  et  eterna  gloria  sublimatum  crebris  miraculorum  signis 

postmodum    mirifice   decoravit^).      Deinde    quanta   apud   nos 

plurimorum  sanctorum  pignora  nabeantur,  scilicet  apostolorum, 

martyrum,  confessorum,  virginum,  antiquitus  ab  ipso  christia- 

nitatis   exordio   recondita,   nisi    quis    oculis   inspexerit  neque 

narranti  neque  scribenti  facile  credit.    Et  quid  ^)  hiis  maximum 

et  pretiosissimum  est,  pars  quedam  magna  ligni  salutaris  cum 

ipso   Redemptionis   nostre   cruore   manifestissime  perfasa,    et 

iabrica  aimali  *)  auro  gemmisque  pretiosis  decentissime  inserta. 

Nunc  igitur,  domina  nostra  dulcissima,  quoniam  satis  yobis 

factum  est  de  corporibus  et '')  reliquiis  sanctorum,  animadvertite 

si  vestre  placet  pietati,  qualis  quantusve  hie  locus  olim  fuerit 

et  ad  qualem  nunc  dilapsus  inopiam.    Est  enim  caput  re^onis, 

primatum  ceterarum  tenens  civitatum  et  ab  antiquis  Ganaavum 

voeitatus,  castrum  ubi  sanctus  pontifex  Amandus   post   gen- 

tilium  conversionem  templum  Domino  in  honore  beati  aposto- 

lorum  principis  Petri  reliquiis  maximis  construxit  insertis,  atque 

1)  plenns  cod,      2)  ita  Mir,  Galiläa  cod.     3)  »itperaer,  man.  (d.      4)  Er 
starb  am  10.  April  1012;   vgl.  8.  Hirsch,   Jahrbücher  unter  Heinrich  II. 
I,  527.       6)  qnod  ex  Mir,       6)  ita  codex,       7)  s.  et  r.  corr,.  tU  editur» 
Neues  Archiv  etc.     YIII.  25 
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monachorom   inibi  catervam   instituens   privile^is    apostolicis 
et  regum  preceptis  decentissime  corroboravit;  ubi  etiam  insig- 
nis   pater  Bavo  omni  virtutum   perfectione  probatissime    con- 
snmmatas  et,  ut  ante  prelibayimus,  a  Deo  omnipotente  subli- 
miter  est  exaltatas.    Cumque  meritis  ipsius  et  yirtutam  signis 
isdem  locus  cotidie  oblationibus  fidelinm  augeretur  et  cresceret; 
post  plurima  annorum  curricnla  peccatis  christiaDorum  exigen- 
tibus  Northmanni  ipsom  locum  adeunt,  vastant^  incendant  et 
omnia   diripiunt,    solummodo    sanctorum  corporibus   maximis 
fidelinm  laboribus  ad  montem  regium  Laudnnensem  foga  dilap- 
sis  1).    Cumque  inibi  propter  metnm  ipsorum  Danomm  qnoniam 
omnia  occupaverant  diutius  morarentur,  hereditas  eomm  versa 
est  ad  alienos  et  domestici  atque  extranei   diripuerunt  eam, 
sed  et  proavus  nostri  senioris   Amulius  [Magnus]*)  maximas 
inde  abstrahens  partes,  satellitibus  suis  secundum  quod  unicui- 
que  eorum  erat  contiguum  distribuit,  hoc  est  in  p^go  Curtra- 
censi   villam   Elisachiam    cum    ecclesia   et  mansis  38.      Item 
villam  Äidengem  et  in  yilla  Holthem  m.  14,  et  in  pago  Methe- 
lentissi  in  villa  Skelinis  m.  4  cum  molendinis  duobus  et  cam- 
bis ')  duabus,  et  in  pago  Tomacensi  villam  Fontaneiam  nomine 
cum  Omnibus  appenditiis,  et  in  pago  Trecensi  villam  Colonnam 
dictam.     Item   aüam  villam  nomine  Kielam   et  in  pago  Brac- 
bantensi  villam  Meren  cum  ecclesia  et  mansis  77.    Item  Cram> 
ham   villam    cum    ecclesia   et  m.  30.     Item  Bellavicum  cum 
ecclesia  et  omnibus  appenditiis.    Item  Bruggecme  villam  cum 
Omnibus   redditibus.     Item   villam  Milimam   cum  ecclesia    et 
omnibus   adjacentiis.     Item    villam   Merskhem    cum    ecclesia, 
pratis,  pascuis,  silvis  et  omnibus  adjacentiis.    Item  villam  Ain- 
gem   cum  ecclesia   et   ceteris   ad   ipsam   pertinentibus.    Item 
villam  Badengem  ^)  cum  ecclesia  et  reditibus   ceteris.     Item 
villam  Mortesela  cum  ecclesia  suisque  appenditiis,   et  in  Mas- 
mine m.  5  cum  ecclesia,  et  in  pago  Flandrense  villam  Bettin- 
fem   cum  ecclesia  et  omnibus  ad  ipsam  pertinentibus.    Item 
[oltanna  cum  ecclesia.    Item  Ostold  ecciesiam.    Item  eccle- 
siam  Adingem  et  in  pago  Menpisco  villam  Ountrengem  cum 
ecclesia,  et  in  pago  Qandensi  villas  has:   Hemthorp,  Husdine, 
Bergine,   Wasmonasterium,   cum   omnibus  appenaitiis  earom 
et  ecclesia  in  villa  Merendra  sita.     Sed  et  comites  provineia- 
rum  et  episcopi  singuli  eorum  optinuerunt  partes  suas  unus- 
quisque  in  locis  suis   usque  ad  tempora  pie  memorie  prede- 
cessoris  nostri,  domni  videlicet  abbatis  Oduuini.     Qui  adiens 
piissimum  imperatorem   Ottonem  quasdam  imperio    suo  con- 
tignas   villas   impetravit'),    quibusdam   ut    erant   ibi    injuste 

1)  861,  s.  Dümmler,  Gesch.  d.  Ostfränk.  Reichs,  I,  335.  2)  superscr. 
8)  d.  i.  Branereieo.  4)  radingem  carr,  badengem.  6)  Erwähnt  Ann» 
Gand.  988. 
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direpte»),  morte  ipsum»)  interveniente  remanentibus.  Ex  qui- 
bus  duas  fiscalas ')  detinuit  episcopus  Leodicensis,  Calmuna  et 
Meldrada  cum  eorum  appenditiis.  JEt  Remnoldus  comes  Suessio- 
nis  villam  Vasleiam  nuncupatam.  Sed  et  Winemarus  villam 
Litbeca  cum  ecclesia  et  omnibus  appenditiis.  Et  Uda  comitissa 
villam  Warminiam  cum  m.  15  et  suis  appenditiis,  et  comes 
Reimierus  villam  Letha  cum  ecclesia  et  suis  reditibus  et  Sco- 
narda  similiter.  Et  Robertus  villam  Grenberga  et  plurimi 
pluriores  quas  enumerare  longum  est. 

Interim  quoniam  huc  usque  de  injuste  et  violenter  loca 
sancto  ablatis  summatim  perstrinximus;  nunc  redeamus  ad 
ea^  si  pietati  vestre  audire  placet,  que  sanctis  remanserint  vel 
que  post  reversionem  eorum  de  predicto  monte  laborioso  suda- 
mine  nostrorum  patrum  postmodum  sunt  readquisita.  In  pago 
Flandrensi  id  est  in  Rodenburg  due  ecclesie,  additis  etiam 
inibi  aliquantis  terrarum  partibus  fidelium  postmodum  devotione 
collatis,  similiter  in  Baltreshanda  et  in  Lappesscuna  et  in  villa 
Velthem  maus.  5,  et  in  Menpisco  in  villa  Canengem  ecclesia 
nna  et  in  pago  Gandense  in  villa  Merendre  mans.  5  et  in 
Wilda  m,  5  et  in  Vinderholt  ecclesia  una  et  inter  Marta  et 
Ekkerengem  m.  16  cum  ecclesia  et  inter  Liedrengem  et  Sin- 
gengem et  Ahtine  m.  10.  Item  in  alia  villa  Singengem  super 
Scaldum  fluvium  m.  5  cum  ecclesia.  Item  in  Guddengem  m.  5 
et  in  Sualmis  villa  cum  ecclesiis  et  m.  20  et  Pagengem  villa 
cum  ecclesia  et  m.  30  et  inter  Kothen  et  Gisensela  m.  6  cum 
ecclesia  et  dimidia.  Hec  de  plurimis  prioribus^)  pauca  juri 
scanctorum  cessere,  et  hec  sunt  que  dementia  pii  imperatoris 
Ottonis  predictus  dominus  abbas  ödwinus  postmodum  impetra- 
vit,  ut  supra  retulimus:  in  pago  Tomacensi  villam  Waterlos 
cum  ecclesia  et  omnibus  adjacentiis.  Et  in  comitatu  Änduuer- 
pensi  villam  Buccholt  cum  ecclesia  et  reditibus,  sed  et  pre- 
cincturas  et  thelonea  in  omni  regno  suo  nobis  clementer  indul- 
sit.  Huic  nostre  miserie  et  inopie  accessio)  pietas  benignissimi 
nostri  huius  senioris  Balduwini  Fscilicet®)  Barbati]   et  de  sua 

Sroprio  in  pago  Flandrensi  in  loco  nuncupato  Ruga  contulit 
ucentas  mensuras  terre  pascuis  ovium  congruas.  Et  in  pago 
Gandensi  in  villa  Slota  m.  7  et  in  pago  Bragbatensi  villam 
Selleca  cum  ecclesia  et  m.  10  et  in  viAa  nostra  Waterlos  m.  7» 
Hec  ergo  omnia  cum  exactoribus  nostris  diligentissime  per- 
scrutantes  vix  m.  200  ad  fratrum  usus  servientes  quivimus 
computare.  Ecce,  domina  nostra  clementissima,  patefecimus 
vobis  omnia  que  prius  apud  nos  fuerunt  et  que  postmodum 
et  que  nunc.  Amodo  locum  sanctum  respicite  et  nostri  miserea- 
mini,  ut  dominum  nostrum  Balduinum  et  liberos  vestros  et  regnum 

1)  direpta  corr.  direpte.        2)  ipsius?       3)  l,:  fiscales.       4)  pr.  pa* 
b%8  scripta,  sed  primo  loco  rursus  deleta,     5)  accesserit.     6)  svperscr,  in  ras^ 

25* 
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yestram  omnipotens  dominus  noster  interventu  onmium  sancto- 
rom  Buoram  precibusque  nostris  exiguis  respiciat  et  gabernet, 
detque  vobis  quietam  et  tranquiUam  vitam  m  presenti  et  reg- 
num  et  requiem  sempitemam  in  futnro.    Valete. 

Breviarium  de  thesauro  sancti  Bavonis  ^uod 
invenerunt  fratres  remansisse  post  Nordmannicam 
infestationem. 

Invenimus    de    thesauro  sancti  Bavonis  remansisse    post 
reversionem  de  Monte  regio,  inprimis   calicem   aureum    cum 
patena   et   calicem  alterum  cum  patena  deaurata  et  calicem 
unum  de  cristallo  et  calices  7  de  argento  cum  patenis  8,   lig- 
num  Domini  2  de  auro,  cruces  3  de  auro  ^)  et  unam  de  argento, 
oflfertorium   1,    turribulos  2   de  argento,    bustiam  unam,    can- 
delabra  2  de  argento,  lampades  3  de  argento,  evangelia  2  de 
auro  et  argento  parata,  pallia  6  meliora  et  alias  7,  casulas  7 
et  cappas  3,  dalmaticas  8,  rottos ')  3,  stolam  1  auream  et  alias 
2  cum  auro,  manipulas  2  cum  auro  et  alias ')  2,   yasculas  3, 
facitergula  3,  corporalem  1,  tabulas  2,   capsas  8  cum  auro   et 
argento  p.^),  fustes')  15  ciun  argento  p.  ^),  tabulas  de  argento 
20  libr.  o  et  semis,  crucifixum  1  de  argento,  altare  marmoreum 
de  argento  p*^),   columpnas  19,    Coronas  2  de  argento,    cor- 
tinas  2,  tabulas  de  sepulchro  23,  crucifixum  maiorem  1,   cru- 
cem  1,  albam  1.   Desunt  autem  plurima  pretiosa  que  fuerunt 
omamenta,  ut  est  crux  illa  aurea  que  Bruggis  fuit  ad  servan- 
dum  missa,   nee  postea  reversa,    et   alia  multa  proch  dolor! 
direpta,   sicut  fuerunt  cappe  24  de  pallio  et  campane  lö  cum 
circulis  deauratis  et  cathenis  argenteis,    sicut  retulerunt  qui 
viderunt  et  in  sancto  ministerio  habuerunt.    Reliquie  de  ligno 
salutifere  crucis  et  roseo  eins  infusa  cruore.    De  spinea  Corona 
Domini  nostri  auro  ^emmisque  contextum  per  sanctum  Eligium 
episcopum.    De  sudario  Domini.     De    spongea  Domini.    De 
minutiis  sancte  crucis,   quando  Helena  mater  Constantini  fecit 
secari  serra.    De  lapide  super  quem  expandit  Christus  sangui- 
nem  suum  in  Golgata.    De  lapide  super  quem  steterunt  pedes 
Jhesu,    quando    ascendit   ad    celos.     De    mensa  Domini.    De 
presepio  Domini.     De  tunica  Domini.     De  sepulchro  Domini. 
De  pannis  in  quibus  involutus  erat  infans  Christus  in  presepio. 
De  lapide  in  quo  stetit  crux  Christi.    De  rupe  Calvarie.    De 
ostio  monumenti  Domini.    De  candela  quam  accendit  angelus 
Domini.  —  Reliquie  sancte  Marie  Dei  genitricis.    De  lacte  sancte 
Marie.    Digitale  cyrotece  s.  Marie.    De  vestimentis  ipsius.  — 
Reliquie  s.  Johannis  baptiste.     De  sanguine  ejus.     De  cerebro 
ejus.    De  pulvere   corporis   ejus.     De  veste  ejus.  —  Reliquie 

1)  arg^ento  corr.  anro   c.  2)  rocaos?  3)  aliam   corr.    alias. 

4)  i.  e.  parat.         6)  fusces? 
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8.  Petri  apostoli.  Dens  ejus.   De  capillis  ejus,  hoc  est  de  barba 
ejus.  De  cruce  ejus.  De  operculo  ligneo  quod  super  corpus  ipsius 

Eositum  fuit  in  sepulchro.  Baeulum  ejus  et  ferrum  ipsius 
aculi.  De  cathedra  ejus.  De  mensa  ejus.  —  Reliquie  s.  Pauli 
apostoli.  De  sanguine  ejus  et  de  cerebro  ipsius.  —  De  capillis 
s.  Bartholomei  apostoli.  Reliquie  de  s.  Matheo  apostolo.  Reli- 
quie s.  Bamabe  apostoli.  Reliquie  s.  Luce  evangeliste.  D& 
brachio  s.  Symeonis.    Reliquie  sanetorum  innocentum.    Reli- 

Suie  multe  de  ossibus  s.  Stephani  prothomartyris  Christi.  Duo 
entes  ipsius  et  dimidius.  De  sanguine  ejus  qui  est  in  am- 
Sulla  vitrea.  Item  de  ejus  vestimento  sanguine  ipsius  perfusmu. 
Reliquie  diverse  de  s.  Laurentio  Christi  martyre,  hoc  est  de 
ejus  corpore  os  ma^num.  Item  de  eodem  aens  unus.  Item 
de  ejus  craticula  et  de  carbonibus  qui  sub  eo  ardebant.  Reli- 
que  s.  Dyonisii  martyris.  Reliquie  s.  Quintini  martyris.  Reli- 
quie s.  Marcelli  pape  et  martyris.  Reliquie  s.  Prothasii  mar- 
tyris. Reliquie  s.  Leodegarii  mailyris.  Reliquie  s.  Crisogoni 
martyris.  Reliquie  s.  Johannis  et  Pauli.  Reliquie  s.  Preiecti 
martyris.  Reliquie  s.  Victoris  martyris.  Reliquie  s.  Gengulfi 
martyris.  Reliquie  s.  Marcellini  et  Petri.  Reliquie  s.  Septem 
dormientium.  Reliquie  s.  Speusippi,  Eleusippi  et  Meleusippi. 
Reliquie  s.  Lantberti  martyris.  Reliquie  s.  Syxti  martyris.  Reli- 
quie s.  Blasii  martyris.  Item  sancti  Christofori  martyris.  Reli- 
quie s.  Ypoliti  m.  Reliquie  Silvestri  pape.  Reliquie  s.  Martini 
confessoris.  Reliquie  s.  Nicholai  con^ssoris.  De  ossibus  ejus. 
Dens  ejus  unus  et  de  oleo  tumbe  ejus.  Reliquie  s.  Egidii  con- 
fessoris. Reliquie  s.  Godardi  confessoris.  Reliquie  s.  Ambrosii 
confessoris.  Dens  s.*)  Audoeni  confessoris.  Reliquie  s.  Eleu- 
therii  confessoris.  Reliquie  s.  Audomari  confessoris.  Reliquie 
s.  Materni  confessoris  Treverice  civitatis  archyepiscopi.  Reli- 
quie multe  et  diverse  de  s.  Remigio,  Remorum  archyepiscopo. 
Reliquie  s.  Medardi  confessoris.  Reliquie  s.  Eligii  confessoris. 
Reliquie  s.  Priochi  confessoris  de  Britannia.  Reliquie  s.  Ger- 
mani  confessoris.  Reliquie  s.  Remacli  confessoris.  Reliquie 
s.  Adalberti  confessoris.  Reliquie  s.  Gregorii  pape.  De  ca- 
pillis s.  Wandregisili  abbatis.  Reliquie  s.  Gisleni  confessoris. 
Reliquie  s.  Marie  Magdalene.  De  capillis  ipsius.  Reliquie 
multe  XI  milia  virginum  et  de  ferro  cum  quo  fuerant  truci- 
date.  Reliquie  s.  Agate  virginis  et  martyris.  De  ossibus  ejus. 
De  mamilla  pectoris  ejus  et  de  velo  ejus.  Reliquie  s.  Gertru- 
dis virginis.  Reliquie  s.  Katherine  virgmis  et  martyris.  De  cor- 
pore ejus.  De  peplo  ejus.  Oleum  quod  de  ossibus  ejus  stillare 
consuevit.  De  sepulcro  ejus.  Reliquie  s.  Aldegundis  virginis. 
Reliquie  s.  Eufemie  virginis.  Reliquie  s.  Scolastice  virginis.  Reli- 
quie s.  Natalie.    Reliquie  s.  Brigide  virginis.    Reliquie  s.  Mar- 

1)  bis  scripait  c. 
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garete  Virginia.  Oleum  quod  de  corpore  s.  Walburgis  sudando 
exivit.  KeUquie  s.  Ceeilie  virginis.  Reliquie  s.  Drohilde. 
Reliquie  8.  Amalberge  virginis.  Reliquie  s.  Elyzabeth.  Hüs 
Dominus  ad  laudem  sui  nominis  adaugeat  pluriora.     Amen. 

In^)  nomine  Domini.     Andreas  abbas  de  cenobio  S.  Pan- 
craeii  Oduuino  abbati  Gandensis  cenobii*). 

Iste  sunt  reliquie  s.  martvris  Pancracii  quas  transmisit  An- 
dreas humilis  abbas  de  urbe  Koma  ad  cenobium  Gandavi  castri, 
non  causa  pecunie  set  pre  Dei  caritate  proximique  dilectione, 
rogante  dompna  Teta  Dei  ancilla  ex  Anglorum  genere  orta, 
quatinus  memoratas  reliquias  mitteremus  in  locum  sacrom  ubi 
magnam  veneracionem  et  missarum  baberent  celebracionem. 
Nunc  autem  precor  vos,  domne  Oduuine,  venerabilis  abbas,  ut 
pre  timore  Dei  et  amore  sancti  martyris  Pancracii  accipiatis 
cum  reverencia  et  debito  honore  portiones  de  ejus  sacratissimo 
corpore,  id  est  de  ejus  dorso  et  costis  et  de  crure  et  integrum 
OS  de  orachio  ejus,  et  recundafis  in  celebri  loco  ubi  cotidie 
et  sine  intermissione  sacrificiis  et  hymnis  sicut')  dignum  est 
honoretur,  et  ut  nos  invicem  fraternitatem  habeamus  ac  me- 
mores  alterutrum  simus  sive  in  orationibus  sive  in  missarum 
celebracionibus.    Valete  in  Christo. 

Preter  has  reliquias  Teta  venerabilis  femina  concessit  in^) 
urbe  Roma  domno  Eremboldo  postea  abbati  alias  reliquias,  id 
est  ascellum  s.  virginis  et  martyris  Barbare  cum  aliis  reliquüs 
corporis  ipsius.  De  sepulcro  Domini,  de  vestimentis  Domini, 
de  minuciis  s.  crucis,  quam  fecit  Constantini  mater  Helena 
secari  serra.  Digitale  cyrotece  s.  Marie  et  de  ejus  sindone. 
De  mensa  s.  Petri  apostoli  ejusque  cathedra,  de  monte  Oli- 
veti,  ubi  Dominus  ascendit  in  celum.  De  sanguine  s.  Pauli 
apostoli  et  de  sanguine  s.  martyris  Crisogoni.  De  spinea 
Corona  Domini.  Unum  membrum  de  s.  Matheo  apostolo,  et 
unum  de  s.  Silvestro.  Acta  sunt  hec  anno  incamacionis  do- 
minice  982*),  indictione  13,  epactis  23,  concurrentibus  3, 
Hugone  Francorum  rege  et  Amulfo  Juniore  Flandrensi  comite, 
Oduuino  quoque  hujus  Gandensis  cenobii  abbate. 

Omnes  has  reliquias  transtulit  domnus  Wichmannus  abbas 
Gandensis  cenobii  in  istud  scrinium  de  duobus  scriniolis  primo 
die  calendarum  Augusti  et  suo  firmavit  sigillo  anno  incama- 


1)  Sequentia  scriptit  alia  maniM,  ut  videtur,  2)  Diese  Sendung 

berichten  die  Annales  Gandensos  zum  Jahr  985.  3)  seu.  4)  conc.  d. 
E.  p.  abb.  in  u.  R.  eorr,  ut  editum,  5)  Nicht  nnr  nach  den  Annales  Gan- 
denses,  sondern  auch  nach  der  Indiction  muss  985  richtige  sein :  dagegen 
stimmen  die  Epacten  zu  982.  Arnulf  II.  der  Jüngere,  regierte  von  965 
bis  989,  Hugo  aber  wurde  erst  987  König,  und  die  Daten  sind  also  nicht 
gleichzeitig;  sondern  vermuthlich  1080  berechnet. 
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cionis  dominice  1080,  indictione  3,  Philippe  Francorum  rege, 
ßoberto  Flandrensi  comite,  Radbodo  vero  episcopo  Noviomensis 
ecclesie. 


Aus  dem  Cod.  Lat.  Monac.  52  theilt  mir  W.  Meyer  fol- 
gendes Bruchstück  mit,  welches  auf  Bl.  144  mit  Schrift  des 
10.  oder  11.  Jahrhunderts  geschrieben  ist:  'H.  DEI  ^ratia. 
fauente  dux.  Insiffni  domno  VI.  i)  abbati.  In  Christo  dilectio- 
nis  conatus  ex  debito.  (Jestri  dilectionem  ac  sanctitatis  magni- 
tudinem.  quo  uuofonem  uestri  uasallum  tale  beneficium  quäle 
imperator  sibi  concessit  habendum  per  nostram  peticionem 
hebere  (sie)  concedatis. 


Der  Cod.  Lat.  Monac.  19101  (Catal.  II,  3,  231)  aus  Tegern- 
see ist  eine  ausserordentlich  schöne  Evangelienns.  in  Uncial- 
Bchrift.  Die  Buchstaben  stehen  zwischen  Doppellinien  und 
sind  mehr  gezeichnet  als  geschrieben,  wie  mir  scheint  aus 
karol.  Zeit.  Dahin  weisen  auch  die  Canones  evangeliorum  und 
ein  grosses  Kreuzomament  mit  irischen  Verzierungen  auf  Bl.  16. 
Auf  dem  ersten  Blatt  steht  eine  Ostertafel  und  von  derselben 
Hand  auf  dem  Vorderdeckel  des  Einbands: 

Anno  DCCCC  LXX  VIII.  IUI.  Non.  Mar.  coepta  est 
regularis  conversatio  in  hoc  monasterio  a  venerabili  monacho 
Hartwico  de  S.  Maximino. 

Eodem  anno  mancus  quidam  digitis  in  volam  infixis  per 
virtutem  sancti  Quiryni  ofncium  manuum  recepit. 

Anno  DCCCC  LXX  Villi,  ab  imperatore  Ottone  secundo 
idem  Hartwicus  baculum  et  Privilegium  recepit  et  a  venerando 
episcopo  Abraham  benedicitur,  et  monachi  regulam  professi  sunt 

Mit  etwas  anderer  Dinte  folgt  der  Eintrag: 

Anno  DCCCC.  LXXX  II.  bonf  memoria  idem  Hartwicus 
sbbas  obiit  VI.  Id.  Aug. 

Die  im  Katalog  angeführten  Notizen  über  Reliquien  stehen 
auf  dem  hinteren  Deckolatt. 


1)  Bfit  Querstrich  und  Horizontalstrich  darüber,  viell.  Ulrico. 


Za  Emo  und  Henko. 

Von  A.  PaBBeaborg  1). 

Emo,  SS.  XXni,  518,  Z.  11—26,  ist  ein  gedrängter  Aus- 
sog aus  der  Psychomachie  des  Prudentius.  Die  Worte:  <Nam 
Enma  omnium  virtutum  peciit  campum  pugnatura  Fides', 
ennzeichnen  sich  hinlängüch  als  Wiederholung  von  Psych. 
V.  21: 

Prima  petit  campum  dubia  sub  sorte  duelli 
Pugnatura  Fides; 
und  80  geht  es  weiter  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
V.  40.  109.  178.  257.  311.  345.  407.  426  (Emo  'esca?,  st. 
Prud.  'offas').  454.  644.  670.  716  der  Ausgabe  von  Obbarius 
(1845).  Den  Abschluss  bildet  der  Satz:  'Hec  sunt  multifaria 
bella  in  anima'. 

Emo,  514,  Z.  24.  25:  'Unde  sciri  i>otest,  quod  illad  sit 
iustum  bellum,  quo  edicto  a  principe  vei  papa  nee  vindicatur 
illata  nee  propulsatur  inferenda  iniuria'.  Natürlich  muss  es 
heissen:  aut  —  aut.  Schon  Rittershaus  weist  bei  einer  ähn- 
lichen Stelle,  Lig.  VI,  498,  hin  auf  Isidor:  <Nam  ultra  ulci- 
scendi  aut  propuisandorum  hostium  causam  bellum  iustum  geri 
non  potest'. 

Menko,  524,  Z.  13,  bot  die  Handschrift  richtig:  *Unde 
aer  corruptus  spirando  vel  edendo  perceptus'.  Weiland  hat 
die  zu  'spirando  vel  edendo'  gehörige  erläuternde  Band^losse 
mit  Weglassung  von  'spirando'  in  den  Text  gesetzt,  der  dadurch 
unverständlich  wird. 

Menko,  524,  Z.  39,  ist  statt  'ethicos'  zu  schreiben:  'eth- 
nicos'.  Die  heidnischen  Dichter  Ovid,  Vergil,  Juvenal  u.  a. 
werden  den  christlichen  gegenübergestellt,  ganz  ähnlich,  wie 
in  der  verwandten  Stelle  Gesta  abb.  Horti  S.  Mariae,  SS.  XXIII, 
583,  Z.  28  sq.,  wo  jene  'libri  gentilium',  diese  'catholici' 
genannt  werden.  Ebenso  steht  516,  Z.  12:  'ethnicus'  neben 
'christianus'. 

Menko,  526,  Z.  30,  bemerkte  der  Herausgeber  nicht  den 
hübschen  Pentameter: 

'Dulcius  ex  ipso  fönte  bibuntur  aque',  aus  Ovid.  Pont. 
III,  5,  17: 

1)  Vgl.  N.  Arch.  I,  S.  199. 
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Nam  quamquam  sapor  est  adlata  dalcis  in  unda, 
Oratius  ex  ipso  tonte  bibuntur  aquae. 

Auch  die  Worte  503,  Z.  3 :  'ne  pars  sincera  trahatur',  sind 
aus  Ovid  (Met.  I,  191). 

Menko,  533,  Z.  33,  ist  die  Korrektur:  ^intraref  nicht  be- 
rechtigt; ^invitaret'  wird  durch  die  Handschrift  nahe  gelegt 
und  passt  recht  gut  in  den  Zusammenhang  —  eingeladen 
werden  insbesondere  die  Kranken,  die  hier  Heilung  finden. 

Continuatio,  a.  1290,  p.  567,  1.  30:  ^In  ista  congregatione 
aquarum  antiquum  Silsteth  funditus  evulsum  est  in  Oterdum, 
et  a^uae  transierunt  terminos  suos  repleveruntaue  omnia  prata 
et  nisi  praeter  amnem  Waltersum  per  vim'.  Weiland  bemerkt 
dazu:  (Locus  corruptus';  er  sucht  vergeblich  den  richtigen 
Sinn  festzustellen.  Inm  ist  nämlich  (vgl.  auch  Register)  ^anti- 
quum Silsteth'  Name  eines  Dorfes,  während  es  heisst:  alte 
oyhl-  oder  Schleusenstätte.  Es  ist  die  Rede  von  einer  Schleuse 
im  Deich,  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  bei  der  Ebbe  das 
Binnenwasser  ablaufen  zu  lassen;  bei  Sturmfluten  sind  die 
Stellen,  wo  solche  Syhle  sitzen  oder  früher  sassen,  gewöhnlich 
am  meisten  gefährdet.  Der  Text  bietet  keinerlei  Anstoss  und 
ist  zu  übersetzen:  ^Bei  jener  Sturmflut  ward  in  Oterdum  die 
alte  Syhlstätte  von  Grund  aus  losgerissen,  und  das  Wasser 
strömte  hinweg  über  die  ihm  gesteckten  Grenzen  und  erfüllte 
mit  gewaltigem  Andränge  die  Wiesen  und,  soweit  es  nicht  auf 
dem  höheren  Flussufer  lag,  auch  Waltersum'. 

Continuatio,  p.  569,  1.  20:  'inceperunt  campanas  trahere'. 
Da  'trahere'  im  Cod.  fehlt,  und  früher  vorkommt:  ^increpatione 
campanarum',  ist  'trahere'  zu  tilgen  und  zu  lesen :  ^in c  r  ep  u  e runt 
campanas'. 

Continuatio,  a.  1295,  p.  568,  1.  26.  steht:  ^dictum  Rhön- 
dage  occidissent'  statt:  ^dictum  Rodmarum',  wie  sich  aus 
dem  Zusammenhange  und  570, 9  mit  völliger  Sicherheit  ergiebt. 

In  diesem  ganzen  Abschnitt  zum  Jahre  1295  spielt  das 


Geschlecht  Menalda  eine  ^osse  Rolle  (vgl.  auch  a.  1284, 
565,  35  sq^.  Ebbe  Menalda  ist  Vater  und  Oheim  der  Menalda- 
männer,  570,  40:   *Ebbo  vero,  qui  pater  et  pratruus  Menalda- 


monna  fuit'.  Hier  haben  wir  den  Gen.  Plur.  zu  dem  Nom. 
Plur.:  'Menaldamen',  der  nach  Weilands  Varianten  viermal  voll- 
ständig ausgeschrieben  in  der  Handschrift  sich  erhalten  hat, 
569,  16.  23.  26;  568,  25.  Einmal,  568,  43,  steht  für  *Menal- 
damen':  'Menaldingi'.  Weiland  hat  das  richtige  'Menaldamen' 
dreimal  umgeändert  in  'Menaldamenses',  eine  monströse 
Form,  die^  wenn  man  aus  dem  Fehlen  der  Varianten  schliessen 
darf,  allerdings  von  der  schlechten  Handschrift  an  zwei  andern 
Stellen  dargeboten  zu  sein  scheint,  570,  48.  50;  überall 
sonst,  wo  Weiland  ^Menaldamenses,  Menaldamensium,  -men- 
sibus',  schreibt,  kann  man   ohne  Noth  die  Abkürzungen  (M*^ 
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nald.|  Menald:,  Menalda",  Menaldamen)  anders  auflösen.  Hat 
doch  auch  Weiland  selbst  zweimal,  568,  31.  32,  für  'Menalda'*' 
drucken  lassen:  'Menaldamani',  eine  Form,  gegen  die  nichts 
einzuwenden  ist  Ich  glaube  nicht,  dass  bei  dem  friesischen 
Autor  der  Annalen  neben  Menaldingi  imd  Menaldamen  (-mon, 
-man,  später  auch  -mannen,  -maus),  Gen.  Menaldamonna,  auch 
nur  ein  einziges  Mal  'Menaldamenses'  möglich  war. 

Schlimmer  als  'Menaldamenses'  ist  aber  noch  ^Menaldamus', 
das  Weiland  im  Register  neben  ^Menalda'  auffuhrt,   und   das 
sein  Text,  sei  es  mit  oder  ohne  Schuld  der  Gronin^er  Hand- 
schrift,  im  Acc.  Sing.:    'contra  Menaldamum',   fiinnnal    (568, 
20.  23;   568,  28.  34;    569,  8),   im  Gen.  Sing.:   <MenaIdami', 
einmal  (570,  5^  darbietet.    Der  Annalist  selbst  hat  das  Wort 
ganz  sicher  nicht  gebraucht.    Das  lässt  sich  auch  aus   dem 
Ziusammenhange  überall  klar  ersehen,  denn  an  allen  den  Stellen, 
wo  uns  dieser  Singular  begegnet,  wird  ein  Plural  vorausgesetzt 
570,  5  lesen  wir:  'unde  dederunt  se  et  sua  in  manus  Menal- 
dami  ea  conditione,  ut  eos  non  occiderent'.    Muss  zu  dem 
Gen.  Sing.  'MenaldamV  das  'occiderenf  nicht  stutzig  machen? 
Und  nun  heisst  es  einige  Zeilen  weiter  von  demselben  Ereig*- 
nis  im  Munde  des  alten  Ebbe  Menalda:   'et  quia  cum  boms 
suis   dederunt  se   ipsos  in   manus  meas  et  meorum,    ut 
parceremus  eis  in  vita'.   Also:  'in  manus  Menaldami',  570,  5, 
ist  gleichbedeutend   mit   'in  manus  meas  (Ebbonis  Menalda) 
et  meorum',  570,  43.    Wer  kann  da  noch  zweifeln,  das  570,  5 
geschrieben  stand:   'Menaldamonna',  oder  allenfalls  'Menalda- 
manorum'? 

Ganz  ähnlich  liegt  die  Sache  569,  8.  Dort  versammeln 
sich  die  Feinde  'contra  Menaldamum',  und  dieser  Menaldamus 
löst  sich  sofort  wieder  auf  in  mehrere:  'et  sicut  isti  parati 
venerunt  ad  pugnam'.  Man  darf  ohne  Bedenken  ändern  in: 
'contra  Menaldamen',  oder  —  'manos'. 

Es  wird  nicht  nöthig  sein,  noch  darzuthun,  dass  auch 
568,  20.  22.  28.  34  'Menaldamum'  aus  'Menaldamen^  (-mon, 
-man)  corrumpiert  ist;  wer  die  Stellen  im  Zusammenhange 
liest,  sieht  leicht,  dass  das  hässliche  'Menaldamus'  weder  den 
alten  noch  den  jungen  Ebbo  Menalda  könnte  bezeichnen  wollen, 
dass  überhaupt  von  einer  einzelnen  Person  nicht  die  Rede  ist. 
Will  man  trotz  alledem  eine  solche  und  zugleich  die  lateinische 
Form  festhalten,   so  muss  man  wenigstens  sagen:  'Menalda- 


manus'.' 


Ist  das  Obige  richtig,  so   hat  man  noch   568,  25  statt: 
'eius',  zu  lesen:  'eorum'. 


Handschriftliches. 

Von  0.  Hartwig. 

I. 

Im  Frühjahre  1881  besuchte  ich  auf  einer  Studienreise 
durch  Italien  begriffen  auch  Catania.  Da  ich  beabsichtigte, 
die  nach  der  bekannten  Angabe  des  Fazellus  dort  vorhandene 
Handschrift  der  <Historia  de  rebus  gestis  in  Siciliae  regno'  des 
Hu^oFalcandus  zu  coUationieren ,  schrieb  ich  an  einen 
dortigen  Freund  und  bat  denselben,  den  Bibliothekar  der  jetzt 
in  den  Besitz  der  Stadt  übergegangenen  Büchersammlung  des 
au%ehobenen  Bendictinerklosters  S.  Nicolai  de  Arena  zu 
ersuchen,  die  Handschrift  ftlr  mich  in  Bereitschaft  zu  halten. 
Zu  meinem  Erstaunen  erhielt  ich  die  Antwort,  dass  dieselbe,  von 
der  der  Universitätsbibliothekar  P.  Castorina  1877  als  von  einer 
noch  vorhandenen  gesprochen  hatte  (Archivio  storico  siciliano 
K.  S.  Vol.  II,  Pag.  91  'il  famoso  codice  membranaceo  benedettino') 
nicht  mehr  existiere.  Diese  Angabe  fand  ich  dann  bei  meinen 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  bestätigt.  In  dem  Kataloge, 
welchen  das  Municipio  der  Stadt  Catania  bei  Besitzer^reiftmg 
des  Klosters  über  die  Handschriften  desselben  hat  aumehmen 
lassen,  findet  sich  diese  Handschrift  nicht  verzeichnet.  Da  eine 
formelle  Uebergabe  der  Bibliothek  von  Seiten  der  früheren  Be- 
sitzer an  die  Stadt  nicht  stattgefunden  hatte,  hielt  ich  es  für  mög- 
lich, dass  die  Handschrift  während  des  Interregnums  abhanden 
fekommen  sei,  und  wendete  mich  an  den  mir  befreundeten 
Ixbibliothekar  des  Klosters  Padre  L.  T.  della  Marra,  der  als 
Privatsecretär  des  Erzbischofs  von  Catania  hier  lebt.  Dieser 
versicherte  mir  aber,  dass  er  in  den  Jahren,  in  welchen  er 
der  Bibliothek  vorgestanden  habe,  die  Handschrift  nicht  gesehen 
habe.  Da  Herr  P.  Castorina  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
in  Catania  verreist  war,  Hess  ich  ihn  fragen,  ob  er  die  Hand- 
schrift 1877  selbst  gesehen,  da  er  für  ihre  Existenz  nur  ein 
Citat  aus  einer  Topographie  von  Catania  angeführt  habe. 
Herr  Castorina  erklärte  nun,  dass  er  die  Handschrift  nie  gesehen 
habe;  er  sei  nur  im  guten  Glauben  gewesen,  dass  dieselbe 
noch  existiere.  Da  der  Padre  della  Marra  mir  versprach,  mich 
davon  in  Kenntnis  zusetzen,  wenn  eine  Spur  der  veriorenen 
Handschrift  auftauche,  dieses  aber  in  länger  als  Jahresfrist 
nicht  geschehen  ist,   bezweifele  ich  nicht,  dass  dieser  Cod'^ 
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des  Hugo  Falcandos  in  Catania  nicht  mehr  aufzufinden  sein  i^vird, 
wenn  er  überhaupt  noch  existiert.  Im  16.  Jahrhundert  war 
derselbe  nach  der  Mittheilung  Fazello's  schon  <pene  corrosam'. 
Im  Jahre  1751  sagt  dann  zwar  Vito  d'Amico  in  seiner  Ausgabe 
des  Fazellus  'Codex  membranaceus  in  S.  Nicolai  de  Arena 
Bibliotheca  integer  servatus  .  .  .  nuUum  praefert  titulum'. 
(1.  1.  n,  405^,  aber  ob  derselbe  sich  nicht  auch  schon  damals 
in  einem  beaenklichen  Zustande  befand,  das  scheint  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  Fazello's  gegenüber  doch  nicht  ganz 
sicher.  Ein  weiteres,  jüngeres  Zeugnis  über  das  wirkliche 
Vorhandensein  des  Coctex,  als  das  aAmico's  habe  ich  nicht 
auffinden  können. 

Danach  scheint  es  nur  noch  die  drei  bei  Potthast  (Biblio- 
theca I,  311)  verzeichneten  Pariser  Handschriften  der  Historia 
des  Hugo  Falcandus  zu  geben. 

II. 

Bei   der  Neukatalogisierung   der  Hallischen   Universitäts- 
bibliothek stiessen  wir  ganz  zum  Schlüsse  auf  eine  Reihe  von 
Sammelbänden  (Ra  72  in  fol.),  welche  Schriften  sehr  verschie- 
denen Inhalts   umfassen,    aber  ohne  Zweifel  am   Niederrhein 
zusammengebracht    sind.      Als    der    Urheber    der   Sammlung 
ergiebt  sich  ein  Frantz  von  Motzfeldt,   Königlich  Preussischer 
Geheimer  Justiz-  und  Hof-Qerichts-Rath  zu  Cleve,  der  Director 
des    Gerichts     und    Curator    der    Universität    Puisburg    war 
(geb.  1663,  Zedier,  Universallexikon  Vol.  XXI,  S.  1969  u.  f.). 
Dieser  Mann  hat,  vielleicht  zunächst  nur  für  praktische  Zwecke, 
eine  Anzahl   gedruckter   und   ungedruckter   Aktenstücke   zur 
Rechtspflege     des     Herzogsthums    Cleve    zusammen     stellen 
wollen,  dann  aber  auch  Handschriften  rein  historischen  Inhalts, 
wie   sie  ihm  gerade  zukamen,   beigefügt.     Unter  den  rechts- 
historischen   Handschriften   nenne    ich    das    Stadtrecht   nebst 
den  Privilegien  von  Kaikar,  Stadtrecht  von  Cleve,  Rechte  des 
Landes   von  Eriekenbeck  in  Geldern,  Privilegien  der  Bürger 
der  Stadt  Cleve  von  1348  und  1368,  Extrakt  der  Gewohnheiten 
der  Stadt  Cleve  von   1348  und  1368,  Extrakt  der  Gewohn- 
heiten der  Stadt  Goch,  Privilegsbrief  der  Stadt  Uden,  Deich- 
ordnungen von  Cleve  u.  s.  w. 

Unter  den  beigebundenen  rein  historischen  Handschriften 
hebe  ich  eine  im  XVI.  Jahrhundert  geschriebene  Vita  Henrici 
primi  Imperatoris  hervor.  Es  ist  die  von  Waitz  MG. 
SS.  IV,  683  u.  f.  herausgegebene  Lebensbeschreibung  Hein- 
richs II.  von  Adalbold.  Unsere  Handschrift  hat  genau  den 
Umfang  des  von  Waitz  benutzten  einzigen  bisher  bekannten 
Wiener  Codex  des  XVI.  oder  XVII.  Jahrhunderts.  Beide 
Handschriften  sind  sicher  ein  und  derselben  Vorlage  entnommen; 
so  genau  stimmen  sie  mit  einander  überein.    Aber  die  hiesige 
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Handschrift  ist  besser  als  die  Wiener.  Nach  einer  Vergleicbung 
der  drei  ersten  Seiten  des  Abdrucks  von  Waitz  notiere  icn 
z.  B.  S.  684,  Z.  3  ^ingenii*  für  *ingenua\  Z.  33,  wo  die  Wiener 
Handschrift  ^iuncmannus'  liest,  was  Waitz  in  ^wicmannus' 
corrigiert  bat,  liest  die  hiesige:  ^vuicmannus.  Z.  38  bat  die 
hiesige  'nuiveborg*  für  das  falsche  'muneborg*  u.  s.  w.  Sie 
hat  die  älteren  Namensformen  beibehalten  z.  d.  S.  685,  Z.  31 
'Cuonone'  fiir  *Cunone\  Dass  beide  Handschriften  einer  Vor- 
lage entstammen,  ergiebt  sich  aus  dem  Fehler  S.  684,  Z.  1 
Muxta'  für  'vixit*.  Z.  50  'Theoricus'  für  ^Theodericus'.  Am 
Schlüsse  der  hiesigen  Handschrift  steht  'Finis'.  Danach  scheint 
die  Vorlage  unserer  Handschrift  gleichfalls  abgeschlossen  ge- 
wesen zu  sein. 

Auf  dem  Umschlagblatte  dieser  Handschrift  und  zwar  auf 
der  äusseren  Seite  desselben  stehen  folgende  Verse,  die  der- 
selben Vorlage  entlehnt  sein  dürften. 

Versus  Leonis  Pape. 

Sum  Leo  comutus,  plebeia  turbine  tutus. 
Responsio  quorundam. 

Non  Leo  diceris,  sed  aselli  nomen  habebis. 

Comibus  abscisis  a  nobis  victus  abibis. 
Sie  beziehen  sich  wohl  auf  Papst  Leo  VIII.    Auf  der  innern 
Seite  des  Blattes  steht  mit  der  sonst  unbezeugten  Ueberschrift 

Planctus  Leonis  episcopi  (d.  i.  Vercellensis) 
das  Gedicht,  das  am  besten  Dümmler  (Anselm  der  Peripatetiker 
S.  80  u.  f.)  herausgegeben  hat;  der  Text  schliesst  sich  an  die 
Brüsseler  Handschrift  (B.  bei  Dümmler  S.  74)  zunächst  an  — 
es  hat  die  Strophe,  welche  die  Juden  erwähnt  — ,  ist  aber 
doch  als  eine  selbständige  Recension  anzusehen.  Von  derselben 
Hand  geschrieben  findet  sich  dann  noch  ein  grosser  Theil  (die 
ersten  103  Zeilen)  des  Luparius  (S.  Grimm,  Reinhart  Fuchs 
S.  410  und  CLXXXIV)  mit  der  Ueberschrift:  ^Ovidius  de  lupo 
facto  monacho'.  Von  den  übrigen  Theilen  der  Sammlung  hebe 
ich  noch  hervor  eine  Sammlung  von  Abschriften  von  Urkun- 
den  Brauweiler  betreffend.  Sie  tragen  die  Aufschrift:  *Liber 
autem,  ex  quo  haec  desumpta  sunt,  longo  tempore  latuit  in 
cista  Sacelli  consulis  Brawilers,  ac  avorum  nostrorum  tempo- 
ribus  incognitus  fuit,  donec  Ego  Johannes  Helmann  Ae- 
dilis  ejusdem  ecclesiae  in  conficiendo  Inventario  eum  reperiens 
cum  coeteris  monumentis,  archivo  et  memoriae  Anno  1574 
restituissem'.  Alle  hier  genannten  Schriften  und  noch  viele 
andere  sind  in  Band  4  dieser  Sammlung  enthalten.  Sie  werden 
später  wohl  aus  einander  genommen  werden.  Die  übrigen 
Bände  enthalten  nur  Schriften,  die  sich  auf  das  Herzogthum 
Cleve  und  dessen  Rechtsprechung  und  Verwaltung  beziehen. 
Wie  diese  Bände  in  die  Hallische  Universitätsbibliotnek  gelangt 
sind,  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen. 


SifridoB  ^Bjrmensifl'  prepositos,  nicht  ^Bonnensis', 

nicht  ^Bingensis'. 

Von  Goraelios  Will. 

In  Sifridi  presbyteri  de  Balnhusin  compendium   historia- 
rum,  welches  neuerdings  von  Holder-Egger  in  MG.   SS. 
XXV,  679—718   herausgegeben  wurde,  nachdem  es   vielfach 
auszugsweise  gedruckt  seit  langer  Zeit  unter  dem  Namen  von 
Sifridus  presbyter  Misnensis  in  der  mittelalterlichen  Quellen- 
litteratur  bekannt  gewesen  war,  findet  sich  zum  Jahr  1200  die 
Nachricht:  ^Conradus  archiepiscopus  Moguntinus  obiit;  pro  quo 
duo  eliguntur,  Lutpoldus  Wormatiensis  episcopus   et   Sifrians 
Bymensis  prepositus'.    Zu  ^Bymensis'  giebt  der  Editor,  S.  699 
die  Textnote  ^sic  A.  B.  i.  e.  Bunnensis'  und   bemerkt  in    der 
Anmerkung  1  etwas  undeutlich:  'Haec  propius  quam  ad  Chr. 
S.  Petri  accedunt  ad  Ann.  Herbipol.  SS.  XXIV,  p.  828'.    Der 
betreffende  Passus  im  Chron.  Sampetr.  lautet  aber:  'Cunradus 
Moguntinus  archiepiscopus  obiit.    Quidam  elegerunt  Lupoldum 
Wormaciensem  episcopum  consilio  et  auxilio  Philipp!,  quidam 
prepositum  sancü  Petri,   Sigefiidum  de  Oppenstein',  während 
es  m  den  Ann.  Herbipol.  in:  MG.  SS.  XXI V,  828  am  Schluss 
der  fraglichen   Stelle  heisst:  ^.  ...  et  Syfridus   prepositus  de 
Bunna'.     Hiemach  ist  es  allerdings  richtig,  dass   die  Bezeich- 
nung Sigfirids  als  prepositus  'Bvmensis'  bei  Sifridus   de  Baln- 
husin derjenigen  in  den  Ann.  Herbipol.  'de  Bunna'  hinsichtlich 
des  Wortklangs  näher  steht  als  derjenigen  im  Chron.  Sampetr. 
'prepositus  sancti  Petri',  ja  wir  sind  sogar  der  Ueberzeugung, 
dass  beide  Bezeichnungen,  die  aber  bis  jetzt  allgemein  gänz- 
lich missverstanden  wurden,   vollkommen  identisch  sind,   und 
bemerken   zugleich,    dass   auch    die  Bezeichnung    'prepositus 
sancti  Petri'  im   Chron.  Sampetr.  richtig  ist,  da   Sigfnd  von 
Eppenstein  notorisch  Propst  zu  St.  Peter  in  Mainz  war.    Dies 
geht  uns  hier  aber  nicht  weiter  an,^  sondern  unsere  Aufgabe 
muss  vielmehr  sein,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Sifridus  wirk- 
lich 'prepositus  Bymensis'  war,  wie  das  Compendium  historia- 
rum  überliefert,  und  dass  jene  Würde  auch  durch   das  'de 
Bunna'  in  den  Ann.  Herbip.  bestätigt  wird. 
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Gehen  wir  zunächst  auf  die  Ausgabe  des  Sifridus  de 
Balinhusen  oder  Misnensis  bei  Pistorius - Struve  zurück,  so 
ist  zu   bemerken,  dass  in  derselben  steht:  Sifridus  'Bingensis' 

Erepositus,  wozu  der  Herausgeber  bemerkt:  ^MStum:  Byrnensis\ 
>iese  Angabe  ist  vollkommen  richtig,  denn  nicht  nur  die 
Manuscripte  auf  der  Leipziger  Universitäts- Bibliothek  haben 
nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Stübel 
diese  Lesart,  sondern  auch  im  Codex  Erlangensis  findet  sich 
dieselbe,  wie  Holder -Egger  in  seiner  Ausgabe  bestätigt.  Die 
Correctur  dieses  nicht  verstandenen  Adjectivums  beruht  daher 
auf  Willkür  und  muss  um  so  mehr  verworfen  werden,  als  die 
Ueberlieferung  'Byrnensis'  ihre  volle  Berechtigung  hat.  Jenes 
Adjectivum  ist  nämlich  von  dem  slavischen  'Brno'  herzuleiten, 
weiches  nach  den  Einen  'Furt',  nach  Anderen  'Lehmboden' 
bedeutet.  (Vergl.  Egli,  Etymologisch -geographisches  Lexicon, 
welcher  die  erstere  Ansicht  vertritt,  und  Brandl,  Glossarium 
illustrans  bohemico-moravicae  historiae  fontes,  welcher  sich 
jedenfalls  mit  mehr  Autorität  für  die  andere  Erklärung  aus- 
spricht). Dieses  Brno  nun,  welches  auch  in  den  Formen  Bme, 
Brene,  Brinne,  Brünna  u.  s.  w.  erscheint  (Erben  und  Emier, 
Regesta  Bohemiae  et  Moraviae.  Pars  I.  und  U.)  bezeichnet 
die  Stadt  Brunn.  Für  dieselbe  kommt  auch  die  Form  'Pyrn' 
vor  (Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  V,  74),  zu  welcher  dann  das 
Adjectivum  'Bymensis'  sehr  wohl  passt. 

In  der  Form  'Brunna'  für  Brunn  liegt  offenbar  der  Schlüssel 
für  die  Bezeichnung  'de  Bunna'  in  den  Ann.  Herbipolenses. 
Denn  wie  leicht  konnte  es  geschehen,  dass  durch  einen  Lese- 
oder Schreibfehler  das  r  in  'Brunna'  verloren  ging  oder  dass 
ans  diesem  unbekannteren  Wort  das  bekanntere  Bunna = Bonn 
gemacht  wurde.  Dass  aber  Sigfrid  von  Eppenstein  zur  Zeit 
seiner  Erhebung  auf  den  erzbischöflichen  otuhl  von  Mainz 
nicht  Propst  in  Bonn  war,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstand, 
dass  zu  der  betreffenden  Zeit  Bruno,  der  nacherige  Erzbischof 
von  Cöln,  jene  Würde  besass.  Hiemach  ist  es  also  nicht 
gestattet,  das  'Byrnensis'  im  Sifridus  de  Balinhusin  unter  Zu- 
hilfenahme des  'de  Bunna'  der  Ann.  Herbipol.  in  'Bunnensis' 
zu  verwandeln. 

Sollte  es  bedenklich  oder  gar  undenkbar  erscheinen,  dass 
ein  Sprössling  der  rheinländischen  Dynasten  der  Eppensteiner 
eine  Propstei  in  dem  fernen  Mähren  besass,  so  müssten  wir 
zu  bedenken  geben,  dass  Sigfried  auch  die  Würde  eines  Propstes 
von  Wvssehrad  bei  Prag  inne  hatte,  mit  welcher  das  Amt 
eines  Kanzlers  der  Könige  von  Böhmen  verbunden  war. 


lieber  das  Verhältnis  des  Tolomeo  von  Lucca  zu  den 

älteren  Florentiner  Chroniken. 

Von  H.  Simonsfeld. 

Otto  Hartwig  hat  in  dem  2.  Bande  seines  verdienstlichen 
Buches  'Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  der 
Stadt  Florenz'  in  einem  eigenen  Abschnitt  'Die  Gesta  Floren- 
tinorum  und  deren  Ableitungen  und  Fortsetzungen'  sieh  mit 
jener  (verlorenen?)  Quellenschrift  beschäftigt^  deren  Existenz 
aus  Vergleichung  Tolomeo's  von  Lucca,  Villani's  u.  s.  w.  beson- 
ders Scheffer-Boichorst  in  seinen  'Florentiner  Studien'  nach- 
fewiesen  hat.  Indem  ich  hierüber  auf  Sch.-B.'s  zuerst  an 
ieser  Stelle  (Archiv  Bd.  XII,  S.  427  ff.)  erschienenen  Aufsatz 
verweise,  glaube  ich  zunächst  Hartwig's  Untersuchung,  die  mir 
zu  den  folgenden  Bemerkungen  den  Anlass  giebt*),  in  Kürze 
darlegen  zu  sollen. 

Er  geht  aus  von  den  Annales  Lucenses  des  Tolomeo, 
wo  allein  Gesta  Florent.  als  Quelle  citiert  werden,  und 
untersucht  zuerst  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  und 
Integrität  dieser  Annalen;  weist  nach,  dass  sie  vor  1307  ab- 
gefasst  sind  und  entscheidet  sich  gegenüber  einer  früheren 
Ansicht  D.  König' s  dahin,  dass  dieselben  nach  1300  und  in 
einem  Zuge  geschrieben  worden  seien.  Daraus  folge,  dass, 
wenn  Tolomeo  die  Gesta  Flor,  bis  zum  Scbluss  seiner  bis  1303 

flehenden  Annalen  von  Lucca  benutzt  habe,  auch  seine  Vor- 
age  spätestens  zwischen  1303  und  1307  ihr  Ende  erreicht 
haben  müsse.  Da  Toi.  im  Zeitraum  zwischen  1260  und  1303 
die  G.  Flor,  nicht  mehr  ausdrücklich  als  Quelle  aufführt,  da 
er  femer  in  dem  früheren  Zeitraum  die  G.  Flor,  wiederholt 
als  Quelle  für  nicht  speziell  Florentinische  Nachrichten  nennt, 
so  ist  es  schwierig  aus  dem  Abschnitt  von  1260^1303  bei 
Tolom.  das  auszuscneiden,  was  den  G.  Flor,  entnommen  ist.  Dies 
kann  nur  durch  Heranziehung  der  übrigen  Florentiner  Chronisten 
des  14.  Jahrh.  ermöglicht  werden.  Nach  Vergleichung  einiger 
weniger  Stellen  kommt  H.  zu  dem  vorläufigen  Schluss  (S.  252), 
dass  'die  G.  Flor.,  welche  Toi.  bei  Abfassung  seiner  Annal^ 
von  Lucca  benutzt  hat,  bis  zum  Schluss  des  13.  Jahrb.,  wenn 
nicht  gar  genau  bis  zum  Jahre   1303   herabreichten'.  —  U< 

1)  Sie  waren  zuerst  für  die  'Historische  Zeitschrift*  bestimmt,  woselbst 
(NF.  18.  Bd.)  eine  Anzeige  über  diesen  2.  Theil  des  Hartwig^schen  Baches 
erscheint,  aaf  welche  ich  die  Leser  betreffs  der  dem  Bmnetto  Latini 
zugeschriebenen  Chronik  verweisen  muss. 


Ueber  das  Verhältnis  des  Tolomeo  von  Lucca  etc.        387 

wendet  sich  dann  zu  den  Florentiner  Chronisten  im  einzelnen^ 
die  er  ihrer  Entstehungszeit  nach  so  ordnet:  1)  Paolino  Pieri, 
der  bis  1323  lebend  sein  Werk  nach  H.  (S.  247,  Anm.  1)  erst 
nach  1308  verfasst  haben  soll;  2^  die  Chronik  im  Diario 
d'anonimo  Fiorentino  (Documenti  di  storia  Ital.  VI,  207—588, 
woselbst  der  Herausgeber  Gherardi  nachweist,  dass  dies  Tage- 
buch aus  zwei  Hälften  besteht,  wovon  die  erste  eine  von  1080 
bis  1341  reichende  Chronik  enthält);  3)  Giov.  Villani,  der 
seine  Chronik  bis  zum  Jahr  1348  herabgeftihrt  hat,  nachdem 
er  seit  1300  begonnen,  Material  dafür  zu  sammeln ;  4)  Simone 
della  Tosa,  der  1380  gestorben  ist,  dessen  Chronik  1346  schliesst, 
deren  Äbfassungszeit  aber  nicht  näher  bestimmt  werden  kann. 
Diesen  Chronisten  stellt  H.  gegenüber  oder  an  die  Seite  drei 
andere  Werke,  welche  Aufzeichnungen  zur  ältesten  Geschichte 
von  Florenz  enthalten:  die  Chronik  des  Pietro  Corcadi  —  der 
Name  ist  trotz  der  gewichtigen  Bedenken  Hegels  in  der  'Histor. 
Zeitschr.'  Bd.  35,  S.  38  beibehalten  —  unvollständig  und  fehler- 
haft veröffentlicht  von  Mansi  in  Baluzii  Miscell.  t.  IV,  S.  98  ff. 
eine  Compilation,  die  1290  begonnen  und  1348  abgeschlossen 
wurde;  dann  die  theilweise  von  ihm  mitgetheilte  Chronik  des 
^Pseudo  -  Brünette  Latini'  imd  endlich  die  Chronik  eines  Ano- 
nymus, die  Hartwig  als  die  des  Anonymus  Neapolitanus  be- 
zeichnet, weil  er  hiefür  wesentlich  eine  Handschrift  auf  der 
Biblioteca  Nazionale  zu  Neapel  Cod.  XHI,  F.  16  benutzt  hat. 
(Eine  andere  Handschrift  desselben  Werkes  in  Florenz  E.  5. 
b.  12  der  Palatina,  jetzt  in  der  Biblioteca  Nazionale,  hat  H. 
wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  näher  untersuchen  können  und  von 
einer  dritten  ebendort,  Nr.  28  Classe  22,  Pal.  9  hat  er  erst 
nach  Abschluss  der  Untersuchung  Kenntnis  erhalten).  Diese 
Chronik  ist  von  einem  unbekannten  Verfasser  bis  1308  herab- 
gefährt,  aber  erst  nach  1316  geschrieben,  da  der  Verfasser 
weiss,  wie  lange  Clemens  V.  Papst  gewesen  und  welche  Sedis- 
vacanz  nach  seinem  Tode  folgte.  Diesen  letzteren  drei  Werken 
ist  dies  gemeinsam,  dass  sie  die  Nachrichten  über  Florenz  in 
Uebersetzungen  des  Martin  von  Troppau  (im  Cod.  Neap.  nach 
derRecensionB)  'hineingearbeitet  enthalten,  so  dass  diese  UebeK 
Setzung  den  grössten  Theil  der  Handschrift  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  Nachrichten  über  Florenz  nur  accessorisch  sind  und 
auf  rein  mechanische  Weise  in  die  Chronik  eingeschoben  oder 
nur  zu  derselben  hinzugeschrieben  wurden',  oder  wie  es  der 
Cod.  Neap.  ausdrückt,  dass  in  die  'fatti  de  papi  e  dell'  impe- 
radori'  'de  fatti  d'alquanti  sancti  e  de  fatti  di  certi  altri  signori  e 
de  fatti  di  certe  provinze  e  cittadi  spezialmente  in  alcuna  parte 
de  fatti  passati  della  citta  diFirenze  e  della  provincia  di  Toscana' 
eingeschoben  /sind.  —  Diese  Florentiner  Chronisten  und  altfloren- 
tinischen  Bearbeitungen  des  Martin  von  Troppau  mit  Nachrichten 
von  Florenz  will  mm  Hartwig  (s.  256)  noch  'sorgfaltiger  ver- 

Neues  Archiv  etc.    VHI.  26 
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f  laichen,  um  die  ihnen  gemeinsame  Quelle  mit  der  Vorlage  des 
'olomeo  zuaammenzuhiuten  und  hieraus  sichere  Endergebnisse 
im  Einzelnen  ableiten  zu  können',  d.  h.  um  insbesondere  zu  con- 
statieren,  ob  ToL  die  nämliche  Vorlage  benutzt  hat  und  ob  die- 
selbe lateinisch  oder  italienisch  geschrieben  war.  Denn  wäh- 
rend Scheffer -Boichorst  vennuthet  hat,  dass  namentlich  Tosa 
eine  lateinische  Quelle  vor  sich  hatte,  spricht  Pietro  'Corcadi' 
von  Quellen,  welche  in  italienischer  Sprache  'in  voghare'   ab- 

fe£A8St  seien,  imd  ebenso  haben  nach  H.  auch  die  übrigen 
iorentiner  Chronisten  schon  'eine  oder  mehrere  Vorlagen  in 
italienischer  Sprache'  vor  sich  gehabt.  —  Eine  weitere  Verg'lei- 
chung  der  Florentiner  Chronisten  ergiebt  nach  H.,  dass  es  eine 
(italienisch  geschriebene)  Vorlage  war,  welche  diese  Florentiner 
benutzten,  die  mit  dem  Jahre  1080  und  mit  der  Notiz  über  die 
Belagerung  von  Florenz  durch  Heinrich  IV.  begann;  und  dass 
eine  der  letzten  Notizen,  welche  auf  diese  Vorlage  zurückgehen, 
sich  bei  VUlani,  Paol.  Pieri  und  im  Cod.  Neap.  zum  Jahre  1300 
^achricht  vom  Einfall  der  Tartaren)  findet,  während  sich  bei 
Paol.  Pieri  für  die  Jahre  1300-1305  keine  ähnliche  Stelle 
mehr  nachweisen  lässt.  Vielmehr  'konnte  sich  Paol.  Pieri  auch 
fär  diese  Jahre  des  Cod.  Neap.  bedienen'  (S.  268),  den  er  nach 
H.  schon  für  den  früheren  Theil  seiner  Chronik  gelegentlich 
benutzt  hat.  Ebenso  hat  nach  H.  Villani  die  Compilation  des 
Cod.  Neap.  benutzt.  Da  wiederum  nach  H.  auch  die  Vorlage 
der  Chronik  im  Diario  des  Anonymus  zwischen  1297  und  1300 
ihr  Ende  erreicht  haben  soll,  weil  Tosa,  der  dieselbe  Vorlage 
ausgeschrieben,  von  1300  an  nicht  mehr  dieser  gemeinschaftlichen 
Vorlage  folge,  und  da  endlich  'auf  diese  Zeit  auch  das  Ende 
der  Vorlage  Tolomeo's  zu  bestimmen'  sei,  glaubt  H.  es  als 
sicheres  Resultat  bezeichnen  zu  dürfen,  dass  die  sogenannten 
Gesta  Florentinorum,  die  eben  jene  Vorlage  seien,  bis  zum 
Jahre  1300  herabgereicht. 

Ich  habe  den  Gang  der  Hartwig'schen  Untersuchung  mög- 
lichst treu  wiedergegeben,  um  zu  zeigen,  dass  an  deren  Ende 
immer  noch  die  Frage  bleibt,  ob  Tolomeo  die  nämliche  Vorlage  in 
italienischer  Sprache  benutzt  habe.  Und  wenn  nach  H.  die  Vor- 
lage Tolomeo's  bis  1303  reichte,  die  Gesta  Florent.  aber  schon 
1300  schlössen,  wie  steht  es  dann  mit  dem  Zeitraum  von  1300 
bis  1303  bei  Tolomeo?  Hat  er  hieför  die  Fortsetzung  der 
Gesta  Flor,  im  Cod.  Neap.  benutzt,  wie  angeblich  auch  PaoL 
Pieri?  Oder  hatte  seine  Vorlage  eine  selbständige  Fortsetzung? 
Darauf  erhält  man  keine  Antwort  bei  H.,  und  ist  so  genöthigt, 
die  keineswegs  unerhebliche  Arbeit  der  Vergleichung  des  Tolo- 
meo mit  jenen  sechs  Florentiner  Chroniken  selbst  nochmals 
vorzunehinen. 

Was  jene  erste  Frage  betrifft:  sollte  es  nicht  möglich  sein, 
schon  aus  der  Diction  des  Toi.  auf  die  Sprache  seiner  Vorlage 
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zu  scUiessen?  Allerdings  sind  dio  Notizen  bei  Toi.  meist  so  kur^ 
gehalten^  dass  es  schwer  ist,  sie  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ver- 
werthen.  Allein  ein  paar  Stellen  scheinen  mir  doch  bemerkens- 
werth,  so  z.  B.  wenn  Toi.  zum  Jahr  1266  (neue  Ausgabe  der 
Annalen  in  den  Documenti  di  stör.  Ital.  VI,  S.  83,  Z.  16^  den 
ungewöhnlichen  Ausdruck  gebraucht  'fecerunt  populum*,  während 
es  z.  B.  bei  Tosa  an  entsprechender  Stelle  (Ausgabe  in  den 
^Cronichette  antiche'  1733,  S.  139)  ^feciono  popolo'  heisst.  —  Auf 
Missverstehen  einer  italienischen  Vorlage  (oder  auf  einer  ündeut- 
lichkeit  derselben?)  dürfte  es  auch  beruhen,  wenn  Toi.  zum 
Jahr  1229  (1.  c.  S.  72^  von  der  Erbauung  statt  von  der 
Zerstörung  des  Castells  Montelisciais  durch  die  Florentiner 
spricht  (cE  Hartwig,  S.  274,  Anm.  1):  sollte  das  ^fecerunt'  des 
Toi.  nicht  auf  ein  ^fecero*  statt  'isfecero',  wie  Tosa,  oder  ^dis- 
fecero',  wie  Pieri  hat,  zurückgehen?  —  Und  wenn  kein  Druck- 
fehler in  der  neuen  Ausgabe  vorliegt,  dürfte  in  derselben  Weise 
die  ungenaue  Angabe  n.  c.  S.  59)  über  die  Ausdehnung  des 
Brandes  in  Florenz  1178  'de  sancto  Martino  usque  ad  sanctam 
Mariam  ad  Arnum'  (welche  letztere  Kirche  es  nicht  giebt) 
statt  'da  San  Martino  del  Vescovo  insino  a  Santa  Maria  Ughi 
e  insino  ad  Arno'  (Tosa  1.  c.  p.  129)  zu  erklären  sein;  und 
ebenso  auch  die  Notiz  zum  Jahre  1251  bei  Toi.  (1.  c.  S.  76), 
dass  aus  Florenz  'majores  Ghibellini'  vertrieben  worden  seien, 
w^ährend  bei  anderen  Chronisten  (Tosa,  Cod.  Neap.)  von  certe 
case,  bei  Villani  aber  1.  VT,  c.  43  von  der  maggiore  parte  delle 
case  de'  ghibellini  die  Rede  ist. 

So  möchte  es  ziemlich  sicher  sein,  dass  Toi.  eine  italie- 
nische Vorlage  gehabt.  Vi^as  nun  aber  das  fär  eine  gewesen,, 
ob  ein  Martinus  mit  Randnotizen,  ob  ein  selbständiges  Annalen- 
werk;  ob  er  unter  den  Gesta  Florent.  nur  ein  Werk  oder 
mehrere  verstanden,  das  ist  'bei  der  ganz  unbestimmten  Citations-^ 
weise,  die  Toi.  liebf,  wie  H.  sich  ausdrückt,  bei  der  Möglich- 
keit, dass  sich  Toi.  in  seinen  Quellenangaben  manchmal  geirrt,, 
die  H.  zugibt,  sehr  schwer  zu  entscheiden.  Wenn  H.  meint^ 
Toi.  könne  unter  seinen  'Gesta  Flor.'  nicht  eine  der  früher 
genannten  Florentiner  Chroniken  verstanden  haben,  weil  die- 
selben alle  jünger  seien  als  die  des  Toi.,  so  kann  ich  dem  nicht 
bestimmen;  eine  könnte  doch  Vorlage  gewesen  sein:  die  des 
Pseudobrunetto  Latini;  und  in  der  That  stimmt  Toi.  an  ein 
paar  Stellen  auffallend  mit  derselben  zusammen.  Ich  will  kein 
besonderes  Gewicht  darauf  legen,  dass  es  zum  Jahre  1201  bei 
Toi.  (p.  65)  heisst:  (Florentini)  'destruxerunt  quoddam  nobile 
castrum  nominatum  Summofonte',  und  Pseudobrunetto  (Hartwig 
S.  222)  sagt:  'l'asedio  si  puose  a  Simifonti  nobile  e  fortissimo 
castello  .  .  .'  Aber  auch  Pseudobrunetto  verlegt  den  Sieg  der 
Florentiner  über  die  Pisaner  1222  'nel  piano  di  Morici  al 
Castello  di  Bosse',  wo  die  Späteren  nur  von  Castello  Bosco 

26* 
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reden,  während  Toi.  und  Sanzanome  das  Kastell  Montemorecci 
nennen  (s.  H.  S.  122).    Pseudobrunetto  kennt  aber  auch   den 
Namen  des  'miles  domini  Americi  de  Narbona  qoi  tunc  pro 
Florentinis  ducatum  habebat',  den  Toi.  'unter  den  1289  in  der 
Sohlacht  von  Campaldino  auf  Seiten  der  Florentiner  Gefallenen 
auffallenderweise  in  erster  Linie  aufiführf ,  ohne  Zusatz  und  ohne 
ihn  beim  Namen  zu  nennen.    'Man  wird',  setzt  H.  hinzu,  'diese 
Notiz  (des  Toi.)  nur  verstehen,  wenn  man  aus  Villani  VII,  131 
erfährt^  dass   der  gefallene  miles  Americi  der  balio  desselben 
gewesen  ist,  Guiglielmo  Berardi  hiess  und  ein  uomo  di  rinomea 
war.    Die  Florentiner  Quelle  hob  den  Verlust  hervor,  und  Toi. 
excerpierte  dieselbe  ziemlich  gedankenlos  . . .'  Aus  dem  späteren 
Villani  konnte  TqI.  allerdings  diese  Notiz  nicht  schöpfen,  aber 
die  den  beiden  Chronisten  gemeinsame  Florentiner  Quelle  sehei- 
nen mir  nicht,  wie  H.  annehmen  möchte,  die  Gesta  Flor,  zu 
sein,  von  deren  anderen  Ableitungen,  Pieri,  Tosa,  Cod.  Neap., 
Pietro  Corcadi,  keine  diese  Details  anfiihrt,  sondern  Pseudo- 
brunetto, der  sagt  (S.  230) :  'Nella  parte  di  Fiorentini  fuorono 
morti  due  nobili  chavalieri,  ci6  fue  Messer  Guilglelmo  Bemardi 
balio  di  Messer  Amerigo  di  Nerbona,  ch'era  capitano  generale 
dell'  oste  di  Fiorentini  .  .  .'    Dass  aber  nicht  etwa  Pseudobr. 
aus  Villani  geschöpft,  lehrt  jeder  Vergleich  der  beiden  Berichte, 
von   denen   sich  der  des  Pseudobr.   durch   eine  viel  grössere 
Detailkenntnis  auszeichnet,  wie  z.  B.  Villani  von  der  Verwun- 
dung des  Florentiner  Befehlshabers  Amerigo  nichts  erwähnt. 
Wohl  hat  auch  H.  im  Abschnitt  über  die  sogenannte  Chronik 
des  Br.  Lat.  von  dem  gegenseitigen  Verhältnis  zwischen  dieser 
Chronik  des  Br.  Lat   und  der  des  Villani  unter  Vorführung 
zweier  Stellen  gehandelt  (S.  219),  an  deren  einer  beide  Chro- 
nisten im  Wortlaut,  an  deren  anderer  dieselben  in  einem  angeb- 
lichen Irrthum  zusammentreffen.    Aber  wohl  erkennend,   dass 
eine  Abhängigkeit  Pseudobrunetto's  von  Villani  schon  aus  zeit- 
lichen Gründen  nicht  anzunehmen  ist,  hat  er  umgekehrt  auch 
die   Bekanntschaft  Villani's  mit  Pseudobrunetto    ablehnen  zu 
müssen  geglaubt,  Veil  sich  Vill.  manche  Notizen  dieser  Chronik 
nicht  würde  habe  entgehen  lassen'.    Ist  nun  zwar  ein  solches 
argumentum  a  silentio  überhaupt  als  wenig  ausschlaggebend 
zu  erachten,  so  will  ich  doch  noch  auf  eine  Stelle   hinweisen, 
wo  sich  Vill.  in  der  That  eine  Notiz  jener  Chronik  nicht  hat 
entgehen  lassen.    Zum  Jahr  1293  erzählt  Pseudobr.  (H.  S.  233) 
von   Repressalien   der  Florentiner   gegen    die  Bewohner   von 
Prato  wegen  Aufnahme  eines  verurtheilten  Florentiners.     Von 
allen  anderen  Florentiner  Chronisten    berichtet  keiner   etwas 
davon ;  bei  Villani  VIII,  2  findet  sich  die  nämliche  Geschichte 
mit  den  bei  Villani  üblichen  Zuthaten,   und  wer  beide  ver- 
gleicht, kann  schwerlich  zweifeln,  dass  Pseudobr.  die  originalere 
Fassung  hat,  ebenso   wie  bei  der  Schlacht  von  Campaldino. 
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Und  wenn  Pseudobr.  bei  dieser  (S.  230)  noch  bemerkt:  'Dalla 
parte  delli  Äretini  fuorono  morti  molti  nobilissimi  e  gentili 
valenti  bomini  e  quasi  il  fiore  di  tutta  la  milglore  gente  di 
Toscana  d'arme'  so  lesen  wir  bei  Vill.  VII,  131  am  Anfang 
des  Kampfes  folgende  Schilderung  der  Streitmacht  von  Arezzo: 
^molto  bella  gente,  e  di  molti  savi  capitani  di  guerra  ch'avea 
tra  loro  che  v*era  il  fiore  de'  ghibellini  di  Toscana,  dellaMarca, 
e  del  Ducato,  e  di  Romagna  e  tutta  gente  costumati  in  arme 
e  in  guerra*.  Die  Benutzung  Pseudobrunetto's  durch  Villani 
scheint  mir  unzweifelhaft. 

Sollte  es  unter  solchen  Umständen  nicht  erlaubt  sein^ 
auch  aus  dem  Zeitraum  von  1248 — 1286,  der  in  der  von  H* 
benutzten  Handschrift  des  Pseudobr.  fehlt,  diejenigen  Notizen,^ 
die  Toi.  und  Villani  entweder  allein  haben  oder  worin  sie  den 
anderen  Florentinern  gegenüber  mehr  zusammenstimmen,  auf 
diese  ihnen  gemeinsame  Vorlage,  auf  Pseudobr.,  zurückzuftihren? 
(wobei  ich  es  dahingestellt  sein  lassen  muss,  ob  beide  gerade 
jene  Handschrift  oder  nicht  vielleicht  die  Gaddianische  oder 
eine  andere  benutzten).  Es  könnte  dies  mit  grösserer  Sicher- 
heit geschehen,  wenn  nicht  Villani  auch  die  Annalen  des  Toi. 
gekannt  und  gelegentlich  benutzt  hätte.  Scheffer -Boichorst 
hat  dies  in  seinen  'Studien'  (S.  225  ff.)  bestritten,  weil  Vill. 
^auch  in  Sätzen,  die  nicht  auf  die  Gesta  Flor,  zurückgehen, 
mit  Toi.  übereinstimmen  müsste  und  in  den  Partien,  wo  sich 
die  Geschichte  von  Florenz  und  Lucca  berührt,  von  den 
schätzenswerthen  Notizen  des  Toi.  gewiss  mehrere  in  seine 
Erzählung  eingeflochten  hätte'.  Zwingend  scheint  mir  das  wie- 
derum nicht  zu  sein;  ich  verweise  aber  darauf,  dass  Vill.  VII,  51, 
wie  Toi.  (S.  89),  auch  den  Namen  des  von  den  Pisanern 
angelegten  Grabens  'il  fosso  Arnonico'  kennt,  der  bei  den 
übrigen  Florentinern  fehlt;  dass  Vill.  VII,  77  von  dem  Zug  der 
Luchesen  gegen  Pescia  1281,  VIII,  46  von  der  Verfolgung  der 
Familie  der  Antelminelli  (die  er  Interminelli  nennt)  in  Lucca 
1301  in  ähnlicher  Weise  wie  Toi.  (S.  81  und  102)  berichtet 
und  dass  er  VIII,  25  und  VIII,  54  des  Erdbebens  in  Rieti 
1298  und  des  vulkanischen  Ausbruches  auf  Ischia  gedenkt^ 
wovon  die  übrieen  Florentiner  wiederum  schweigen,  während 
Toi.  dieselben  ^eichfalls  erzählt  (S.  101  und  103).  Und  wenn 
Vill.  VI,  79  die  Niederlage  der  Florentiner  bei  Montaperti  1260 
mit  den  Worten  begleitet  'cosi  s'adonö  la  rabbia  delF  ingrato 
e  superbo  popolo  di  Firenze'  und  wir  andererseits  bei  ToL 
(S.  80)  lesen  'sicque  pars  adversa  nostros  vertit  in  fiigam^ 
Deo  permittente,  quia  nimis  fastuose  suis  finitimis  Florentini 
erant  infesti,  nee  Deo  grati  de  ipsorum  statu  felici',  so  muss 
man  doch  fragen,  ob  diese  Gedankenharmonie  auch  auf  eine 
gemeinsame  Vorlage  zurückzuführen  ist?  Sei  dem  übrigens 
wie  dem  wolle :  für  die  berührte  Frage  der  Benutzung  Pseudo- 
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bronetto's  durch  Vill.  und  Toi.  kommt  die  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  dieser  beiden  doch  nur  in  zweiter  Linie  in  Be- 
trachty  zumal  weil  das,  was  etwa  durch  VilL  als  Benutzer  des 
ToL  verloren  geht,  durch  einen  anderen  Chronisten  wieder 
ersetzt  wird. 

Das  ist  Simone  della  Tosa.    Dass  derselbe  ^nicht  selten 
genauer  mit  ToL  stimmt  als  ein  Anderer',  hat  Scheffer-Boichorst 
schon  richtig  erkannt,   und  ich  stimme   hier  auch   mit    ihm 
in  der  Annahme  überein,  dass  Tosa  nicht  die  Annalen   des 
Toi.  benutzt  hat;  denn  es  finden  sich  bei  Tosa  keine  ausser- 
florentinischen  Notizen,    die  ich,  wie  die  bei  Vill.,  auf  ToL 
zurückführen  möchte.  Tosa  hat  nun  freilich  auch  schon  den  Vill. 
gekannt,  aber  daneben,  wie  Scheffer- B.  gezeigt,  selbständig 
auch  dessen  Quelle  benutzt.     Habe  ich  aber  oben  als  diese 
Quelle  oder  als  eine  dieser  Quellen  des  Vill.  die  Chronik  des 
Pseudobr.  wahrscheinlich  gemacht,  so  wird  man  vollends  die- 
jenigen Nachrichten,  in  denen  ToL  mit  Tosa  oder  mit  Villani 
oder  mit  beiden  mehr  zusammenstimmt,  als  mit  den  übrigen 
Florentiner  Chronisten,  auf  Pseudobr.  zurückführen  dürfen.    So 
z.  B.  die  falsche  Nachricht  von  dem  Kampf  zwischen  Manfred 
und  Karl  von  Anjou   1265   bei   der   Brücke   von   Ceperano. 
Hartwig   meint   (S.  278,   Anm.   1),   dieselbe   sei   durcn    eine 
UndeuÜichkeit  der  Gesta  Flor,  entstanden.    Diese  hätten,  wie 
aus  Tosa  hervorgehe,  zum  Jahr  1265  erzählt,  Manfred  habe 
an  der  Grenze  des  Kirchenstaats   bei  Ceperano  zwei  Monate 
mit  seinem  Heere  gestanden  (Tosa  in  den  Cronichette  S.  139: 
^in  ^uesto  anno   del  mese  di  Giugno  e  di  Luglio  il  Rel  Man- 
fredi  andö  ad  oste  presse  a  Roma  al  Ponte  a  Ceperano'.   ToL 
S.  83:  ^eodem  anno  venit  Manfredus  cum  exercitu  magno  ad  pon- 
tem  Ceperani').    Mit  diesem  Aufenthalte  Manfreds  im  südlichen 
Theile  des  Kirchenstaats  combiniere  nun  ToL  den  Ausmarsch 
Karls,  der  erst  6  Monate  später  stattgefunden.     (ToL  ibid.: 
^Tunc  exivit  ei  obviam  Carolus  cum  sua  militia  et  abstulit  ei 
pontem   praedictum   et  castrum   s.   Germani';   Tosa:    ^Ed  in 
questo  anno  il  Re  Carlo  con  tutta  sua  gente  uscio  ad  oste  ed 
ebbe  San  Germano').     Sieht  man  aber,  dass  die  anderen  Flo- 
rentiner,  Pieri,  Cod.  Neap.,   Pietro  Corcadi,   der  Brücke  bei 
Ceperano  gar  nicht  gedenken,  wohl  aber  auch  Vill.  VU,  5,  dann 
wird  man  wol  den  Irrthum  bei  ToL  nicht  aus  einer  Undeut- 
lichkeit   der   grossen   gemeinsamen  Quelle,   der  Gesta  Flor., 
sondern   eher  der  spezielleren  Quelle  Tosa's,  Tolomeo's  und 
Villan^s,  nämlich   der  sogenannten  Chronik   des    Brun.  Lat.^ 
ableiten  dürfen»).  —  Oder  man  nehme  den  Bericht  des  ToL 

1)  Damit  stimmt  gut  zusammoD^  wenn  Capasso,  wie  ich  nachträglich 
sehe,  in  seiner  Hist.  dipl.  regni  Sicil.  p.  301,  Anm.  2)  b.  die  fabelhafte 
Erzählung  des  Vill.  VII,  5  vom  Verrath  des  Grafen  Bichard  von  Caserta 
1265  *  wahrscheinlich  ex  Brunecti  Latini  Chronico  florentino,  vel  ex  bisto- 
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über  den  Zug  Konradins  durch  Italien  (S.  85^:  '1268  Corra- 
dinus  cedens  de  Verona  venit  Papiam  cum  intentione  occu- 
pandi  regnum  Siciliae;  venitque  per  terram  us(]^ue  ad  locum 
qui  dicitur  Finale  in  riparia  lanuensi,  ubi  dommium  habent 
marchiones  de  Carretto.  Ibi  autem  cum  adiutorio  lanuensium 
intravit  mare  et  venit  Pisas.  Sua  vero  militia  venit  per  terram 
de  Papia  usque  Pisas.  Et  adveniente  dicta  militia  ad  petitio- 
nem  Pisanorum  intravit  territorium  Lucense  in  loco  qui  dicitur 
Massa  et  devastaverunt  in  circuitu  regionem.  Lucenses  vero 
tunc  cum  Marischallo  (sc.  Caroli)  exierunt  de  civitate  et  vene- 
runt  ad  Pontemtectum,  locum  munitum,  ubi  est  Auxeris  aqua 
profunda  et  lata  neque  vadabilis:  ibique  fuerunt  manuales  ali- 
quae  pugnae,  sed  non  campales  propter  multitudinem  gentis 
quam  Corradinus  habebat.  Stetit  autem  dictus  Corradinus 
super  territorium  Lucense  X  diebus,  non  tamen  multum  se 
diffudit  propter  locorum  discrimina.  Inde  recedens  vadit  Senas. 
Eodem  anno  Marischallus  vadens  ad  regem  cum  sua  militia 
victus  fuit  a  militia  Corradini  et  a  Ohibellinis  ad  pontem  qui 
dicitur  alla  valle  prope  Laterinum  et  ipse  Marischallus  captus 
fuit  et  ductus  Senas.  Sui  vero  milites  gallici  et  provinciales 
pro   maiori   parte   capti   et   mortui   fuerunt'.     Und   nun   ver- 

Sleiche  man  damit  Tosa  (S.  141):  4268.  Si  parti  Curradino 
i  Verona  ed  andönne  a  Pavia  e  di  Pavia  per  terra  andönne 
infino  a  Finale  e  quivi  entrö  in  mare  e  venne  a  Pisa  coUa 
forza  del  Genovese;  e  i  suoi  cavalieri  vennero  per  terra  da 
Pavia  a  Pisa.  E  di  questo  tempo  and6  ad  oste  a  Lucca  e 
Btettevi  X  di^  e  in  Lucca  ero  lo  Maliscalco  del  re  Carlo 
coUa  compagnia  di  Toscana  e  uscio  fuori,  ma  non  combatt^o. 
E  di  questo  anno  Curradino  si  p^rü  da  Pisa  e  andönne  a 
Siena^  e  '1  detto  Maliscalco  del  re  Carlo  colla  sua  gente  si  partio 
per  andarne  in  Puglia,  e  scontrossi  in  Valdarno  con  gente  di 

ricis  in  ejnsdem  libro  cni  Thesanri  nomen  adjectionibns*  g^eschöpft  sein 
l&sst.  Da  mir  die  von  Capasso  citierte  Sohriffe  Yisiani's,  *Brano  di  storia 
italiana  tratto  da  an  codice  scritto  nel  buon  secolo  della  lingna*  (Padaa 
1859)  leider  nicht  vorliegt,  vermag'  ich  nicht  zu  benrtheilen,  was  Capasso 
unter  der  Florentiner  Chronik  Brunetto*s  versteht.  Yisiani's  Schrift  ent- 
hält nach  Massafia  'Snl  teste  del  tesoro  di  Bmn.  Latini*  (ans  den  Sitz.- 
Ber.  der  Wiener  Akad.  1869)  historische  Notizen,  die  sich  in  einigen 
italienischen  Handschriften  des  Tresor  im  zweiten  Buch  finden  und  bis 
1286  reichen.  Ob  sie  Brnnetto  angehören,  wagt  Mnssafia  nicht  zn  ent- 
scheiden. Ich  brauche  nicht  zu  betonen,  wie  wichtig  eine  Yergleichnng 
derselben  mit  der  Pseudobr.  -  Chronik  wäre,  wie  wünschenswerth  hiefur 
die  Auffindung  der  Gaddianischen  oder  Barberinischen  Handschrift  ist. 
Man  wird  sich  der  Yermuthnng  schwer  entschlagen  können,  dass  die 
Notizen  unseres  Pseudobr.  doch  irgend  in  einem  Zusammenhang  mit 
Brnnetto  Latini  oder  mit  dessen  Tresor  stehen,  woraus  sich  auch  am 
leichtesten  deren  weitere  vielleicht  bis  auf  Dante  reichende  Verbreitung 
erklären  dürfte. 
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Carradino  al  Ponte  a  VaUey  e  quivi  fiie  isconfitto  e  preso  il 
Maliscalco  del  re  Carlo,  e  manatone  in  Siena  egli  e  Messer 
Amelio  di  Corbano'.  Den  Namen  des  Letzteren,  den  ToL  mcbi 
bat,  konnte  Tosa  wohl  aus  Vill.  VII,  24  entnehmen,  nicht  aber 
den  Namen  des  Ortes  Finale,  denn  hier  sagt  ViU.  VII,  23: 
^per  la  via  di  Pavia  venne  nella  Riviera  di  Oenova'.  Dass 
aber  Tosa  hier  nicht  aus  Toi.  geschöpft,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  in  der  That  dann  schwerlich  z.  B.  das  ^ad  petitionem 
Pisanomm'  des  Toi.  weggelassen  hätte,  das  offenbar,  wie  AUes 
über  Lucca,  Zuthat  des  Toi.  ist*).  Vergleicht  man  aber  die 
übrigen  Florentiner  mit  Toi.,  Tosa  imd  Vill.,  dann  kann  man 
sdiwerlich  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  von  einer  einsigen 
gemeinsamen  Quelle  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  dass  diese 
wie  jene   vielmehr   einer  eigenen   gemeinsamen  Sonderquelle 

fsfolrt  sind,  als  welche  ich  für  ToL,  Tosa  und  Vill.  eben 
seudobr.  betrachten  möchte.  Und  so  glaube  ich  denn  auf 
diesen  im  Wesentlichen  noch  folgende  Angaben  bei  Tolomeo 
zurückführen  zu  dürfen :  (S.  75)  1248  Niederlage  Friedrichs  II. 
bei  Vittoria,   Zerstörung   des  burgus  S.  Oenesii,    1249  Zug 

fegen  Capraja,  (S.  76)  1250  Niederlage  und  Gefangennahme 
[önig  Ludwigs  von  Frankreich  bei  Damiette,  1251  Zug  der 
Florentiner  gegen  Pistoia,  Vertreibung  der  ^majores  Ghibellinf 
(cf.  oben  S.  3§9)  aus  Florenz,  Besiegung  der  Ubaldini  (Toi. 
vFlor.  expulerunt  eos  sc.  de  Monte  Acemnico  cum  non  modico 
ipsorum  damno';  Vill.  VI,  47:  <i  Fior.  sconfissono  i  detti 
Ubaldini  con  gran  danno  di  loro  e  di  loro  amistaM);  S.  78 
1257  Zerstörung  des  Kastells  von  Poggibonzi,  S.  79  1258 
Massregeln  gegen  die  Uberti,  S.  80  1260  Niederlage  der  Flo- 
rentiner bei  Montaperti,  S.  81  1262  Vertreibung  der  Floren- 
tiner Quelfen  aus  Lucca  und  Auswanderung  derselben  nach 
Bologna  >),  S.  83  1266  Städtisches  in  Florenz  (cf.  oben  S.  389 

1)  Anoh  hier  hat,  glanbe  ich,  Tillani,  dass  ieh  so  ssge,  ans  Toi. 
genascht:  seine  Worte  (VII,  23),  'e  abbocarsi  insieme  per  combafetere 
le  dette  dne  osti  a  Ponterotto  a  dne  miglia  presso  di  Lucca,  ma  non 
combattero,  ma  ciascono  schifö  la  battaglia,  e  era  in  mezzo  la  Guiscia- 
nella  e  perö  si  tornaro  chi  a  Pisa  e  chi  a  Lucca*  entsprechen  zu  augen- 
scheinlich den  Worten  Tol.'s  'Lucenses  *~  babebat'  und  finden  sich  nicht 
bei  den  übrigen  Florentinern,  aus  denen  oder  speziell  aus  dem  Cod.  Nenp. 
Yillani  hier  übrigens  gleichfalls  für  seine  Darstellung  einige  Details  entlehnt 
hat.  2)  Diese  Notiz  könnte  übrigens  Toi.  auch  aus  Luchesischen  Quellen 
geschöpft  und  Vill.  (und  Tosa  aus  ihm)  sie  aus  Toi.  entlehnt  haben.  Denn 
dass  ViU.,  wie  Scheffer -B.  (Studien  S.  228  Anm.)  will,  den  in  dieser 
Notiz  zum  Jahre  1262  steckenden  angeblichen  Irrthum  des  Toi.  durch 
Zusammenhalt  mit  Tol.*s  Bericht  von  der  Unterwerfung  Lucca's  im  Jahre 
1265  hätte  erkennen  und  vermeiden  oder  Tol.'s  Widersprüche  'gedankenlos 
hätte  übernehmen*  sollen,  heisst  doch  wohl  zuviel  verlangt.  Uebrigens 
bemerke  ich  zur  Sache  selbst  —  Scheffer  meint  nämlich,  die  Florentiner 
Guelfen  seien  erst  1265  aus  Lucca  vertrieben  worden  — ,  dass  Malavolti 
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über  'fecerunt  populum'),  S.  83  1267  Unterwerfung  von  Florenz 
unter  die  Guelfiscbe  rartei,  Erwählung  Karls  von  Anjou 
zum  Podestä  auf  6  Jabre,  dann  S.  84   Zug   nach  S.  EUfero 

fegen  Philipp  de  Ancona,  1268  Konradins  Zug  (cf.  oben)  nach 
üditalien  und  Niederlage  (wo  namentlich  Tosa  zum  Theil 
wörtlich  mit  Toi.  übereinstimmt);  ob  auch  S.  85,  1269  die 
Niederlage  der  Sienesen,  ist  zweifelhaft  (wenigstens  gedenken 
weder  Vill.  noch  Tosa  noch  sonst  einer  aer  von  dem  Befehls- 
haber der  Guelfen  angewendeten  militaris  ars  'de  quo  longus 
est  sermo  et  ideo  praetermittitur'  wie  Toi.  sagt);  dann  S.  86, 
1270  Zug  König  Ludwigs  nach  Tunis,  S.  88,  1274  vielleicht 
die  Angabe,  dass  Papst  Gregor  X.  auf  der  Bückkehr  vom 
Concil  von  Lyon  nach  Florenz  kam,  die  von  den  übrigen 
Florentinern  nur  Vill.  VII,  50  hat;  S.  93,  1284  Kampf  der 
Genuesen  und  Pisaner  und  wohl  noch  manche  andere  Notizen, 
die  ich  hier  jetzt  nicht  alle  einzeln  aufführen  kann,  namentlich 
vielleicht  auch  aus  der  späteren  Zeit  von  1298 — 1303.  Doch 
traue  ich  mir  hierüber  kein  bestimmtes  Urtheil  zu,  weil  gerade 
die  späteren  Ereignisse  in  der  von  H.  benutzten  Handschrift 
des  Pseudobr.  nach  H.  vielleicht  von  einem  Anderen  zugesetzt 
sind,  und  hier  das  Verhältnis  zwischen  Pseudobr.  una  z.  B. 
dem  Cod.  Neap.,  die  da  bisweilen  wörtlich  zusammenzustim- 
men scheinen,  noch  nicht  klar  gelegt  ist. 

Auf  jeden  Fall  bleibt  so  noch  reichlich  Stoff  für  Unter- 
suchungen und  Nachforschungen,  von  denen  sowohl  über  die 
eegenseitigen  Beziehungen  dieser  Florentiner  Chronisten  und 
Chroniken,  als  auch  über  die  sogenannten  Gesta  Flor,  genauere 
Aufschlüsse  zu  erwarten  sein  dürften.  Denn  dass  ich  mich 
der  Annahme  einer  einzigen  grossen,  bis  1300  oder  1303  her- 
abreichenden, gemeinsamen  Quelle  dieser  7  oder  8  Werke 
gegenüber  noch  etwas  skeptisch  verhalte,  wird  man  nach  den 
vorstehenden  Erörterungen  nicht  auffallend  finden.  Es  ist  ja 
allerdings  wol  das  Einfachste,  die  mancherlei  Verschiedenheiten 
zweier  oder  mehrerer  Schriftsteller  durch  eine  gemeinsame 
Vorlage  zu  erklären;  allein  ich  gestehe,  dass  ich  mir  so  ein 
allumfassendes  Marc  magnum  historiarum  Florentinarum,  aus 

in  aeiner  Historia  de'  fatti  de*  Sanesi  (Venedig  1599;  Tommasi's  Hist.  di 
Siena  ist  mir  nicht  zur  Hand),  f.  29'  —  und  dem  Tenor  seiner  Erzäh- 
lung nach  wol  ans  Urkunden  —  berichtet,  dass  die  Lnchesen  1263  einge- 
willigt hätten,  die  fremden  Ouelfen  mit  Ausnahme  der  einheimischen,  und 
(f.  31^  im  Frieden  vom  20.  Juli  1265  erst  alle  Anfäuger  der  Guelfen- 
partei  zu  verbannen,  so  dass,  die  Jahreszahl  ausgenommen,  gar  kein 
Irrthum  bei  Toi.  vorläge.  Wenn  die  Pisaner  Annalen  noch  zum  Jahre 
1264  die  Theilnahme  der  Florentiner  Ouelfen  als  Bundesgenossen  der 
Lnchesen  in  der  Schlacht  bei  Castiglione  anführen,  steht  das  ja  nicht 
absolut  im  Gegensatz  zu  Tol/s  Notiz.  Denn  die  Florentiuer  Guelfen  konnten 
doch  auch  von  Bologna  aus  den  Lnchesen  zu  Hilfe  eilen. 
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dem  sieben  oder  acht  Chronisten  bald  diesen  oder  jenen  Namen^ 
bald  eine  richtige,  bald  eine  felsche  Angabe  herausgenommen 
haben  sollen,  nur  schwer  vorstellen  kann;  wie  denn  auch  H. 
schon  einzuräumen  sich  gezwungen  sieht,  dass   ^die  Gesta  FL 
in  den  verschiedenen  Handschriften  schon  in  Einzelheiten  werden 
von  einander  abgewichen  haben'.    Findet  er  öfters  zwischen 
Cod.  Neap.,  Pieri  und  Corcadi  eine  nähere  Uebereinstimmung, 
so   möchte   ich   dieser   Gruppe  die   andere:    Pseudobmnetto, 
Tolomeo,  Tosa-Villani  gegenüber  stellen,   von  denen  letzterer 
den  Vermittler  zwischen  beiden  Gruppen  macht,  indem  er  sich 
bald  dieser,  bald  jener  anschliesst    Insbesondere  aber  kann  ich 
mich  nicht  mit  der  Annahme  befreunden,  dass  diese  Gesta  Fl. 
bis  1300  sollen  herabgereicht  haben.    Das  ist  wenigstens  kein 
genügender  Grund  dafür,  dass  Cod  Neap.  und  Pieri  und  VilL 
zu   diesem  Jahr   gemeinsam   über   den  Einfall   der  Tartaren 
berichten.    Denn  wenn  Vill.  und  Pieri  den  Cod.  Neap.  gekannt 
und  benutzt  haben,  könnten   sie  eben  auch  diese  Nachricht 
daher  übernommen  haben.    (Dass  Pieri  den  Cod.  Neap.  auch 
für  die  Jahre  1300 — 1305  benutzt,  habe  ich  nicht  finden  können,* 
übrigens  endigt  der  eine  Codex  dieser  Compilation  auf  der 
Palatina  in  Florenz  mit  dem  Jahre  1300;  s.  oben  S.  387).    Viel 
wichtiger  scheint  mir  ftir  diese  Frage  die  Thatsache,  dass  die 
Florentiner  Chronisten  aus  den  Jahren  1291 — 1297  so  sehr  wenig 
über  Florentiner  Dinge  zu  berichten  wissen,  während  doch  aus 
Pseudobr.  erhellt,  dass  mancherlei  sich  zugetragen.  Toi.  vollends 
hört,   einige  wenige  Notizen  abgerechnet,   schon  in  den  80er 
Jahren  damit  auf  (auch  Tosa  stimmt  von  da  an  nicht  mehr 
mit  ihm  überein),  um  erst  zum  Anfang  des  14.  Jahrh.  wieder 
damit  zu  beginnen.  Hat  es  wirklich  etwa  für  jene  zwei  Gruppen 
eine  gemeinsame  Vorlage  gegeben,  die  vielleicht  in  einer  ein- 
fachen Fortsetzung  der  Eiteren  von  H.  gleichfalls  abgedruckten 
Annales  Florentini  oder  deren  Vorlage  bestand,  dann  möchte 
ich  ihr  Ende  lieber  an  den  Ausgang  des  13.  Jahrb.,  auf  den 
Schluss  der  80er  Jahre,  verlegen  lüs  bestimmt  auf  das  Jahr  1300. 
Gerade   für  diese  Frage  dürfte  die  Kenntnis  der  Chronik  des 
Pseudo-Brunetti,  von  der  Hartwig  nur  Bruchstücke  hat  drucken 
lassen  können,  ihrem  ganzen  Umfange  nach  von  wesentlicher 
Bedeutung  sein. 
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Aaszag  aas  *Catalogne  of  Additions  to  the  Manascripts  in  the  British 
Moseam  in  the  years  1876 — 1881'.  (by  E.  Maande  Thompson).  London,  1882. 

Von  0.  Holder -Egger. 

29972.  mbr.  s.  VII.  (in  merovingischer  Schrift)  Homiliae 
S.  Augustini. 

29984.  chart.  s.  XV.  (in  Deutschland  geschrieben)  Vitae 
sanctorum.     Darunter  V.  S.  Servatii. 

30033.  chart.  a.  1456.  lohannis  Longi  de  Ipra  ^Cronica 
sive  hystoria  Sancti  Bertini'  F.  13^:  'Istum  librum  scripsit 
frater  (terardus  d'Espyere  religiosus  istius  monasterii  in  anno 
Domini  millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  sexto  un- 
decima  die  Äugusti.  F.  235:  ^Hunc  librum  scribi  et  omari 
fecit  reverendus  pater  in  Christo  dominus  Philippus  Conraldi 
primus  huius  nominis  abbas  monasterii  Sancti  Petri  iuxta 
Oandavum'.  Ex  bibl.  P.  P.  C.  Lammens.  (Wol  der  Arch. 
VIII,  555  als  im  Besitz  von  L.  von  Alstein  erwähnte  Codex). 

30045.  mbr.  s.  XIII.  Psalterium.  Praecedit  Calendarium 
cui  adscripti  sunt  dies  obitus  comitum  Gisnensium,  castellanorum 
Burburgensium  etc.     Cf.  Archaeologia  XVI,  p,  1. 

30047.  nibr.  a.  1326.  Necrologium  S.  Mariae  Lensensis 
(Artesiae).    F.  53.  Notitiae  redituum  eiusdem  ecclesiae. 

30052.  chart.  Hamburgisches  Stadtrecht  a.  1532. 

30055.  mbr.  s.  X.  (westgothische  Schrift;  in  Spanien  ge- 
schrieben) lohannis  Cassiani  Institutiones.  Regulae:  F.  113^ 
S.  Leandri  cap.  18.  F.  115»».  Regula  Macarii.  F.  117^  Pre- 
cepta  S.  Pacomi.  F.  142.  Epistola  S.  Pachomii  ad  Sirum 
patrem  monast.  Cenum  et  Ihoannem  prepositum.  F.  142  sqq. 
Kegulae  S.  Basilii,  S.  Benedict!,  S.  Isidori,  S.  Fructuosi. 

30057.  mbr.  s.  XIII— XV.  (Spanische  Handschrift)  Em- 
manuelis  C errat ensis  Vitae  sanctorum.  F.  175.  Chronicon 
Hispanicum  era  656 — 1290  (ex  hoc  cod.  ed.  Florez,  Espana 
sagrada  H,  211). 

30071.  mbr.  s.  XIV.  Gualteri  de  Castelliöne  Alexan- 
dreis. 

30268.  mbr.  Zwei  Briefe  König  Alberts  von  Böhmen  und 
Ungarn  an   Papst  Eugenius  IV,  d.  d.   Buda  1438,   Mart.  15. 
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1439,  Mai  27.  Brief  König  Ladislaus  von  Ungarn  und  Polen 
an  Papst  Eneenius  IV,  d.  d.  Sabaria  1441,  Apr.  12. 

30671.  (oö9  foU.)  Pikees  concernans  la  viDe  d'Avignon  et 
le  comt^  de  Venaissin  extraictes  de  la  tour  du  Trösor  et 
archifs  de  Provence  1125—1624.  F.  169.  Pikees  concernans  la 
principautö  d'Aorenge  —  1628. 

30685t  (498  foU.)  Lettres,  actes  et  m^moires  concemants 
les  emperenrs  d'AUemagne  et  les  ^lecteurs  de  TEmpire,  en- 
semble  les  traict^z  des  emperenrs  avec  les  princes  de  TEmpire 
et  autres  seigneurs  AUemands  1338 — 1637. 

30686.  (419  foU.)  Traict^z  entre  les  empereurs  d'AUe- 
magne  et  les  roys  de  France  avec  plusienrs  mömoires  et  in- 
stractions  touchant  les  affaires  entre  les  empereurs  et  les  roys 
de  France  1198—1631.  F.  295.  Traictöz  d'entre  les  roys  de 
France  et  les  ^lecteurs  eccUsiastiques  1305—1631,  f.  318.  les 
ölecteurs  Palatins  1337—1557,  f.  350.  les  archiducz  d' Anstriche 
1324—1430,  f.  377.  les  comtes  et  ducz  de  Wirtemberc  et 
aatres  princes  AUemans  1316 — 1355. 

30687.  0^18  follO  Treaties  etc.  of  France  with  Bohemia, 
HungaiT  and  Poland  1331—1623. 

30fö8.  (160  foU.)  Treaties  etc.  of  Norway  and  Denmark 
with  France,  Germany  and  other  powers  1456—1629. 

30689.  (254  foU.)  Traittöz  entre  Charles  VIT,  Loois  XI, 
Charles  VIII.  et  Louis  XIII,  roys  de  France,  et  Philippe  le  Bon 
et  Charles,  ducs  de  Bourgogne,  et  Philippe  archiduc  a' Anstriche 
1435-1498. 

30715.  (454  foU.)  Papers  relating  to  affairs  in  Hainault 
and  Ostrevant  1286—1407,  f.  72.  Burgundy  1225—1612,  f.  344. 
Cambray  1200—1585. 

30716.  (373  foU.)  Traittez  et  autres  actes  concernans  la 
Flandre  et  rArtois  jusaues  en  Tan  1514.  F.  328.  Papers 
relating  to  affairs  in  jBraoant  1204 — 1631. 

30719.  (200  foll.)  Papers  relating  to  the  affairs  of  provin- 
ces  Flanders,  Artois,  Gueldres,  xpres,  Namur,  Toumay, 
Valenciennes,  Luxembourg  and  Lüge  1340 — 1632. 

30720.  F.  300.  Papers  relating  to  affairs  in  Sedan  1259—1631. 

30723.  (256  foll.)  Trait^z  et  alliances  des  cantons  de 
Suisse  entre  eux  1315—1586.  F.  137.  Trait^s  des  comtes 
de  Neufchastel  et  Valengin  en  Suisse  avec  les  Suisses  a.  1406 
—  1628. 

30724.  (250  foll.)  Traictäz  entre  les  roys  de  France  et 
les  Suisses  1444-1632. 

30725.  F.  170.   Traitt^s  faicts   par  les   Suisses  avec  les 

Sapes,  Venise,  le   duc  de  Savoye,  le  marquis  de  Bade  et  le 
uc  de  Lorraine  1476—1612. 

30727.  (243  foll.)  Treaties  etc.  relating  to  Switzerland 
1466-1634. 

30728.  (292  foll.)  Tiltres,  actes  et  mömoires  touchant  le 
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J)ais  de  Vallais  et  particaii^rement  pour  le  diff^rend  entre 
'övesque  de  Sion  et  ceux  dudit  pais  de  Vallais  899—1627. 

30729.  (156  foll.)  Estat  politique  des  Suisses  avee  Tabrägä 
de  leurs  anciennes  alliances  entre  eux  1351 — 1512. 

30734.  30735.  Papers  relating  to  Lorraine  1218—1634. 

30736'  (236  foll.)  Partages^  contracts  de  mariage  et  testa- 
mens  faictz  par  les  ducs  de  Lorraine  et  autres  princes  de 
leur  maison  1390 — 1632. 

30737.  (151  folL)  Papers  relating  to  the  affairs  of  the 
duehy  of  Bar  1231—1634. 

30739.  (408  foll.)  Traietez,  aetes  et  mömoires  concemants 
1b,  ville  del  Metz  et  le  pays  Messin  1325—1628. 

30740.  F.  239.  Tiltres  touehant  la  seigneurie  de  Malatour 
1313—1500.  F.  270.  Tiltres  et  mämoires  touehant  Tabbaye  de 
Gorze  762-1618. 

30742.  (310  foll.)  M^moires,  actes  et  tiltres  concernants  la 
ville  et  öveschö  de  Toul  1261—1624. 

30743«  (204  foll.)  M^moires,  tiltres  et  actes  touehant  les 
abbayes  de  St.  Mansuet  et  St.  Epure  de  Toul  1246—1608. 

30744.  (309  foll^  MömoireS;  actes  et  tiltres  touehant  la 
ville  et  evesch^  de  Verdun  et  le  pays  Verdunois  1315—1628. 

30755.  F.  77.  Papers  relating  to  the  affairs  of  Provence 
1202-^1633. 

30756.  (203  foll.)  Papers  relating  to  the  affairs  of  Dau- 
phinä  1316-1630. 

30757.  (159  foll.)  Testamens  des  comtes  de  Valentinois 
1227 — 1564.  F.  85.  Contractz  et  traietez  concernans  les  comt^z 
de  Valence  et  de  Die  1396-1423. 

30854«  mbr.  s.  X.  (Westgothische  Schrift).  S.  Qregorii 
M.  papae  Dialogi.    Unvollständig*). 

30898.  mbr.  s.  XIII.  F.  95.  Baldrici  archiepiscopi  Do- 
lensis  hystoria  lerusalem.     Stammt  aus  der  Abtei  Keading. 

30935.  Chart,  s.  XV.  (371  foll.)  Stammt  aus  dem  Kar- 
thäuserkloster zu  Erfurt.  F.  3.  Memoria  venerabilis  magistri 
Theodorici  Engelhusz.  F.  49.  Avisamentum  fiiture  diete 
anno  1446  Numberge  celebrande.  F.  75.  Epistola  Pii  IL 
papae  de  successione  sua  a.  1458,  Oct.  13.  F.  78.  Calixti  III. 
papae  buUa  contra  Turcos  a.  1456,  12.  Kai.  lul.  F.  81. 
Scisma  ultimum  magnum  inceptum  anno  Domini  1378  et  durans 
usque  1415.  F.  354*.  Articuli  magistri  Henrici  de  Oyta 
contra  magistrum  Albertum  Pragensem  a.  1408  und  anderes. 

3094h  Chart,  s.  XVIII.  F.  1.  Two  letters  of  Fr.  Petrarca 


1)  Die  Nammern  30844 — 30857  stammen  aus  dem  Kloster  S.  Do- 
mingo de  Silos  bei  Burgos.  Eine  Reihe  anderer  Manuscripte  desselben 
Klosters  befindet  sich  unter  den  Nonvelles  acqaisitions  der  Pariser  National- 
bibliothek, beschrieben  von  L.  Delisle,  M^langes  de  Pal^ographie  et  de 
Bibliographie  p.  63—116. 
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to  Cola  di  Rienzo  and  the  Bonum  people.  F.  21.  Ordine  e 
magnificenza  dei  magistrati  Bomam  nel  tempo  che  la  corte 
del  papa  stava  in  Avignone.  Diese  beiden  Stacke  sind  aus 
cod.  VaticaiLnr.  6823  abgeschrieben.  F.  29- 182.  Theodorici 
a  Niem  Vitae  Urbani  VI,  Boni&cii  IX,  Innocentii  YII,  Gre- 
gorii  Xlly  Alexandri  V,  lohannis  XXIQ,  pontificnm.  F.  183. 
Vita  Martini  V.  papae  anct.  Feiice  Contalorio,  arcliiyii 
apost.  Vaticanipraefecto.  F.  209.  Oesta  aliqna  per  d.  papam 
Benedictmn  XTTl.  in  tempore  ano  fioit  in  Kinaria  Gknnae  et 
Hassiliae  cum  tota  siia  curia,  oiarinm  a.  1406,  Mart.  14  - 
1409,  lan.  10. 

30984.  Chart  s.  XV.  TitoreL  Die  Eionbei^er  Handschrift. 
Vgl.  Zeitschr.  £  D.  Alt  V,  495. 

30996.  diart  s.  XVU.  Fundatio,  privil^ia,  iura,  con- 
suetudines  et  reditos  ecdesiae  Asnidensis  (Essen).  Catalogos 
abbatissamm  —  1637. 

31031.  mbr.  s.  VIII.   (Merowingische  Schrift).     S.  Ore- 

Sorii  papae  Moraliam  in  lob  L  I — V.  Gehörte  im  XV.  Jli< 
em  Kloster  Ottobenem. 

Egerton  Mannscripts. 
Er.  2419.  Chart  a.  1472.  Fratris  lohannis  (de  Rhein 
felden?)  ord.  Predicatorom,  Theatomd,  Tractatns  de  moribns 
et  disciplina  humane  conversationis,  geschrieben  im  J.  1377, 
worin  über  das  Kartenspiel  gehandelt  wird  (4adn8  cartaram 
. . .  hoc  anno  ad  nos  pervenit,  scilicet  a.  D.  1377'). 


Aas  den  Additional  charters  and  rolls  der  Jahre  1876 
1881  sind  anzuführen: 

25826.  Indulgence  to  all  pilgrims  to  the  monastery  'moma- 
lium  S.  lohannis  ordinis  Cisterciensis  prope  Akeyam(?)  Hagns- 
tinensis  dioceseos'  1336. 

25828.  Indulgence  to  all  pilgrims  to  Üie  altar  in  St  Ign^* 
tius'  church  in  Mayence  1342. 

26064.  Official  notification  of  Präsentation  of  John  Asselini 
de  Metz,  official  of  Metz,  to  the  rectoiy  of  Kerlingen  in  ^ 
archdeacony  of  Tholey  near  Treves  1349. 

26066.  Bull  of  Alexander  m.  in  fiavour  of  Justemont  abbej; 
dioc.  Metz  1181. 

26722.  Diplom  K.  Konrads  H.  för  BaTenna,  1034,  (Apr-  ^ 
St  2058?)  (Original  früher  in  Bayenna'). 

26725.  Acquittance  from  the  cities  of  Augsburg,  ConstanZr 
Ufan  and  other  associated  towns  in  SW.  Crermany  to  the  ciQ^ 
of  Schwäbisch  Hall  for  payment  of  taxes  1520. 

1)  memach  ist  die  Notis  im  1.  Hell»  S.  S2S,  in  berichligeii. 


.^ 


Nachrichten. 


Die  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1882, 
Nr.  65 — 67,  enthält  einen  Aufsatz  *Georg  Heinrich  Pertz's 
Leben    und    litterarische    Wirksamkeit'    von    seinem    Sohne 
El.    Pertz,    aus   dessen  Nachlass  herausgegeben.    Ueber  die 
hervorragende  Thätigkeit  desselben   für  die  Monumenta  Ger- 
inaniae  wird  auf  Grund  der  Mittheilungen  im  Archiv  der  Ge- 
sellschaft und  im  Leben  Steins  gehandelt,  jedoch  mehrerer  der 
Mitarbeiter  an   den  Scriptores,   Wattenbach,   Arndt,  Weiland 
und  Scheffer -Boichorst,   nicht  gedacht,   das  leider  zuletzt  ge- 
trübte Verhältnis  zu  Bethmann   in  einseitiger  Weise  erwähnt. 
Einige  Mittheilungen  über  die  persönlichen  Verhältnisse  sind 
dankenswerth ,     die    über    die    Berufung    nach    Berlin    aber 
ungenau:  nicht  Pertz  hat  einen  Wunsch,  die  Stelle  des  Ober- 
bibliothekars zu  erhalten,   dem  Minister  Eichhorn  mitgetheilt, 
sondern  dieser  sie  Pertz  angeboten,  der  lange  schwankte,  ob  er 
sie   annehmen  solle,  und  sich  erst  dafür  entschied,  als  er  auf 
eine  vorläufige  Anfrage,  zu  der  er  als  Archivbeamter  verpflichtet 
war,  ob  ihm  erlaubt  werde,  in  den  Dienst  eines  andern  Staats 
zu  treten,  die  Antwort  erhielt,  dass  dem  nichts  entgegen  stehe. 
(Diese  auf  persönlicher  Erinnerung  beruhende  Auffassung  hat 
später  ihre  vollständige  Bestätigung  erhalten  durch  die  in  der- 
selben Zeitung  Nr.  91  ff.   veröffentlichten  interessanten  Briefe 
von  Jacob  Grimm  an  Pertz,  die  sich  zum  Theil  auf  diese  Be- 
rufung beziehen.    Ich  füge  nur  hinzu,  dass  auch  Ranke  diese 
lebhaft  befürwortet  hat).     Ein  wunderlicher  Irrthum,  der  viel- 
leicht dem  Herausgeber  zur  Last  fallt,  findet  sich,  wo  es  von 
den  Arbeiten  im  Vaticanischen  Archiv  heisst,  P.  habe  sich  auf 
die  Abschrift  der  für  die  Deutsche  Geschichte  wichtigen  Briefe 
des  Erzbischofs  Reinald  von  Köln  beschränkt;  er  hat  bekannt- 
lich einen  grossen  Theil  der  ftir  Deutschland  wichtigen  Papst- 
regesten abgeschrieben,  aber  sich  auf  die  beschränkt,  von  wel- 
chen nicht  bereits  in  Raynaldi  Annales  Abdrücke  erschienen 
waren,    deren  Zuverlässigkeit  auch  die  neueren  Arbeiten  im 
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Vaticanischen  Archiv  nur  bestätigt  haben.  Der  Lebensskizze 
beigefugt  sind  drei  Briefe  aus  Frankfurt  und  Wien  v.  J.  1820, 
wo  P.  zuerst  für  die  Monumenta  thätig  war.  6.  W. 

Dr.  Kr u seh  ist  am  1.  Oetober  d.  J.  als  HüliBarbeiter 
beim  hiesigen  K.  Staatsarchiv  eingetreten,  setzt  aber,  soweit 
es  seine  Zeit  erlaubt,  seine  Arbeiten  für  die  Greschichtschrei- 
ber  der  Merovingischen  Zeit  fort.  -—  Dr.  Ed.  Schröder,  der 
sich  die  letzte  Zeit  über  hier  mit  der  Bearbeitung  der  Elaiser- 
chronik  beschäftigt  hat,  ist,  nachdem  die  Ausgabe  grossentfaeils 
vollendet,  nach  Göttingen  gegangen,  und  hat  sich  dort  habilitiert. 

Bei  der  Abtheilung  Diplom  ata  ist  Dr.  von  Ottenthai 
ausgeschieden.  Dr.  Uhlirz  ist  Custos  der  städtischen  Biblio- 
thek und  des  Archivs  in  Wien  geworden,  wird  sich  aber  an 
den  Arbeiten  der  Abtheilung  nach  wie  vor  betheiligen.  Neu 
eingetreten  ist  Dr.  Fanta. 

Von  der  Serie  Scriptores  der  Monumenta  Germaniae 
ist  der  26.  Band  erschienen,  welcher  in  Frankreich  geschriebene 
Quellen  zur  Reichsgeschichte,  grösstentheils  in  Auszügen,  ent- 
hält An  der  Bearbeitung  haben  sich  ausser  dem  Leiter  der 
Abtheilung,  GRR.  Waitz  und  dem  ständigen  Mitarbeiter 
Dr.  Holder -Egger,  Prof.  Tobler  und  Dr.  Brosien  in  Berlin, 
Dr.  Pannenborg  in  Göttingen  und  A.  Molinier  in  Paris  betheiligt 

Die  Deutsche  Litteraturzeitung  1882,  S.  1420—1424  (vgl. 
1472),  enthält  von  Prof.  Schirren  eine  Anzeige  der  Ausgabe 
des  Jordanes  von  Mommsen,  worin  besonders  die  Ansicht 
M's.  von  der  mösogothischen  Heimath  des  Vfs.  bekämpfk  und 
die  Identificierung  des  Vigilius  mit  dem  Papst  d.  N.  aufrecht 
erhalten  wird. 

Die  Gott  Gel.  Anzeigen,  N.  44.  45.  vom  1.  u.  8.  Nov.  1882, 
enthalten  von  K.  Zeumer  eine  Selbstanzeige  der  von  ihm 
herausgegebenen  Formulae,  welche  die  noch  fehlende  Vor- 
rede theu weise  ersetzt,  und  eine  Recension  der  Monumenta 
tachjgraphica  von  W.  Schmitz. 

Von  den  'Geschichtschreibem  der  deutschen  Vorzeit'  ist 
der  Anfang  des  14.  Jahrh.  ausgegeben,  als  ^Leben  Heinrichs  VII/ 
von  W.  Friedens  bürg,  in  2  Hälften,  mit  ausführlicher  Ein- 
leitung. Der  erste  Theil  fü^t  zu  dem  Werk  des  Alb.  Mussa- 
tus  Auszüge  aus  den  Chroniken  der  Cortusier  und  Job.  de 
Cermenate  hinzu;  der  zweite  zu  der  Relation  des  Nicolans 
V.  Butrinto  Auszüge  aus  Giov,  Villani,  Giovanni  di 
Lemmo  und  den  Gesta  Trevirorum. 
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Der  18.  Band  der  Chroniken  der  deutschen  Städte  enthält 
den  2.  Band  der  Mainzer  Chroniken,  bearbeitet  von 
C.  Hegel.  Aufzeichnungen  des  15.  Jahrhunderts,  vorzüglich 
die  Chronik  von  1459—1484,  sind  theils  hier  zuerst,  theils 
zuerst  in  kritischer  Weise  herausgegeben;  von  hervorragender 
Bedeutung  aber  ist  das  lange  vergeblich  gesuchte,  jetzt  glück- 
lich gefundene  lat.  Chronicon  Moguntinum  von  1347  bis 
1406  mit  Forts,  bis  1478,  eine  wichtige  Quelle  für  die  Ge- 
schichte der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Die  zweite  Hälfte 
des  Bandes  enthält  eine  sehr  ausfuhrliche  Verfassungsgeschichte 
von  Mainz. 

Als  vorzüglich  wichtig  ist  noch  hervorzuheben,  dass  bei 
diesen  Forschungen  sich  ganz  klar  ergeben  hat,  dass  Bod- 
mann  sich  Fälschungen  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  und 
dass  die  von  ihm  angeblich  gekannten  und  benutzten,  bis  jetzt 
aber  verge'blich  gesuchten  Quellenschriften  auf  Täuschung 
beruhen. 

L.  Delisle  beschreibt  in  den  Notices  des  Manuscrits, 
T.  XXXI,  1,  die  Brüsseler  Hs.  9850-9852,  ein  Stück  der 
^Vitas  patrum'  und  Homilien  des  h.  Caesarius  von  Arles  ent- 
haltend, welche  der  Abt  Nomedius,  Zeitgenosse  Childeberts  IH, 
für  St.  Medard  schreiben  liess.  3  Tafdn  zeigen  die  Inschrift 
und  die  charakteristische  Uncialschrift  mit  ihren  Ornamenten; 
die  vierte  aber  die  Schrift  einer  eingeschobenen  Lage,  welche 

S rosse  Aehnlichkeit  hat  mit  dem  Venantius  Fort,  aus  Cofbie 
ei  Mabillon  p.  353  und  Arndt,  Tab.  VI,  dem  Cod.  Corb.  507 
bei  Mab.  und  mit  der  oben  (S.  332)  erwähnten  Canonensamm- 
lung.  Delisle  nennt  sie,  Mabillon  folgend,  altlangobardisch,  und 
ist  der  Ansicht,  dass  sie  durch  italienische  Mönche  hingebracht 
sei,  bemerkt  aber,  wie  sehr  sie  in  den  fränkischen  Klöstern 
einheimisch  geworden  sein  müsse.  Mir  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  sie  überhaupt  langobardisch  ist,  da  sie  von  nachweisbar 
longobardischen  Hss.  sich  charakteristisch  unterscheidet,  und 
ich  möchte  eher  eine  besonders  ausgebildete  Spielart  merowin- 

fischer   Schrift  darin  erblicken.     Für  Zeitbestimmung  ist  zu 
eachten,  dass  der  Corb.  507  fiir  Adalhard  in  Noirmoutier,  also 
zwischen  817  und  821  geschrieben  ist. 

Die  Publication  von  W.  Schum:  'Exempla  codicum  Am- 
plonianorum  Erfurtensium  saec.  IX. — XV.'  (Berlin,  Weidm.)  ge- 
währt auf  24  Blättern  55  vortrefflich  ausgetührte  Schriftproben, 
in  welchen  vorzüglich  das  13.  und  14.  Jahrb.  reich  vertreten 
sind.  Auf  den  Inhalt  dieser  noch  wenig  bekannten  Hss.  ein- 
zugehen, wird  die  bevorstehende  VeröflFentlichung  des  Ver- 
zeichnisses derselben  Gelegenheit  bieten.  Die  in  N.  XIII. 
gegebenen   eigenthümlichen  Ziffern,    welche   als    ost- arabisch 

Neues  Archiv  etc.    VIII.  27 
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bezeichnet  werden,  finden  sich  auch  in  der  Berliner  Hs.  Lat 
fol.  307  (Arch.  VIII,  832). 

G.  Eoester  in  Heidelberg  versendet  die  Äufforderiuig  zur 
Subscriptionauf:  'Exemplascripturae Visigoticae,  edd.P.Ewald 
et  G.  Loewe',  40  Tafeln. 

K.  Lamprecht:  'Initial -Ornamentik  des  8. — 13.  Jahrb.' 
(Leipz.  1882)  giebt  auf  44  Steindrucktafeln  Proben  meist  nach 
rheinischen  Handschriften,  und  im  Text  eine  Erläuterung  der 
Geschichte  dieser  Ornamente  von  den  ältesten  Zeiten  bis  an 
das  Ende  des  romanischen  Stiles.  Besonders  hervorzuheben 
ist  ein  Verzeichnis  der  in  dieser  Beziehung  bemerkenswerthen 
rheinischen  Handschriften. 

Von  der  neuen  Ausgabe  des  Glossarium  von  Du  Can^e, 
besorgt  von  Leopold  Favre  (Niort,  Le  Favre)  ist  das  erste 
Heft  erschienen.  Erfreulich  ist,  aass  nun  doch  die  Henschelsche 
Ausgabe  zu  Grunde  gele&;t  ist;  sehr  bedauerlich  aber  die 
höchst  mangelhafte  Redaction  der  Zusätze,  die  eine  Anzeige 
von  E.  Zeumer  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  Nr.  4 
nachgewiesen  hat. 

Mit  Bezug  auf  die  schwierigen  Fragen  in  Betreff  der 
Orthographie  und    Grammatik  der   Schriftsteller   der   Ueber- 

fangszeit  aus  der  Römischen  Zeit  ins  Mittelalter  gedenken  wir 
ier  auch  der  Abhandlung  von  Job.  Huemer  über  die  Epi- 
tomae  des  Virgilius  Marc,  den  er  ins  7.  Jahrhundert  setzt. 
Anlass  dazu  gaben  Fragmente  jener  Schrift,  welche  sich  in 
der  Wiener  Bibliothek  gefunden  haben;  sie  ist  gedruckt  SB. 
der  Wiener  Ak.  XCIX,  609-559. 

In  den  Analecta  Bollandiana,  Heft  3,  S.  485  ff.,  ist 
eine  ausführliche  Beschreibung  ha^io^aphischer  Handschriften 
besonnen,  zuerst  aus  der  Stadtbibiiotnek  in  Namur,  aus 
welchen  W.  Arndt  im  NA.  II,  264  die  für  uns  brauchbaren 
Notizen  schon  gegeben  hat. 

Historische  Untersuchungen.  Arnold  Schäfer  zum 
25jährigen  Jubiläum  seiner  akademischen  Wirksamkeit  gewid- 
met von  früheren  Mitgliedern  der  historischen  Seminarien  zu 
Greifswald  und  Bonn.  Bonn  1872.  —  Von  dieser  Publication 
sind  mehrere  Beiträge  als  in  unser  Gebiet  fallend  zu  erwähnen; 
an  dieser  Stelle  B.  Volz:  Zum  Jahre  der  Schlacht  bei  Pol- 
lentia.  Eine  Replik  (gegen  R.  Pallmann.  Der  29.  März  403 
wh'd  gegen  P.'s  unverstandenes  Datum  402  gesichert).  Femer 
A.  Auler:  Victor  von  Vita.  Der  Vf.  handelt  über  die 
Lebensumstände   Victors,    wobei   Vita    in    der   Afrikanischen 
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Provinz  Byzakene  als  sein  Geburtsort  bezeichnet  wird,  wäh- 
rend man  über  seinen  Bischofsitz  nichts  wisse,  und  über  sein» 
Historia,  die  er  nach  dem  Tode  Hunrichs  und  noch  unter 
dem  Eindruck  von  dessen  Kirchenverfolgung,  spätestens  Anfang 
487,  wahrscheinlich  zu  Karthago,  als  tendenziöse  Parteischrifl 
der  Römisch -orthodoxen  Partei  gegen  die  Vandalischen  Arianer 
abfasste.  Mit  Petschenig  spricht  auch  A.  dem  Victor  den 
Prolog  zur  Historia  und  die  Passio  ab.  P.  E. 

In  einem  Aufsatz  von  Duchesne,  Le  Über  pontifica- 
lis  en  Gaule  au  VI.  si^cle,  M^langes  d'arch^ologie  et  d'histoiro 
(Eeole  Fran9aise  de  Rome)  II,  34,  S.  277  ff.,  soll  gezeigt 
werden,  dass  der  Liber  pontificalis  und  der  sog.  Catelogus 
Felicianus  gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  in  Gallien  bekannt  waren. 
Was  das  Erste  betrifft,  so  ist  ihm  passiert,  das  der  Chronik  des. 
Marcellin  angehängte  Stück  von  549 — 566  für  eine  damals  in 
Gallien  geschriebene  Fortsetzung  zu  halten,  da  doch  längst 
nachgewiesen  ist,  dass  es  nichts  ist  als  ein  Stück  aus  der 
Chronik  des  Hermann  von  Reichenau  TWattenbach,  Geschichts- 
(Quellen  I,  S.  49,  Anm.).  Die  Verwanatschaft  aber  einer  Stelle 
in  Gregors  Buch  De  ^loria  confessorum  mit  dem  Cat.  Fei.  wird 
ohne  Zweifel  auf  andere  Weise  zu  erklären  sein.  G.  W.. 

In  einer  vor  kurzem  erschienenen  Schrift:  'Deux  däcou« 
vertes  historiques.  Histoire  de  Clovis  III.  n^ouveau  roi  de 
France,  672  ou  673  k  677—678.  Authencitö  et  dato  pr^cise 
de  la  translation  du  corps  de  Saint  Benoit  en  France  an  I^^ 
de  Clovis  IIP.  hat  Herr  Grellet-Balguerie  die  Geschichte 
des  schon  längst  bekannten  Chlodoveus,  der  nach  dem  ano- 
nymen  Biographen  des  heil.  Leodegar  von  einer  Partei  in 
Austrasien  nach  Childerichs  Ermordung  erhoben  wurde,  auf- 
zubellen versucht.  Er  hält  ihn  für  einen  Sohn  Dagoberts,, 
indem  er  sich  auf  das  Zeugnis  Adrevalds  beruft,  das  jedoch 
für  einen  merowingischen  König  belanglos  ist.  Die  Stelle  dea 
Biographen  über  Chlodoveus:  *quem  Chlotharii  fuisse  confin- 
xerunt  filium'  erklärt  Herr  Balguerie  so,  dass  Ebroin  Clovis  IH^ 
den  Sohn  Dagoberts,  um  ihn  bei  den  Neustriern  beliebter  zu 
machen,  für  einen  Sohn  des  neustrischen  Königs  Chlothar  II. 
ausgegeben  hätte.  In  einer  Note  dazu  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  die  merowingischen  Könige  Doppelnamen 
führten,  also  Clovis  -  Clotaire. 

Das  in  der  Form  etwas  absonderliche  Buch  des  Herrn 
Balguerie  —  bis  jetzt  sind  nur  die  Inhaltsangaben  der  ein- 
zelnen Kapitel  veröffentlicht,  die  eiffentliche  Geschichte  soll 
Säter  folgen  —  enthält  doch  manches  Gute  und  Richtige, 
azu  gehört  die  bisher  unveröffentlichte  Bulle  Lucius  III. 
vom  4.  Nov.  1184,  von  welcher  ein  stark  verkleinertes  Facsi- 
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mile  der  Brochure  beigegeben  ist.     (Vgl.  auch  Mitdieil.   des 
Wiener  Instituts  111,  446).  Br.  EruBch. 

Eine  neue  Ausgabe  von  Baedas  Historia  ecclesiastiea  hat 
A.  H older  als  Bd.  7  des  Germanischen  Biichersehatzes  gegeben. 
Zu  Orunde  gelegt  ist  die  Cambridger  Handschrift,  die  Ortho- 
graphie nach  Baedas  Über  de  orthographia  festgestellt,  über  einige 
Abweichungen  von  dem  Codex  S.  312  ff.  Kachricht  gegeben. 

Die  ^Stimmen  aus  Maria -Laach',  Bd.  22,  4  (1882),  S.  400 
bis  419,  enthalten  einen  Aufsatz  von  D.  Rat  tinger:  ^I>er 
h.  Cyrill  und  der  h.  Method\  im  Anschluss  an  ein  ital. 
Werk  über  dieselben  von  Bartolini  (Roma  1881^.  Die  Salz- 
burger  Denkschrift  soll  danach  für  das  Concil  der  baier. 
Kirchenprovinz  im  Herbst  871  bestimmt  gewesen  sein. 

Dr.  V.  Plugk-Harttung  hat  gegen  den  Ausdruck  Bress- 
laus  (N.  Arch.  VlII,  S.  188)  'meiner  Hypothese  von  dem  Vor- 
handensein schwäbischer  Reichsannalen'  geltend  gemacht,  dass 
er  zuerst  in  den  Studien  zur  Geschichte  Eonrad  II.  (1876) 
als  Quelle  der  Ann.  maj.  Sangallenses,  Wipos  und  Hermanns 
von  Reichenau  auf  alte  Reichsannalen  hingewiesen  habe  (S.  9. 12), 
wie  Bresslau  selbst  N.  Arch.  II,  582  anerkannt,  äussert  aber 
jetzt  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  und  der 
weiteren  Ausführung  Bresslaus. 

Dr.  Paul  Ladewig:  Poppe  von  Stablo  und  die 
Klosterreform  unter  den  ersten  Saliern.  Berl.  1883  (158  S.). 
Ein  Excurs  (S.  139—157)  behandelt  die  Vita  Popponis  und 
macht  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  ältere  und  aufrichtigere 
Vita,  von  dem  Mönch  Onulf  verfasst,  von  dem  auf  Wunder- 
geschichten und  grössere  Verherrlichung  des  Helden  bedachten 
Abt  Everhelm  überarbeitet  ist,  die  Spuren  davon  noch  deut- 
lich sichtbar  sind.  Zu  einzelnen  Stellen  werden  Verbesse- 
rungen vorgeschlagen.  Zu  bemerken  ist,  dass  wenn  (SS.  XI, 
315)  Onulf  die  Reise  nach  Stablo  ablehnt;  ^nescio  quid  de 
sancti  viri  meritis  proferens  ad  alterum*,  das  nicht  beissen 
kann  (S.  151),  er  habe  ein  Wunder  Poppo's  auf  einen  andern 
übertragen,  sondern  er  habe  etwas  über  die  Verdienste  desselben 
gegen  Odulf  geäussert. 

In  den  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXII,  501—528,  untersucht 

J.    May   sehr    eingehend    die    Portsetzungen   Hermanns    von 

Reichenau,  welche  Bertholds  Annalen  enthalten.   G.  Waitz 

hat  vorher,   S.  493—500,  seine  Ansicht  entwickelt,  .dass  bis 

074  incl.  das  überlieferte  Werk  wesentlich  von  Berthold  her- 

hrt,  dann  aber  ein  anderer  Vf.  eingetreten  sei. 
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In  einer  Jenenser  Diss.  über  dieVitaHeinricilV.  weist 
Anton  Koch  ausführlich  den  historischen  Unwerth  dieser 
Schrift  nach,  was  wohl  kaum  noch  nöthig  war^  und  stellt  über 
die  Herkunft  die  neue  Vermuthung  aiu,  dass  sie  in  Regens- 
burg geschrieben  sei. 

In  der  Zeits.  f.  D.  Alt.  XXVII,  70—82  entwickelt  und 
begründet  Dr.  Edw.  Schröder  seine  Ansicht,  dass  der  'phaffe 
Chuonraf  seine  Uebersetzung  des  Rolandsliedes  für  Herzog 
Heinrich  den  Stolzen  in  Regensburg  anfertige,  und  zwar 
wahrscheinlich  im  Jahre  1131.  Er  weist  geschichtliche  An- 
knüpfungen der  bei  ihm  vorkommenden  l^men  und  Berüh- 
rungen mit  der  Kaiserchronik  nach,  für  deren  Bearbeiter 
und  Fortsetzer  er  den  Vf.  hält. 


In  K.  Lamprecht's  Initial-Ornamentik  ist  auch  der  Cod.  1378 
der  StadtbibL  m  Trier  benutzt,  welcher  zur  Ausgabe  des  Thio- 
frid  von  Echtemach  nicht  verglichen  und  Arch.  VIII,  603  nur 
kurz  erwähnt  ist.  Nach  der  Beschreibung  S.  31  (n.  112)  ent- 
hält derselbe  auch  eine  Vita  S.  Martini  von  Rieh  er,  Abt  von 
St.  Martin  bei  Metz  (kommt  nach  Gallia  Chr.  XIII,  827 
im  J.  1135  als  Zeuge  vor),  die  im  Anfang  eine  schöne  poetische 
Schilderung  des  Landes  um  Metz  enthält.  Diese  hat  Dr.  R.  D  e  ck  e  r 
im  Jahresbericht  der  Gesellschaft  fdr  nützliche  Forschungen 
in  Trier  (1882)  herausgegeben. 

Das  Buch  von  A.  Hü  sing,  *Der  h.  Gottfried,  Graf  von 
Cappenberg'  (Münster,  Theising)  enthält  auch  eine  Uebersetzung 
der  Selbstbiographie  des  getauften  Juden  Hermann,  ersten 
Probstes  von  Scheda.  W.  Diekamp  bedauert  in  einer  Anz. 
im  Lit.  Handweiser  1882,  N.  323,  dass  nicht  die  weit  bessere 
Ausgabe  von  Carpzow  (Leipz.  1687)  zu  Grunde  gelegt  ist. 

In  der  Festschrift  für  A.  Schäfer  (oben  S.  404)  behandelt 
P.  Hasse:  Die  Erhebung  K.  Friedrichs  I.  Nachdem  Frie- 
drich von  den  von  ihm  selbst  gewonnenen  süddeutschen  Fürsten 
die  Huldigung  empfangen  hat,  überrascht  er  die  in  Aachen 
versammelte  niederheinische  Partei  als  schon  erwählter  Könige 
und  setzt  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  tumultuarischer 
Weise  seine  Krönung  ins  Werk.  Otto's  von  Freising 
Bericht  erscheint  dabei  im  ungünstigsten  Licht,  für  Wi bald s 
Briefe,  mit  denen  hauptsächlich  operiert  wird,  erhalten  wir 
mehrere  Einzeluntersucnungen.  P.  E. 

In  den  Forschungen  z.  D.  Gesch.  XXII,  S.  577— 604^ 
untersucht  Dr.  H.  v.  Sresca  die  Zeit,  in  welcher  Helmold 
die  beiden  Bücher  seiner  Chronik  abfasste. 
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Eine  Dänische  Uebersetzung  von  Helmoldi  Chronica 
Slavica  erschien  in  den  Skrifter  udgivne  af  Selskabet  til 
historiske  Kildeskrifters  Overssettelse  XVII.  Kopenhagen  1880. 

Paul  Kalkoff:  'Wolfger  von  Passau  1191—1204' 
(Weimar  1882)  hat  mit  grossem  Scharfsinn  die  von  Zingerle 
herausgegebenen  Reiserechnungen  analysiert^  ihren  Organismus 
nachgewiesen,  und  sie  zu  bedeutenden  Resultaten  für  die  poli- 
tische Geschichte  verwerthet.  Nur  gegen  den  angeblichen 
Hexameter  S.  137  müssen  wir  Verwamrung  einlegen. 

Im  Freiburger  Diöcesan- Archiv  XV.  (1882)  ist  der  Ro- 
tulus  Sanpetrinus  von  F.  von  Weech  neu  herausgegeben 
und  erläutert.  Daselbst  bespricht  auch  J.  König 'Wal.  Strabo 
und  sein  vermeintliches  Tagebuch'. 

Von  Caesarius  v.  Heisterbach  existiert  als  Gegen- 
stück zu  dem  Dialogus  miraculorum  ein  'Volumen  diversarum 
visionum  seu  miraculorum'  in  3  Büchern,  dessen  Anfang  in 
AI.  Kaufmanns  2.  Ausg.  des  Dial.  S.  163—169  abgedruckt  ist. 
Hss.  davon  sind  in  Bonn  und  Soest.  Korr.  Bl.  zur  Westd. 
Zeitschr.  I,  §.  259. 

Eine  Erlanger  Dissertation  von  Th.  Link  handelt  über 
die  Sprache  der  Chronique  rim^e  von  Philippe  Mousket, 
von  welcher  ein  bedeutender  Theil  neu  bearoeitet  von  Prof. 
Tobler  im  26.  Bande  der  Scriptores  Aufnahme  gefunden  hat. 

In  den  Mitth.  des  Instituts  III,  4,  S,  497—538,  giebt 
Oswald  Redlich  eine  kritische  Darstellung  der  Oester- 
reichischen  Annalistik  bis  zum  Ausgang  des  13.  Jahr- 
hunderts. S.  507  f.  weist  er  die  Benutzung  der  Hist  Ansberti 
in  der  Cont.  Zwetl.  II.  nach. 


Ebenda,  Bd.  IV,  Heft  1,  S.  131—136,  bespricht  A.  Hub  er 
in  einer  Recension  des  Buches  über  Ungarns  Geschichtsquellen 
von  Marczali  eingehend  die  Hypothese  desselben  über  die 
^nationale  Chronik'.  Er  billigt  die  Annahme,  dass  Keza 
bis  1272  aus  einer  Chronik  geschöpft  habe,  welche  im  Chron. 
Budense  erhalten  ist,  setzt  aber  deren  Abfassung  nicht  viel 
früher,  während  M.  sie  dem  12.  zuweist.  Ausführliche  Erzäh- 
J'i'igj  gegen  die  bekannten  Quellen  aus  der  Tradition  berei- 
chert, biete  sie  nur  bis  1087 ;  im  14.  Jahrb.  erst  sei  sie  für  die 
Zeit  von  1052  bis  1165  durch  sagenhafte  Geschichten  und 
rhetorische  Ausschmückung  ergänzt  und  bis  1330  fortgeführt, 
wie  sie  in  der  Bilderchronik  und  bei  Thurocz  vorliegt. 
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Die  Philologische  Wochenschrift  von  Hirschfelder  1882, 
S.  143 — 175,  enthält  einen  Aufsatz  von  Clerici  über  Sa- 
iimbene. 

In  den  Mitth.  d.  Oest.  Instituts,  IV.  Bd.,  1.  Heft,  S.  41 
bis  74,  untersucht  Alfons  Huber  'Die  steirische  Reim- 
chronik und  das  österr.  Interregnum',  und  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  diese  hier,  namentlich  auch-  in  Bezug  auf  steir. 
Verhältnisse,  wenig  Glauben  verdient.  Nach|;ewiesen  wird  die 
Benutzung  österreichischer,  salzburger  u.  böhmischer  Annalen. 

W.  Soltau  in  Zabem  hat  in  Martin  und  Wiegands 
Elsasser  Studien,  Heft  4,  in  ausfuhrlicher  Abhandlung  seine 
oben  S.  215  erwähnten  Ansichten  dargelegt.  Der  Strassburger 
Domherr  Albert  von  Hohenburg  ist  der  eigentliche  Vf. 
der  Chronik,  welche  Matthias  von  Neuenburg,  der  Vf. 
der  Vita  Bertholdi,  überarbeitete.  Diese  Chronik  des  Matthias 
hatte  Nauclerus  nebst,  vermuthlich  in  ders.  Hs.,  den  Schriften 
des  Speyerer  Notars  Jacobus  Moguntinus,  welchem  er 
deshalb  auch  die  Chronik  zuschrieb.  Der  Vf.  derselben  aber 
ist  kein  Speyerer.  Die  Zusätze  des  Cod.  A.  stammen  von 
einem  Abschreiber. 

Aus  der  S.  215  erwähnten  Baseler  Handschrift  einer  Bear- 
beitung der  Sächsischen  Weltchronik  hat  nunmehr 
A.  Bernouilli  im  Anzeiger  für  Schweizerische  G-eschichte 
1882,  die  darin,  enthaltene  Fortsetzung  dieser  herausgegeben  >). 
Es  ist  dies  die  von  mir  sogenannte  Erste  Baierische  Port- 
setzung, welche  in  allen  bei  der  Herstellung  der  Ausgabe 
bekannten  sieben  Hss.  mit  dem  Jahre  1314  abbricht,  hier 
aber  bis  zum  Jahre  1350  fortgeführt  ist.  Ich  kann  dem  Her- 
ausgeber nur  beipflichten,  wenn  er  für  dieses  letzte  bisher 
unbekannte  Stück  denselben  Verfasser  annimmt,  wie  für  die 
Erste  Bair.  Fortsetzung.  Diese  ist  also  nicht  bald  nach  1314, 
«ondern  um  1350  in  einem  Zu^e  geschrieben;  derselbe  Geist, 
dieselbe  originelle  Art  der  Erzählung  waltet  in  beiden  Theilen^ 
Die  gemeinsame  Vorlage  aller  bisher  bekannten  Hss.  war  also 
schon  verstümmelt,  das  Werk  ist  vollständig  nur  in  der  Baseler 
Hs.  erhalten,  welche,  wie  Bernouilli  schon  darthut,  auch  sonst 
eine  von  allen  jenön  unabhängige  Ueberlieferung  repräsentiert. 
Schwierigkeit  macht  nur  der  Umstand,  dass  in  den  sieben 
Hss.  für  die  Zahl  der  Re^erungsjahre  Ludwigs  des  Baiern 
«ine  Lücke  gelassen  ist.    Ich  möchte  daher  den  Abschluss  des 


1)  In  einem  Separatabdraek,  Solothurn  1882,  ist  die  frühere,  oben 
€.  216,  erwähnte  Abhandlangp,  in  umgearbeiteter  Gestalt,  mit  dieser  zweiten 
Terbnnden. 
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Ganzen  vor  den  Tod  dieses  Eaisen  setzten.  In  dem^  -was  in 
der  Baseler  Hs.  darüber  hinaas  folgt,  hat  schon  B.  drei 
Baseler  Einschiebsel  erkannt;  es  ist  also  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  die  Notizen  über  den  Tod  Ludwigs  und  die  ersten 
Jahre  Karls  IV.  einem  Fortsetzer  angehören.         L.  Weiland. 


In  den  Forsch,  z.  D.  Oesch.  XXIII,  S.  1 — 62,  beleuchtet 
W.  Friedensburg  in  dem  Aufsatz:  'Zur  Sjritik  der  Hiatoiia 
Au^nsta  des  Albertino  Mussato'  ausfuhrlich  die  guelfisohe 
Färoung  dieses  Werkes,  in  begreiflicher  Abhängigkeit  von 
seinen  berichterstattem,  und  sucht  in  einer  Beilage  zu  erweisen, 
dass  Ferreto  von  Vicenza  die  beiden  ersten  Bücher  der 
Historia  Augusta  nicht  nur  nicht  benutzt,  sondern  auch  nicht 
gekannt  habe. 

S.  16  findet  sich  ein  seltsames  Missverständnis,  indem  das 
'pavimentum',  über  welches  man  aus  Ame^st  vor  den  Pfeil- 
schüssen zu  den  Wänden,  um  Schutz  zu  finden,  flüchtet,  als 
von  den  Pfeilen  durchbohrt  übersetzt  wird;  auch  sind  die 
'objurgantea'  nicht  hohnlachende  Feinde,  sondern  unzufriedene 
Gäste.  

Im  1.  Band  der  Strassburger  Studien  von  Wiegand  und 
Martin,  S.  277—299,  erörtert  Dr.  Aloys  Schulte  mit  Be- 
nutzung neugefundener  Urkunden  die  Lebensverhältnisse  von 
Closener  und  Koenigshofen,  und  die  Entstehung  ihrer 
Chroniken,  deren  Beziehungen  zum  Frauenhause  er  nadiweist 
Die  hier  verwiüirte  Chronik  Closeners  habe  E.  ergänzt  und 
fortgeführt,  an  ein  Plagiat  sei  da  nicht  zu  denken.  Auch  in 
der  Datierung  der  verschiedenen  Bearbeitungen  macht  S. 
gegen  Hegel  verschiedene  Bedenken  geltend. 

Ein  Aschaffenburger  Programm  von  G.  Engler t  enthält: 
Commentatio  de  catiuogo  archiepiscoporum  Moeuntinensium 
Wimpfelingiano  (für  Mittheilung  solcher  Gele^enheitsschriften 
würden  sowohl  die  Redaction  des  N.  Archivs  wie  die  Direction 
der  Monumenta  sehr  dankbar  sein). 

Ein  Aufsatz  von  Zurbonsen  in  der  Zeitschr.  f.  Preuss. 
Gesch.  1882,  S.  521,  giebt  Nachricht  über  mehrere  aus  dem 
Kloster  Marienfelde  stammende  Handschriften  im  Besitz  eines 
Herrn  Zumnorde  in  Warendorf,  darunter  das  Original  des 
Cfaronicon  abbatum  de  Campo  S.  Mariae  ( —  1424),  der  Marien- 
felder Umarbeitung  der  Münsterschen  Chronik  des  Florenz  de 
Wevelinghoven  (von  Ficker  vergeblich  gesucht  für  seine  Aus- 
gabe in  den  Münsterschen  Chroniken),  einer  Chronica  episco- 
porum  Coloniensium  bis  Wicbold  von  Holte.  Ihre  Erwerbung 
mr  eine  öffentliche  Bibliothek  ist  dringend  zu  wünschen. 
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In  den  wissenschaftlichen  Stadien  aus  dem  Benedictiner- 
Orden  II,  2  hat  J.  Wich n er  unter  dem  Titel  ^Zur  Genealogie 
des  Hauses  Habsburg'  Notizen  einer  Admonter  Handschrift 
über  die  Todestage  und  genealogischen  Verhältnisse  der  Habs- 
bxirger  von  1273 — 1424  veröffentlicht. 

Eine  Weltchronik  —  1426  mit  Einträgen  die  Oeschichte 
der  Schweiz  betreffend  ist  von  der  Luzemer  Bibliothek  erwor- 
ben« Der  Bibliothekar  Schiff  mann  ist  geneigt  sie  für  eine 
Jugendarbeit  Fründs  zu  halten. 

Unter  dem  Titel  'Annalistisches  aus  St.  Urban'  veröffent- 
licht Th.  V.  Lieben  au  ini  Anz.  f.  Schweiz.  Geschichte  1882. 
Nr.  3  Aufzeichnungen  aus  verschiedenen  Handschriften  des 
Klosters,  die  von  1255-1285-  1354-1454.  1480  gehen,  die 
meisten  in  Deutscher  Sprache,  einzelne  Lateinisch. 

Im  Geschichtsfreund  XXXVII,  S.  309  ff,  zeigt  Schiff- 
mann,  dass  eine  von  Schweizer  Historikern  angeführte  Chronik 
Füntners  nicht  1414  oder  1474  geschrieben  sein  könne, 
sondern  später  als  Tschudi,  und  ohne  besondere  Bedeutung. 

Eine  Göttinger  Dissertation  von  R.  Froning  behandelt 
die  beiden  Frankfurter  Chroniken  des  Johannes  Latomus 
und  ihre  Quellen  (Frankf.  1882).  Als  Beilagen  werden  (8.  66 
bis  86)  mehrere  ungedruckte  Stücke  aus  Frankfurter  Chro- 
niken mitgetheilt. 

Ueber  die  Pomerania  des  Johannes  Bugenhagen  und 
ihre  Quellen  handelt  G.  Jähnke,  Berl.  1882  (Göttinger  Disser- 
tation). 

Im  Archivio  Veneto,   T.  XXIV,   P.  I  (1881),   steht  von 

H.  Simons feld  ein  Nachtrag  zu  seinen  Studien   über  das 

Chron.    Altinate,   mit   Nachrichten   über   einige   von  ihm 
untersuchte  Ha^dschriften• 

Von  den  Annales  breves  Florentini  (SS.  XIX,  221, 
vgl,  NA.  VI,  643)  ist  ein  vollst.  Facsimile  gegeben  in  dem  sehr 
verdienstlichen  Unternehmen :  ^Archivio  raleografico  Italiano, 
diretto  daE.  Monaci  (1.  Lief.  Roma,  Martelli  1882),  dem  der 
beste  Erfolg  zu  wünschen  ist.  Am  Text  betheiligt  sich  Cesare 
Paoli,  der  auch  einige  Stellen  jener  Annalen  verbessert. 

O.  Langer,  Politische  Geschichte  Genuas  und  Pisas  im 
12.  Jahrh.  Nebst  einem  Excurs  zur  Kritik  der  Annales  Pisani. 
Leipz.  J882. 
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NachträgBch  verdient  hier  das  Werk:  ^Monumenta  historica 
Norvegiae.  Latinske  Kildeskrifter  tilNorges  historie  i  Middel- 
alderen  adgivne  efter  offentlig  foranstaltning  ved  Dr.  Gnstav 
Storm,  Kristiania  1880.  8^,  angeiiihrt  zn  werden,  da  es  die 
erste  Sammlung  in  der  Art  ist,  die  zerstreutes,  theilweise  ange- 
drucktes Material  in  kritischer  Bearbeitung  giebt,  ausser  den 
beiden  Historiae  regum  von  Theodor  und  einem  Ungenannten, 
die  Acta  Olayi  regis  und  anderer  Heiligen,  ein  Itinerarium  in 
Terram  Sanctam  vom  frater  Mauritius,  Reihen  der  Könige 
und  Erzbischöfe  und  Obituaria. 


Von  der  Alexias  der  Anna  Comnena  ist  eine  kri- 
tische Ausübe  auf  handschriftlicher  Grundlage  erschienen  von 
August  Reifferscheid  (Leipzig,  Teubner). 

Ludwig  Conrady  hat  *Vier  Rheinische  Palästina- 
Pilgerschriften  des  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts'  heraus- 
gegäen,  Wiesbaden  1882. 

In  der  Zeitschrift  f.  D.  Alt  XXVI,  4.  Heft,  S.  348-371, 
theilen  R.  Röhricht  und  H.  Meisner  den  sehr  kurz  gehal- 
tenen Bericht  über  eine  Jerusalemsfahrt  des  letzten  Grafen 
von  Katzenellenbogen,  1433 — 1434,  mit.  Zu  S.  355,  11 
ist  zu  bemerken,  dass  'vurss.'  die  gewöhnliche  Abkürzung  für 
'vurschreben'  ist,  welche  dem  Schreiber  geläufig  war;  ob^eich 
er  selbst  Z.  8  'vorgeschreben'  gesetzt  hatte. 

Prof.  Fr.  Schupfer  in  Rom  hat  ^Nuovi  studi  suUa  legge 
Romana  Udinense'  veröffentlicht,  aus  den  Abhandlungen  der 
Accademia  dei  Lincei  1881/82  besonders  abgedruckt,  in  denen 
er  seine  Ansicht,  dass  die  Lex  nicht  nach  Raetien,  sondern 
nach  Friaul   gehöre,    gegen   Widerspruch,    den  er  in  Italien 

i gefunden,  mit  grosser  Lebhaftigkeit  vertheidigt  In  Deutsch- 
and  ist  man  bisher  nicht  näher  auf  seine  Auseinandersetzung 
eingegangen,  die  mir  noch  keineswegs  ganz  überzeugena 
erscheint.  G.  W. 

In  der  Historischen  Zeitschrift,  XLVIII,  S.  473—493, 
sucht  J.  Landen  nachzuweisen,  dass  Servatus  Lupus 
Verfasser  der  rseudo  -  Isidorischen  Sammlung  sei,  deren  Ent- 
stehung er  auf  die  Verhältnisse  der  Bisthümer  in  der  Bretagne 
bezieht,  indem  mit  den  Decretalen  den  Bestrebungen  zur 
Bildung  eines  eigenen  Metropolitanverbandes  habe  begegnet 
werden  sollen.  Die  Sammlung  wäre  danach  im  Interesse  des 
Königthums  zuerst  angefertigt.  —  Zwei  Irrthümer  der  Beweis- 
führung berichtigt  Prof.  Maassen  in  dem  Anzeiger  der  Wiener 


Nachrichten.  413 

Akademie  N.  XXIV,  und  erschüttert  dadurch  die  Vermuthung 
Langens  über  den  Verfasser. 

Die  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXIII,  1.  Heft,  enthalten  eine 
Abhandlung  über  die  ältesten  Land-  und  Gott  es  frieden  in 
Deutschland,  von  Dr.  S.  Herzberg-Fränkel  in  Wien. 

Ebenda  S.  208  giebt  J.  v.  Pflugk-Harttung  einen 
Abdruck  der  Verheissungs  -  Akte  der  \aiserl.  Gesandten  in 
Anagni  (1176)  nach  dem  Original  im  Archivio  segreto  des 
Vatican.  Dem  Abdr.  LL.  II,  149,  lag  die  Ausgabe  von 
Pagi  zu  Grunde. 

Fr.  Scaduto,  State  e  chiesa  negli  scritti  politici  dalla 
fine  della  lotta  per  le  investiture  sino  alla  morte  di  Ludo- 
vico  il  Bavaro  (1122 — 1347)  i^us  den  Pubblicazioni  del  R. 
istituto  di  studi  superiori  etc.  Firenze,  Le  Monnier  1882.  — 
Der  Autor,  der  vor  kurzer  Zeit  bereits  eine  Arbeit  über  das 
Divortium  im  kanonischen  Recht  des  Mittelalters  (Fr.  Scaduto, 
II  divorzio  e  il  Cristianesimo  in  Occidente,  aus:  Biblioteca 
delle  scienze  le^ali,  Firenze  1882)  publiciert  hat,  giebt  in  der 
vorliegenden  Arbeit  eine  ausführliche  Entwickelung  der  staats- 
rechtlichen Doctrinen  des  12.  bis  14.  Jahrhunderts.  Er  unter- 
sucht ihre  Entstehung  und  den  Einäuss  den  sie  auf  einander 
ausüben,  vor  Allem  stets  die  Competenzconflicte  zwischen 
Kirche  und  Staat  im  Auge  behaltena.  Die  Schriften  des  In- 
vestiturstreits, die  noch  einen  ephemer  publicistischen  Charakter 
haben  und  deren  Theorien  nocn  wenig  entwickelt  sind,  werden 
mit  Recht  nur  kurz  berührt.  Eingehender  geprüft  werden  die 
Doctrinen  des  hl.  Bernhard,  Johanns  v.  Salisbury,  des  hl.  Thomas 
(des  ersten  Aristotelikers)  und  seiner  Schüler,  der  beiden  Du- 
randus,  Engelberts,  Leopolds  von  Bamberg,  der  Summaria 
brevis  und  der  Disputatio  super  potestate  etc.  Johanns  v.  Paris 
und  des  Augustinus  Triunfus;  am  breitesten  wird  über  Mar- 
silius  von  radua,  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der  ganzen 
Untersuchung,  gehandelt.  Peter  Paludanus,  Pelayo  und  Wilhelm 
Ockam  machen  den  Schluss  des  trotz  der  Sprödigkeit  des 
Materials  sehr  klaren  und  mit  voller  Beherrschung  auch  der 
einschlägigen  deutschen  Litteratur  geschriebenen  Werkes.   P.  E. 

Ich  vermisse  eine  Besprechung  des  Jordanus  von  Osna- 
brück, der  nur  unter  Verweisung  auf  Riezler  genannt  wird, 
und  mache  bei  der  Gelegenheit  auf  eine  zweite  politische 
Schrift  desselben  aufmerksam,  von  der  in  dem  Artikel  der 
Deutschen  Biographie  über  Jordanus  gesprochen  ist.  —  Ueber 
Marsilius  von  Padua  handelt  eine  gleichzeitig  erschienene 
Schrift  von  La-Banca-Baldasarre,  Padua  1882.  Vgl. 
Riezler  in  der  Eist.  Z.  XLIX,  123.  G.  W. 
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Von  den  Deutschen  ReichBtagsakten,  herausg^.  von 
JuL  Weizsäcker,  ist  der  4.  Band  erschienen,  welcher  die 
ersten  zwei  Jahre  des  Königs  Ruprecht  umfasst. 

Prof.  J.  Caro  zeigt  in  der  Abhandlung  ^Ueber  eine  Se- 
formations- Schrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts',  im  3.  Heft 
der  Zeitschrift  des  Westpreussischen  Oeschichtsvereins  (und 
duaus  besonders  heraus^geben,  Danzig  1882),  dass  in  dem  hier 
wieder  abgedruckten  Monumentum  pro  comitiis  generalibus 
regni  (Poloniae)  des  Johann  OstroroK  die  sogenannte  Refor- 
matio Sigismunds  als  Vorbild  gedient  hat,  aber  freilich  in 
aristokratischem  Geist  umgestaltet  ist. 

Im  Revaler  Stadtarchiv  sind  neuerdings  ausser  zahlreichen 
Urkunden^  Rechnungs-,  Erbe-  und  anderen  Büchern  des  14. 
bis  16.  Jahrhunderts  auch  eine  seit  längerer  Zeit  verlorene 
Dünemundische  Chronik  und  eine  Handschrift  des  Liüb- 
schen  Rechtes  aufgefunden  worden« 

Quellen  und  DarsteUungen  zur  Geschichte  Niedersachsens, 
die  der  historische  Verein  förNiedersachsen  herausgiebt,  bringen 
im  1.  Band  (Hannover  1883):  Die  älteren  Zuufturkunden  der 
Stadt  Lüneburg,  bearbeitet  von  Eduard  Bodemann,  eine 
mit  ^osser  Sorratlt  ausgeführte,  dankenswerthe  Publication, 
die  sich  an  die  der  Hamburger  und  Lübecker  ZunftroUen  von 
Rüdiger  und  Wehrmann  anschliesst. 

In  den  Mittheil,  des  Wiener  Inst.  Bd.  IV,  Heft  1,  S.  94 
theilt  O.  V.  Zallinger  einen  Augsburger  Judeneid  mit. 

Der  7.  Band  von  v.  Löhers  Archivalischer  Zeitschrift 
enthält  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  Deutsche  und  fremde 
Archive,  darunter  auch  die  Fortsetzung  der  Geschichte  der 
Bayerischen  Archive  neuerer  Zeit  von  J.  M.  Neudegger. 

Von  der  neuen  Bearbeitung  der  Regesten  vonBoehmer 
ist  die  dritte  Lieferung  der  Regesten  von  1198—1272  erschie- 
nen, bearbeitet  von  Jul.  Ficker.  Sie  enthält  die  Regesten 
Heinrichs  (VII.),  Konrad  IV.  und  der  Könige  bis  1272. 

Von  den 'Kaiserurkunden  in  Abbildungen'  ist  das 
4.  Heft  erschieneo,  2  Urkunden  Karls  III.  mit  Text  von 
Sickel,  13  von  Heinrich  IL  zu  welchen  leider  der  Text 
wegen  Erkrankung  des  Vfs,  (V.  Bayer  in  Strassburg)  noch 
fehlt,  und  15  der  Salier  mit  Text  von  H.Br  esslau,  welcher 
wegen  des  Mangels  an   Vorarbeiten  über  die  Kanzlei   unter 
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Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.   in  willkommener  Weise  aus- 
führlicher berichtet. 


Von  Th.  Sickel  ist  N.  VIII.  seiner  Beiträge  zur 
Diplomati k  erschienen  (Wiener  SB.  CL),  worin  die  Daten 
der  Diplome  Otto's  I.  eingehend  behandelt  werden,  mit  Auf-^ 
deckung  grosser  Nachlässigkeit  und  Unwissenheit  in  der  deut- 
schen Kanzlei,  auf  welche  nur  zeitweise  die  italienische  in 
dieser  Beziehung  einen  günstigen  Einfluss  übt. 

Von  Q-.  V.  Buchwald  ist  ein  ansehnliches  Buch  (484  S« 
und  6  Schrifttafeln)  über  Bischofs-  und  Fürsten -Urkunaen  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  erschienen. 


Der  Stadtarchivar  von  Köln,  Dn  Konstantin  Höhl- 
baum, hat  eine  neue  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  unter- 
nommen: 'Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln'  (Du 
Mont- Schauberg).  Das  vorliegende  erste  Heft  erregt  die  besten 
Erwartungen;  auf  eine  orientierende  Einleitung  von  Höhlbaum 
folfft  von  demselben  und  Dr.  Hagedorn  ein  Verzeichnis  der 
Urkunden  des  Hansekontors  zu  Brügge  (1245 — 1400)*  Sodann 
ein  Aufsatz  von  Dr.  Hoeniger:  'Der  älteste  Actenbestand 
der  städtischen  Verwaltung  Kölns',  worin  über  das  Schreins- 
wesen ausführlich  berichtet,  und  u.  a.  nachgewiesen  wird, 
dass  die  Schreinskarten  nicht  über  die  dreissiger  Jahre  des 
12.  Jahrh.  hinaufreichen  (der  angebliche  Erzb.  Anno  der  älte- 
sten Laurenzkarte  ist  ein  Bürger  aus  dem  12.  Jahrb.).  Ferner: 
*Der  Kölner  Schiedspruch  von  1169',  von  Dr.  R.  Tanner, 
welcher  die  Resultate  von  Stumpf  und  Richthofen  paläogra- 
phisch  und  diplomatisch  unterstützt.  Endlich  Regesten  der 
Korrespondenz  der  Stadt  Köln  von  1367  bis  1387,  nebst  einer 
Uebersicht  der  erhaltenen  Copialbücher. 

Dem  Unternehmen  ist  eine  günstige  Aufnahme,  welche  es 
ohne  Zweifel  verdient,  dringend  zu  wünschen. 

Von  einem  Thurgauischen  Urkundenbuch,  welches 
für  den  bist.  Verein  dessen  Präsident,  Prof.  Job.  Meyer  in 
Frauenfeld,  bearbeitet,  ist  das  erste  Heft  des  2.  Bandes  ^1000 
bis  1150)  erschienen;  der  erste,  welcher  nichts  neues  bringen 
kann,  ist  vorläufig  verschoben.  Ausser  Urkunden  sind  auch 
geschichtliche  Nachrichten  aufgenommen,  alles  sorgfältig  erläu- 
tert. Beim  Abdruck  ist  so  viel  wie  möglich  auf  die  Originale 
zurückgegangen,  von  päpstlichen  Bullen  sind  auch  neue  mit- 
getheilt,  während  die  Kaiserurkunden  schon  bekannt  waren. 
S.  55  ist  in  den  Versen  des  Abts  Gebeno  'per  te'  zu  lesen, 
wie  in  der  Hs.  richtig  steht  und  der  Sinn  erfordert. 
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Von  H.  Boos  ist  ein  Urkundenbuch  der  Landschaft 
Basel,  I.  Theil  y.  708  bis  1370  erschienen  (Basel  1881). 

Ein  Urkundenbuch  der  Stadt  Mühlhausen  ist  von  dem 
Archivar  Mossmann  begonnen:  der  erste  Band  (Strassburg 
1882)  geht  bis  zum  J.  1420  und  behandelt  namentlich  die 
Zeit,  wo  M.  sich  als  Reichsstadt  ausbildete. 

'Zur  Geschichte  des  Archivs  der  weiland  Freien  Stadt  und 
Freien  Reichsstadt  Worms'  von  Dr.  H.  Boos  berichtet  über 
die  Neuordnung  des  nach  zahlreichen  Verlusten  immer  noch 
wichtigen  Archives  und  stellt  die  Veröffentlichung  eines  Urkun- 
denbuchs  in  Aussicht,  dessen  Kosten  der  Oeh.  Commerzien- 
rath  Heyl  zu  tragen  übernommen.  (Zu  beachten  wären  die 
Urkunden  von  Worms,  die  aus  dem  Gattererschen  Nachlass 
nach  Lucem  gekommen  sind). 

In   Worms   befindet   sich   auch   das   Original   des   Mon. 
Kirsgartensis. 

Von  M.  Lefflads  Regesten  der  Bischöfe  von  Eichstädt 
ist  die  dritte  Abtheilung,  Heft  1  und  2  ( —  1306)  erschienen. 

Von  dem  Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae  ist 
des  zweiten  Haupttheils  12.  Band,  erschienen,  der  die  erste 
Hälfte  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Freiberg  enthält.  Der 
Herausgeber  Archivr.  Ermisch  benutzt  in  der  Einleitung 
eine  Bautzener  Handschrift  der  zuletzt  von  Opel  herausgegebe- 
nen Annales  Vetero-Cellenses  majores. 

Alberti,  Urkundensammlung  zur  Geschichte  der  Herr- 
schaft Gera  im  Mittelalter  (Gera  1881)  enthält  u.  a.  die  Urk. 
K.  Albrechts,  Böhmer  Nr.  463,  aus  dem  Original  im  Reuss- 
schen  Hausarchiv,  auch  das  Stadtrecht  von  Gera  aus  d.  J.  1487. 

Vom  Hansischen  Urkundenbuch,  bearbeitet  von 
Konst.  Höhlbaum  ist  die  erste  Abtheilung  des  3.  Bandes 
erschienen,  von  1343-^1357;  von  den  Hanserecessen, 
2.  Abth.  1431—1476,  der  3.  Band  (1443-1451)  von  G.  v.  d. 
Ropp  und  von  der  folgenden  Serie  der  1.  Band  (1477 — 1485) 
von  Dietrich  Schäfer. 

Auf  Grundlage  dieser  Sammlung  hat  M.  Hoff  mann  in 
der  Festschr.  f.  A.  Schäfer  den  Frieden  zu  Wordingborg  und 
die  Hansische  Sundzollfreiheit  behandelt. 

Vom  Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck  sind  die  1 — 4.  Lie- 
ferung des  7.  Theiles  erschienen,  enthaltend  Urkunden  und 
Briefe  aus  den  Jahren  1427  ff. 

Im  Bulletin  de  Tinstitut  arch^ologique  Liögeois  XVI,  2, 
S.  321  ff.  theilt  Daris  Regesten  der  Urkunden  des  Chartular& 
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der  Kirche  Notre  Dame  zu  Tongern  mit.  In  einer  Urkunde 
V*  J.  1345  erscheint  der  bekannte  Lütticher  Historiker  Johann 
von  Hocsem  mit  der  Bezeichnung  'legum  professor'. 

Die  Urkunde  Otto  IE.  Stumpf  Nr.  724  ist  aus  dem  Original 
zu  Mailand  neu  abgedruckt  in  der  Schrift  des  Dr.  C.  de  11' 
Acqua,  Del  piede  Liutprando.    Torino  1882.   S.  46. 

Die  im  ersten  Heft,  S.  222,  nach  einer  ungenauen  Notiz 
angeführten  Memorie  deir  Acad.  in  Modena,  XX,  1,  Sezione  di 
Lettere,  p.  27—35,  beziehen  sich  auf  die  Urk.  Konrads  H. 
V.  16.  März  1038  (1039?)  St.  2120  und  enthalten  einen  Brief 
an  Stumpf  über  die  Echtheit  dieser  Urkunde,  in  welcher  nach 
Ferrari's  Ansicht  im  Datum  statt  'colonia'  ursprünglich  ^bolonia' 
gestanden  hat. 

Otto  Winckelmann  in  seiner  (Strassb.)  Diss.  'Die 
Beziehungen  Kaiser  Karls  IV.  zum  Arelat',  stützt  seine 
ausführliche  und  aus  zahlreichen  Urkunden  geschöpfte  Dar- 
stellung namentlich  auch  auf  Regesten  ungedruckter  Urkunden 
Karls  IV,  welche  ihm  von  Prof.  A.  Hub  er  in  Innsbruck 
mitgetheilt  und  als  Beilage  abgedruckt  sind.  (S.  125,  Z.  3  v.  u. 
lies  'nullo  medio'). 

Im  2.  Theil  der  Untersuchungen  über  Friesische  Rechts- 
geschichte  (2  Bände,  Berl.  1882)  handelt  K.  v.  Richthofen 
unter  anderem  ausführlich  über  die  'unechten  Privilegien  der 
Friesen'  (Karl  d.  Gr.,  Wilhelms  und  Rudolfs)  und  sucht  die 
Zeit  der  Abfassung  näher  zu  bestimmen. 

Im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  f.  bild.  Kunst  und  vaterl. 
Alterth.  zu  Emden,  Band  V,  Heft  1,  erweist  der  Staatsarchivar 
Dr.  Herquet  gegen  Dr.  v.  Bippen  die  Echtheit  des  ersten 
kaiserlichen  Lehenbriefes  über  Ostfriesland  von  1454,  dessen 
Wirksamkeit  aber  nach  seiner  Ansicht  erst  mit  der  Ausfolgung 
desselben  im  J.  1463  eintrat. 

^Kleine  Beiträge  zur  Bestimmung  und  Erklärung  der  im 
Codex  Falkensteinensis,  im  Codex  traditionum  Garzensis  und 
im  Codex  traditionum  Augiensium  (die  zum  Witteisbacher 
Jubiläum  in  München  von  Beamten  des  Reichsarchivs  neu 
herausgegeben  wurden)  vorkommenden  Personen-  und  Orts- 
namen' giebt  Fr.  Chr.  Höger  in  einem  Programm  der  K.  Stu- 
dienanstalten zu  Freising  (1881/82). 

Im  Archiv  f.  Oesterr.  Gesch.  LXIV,  1.  Hälfte  behandelt 
A.  Bachmann:  *Die  Wiedervereinigung  der  Lausitz  mit 
Böhmen  (1462)'  mit  Beifügung  zahlreicher  Actenstücke,  theils 
vollständig,  theils  in  Auszügen. 
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Im  LXm.  Band  des  Archivs  f.  Oetserr.  Geschichte^   € 
Hälfte,  hat  Ed.  Wertheimer  ^Studien  zur  Gescliiclite 
Leopoldiner   veröffentlicht,  gestützt  auf  zahlreiche,     vorziig. 
aus  Venetianischen  Ärchivalien,  geschöpfte  Dociimente   aus 
Zeit  von  1411  bis  1420,      

Als  8.  Band   der  Qeschichtsquellen   der  Provinz   S&cbs. 
sind  (Halle  1881)  die  'Acten  der  Erfurter  Universiti 
erschienen,   herausgegeben   von   H.  Weissenborn,     JBd. 
Ausser  den  Stiftungsbullen  und  Statuten  wird  die  Matrikel  V( 
1392  bis  1492  mitgetheUt 

Nach  einem  Bericht  über  die  Departemental- Archiv 
Frankreichs  vom  17.  Juni  1882  (abgedruckt  aus  dem  Jourrn 
officiel  im  Cabinet  historique  S.  307)  waren  von  dem  'Inventair 
sommaire'  dieser  Archive  seit  1861  nicht  weniger  als  90  Band 
vollendet,  im  Jahr  1880/81  9  gedruckt,  darunter  vom  Departe 
ment  Meurthe  et  Mosselle  me  Serien  G.  et  H.  Bisthümei 
Toul  und  Nancv  und  'ordres  religieux'  betreffend.  Im  Jahr  1882 
waren  38,748  fr.  für  den  Weiterdruck  bewilligt. 

Die  Italienischen  Archive   sind  in  neuerer  Zeit   vielfach 
Gegenstand  grösserer  Arbeiten  fi^ewesen,  die  über  den  Bestand 
und  die  Einrichtung  nähere  Nachricht   geben.     So   erschien 
von  B.  Cecchetti  Uli  archivi  della  regione  Veneta,  3  Bände 
(1881),  in  denen  nicht  blos  über  die  Archive  Venedigs,  auch 
die  der  zur  Provinz  gehörigen  Städte  Belluno,  Padua,  Rovigo, 
Treviso,  Udine,  Verona,  Vicenza,  und  der  früher  mit  Venedig 
in  Verbindung  stehenden  Gebiete  Auskunft  gegeben  wird.  In 
Mailand   erschien    schon    1880    bei   Gelegenheit    des    hier 
abgehaltenen  Con^resses  ein  Sammelwerk^  in  dem  über  sämmt- 
licne  Archive  und  Bibliotheken  der  Stadt  von  verschiedenen 
Verfassern  eingehend  gehandelt  ward.    N.  Bianchi^Le  carte 
deffli  archivi  Piemontese,   Turin  1881,   giebt  eine  üeber- 
sicht  über  die  hier  vorhandenen  ürkundenvorräthe. 


Der  zweite  Band  des  Codice  diplomatico  Padovano  von 
A.  Gloria  (1881)  führt  die  Sammlung  bis  z.  J.  1183,  dem 
Constanzer  Frieden  hinab. 

*Iter  Italicum  von  Dr.  Julius  v.  Pflugk-Harttung, 
Erste  Abth.,  Stuttg.  1883'  enthält  die  Resultate  einer  mit 
Unterstützung  der  Berliner  Akademie  für  Untersuchung  und 
Sammlung  von  Papsturkunden  unternommenen  Reise.  Die 
erste  Hälfte  berichtet  über  die  besuchten  Archive  und  Biblio- 
theken in  alphabetischer  Ordnung  und  giebt  reiche  Notizen 
über   die    benutzten   oder   eingesehenen   Papstbullen,  Kaiser- 
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^^^r  iirkunden,  Chartulare  und  manche  andere  Handschriften;  die 
zweite  Papstregesten  bis  z.  J.  1198  (1005  Nummern),  imd 
He^esten  von  26  Kaiserurkunden.  —  Von  demselben  findet 
sich  in  v.  Löhers  Archiv.  Zeitschr.  Band  7  ein  Aufsatz  ^Tech- 
nische Ausdrücke  für  das  Urkundenwesen  der  altem  Päpste'. 
Sine  Annahme  der  gemachten  Vorschläge  dürfte  schwerlich 
zu  erwarten  sein. 


e.  rj: 


In  den  Mitth.  d.  Instituts  III,  4,  S.  565—627,  ist  eine 
Abhandlung  vonW.  Diekamp  *Zum  päpstlichen  Urkun- 
denwesen des  XI,  XII.  u.  der  ersten  Elälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts' gedruckt.  Beigegeben  ist  eine  Tafel  mit  Abbildungen 
von  Bleibullen.  In  den  Anmerkungen  ist  auf  ein  10.  Heft  der 
Monumenta  Graphica  und  Diplomata  Pontificia  von  Grysar 
verwiesen,  welche  Jbeide  demnächst  erscheinen  sollen. 

Monumenta  ecclesiae  Strigoniensis  sind  auf  Ver- 
anstaltung des  Cardinal  Simor  luxuriös  gedruckt  in  2  Folio- 
bänden erschienen  und  enthalten  u.  a.  ganz  oder  theilweise 
unbekannte  päpstliche  Bullen. 

In  den  MittheiL  des  Wiener  Instituts,  Bd.  IV,  Heft  1, 
S.  92,  giebt  Th.  Sickel  Nachricht  über  die  von  ihm  in  Rom 
gesehene  Hs.  des  Liber  diurnus. 

In  den  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XXIH,  S.  199—207,  unter- 
sucht J.  V.  Pflugk-Harttung  die  ältesten  Bullen  des  Erz- 
bisthums  Hamburg-Bremen  nach  den  (grösstentheils  unech- 
ten) Originalen.  

Carl  Rieger:  *Der  Codex  Stabulensis  der  k.  Bibl. 
zu  Bamberg'  (Wien  1882)  giebt  eine  genaue  Beschreibung 
desselben,  welcher  im  Anfang  des  zehnten  Jahrh.  geschrieben, 
bis  c.  1000  fortgesetzt  ist,  und  S.  9  einen  Abdruck  der  Bulle 
Greffors  V.  (Jaffö  2958)  in  dem  hier  gebotenen  Text,  nach 
welcnem,  wie  nachgewiesen  wird,  der  bei  Martine  (nicht 
Martine)  II,  52  gefälscht  ist,  in  Zusammenhang  mit  der  NA.  IV, 
184  ff.  von  Ewald  besprochenen  Fälschung  auf  Leo's  IX.  Namen, 
zu  Gunsten  von  Malmedy.  S.  15  werden  aus  ders.  Hs.  Verse 
auf  die  Evangelisten  mitgetheilt,  wo  wir  b,  4  'quum'  finden 
mit  der  erstaunlichen  Anmerkung:  'qm  =  quum  vgl.  Delisle, 
Melanges  p.  87'.  Es  kann  nur  ä.  57  gemeint  sein,  wo  ganz 
richtig  bemerkt  ist,  dass  sich  in  westgothischen  Hss.  ^quum' 
findet,  'ce  qui  n'arrive  point  dans  les  manuscrits  fran9ais'. 
Von  einer  Abkürzung  kein  Wort.  Da  hier  nun  ausserdem 
nur  mit  ^quoniam'  der  Vers  in  Ordnung  ist,  so  ist  diese  Ver- 
irrung  vöUig  unbegreiflich.     Auch  andere  Lesungen  erregen 
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AnstosB,  und  hätten,  da  a,  3  'Qoia'  metrisch  unmöglich  ist  (es 
wird  'At'  davor  fehlen)  und  b,  4,  2  uiiBianig,  einer  Änmerkang 
bedurft,  um  Verdacht  auaznschliessen.  W.  W. 

Die  oben  S.  404  erwähnte  Festschrift  enthält  eine  Abhand- 
lung von  P.  Ewald,  'Zum  Register  Gregors  Vir,    (Nach- 
weis, dass  Deosdedit  in  der  Collectio  canonum  ein  besondera 
im  7.  Buch  weit  reicheres  Briefre^eter  Gregors  gekannt  hat  und 
daes  die  Registerbriefe  aucii  unter  Gregor  VII.  nicht  nach  den 
Originalen,  Bondem  nach  den  Concepten  in  die  Copialbücher 
der  Canzlei  eingetragen  wurden).    Diese  Untersuchung  berührt 
sich  aufs  engste  mit  der  von  Pflugk-Harttung  m  diesem 
Heft    S.    2Ü9  —  250    puhlicierten.       Beide    Arbeiten    gelangen 
unabhängig  von  einander,  soweit  ihr  Thema  eich  deckt,  zu  äbn- 
licbeo   Resultaten,   nur   bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit    der 
Unterzeichnete,  dass  hei  dem  Vergleich  der  Registerbriefe  mit 
den   von    Deusdedit   citierten   von   Pf. -H.    eine  ^anze   Reihe 
wesentlicher   Citate    übersehen    ist   (vor   allem   der   Brief   in 
Lib.  I,  c.  197,    der  im  Register  fehlt  [Jaff^  hat  ihn  unter  die 
epp.  coUectae  als  n.  34  aufgenommen]  und  den  doch  Deusdedit 
nennt:  cap.  67  et  68  des  Lib.  VII  des  Registers  Gregors  VII.) 
und  dass  über  die  Frage,   ob   Concept  oder  Original  in   das 
Register  eingetragen  wurde,  Pf.-H.  iiir  Gregors  VII.  Zeit  mehr 
eine  Behauptung  als  einen  Beweis  giebt.    Im  Uebrigen  sei  zur 
thatsächlichen   Berichtigung   noch   angeführt,   dass  Deusdedit 
seine   Sammlung    schon    unter   Victor  III.    abschloss.     Was 
Pf.-H.   S.  240  als  Brief  Paschais  11.   ciüert    (bei  Deusdedit: 
Es  epistola  Papae  Paschalis  II.  missa  Mediolani)  hat  Jaff^  als 
Reg.  1941  auf  Faachal  I.  bezogen.    Aber  auch  dies  mit  Unrecht. 
Es  ist  ein  Brief  Wido's  (Aretini)  an  den  Erzbischof  Haribert 
(vgl.   Giesebreeht,    Kaiserzeit  II,  605;    Hinscbius   in   Dove's 
Zeitschrift  f.  Kirchenr.  III,  122;  Richter,  Beiträge  z.  Kenntnis 
des  can.   R.  S.  26).     Unverständlich   ist   mir   endlich  S.  240 
des  Citat:    Ewald  N.  Arch.  III,  369,   und   in  dem   sich   dem 
obigen  anschliessenden  Aufsatze  Pf.  -  H's.  über  Karlsruher  Papst- 
urkunden (S.  247)  das  Citat  der  'Gegenbemerkungen  Stumpfe'. 
Wo  stehen  letztere  ?  Es  bezieht  sich  auf  die  Urkunde  eines  Pap- 
stes Clemens  tertiua,  welche  mit  'Datum  Rome  ad  S.  Fetrum  VI. 
TA,,,.  TiiQÜ  anno  nostri  pontificatus  quarto'  schliesst.     Ich  setzte 
le  in  das  4.  Jahr  Clemens  IIL   (1191),  weil  diese  Art 
ierung  bei  Bullen  erst  lauge  nach  dem  11.  Jahrhundert 
mt.     Daran  halte   ich  auch  jetzt  fest,  und  ein  Gegen- 
ist  mir    nirgends    erbracht  worden.     Nun   erinnere  ich 
obl,  dass  Herr  Prf.  Stumpf  mir  im  October  in  München 
bweichende  Ansicht  aussprach;   er  hielt  diese  anomale 
[Ir  eine  aus  der  zerfahrenen  Canzlei  des  G^genpapstea 
(Clemens  III.)  und  als  solche  charakteristiBch  nir  diesen. 
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Aber  wo  hat  er  dies  geäussert?  Von  Löwenfeld,  so  viel  ich 
weiss,  sehreibt  sich  die  Berichtigung  im  N.  Arch.  IV,  632  her, 
dass  diese  Bulle  bereits  Jaffö  4003  sei.  3aS6  hat  sie  nach 
Qrandidier  Wibert  zugewiesen,  und  zwar  nach  Grandidiers 
Text  dessen  6.  Pontificatsjahr  d.  h.  dem  Jahre  1089.  Ob 
Ff.-H.  das  6.  oder  4.  Jahr  in  der  Urkunde  las,  sagt  er  nicht, 
sein  Datum  1091  (S.  243  u.  nochmal  S.  246)  entspricht  aber 
für  Wibert  weder  dem  4.  noch  dem  6.  Pontificatsjahr,  sondern 
ist  sonderbarer  Weise  das  meinige  nur  um  ein  Saeculum  vermin- 
dert !  Wenn  nicht  neben  Clemens  III.  in  Klammern  auf  S.  243 
Wibert  stände,  sollte  man  meinen,  Pf.-H.  halte  an  meiner 
Annahme  fest  und  habe  nur  zwei  Mal  den  gleichen  Druck- 
fehler stehen  lassen.  P.  E. 

In  einer  beachtenswerthen,  aber  unser-m  Zweck  femliegen- 
den Schrift:  ^Innocenz  III.  und  die  deutsche  Kirche  wäh- 
rend des  Thronstreites  von  1198  bis  1208'  (Strassb.  1882^ 
untersucht  Rieh.  Schwemer  in  der  Beil.  1  (S.  132  —  144) 
die  chronologische  Anordnung  der  Briefe  im  Registrum  de 
negotio  iraperii,  im  Gegensatz  zu  Winkelmann;  in  der  2.  Bei- 
lage die  Versprechungen  Ottos  IV.  an  Innocenz  III,  wo  er  sich 
mit  Waitz  gegen  Winkelmann  und  Lindemann  (Forsch,  zur 
D.  G.  XXII)  dafür  erklärt,  dass  nicht  schon  im  J.  1198  von 
Otto  IV.  eine  Urk.  über  die  dem  Papst  zu  machenden  Zuge- 
ständnisse ausgefertigt  sei. 

Im  Archivio  della  Societö  Romana  di  Storia  patria,  Vol.  V, 

S.  365—474,  (auch  besonders  abgedruckt)  untersucht  G.  Levi 
ie  Beziehungen  Bonifaz  VIII.  zu  Florenz,  mit  Benutzung  von 
Auszügen  aus  den  Regesten.  Darunter  befindet  sich  S.  452 
bis  455  ein  sehr  merkwürdiges  Schreiben  vom  13.  Mai  1300 
an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  welches  in  den  hohen  An- 
sprüchen und  selbst  in  den  Ausdrücken  sehr  an  die  Bulle 
'Unam  sanctam'  erinnert ;  in  diesem  fordert  ihn  der  Papst  auf 
zur  Unterstützung  der  dem  Bischof  von  Ancona  aufgetragenen 
Anforderung  an  Albert  von  Oesterreich,  Toscana  ihm  zu  über- 
lassen, ^licet  ad  revocationem  hujusmodi  faciendam  sufficiat 
auctoritas  dicte  sedis^  —  Der  Verfasser  versucht  die  Resultate 
seiner  Untersuchung  fiir  die  Echtheit  der  Chronik  des  Dino 
üompagni  zu  verwerthen. 

In  Zachers  Zeitschrift  f.  Deutsche  Philologie,  Band  XIV, 
4.  Heft,  befindet  sich  ein  ausführlicher  Aufsatz  von  Fr.  Seiler 
über  Froumunds  Briefcodex  und  die  Gedichte  desselben. 


Der  im  NA.  VII,  191  abgedruckte  Brief  über  die  Wahl 
eines  Abtes  Witcher  steht  bereits  bei  Mabillon,  Ann.   ord 
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S.  Benedict!  IV,  692,  'ex  membrana  S.  Vincentii  Cenomanensis', 
demselben  Blatte  ohne  Zweifel,  aus  welchem  er  von  uns  her- 
ausgegeben wurde.  £.  D. 

Aus  der  sehr  interessanten  und  sehr  lehrreichen  Abhaiid- 
lung  von  G.  Voigt:  'Die  Briefsammlun^en  Petrarca's  und 
der  venetianische  Staatskanzler  Benintendi'  (Abb.  d.  k.  bayer. 
Ak.  in.  a.  XVI.  Bd.,  III.  Abth.)  gehört  hierher,  dass  in  der 
von  V.  benutzten  Sammlung  die  Antwort  Karls  IV.  auf 
Petrarca's  ersten  Brief  als  von  Cola  di  Bienzi  ver&sst  be- 
zeichnet ist;  sie  ist  im  Anhang  S.  99 — 101  nach  der  Münchener 
und  Leipziger  Hs.  abgedruckt. 

Mit  Bedauern  finden  wir  auch  hier,  z.  B.  S.  79  und  93, 
die  falsche  Auflösung  'quum'  statt  ^quoniam'. 

« 

In  den  Wiener  Studien  1882,  S.  299--306,  hat  Joh. 
Huemer  aus  zwei  Hss.  des  Klosters  Lilienfeld  eine  Ars  me- 
trica  herausgegeben,  welche  die  verschiedenen  Arten  mittel- 
alterlicher Hexameter  mit  Beispielen  beschreibt,  verschieden 
von  den  ähnlichen  Schriften,  welche  Zamcke  und  W.  Meyer 
behandelt  haben. 

In  dem  kürzlich  erschienenen  4.  Bande  seiner  Poetae  latini 
minores  p.  14  wirft  E.  Baehrens  mir  vor,  das  aus  der  Grie- 
chischen Anthologie  übersetzte  Epigramm  'Thrax  puer'  als  ein 
echtes  Oedicht  Alcuins  herausgegeben  zu  haben.  Zufallig 
steht  es  aber  dort  (Poetae  lat.  aevi  Carol.  I,  50)  unter  den 
Gedichten  des  Paulus  Diaconus,  der  es  als  eine  Erinnerung 
an  den  Griechischen  Unterricht  seiner  Jugend  mittheilt.      E.  D, 

Herrn.  Hagen  hat  in  einem  Bemer  Univ. -Programm 
zum  Rectoratswechsel  das  Gedicht  Theodulfs  de  judicibus 
neu  herausgegeben,  die  Anklänge  an  ältere  Dichter  in  bedeu- 
tend vermehrter  Anzahl  nachgewiesen  und  auch  den  Text  zu 
verbessern  gesucht.  Am  bemerkenswerthesten  ist  die  Annahme 
mehrerer  Lücken,  wovon  mir  jedoch  nur  eine  nach  V.  588 
einige  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint.  Treffende  Con- 
jecturen  scheinen  mir  V.  643  'si  more'  und  V.  725  'allego'  (wenn 
auch  mit  Quantitätsfehler)  zu  sein,  und  V.  444  das  von  Daniel 
und  Sirmond  gegeben  *ut'  in  den  Text  zu  gehören,  dagegen 
die  in  den  Text  aufgenommenen  V.  97  ^laxarier'  und  V.  663 
^aJii*  auf  Missverständnis  zu  beruhen.  V.  491  halte  ich  'rueraf 
für  nothwendig. 

Im  Vorwort  ist  auch  das  Gedicht  de  Septem   vitiis  capi- 
talibus  behandelt.  W.  W. 

Die  im    NA.  V,  632—634   abgedruckten   Verse   Teulfs 
waren   bereits  Mabillon  bekannt,   der   sie  jedoch  (Ann.  ord. 
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S.  Bened.  IV,  580)   nur  kurz  erwähnt  und  bloss  den  Schluss 

xnittheilt.    Nach  seiner  Vermuthung  wäre   der  darin  erwähnte 

Mönch  Odo  von  St.  Maur-des-Fossös  der  nämliche,   welcher 

im   J.  1058   (vgl.   S.  224)    das  Leben   des  Grafen  Burchard, 

des  Wiederherstellers  jene«  Klosters,  schrieb.    Wenn  dies  rich^ 

tig  ist,  so  wird  man  den  Dichter  kaum  mit  Delisle  (Le  cabinet 

des  mss.  II,  385)  in  dem  gelehrten  Prior  Teulfus  von  Morigny 

suchen   dürfen,  welcher  von  1108   ab  ein  Chronicon  Morinia- 

censis  monasterii  verfasste  (Du  Chesne,  SS.  rer.  Francic.  IV, 

359.  362;  Mon.  Germ.  SS.  XXVI,  37).  E.  D. 

Das  oben  S.  225  angefahrte  von  Dom  Pitra  herausgegebene 
Gedicht  zu  Ehren  von  St.  Martin  von  Tours  ist  nicht  von 
Sigebert,  wie  einer  ungenauen  Angabe  entnommen  ward,  son- 
dern von  Guibert  von  Gembloux. 

Zu  der  kurzen  Notiz,  oben  S.  225,  über  W.  Meyers 
neue  Ausgabe  des  Ludus  de  antichristo  trage  ich  nach, 
dass  daselbst  S.  13 — 15  W.  v.  Giesebrecht  sich  über  die 
geschichtlichen  Anspielungen  ausgesprochen  und  Abfassung  um 
1160  angenommen  hat.  —  W.  Meyer  bemerkt  S.  116,  dass 
das  Ereuzzu^sgedicht  Carm.  Bur.  p.  24  nicht  auf  1188,  son- 
dern auf  1146  zu  beziehen  ist,  wegen  der  darin  benutzten, 
auch  von  Otto  Fris.  erwähnten  Weissagung.  Zu  J.  Grimms 
Ausgabe  des  Archipoeta  sind  S.  117.  159.  162.  165  (1.  V.  st.  II). 
174.  179  nach  der  Handschrift  Verbesserungen  gegeben,  auch 
S.  190 — 192  die  langobardischen  rythmischen  Hexameter  be- 
sprochen. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  im  Cod.  Bruxell. 
2071  (Stabul.)  steht,  Archip.  IX,  8,  1  domini.  12,  3  debuit. 
16,  2  potenter  agreditur.  16,  4  census.  18,  2  cujus  pro  im- 
perio.  19,  1  semper.  20,  4  nunc.  26,  1  scriberem.  X,  2,  1 
viro.   2,  4  permanenti.  (4,  2  4ocus',  aber  zu  verbessern  'Jocus*). 

4,  4  Qu$.  5,  4  anima.  12,  2  vinum  proximum.  16,  4post. 
18,  2  'late'  über  'tene'  als  Variante.    20,  4  seculoque.    W.  W. 

Loserth,  Die  geschichtlichen  Momente  in  dem  Gedichte 
Ulrichs  von  Eschenbach,  Wilhelm  von  Wenden,  in  den  Mit- 
theilungen des  Ver.  für  G.   der  Deutschen  in  Böhmen,  XXI, 

5.  20  ff.,  weist  in  dem  von  dem  Verein  unlängst  herausgege- 
benen Gedicht  Beziehungen  auf  die  Geschichte  E.  Wenzel  IL 
und  Rudolfs  von  Habsburg  nach. 

Wichtig  ftir  die  Geschichte  des  Unterrichtswesens  sind: 
'Magistri  PetriPoponis  CoUoquiade  scholis Herbipolensibus', 
welche  G.  Schepss  (Wirceb.  1882)  veröffentlicht  hat.  Der 
Schule  von  Neumünster  wird  die  Domschule  gegenübergestellt, 
welche  dem  Humanismus  (den  Poeten)  Emgang  gewährt. 
Unverkennbar  ist  die  Beziehung  auf  das  nicht  vor  1480  ver- 
fasste Manuale  scholarium  (S.  10),  andererseits  aber  ist,  W7 
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der  Vf.  nachweist,  Popon  (so  nennt  er  sich)  Lehrer  Cuspicians 
gewesen.  Unmöglich  ist,  dass  gerade  die  Idieinen  Xnaben  sicli 
mit  dem  Jos  beschäftigt  haben  (n.  109),  sie  werden  sich  ein 
Süppchen  eeholt  haben,  und  auch  die  casualia  et  temporaÜa 
(n.  §5)  auf  Declination  und  Conjugation  zu  beziehen  sein. 
Der  Text  ist  aus  der  fehlervollen  fis.  mit  Geschick  hergestellt, 
der  Inhalt  in  der  Einleitung  sachgemäss  erörtert. 

Das  im  ersten  Heft,  S.  220  erwähnte  Magdjeburger 
Nekrologium  ist  schon  voUständig  abgedruckt  in  den  N. 
Mittheilungen  X,  260—265  (Halle  1864).  Die  gleich  darauf 
erwähnte  Dissertation  ist  keine  Strassburger,  sondern  eine  Leip- 
ziger^  und  Prof.  Arndt  zugeeignet. 

Die  Annalen  des  historischen  Vereins  Jör  den  Niederrhein, 
Heft  39,  enthalten  einen  Bericht  über  die  am  10.  Juli  1882  zu 
Köln  behaltene  General- Versammlung,  in  welcher  u.  a.  (S.  184) 
mitgetneilt  wurde,  dass  in  der  Landesbibliothek  in  Düsseldorf 
Fragmente  eines  alten  Nekrologs  der  Abtei  Altenberge 
gefunden  sind,  in  welchen  zum  7.  Sept.  Walter  als  Baumeister 
der  Kirche  (angefangen  1255)  erwähnt  ist. 

Im  Rhein.  Mus.  f.  Phild.  N.  F.  XXXVII,  485  ff.  wider- 
legt R.  Foerster  die  Fabeln  von  angeblichem  Vorkommen 
des  Ennius  und  Naevius  in  mittelalterlichen  Bibliotheken,  und 
giebt  S.  486,  Anm.  eine  Zusammenstellung  gedruckter  alter 
Bibliothekskataloge. 

In  der  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichtsvereins  IV,  S.  318 
bis  333,  behandelt  Hugo  Loersch  'Meister  und  Entstehungs- 
zeit der  grossen  Glocke  von  St.  Peter  zu  Aachen*.  Die 
hier  berichtigt  mitgetheilte  Inschrift  bezeichnet  dieselbe  als 
am  18.  Febr.  1250  gegossen  von  Jacob  de  Croisilles,  aus  einer 
Familie  von  Glockengiessern,  welche  L.  im  Ddp.  Pas-de-Calais 
nachweist.  Am  wichtigsten  aber  ist,  dass  die  Glocke,  nebst 
einer  zweiten  verlorenen  von  St.  Jacob,  keine  Kirchenglocke 
war,  sondern  zum  Allarm  bei  feindlichen  Ueberfällen  bestimmt, 
und  höchst  wahrscheinlich  mit  der  von  K.  Wilhelm  verliehenen 
Stadtverfassung  zusammenhängt. 

Der  erste  Band  eines  Katalogs  der  Handschriften  der 
k.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  von  Schnorr  von 
Karolsfeld  ist  1882  in  Dresden  erschienen. 

Das  schon  öfter  erwähnte  'Historisch  -  Geographische  Wör- 
terbuch des  deutschen  Mittelalters'  von  Dr.  Hermann  0 est erley 
(Gotha,  Justus  Perthes)  ist  mit  der  10.  Lieferung  zum  ScHuss 

felangt  und  wird  ohne  Zweifel  als  nützliches  Handbuch  will- 
ommen  sein. 


XIV. 


üeber  Todtenbücher 


der 


Bisthiimer  Cur  und  Constanz. 


Von 


F.  L.  Baumann. 
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Im  7.  Bande  dieses  Archives  (S.  19 — 41)  habe  ich  vor 
einem  Jahre  einen  Bericht  über  die  Todtenbücher  der  Diöcesen 
Augsburg,  Constanz  (rechts  des  Rheines)  und  Strassburg  (eben- 
falls recnts  des  Rheins)  veröffentlicht.  Seitdem  beschäftigte 
ich  mich  hauptsächlich  mit  den  Nekrologien  der  Diöcese  Cur 
und  des  linksrheinischen  Theiles  des  Bisthums  Constanz.  Das 
[Ergebnis  eines  umfassenden  Briefwechsels  mit  den  Archiven, 
Bibliotheken  imd  noch  bestehenden  Klöstern  der  Schweiz  und 
einer  im  vergangenem  Sommer  in  die  deutsche  Schweiz  unter- 
nommenen Reise  theile  ich  im  folgenden  mit.  Zum  voraus  aber 
habe  ich  der  angenehmen  Pflicht  zu  genügen,  für  die  mir  zu  Theil 
gewordene  Unterstützung  zu  danken.  Ohne  Ausnahme  habe 
ich  allenthalben  in  der  Schweiz  bei  den  Vorständen  der  Archive 
und  Bibliotheken,  bei  den  historischen  Vereinen,  bei  den  Klöstern 
und  bei  Privaten  re^es  Entgegenkommen  und  eifrigste  Beihilfe 
gefunden.  Ihnen  allen  sei  hier  öffentlich  gedankt !  Besondem 
Dank  schulde  ich  insbesondere  der  allgemeinen  geschichtfor- 
schenden Gesellschaft  der  Schweiz,  welche  mein  Unternehmen 
wiederholt  den  schweizerischen  Geschichtsfreunden  auf  das 
wärmste  empfahl,  und  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  von  Liebenau 
in  Luzern,  der  mir  meine  Arbeit  ungemein  erleichterte,  indem 
er  mir  die  meisten  Todtenbücher  der  Urschweiz  gen  Luzern 
kommen  liess. 

Leider  ist  die  Zahl  der  in  der  Eidgenossenschaft  noch 
vorhandenen  Todtenbücher  weit  hinter  meiner  Erwartung  zu- 
rückgeblieben. Namentlich  die  reformierten  Kantone  Zürich 
und  Bern,  welche  doch  so  viele  Klöster  in  ihren  Gebieten  ehe- 
dem hatten^  haben  beinahe  keine  Todtenbücher  dieser  Anstalten 
nach  ihrer  Säcularisation  aufbewahrt;  als  nutzlos  wurden  diese 
Handschriften  schon  im  16.  Jhrdt.,  wie  das  unten  zu  erwäh- 
nende Todtenbuch  von  Königsfelden  zeigt,  vernichtet.  Auch 
die  schweizerischen  Klöster,  welche  die  Reformation  überlebten, 
haben  nur  in  ihrer  Minder^hl  ihre  alten  Nekrologien  und 
Anniversarienbücher  aufbewahrt.  Ich  zähle  im  folgenden  die 
noch  vorhandenen  Todtenbücher  der  Schweiz  auf  und  verbinde 
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Wie  bedauerlich  es  ist,  dass  ein  so  bedeutendes  Gotteshaus 
sein  echtes  Todtenbuch  verloren  hat,  bedarf  keiner  Ausein- 
andersetzung. 

Im  Kauton  Zug  ist  nur  ein  hier  erwähnenswerthes  Todten- 
buch erhalten  geblieben,  das  des  Frauenklosters  Frauen thaL 
Dasselbe  ist  zwar  erst  1623  von  Fr.  Thomas  Schöpperlin  ange- 
fertigt, hat  aber  eine  Reihe  alter  Einträge  des  13.  und  14.  Jhrdt. 
aus  seiner  Vorlage,  einem  älteren  Todtenbuche,  herübergenom- 
men. Eine  genaue  Abschrift  dieser  Einträge  hat  für  mich 
der  jüngst  verstorbene  Professor  Rohrer  von  Luzem  anfertigen 
lassen.  Vielleicht  hat  sich  von  dem  altern  Todtenbuche  dieses 
Klosters  noch  ein  ehedem  als  Deckblatt  eines  Buches  verwen- 
detes Blatt  erhalten,  denn  die  antiquarische  Gesellschaft  in 
Zürich  besitzt  aus  dem  Nachlasse  Ferd.  Kellers  ein  nekrolo- 
gisches im  13.  Jhrdt.  geschriebenes  Blatt,  dessen  Inhalt  auf 
Frauenthal  hinweisen  dürfte. 

Im  Kanton  Luzem  sind  erhalten  die  Todtenbücher  des 
Franciskanersklosters  und  des  Chorherrnstiftes 
(ehedem  Benediktinerklosters)  Luzem  (veröflFentlicht  Ge- 
schichtsfreund XIII,  1  und  IV,  219  ff.,  freilich  sehr  mangel- 
haft). Diese  beiden  Nekrologien  fallen  aber  in  meiner  Samm- 
lung aus,  weil  sie  keine  Einträge  aus  der  Zeit  vor  1300  ent- 
halten. Das  erstere  wurde  im  16.  Jhrdt.  angelegt,  das  der 
Benediktiner  und  Chorherrn  1445  von  P.  Hans  Sittinger.  Auch 
das  Todtenbuch  der  Commende  Hitzkirch,  das  in  Folge  eines 
Spruches  zwischen  derselben  und  der  Pfarrei  Hitzkirch  1402 
doppelt,  ein  Exemplar  für  jeden  der  beiden  streitenden  Theile, 
neuangefertigt  werden  musste,  hat  sich  in  dem  der  Pfarrei  ge- 
hörigen Exemplare  erhalten.  Dasselbe  hat  jedoch  keine  Einträge 
aus  der  Zeit  vor  1300  und  ist  zugleich  so  lokaler  Natur,  dass 
es  für  uns  kaum  in  Betracht  kommen  dürfte,  veröffentlicht  ist 
dasselbe  im  Geschichtsfreund  XI,  92  ff.  Ohne  Bedeutung  fiir 
meine  Sammlung  sind  ferner  das  1645  angefertigte  Jahrzeiten- 
buch des  Johanniterhauses  Hohenrein  (Staatsarchiv  Luzem) 
und  ein  in  demselben  aufbewahrter  Auszug-  aus  dem  Todten- 
buche des  Frauenklosters  Eschenba  eh.  Das  Todtenbuch 
von  Rathausen  ist  seit  der  Aufhebung  des  Klosters  1849 
verschwunden,  die  dortigen  Klosterfrauen  sollen  dasselbe  angeb- 
lich nach  Frankreich  mil£;enommen  haben;  von  mehr  als  ört- 
licher Bedeutung  war  es  aber  schwerlich.  Aus  den  Nekrologien 
der  bisher  genannten  und  ebenso  der  andern  Klöster  des  Kan- 
tons Luzem  wie  Neueukirch,  Rieden,  Altishofen,  Eberseggen, 
die  noch  dem  Sammler  Cysat  zu  Gebote  standen,  hat  derselbe 
Auszüge  in  seine  jetzt  in  der  Stadtbibliothek  Luzem  aufbe- 
wahrten Collectaneen  aufgenommen.  Obwohl  Cysat  hiebei 
noch  manche  alte,  jetzt  verschwundene  Todtenbücher,  z.  B. 
das  älteste  noch  vor  1240  angelegte  des  Stiftes  Beromünstei; 


lieber  Todtenbücher  der  Bisthümer  Cur  und  Constanz.     431 

nach  seiner  Angabe  benutzt  hat,  so  thun  wir  dennoch  gut,  all 
diese   nur   von    Cysat   überlieferten    nekrologischen   Angaben 
unbeachtet   zu   lassen,   denn  nach   gefalliger  Mittheilung   des 
Staatsarchivars  K.  von  Liebenau,   des  genauen  Kenners   der 
Geschichtsquellen  der  Innenschweiz,  dem   ich   auch  sonst  so 
viele  Belehrung  verdanke,  ist  Cysat  in  hohem  Grade  unzuver- 
lässig.   Somit  bleiben  für  meine  Sammlung  nur  2  Todtenbücher 
des    Kantons   Luzern    übrig,    die    von   beromünster   und 
St.  Urban,  und  auch  diese  sind  bereits  im  Geschichts&eund 
Bd.  V.  und  XVI.  veröflfentlicht.    Das  erstere  ist  in  zwei  von 
demselben  Schreiber  c.  1329  angelegten  Exemplaren  vorhanden, 
welche  beide  dem  noch  bestehenden  Chorhermstifte  zu  Münster 
selbst  angehören.    Eine  an  Ort  und  Stelle  von  Herrn  Stifts- 
propst Riedweg,  dem  wir  eine  Geschichte  seines  Gotteshauses 
verdanken,    mir  gestattete  Vergleichung   der   Originalien  mit 
der  Ausgabe  des  Chorherm  Herzog  im  Geschichtsfreunde  ergab 
die  Genauigkeit  der  letztern ;  ich  Konnte  Herzog  nur  in  unwe- 
sentlichen Dingen  verbessern.     Von  St.  ürban  besitzen  wir 
ein  Nekrolog  und  ein  Anniversarienbuch,  beide  1390  auf  Grund 
alter  Vorlagen  von  demselben  Schreiber  in  einem  gemeinsamen 
Codex  (Staatsarchiv  Luzern)  angelegt  und   bis   ins   17.  Jhrdt. 
herunter  fortgesetzt.    Leider  ist  diese  Doppelhandschrift  nicht 
zum   besten   erhalten,   im  Anniversarientheile   sind  z.  B.    die 
Einträge  vom  19.  Januar  bis  3  Mai,  3  Blätter,  ganz  heraus- 
geschnitten.     Auch    durch   jüngere   Wiederauffrischung    des 
erloschenen  Textes  und  Anwendung  von  Reagentien  ist  dieselbe 
stark  beschädigt  worden.     Am  Sälusse  stehen,  von  mehreren 
Schreibern  herrührend,  Notizen  über   St.  ürbaner  confratres, 
die    einer   Herausgabe    im    Geschichtsfreunde   nicht   unwerth 
wären.    Fol.  62 — 64  sodann  finden  sich  verschiedene  Aufzeich- 
nungen über  Jahrtage  und  geschichtliche  Notizen  unter  einander, 
welche   aber   schon   im  Geschichtsfreunde   Bd.  XVT,   mitver- 
öfiFentlicht  sind. 

In  üri  bestand  während  des  Mittelalters  nur  eine  klöster- 
liche Anstalt,  die  unbedeutende  Lazaritenniederlassung  zu  See- 
dorf. Deren  noch  vorhandenes  Todtenbuch  (veröffentlicht, 
aber  ganz  ungenügend  im  Geschichtsfreund  XII,  54  ff.)  ist  im 

13.  Jhrdt.  angelegt,  verdient  aber  trotzdem  kaum  Aufnahme  in 
meiner  Sammlung,  denn  sein  Inhalt  hat  nur  Interesse  für  die 
nächste  Umgebung  von  Seedorf.  Seine  wichtigsten  Einträge 
sind  Namen  von  Edlen  von  Attingenhausen.  Auffallender 
Weise  hat  man  bisher  nicht  erkannt,  dass  dieses  Todtenbuch 
im  17.  Jhrdt.  in  ausgedehntem  Masse  verfälscht  wurde.  Da 
wurde  eine  stattliche  Reihe  von  Namen  beigefügt,  welche  den 
zur  Zeit  der  Fälschung  blühenden  Urner  Geschlechtem  den 
Beweis   liefern   sollten,   dass   ihre  Ahnen   schon   im  13.  und 

14.  Jhrdt.  Edelleute  gewesen  seien.    Den  Fälscher,  dem   die 
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NachahmuBg  der  alten  Schrift  nur  sehr  unyollkommen  gelang, 
der  aber,  tun  Platz  för  seine  Erzeugnisse  zu  gewinnen,  selbst 
echte  Einträge  beseitigte,  erkennt  Dr.  von  Liebenau,  der  diese 
Fäkchong  besonders  behandeln  wird,  in  dem  bekannten  Com- 
pilator  B.  F.  von  Zurlauben. 

In  ünterwalden  hat  nur  das  SJioster  Engelberg  z^v^ei 
hier  in  Betracht  kommende  Todtenbücher  erhalten.    Das  eine 
derselben  wurde  1345  für  das  Engelberger  Frauenkloster  ange- 
legt und  hat  alte  Namen  aus  seiner  Vonage,  dem  alten  Nekro- 
loge, herübei^enommen.    Auf  sehr  eigenartige  Weise  hat  dieses 
Todtenbuch  Schneller  im  Geschichtsfreunde,  Bd.  XXVI,  243  ff. 
veröffentlicht,  denn  er  zerlege  dasselbe  'der  Schreibweise  nach' 
in    fünf  besondere   Todtenoücher.      Da   diese   Ausgabe    also 
unbrauchbar  ist,   so  übernahm  der  Engelberger  Elosterbiblio- 
thekar  P.  Benedikt  Gottwald  auf  meine  Bitte  bereitwiUig   die 
Aufgabe,  mir  eine  getreue  Abschrift  des  Originales  anzufer- 
tigen.    Aus  dem  zweiten  Engelberger  Todtenbuche,  einer  Ab- 
schrift des  ebengenannten  von  1451,  die  zugleich  dessen  Fort- 
setzung bildet,  wird  P.  Gottwald  mir  die  neu  hinzugekommenen 
Einträge  bis  1500  ausziehen. 

Im  Kanton  Bern,  in  dessen  zum  Bisthum  Constanz  ehe- 
dem gehörigen  Theile  so  viele  Erlöster  vor  der  Keformation 
bestanden,  überlebten  die  letztere  nur  drei  Klostertodtenbücher. 
Das  eine  derselben  ist  das  von  Frienisberg,  das  wie  die 
sofort  zu  nennenden  von  Fraubrunnen  und  Frauenkappelen  in 
die  Bemer  Stadtbibliothek  kam,  aber  seit  60  Jahren  nach  Mit- 
theilung des  jetzt  verstorbenen  Staatsschreibers  M.  von  Stürler 
verschollen  ist.  Das  Todtenbuch  von  Fraubrunnen  wurde 
1506  neu  angefertigt  und  ist  in  den  Regesten  der  Archive  in 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  von  Th.  v.  Mohr,  Bd.  II, 
105  ff.  genau  und  vollständig,  wie  mich  die  Vergleichung 
dieser  Ausgabe  mit  dem  Ori^male  lehrte,  von  Staatsschreiber 
Amiet  in  Solothum  veröffentlicht.  Um  meine  Ausgabe  mög- 
lichst vollständig  zu  machen,  hat  Herr  Amiet  sein  ganz  genau 
der  Vorlage  sich  anschliessendes  Manuscript  dieses  Anniver- 
sarienbuehes  mir  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  ihm  beson- 
dem  Dank  schulde.  Das  Todtepbuch  von  Frauenkappelen 
endlich  verdient  keine  Aufnahme,  denn  es  enthält  nur  Einträ£:e 
von  1483-1528. 

In  dem  Theile  des  Kantons  Solothurn,  der  ehedem 
constanzisch  war,  lag  nur  ein  Stift,  das  zu  Schönenwerd. 
Von  demselben  ist  das  Bruchstück  eines  Todtenbuches  erhalten 
(im  Staatsarchiv  Solothum),  das  um  1300  angelegt  wurde.  Es 
ist  bereits  veröffentlicht  im  'Urkundio'  I,  79  ff.  Auch  einige 
Fortsetzungen  dieses  Todtenbuches  aus  dem  15.  und  16.  Jhrdt. 
besitzt  das  Solothumer  Staatsarchiv.  Ich  glaube  aber  von 
einer   Aufnahme    desselben   absehen   zu   sollen,    denn   dessen 
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Inhalt  ist  nur  von  örtlicher  Bedeutung  und  kein  Eintrag  geht 
über  1500  zurück.  In  Solothum  hatte  ich  die  Ehre,  Herrn 
Dompropst  Fiala  kennen  zu  lernen,  der  seit  Jahren  die  Hand- 
schriften der  Schweiz  durchforscht  und  mir  mit  ausserordent- 
lichem Entgegenkommen  verheissen  hat,  seine  umfangreiche 
Sammlung  nach  nekrologischen  Notizen  zu  durchsuchen.  Ich 
bin  ihm  dafür  zu  grossem  Danke  verpflichtet,  denn  bekannt- 
lich stehen  nicht  selten  vereinzelte  nekrologische  Einträge  in 
liturgischen  Handschriften,  wo  ein  Nichteingeweihter  solche 
nicht  suchen  kann. 

Vom  Kanton  Basel  gehörte  nur  der  rechts  des  Rheines 
liegende  kleine  Theil  mit  Kleinbasel  zur  Constanzer  Diöcese. 
In  Kleinbasel  bestand  eine  Karthause,   deren  noch  vorhan- 
denes Todtenbuch  aber  nicht  über  das  15.  Jhrdt.  zurückreicht, 
also  für  uns  nicht  in  Betracht  kömmt^  und  das  Frauenkloster 
Klingenthal.     Dessen  Todtenbuch,    das   mir  Staatsarchivar 
Dr.  Wackernagel  zur  Benutzung  nach  Donaueschingen  über- 
sandte, ist  1460  angelegt,,  seine  Portsetzungen  reichen  bis  zur 
Reformation  herab.   Dasselbe  ist  ohne  eigentliche  kalendarische 
Ordnung  und  nennt  regelmässig  auch  die  Tau&amen  nicht, 
sondern  begnügt  sich  mit  dem  Geschlechtsnamen  oder  noch 
unbestimmtem  Angaben.    Bl.  4**  z,  B.  heisst  es:  'An  s.  Nyco- 
laus  tag  ist  eines  mans  iortzit,  der  gab  vns  ein  vierteil  roggen 
gelt'.     Obwohl  dieses  Todtenbuch  ausser  Basler  Bürgern  auch 
umliegende  Geschlechter  nennt,  wie  die  von  Eptingen,  Mörsberg, 
Bache^g,  Falkenstein  u.  s.  w.,  so  passt  es  doch  nicht  in  meine 
Sammlung,    denn   abgesehen  von   seiner  eigenartigen  Anlage 
und   Darstellung,    spricht   gegen    seine   Aufnahme   auch   der 
Umstand,  dass  es  ausser  den  Stiftern  des  Klosters,  die  es  wieder 
nur  allgemein  'min  herr  von  Klingen,  mine  frow  von  Klingen, 
mine  frow  margräfin  von  dem  Nydren  Baden'   (Tochter  des 
Stifters)  nennt  (ßl.  65**,  72**)  keine  dem  13.  Jhrdt.  mit  Bestimmt- 
heit zuzuweisende  Einträge   enthält.     Erwähnenswerth  ist  es, 
dass  dieses  Todtenbuch  BL  77**  den  Herzog  Lupald  von  Oester- 
reich  (<der  gab  vns  10  8')  nennt  und  Bl.  101**  bemerkt:    ^An 
dem  Meygen  tag  ist  mins  herren  Römischen  küngs  Albrechtz 
(iortzit),  der  gab  vns  5  3'.    Bl.  133**  und  232**  erwähnt  das- 
selbe  'mines  herren  ma^rafen  vnd  siner  frowen  iortzit',    und 
*miner  frSwen  von  Rotelen  iortzit',  also  Angehöriger  der  badi- 
schen Nebenlinie  von  Rötteln. 

Im  constanzischen  Antheile  des  Kantons  Argau  ist  das 
Todtenbuch  des  Stiftes  Zurzach  in  einer  Redaktion  von 
1472  (s.  Huber,  Die  Urkunden  des  Stiftes  Zurzach,  S.  444) 
erhalten.  Dasselbe  ist,  wie  ich  vor  kurzem  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Roder  in  Villingen  erfahren  habe,  bei  der  erst  vor 
einigen  Jahren  erfolgten  Aufhebung  defi^  Stiftes  in  den  Besitz  der 
kath.  Pfarrei  Zurzach  übergegangen.     Ich  hoffe,  dasselbe  in 
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Bälde  selbst  einsehen  zu  können.  Ob  es  zur  Aufiaabme  in  meine 
Sammlonfi^  kömmt,  ist  freilich  noch  fraglich,  denn  nach  Professor 
Roder  soU  es  keine  über  1300  zurückgehende  Einträge  ent- 
halten.   Vom  Todtenbuche  des  Wilhelmiterklosters  Sion  habe 
ich   schon   Bd.  VII,  36   gehandelt.     Das   des   Frauenklosters 
Gnadenthal   bei  Meilingen    kam   nach    dessen   Aufhebting 
in  das  Kloster  Mehrerau  bei  Bregenz;  dasselbe  enthält  aber  nur 
wenige  Einträge  and  kommt  für  meine  Aufgabe  kaum  in  Be- 
tracht.   Wichtig  dagegen  ist  das  Nekrologium  von  Wettin- 
gen.   Her^ott,  der  einen  Auszug  aus   demselbem  in   seiner 
Qenealog.  Habsburg.  III,  398  mitgetheilt  hat,  wies  dessen  noch 
erhaltene  Handschrift:  iirig  dem  12.  Jhrdt.  zu,  in  Wahrheit  ent- 
stand dieselbe  erst  im  15.  Jhrdt,  hat  aber  viele  Einträge  des 
13.  und  14.  Jhrdts.  dem  alten  Todtenbuche,   das  es  ersetzen 
sollte,   entnommen.    Königs felden   legte   für  seine   Stifter- 
familie ein  eigenes  Nekrologium  an,    das   nunmehr   auf   der 
Bemer  Stadtbioliothek  verwahrt  wird.    Obwohl  dieses  Todten- 
buch,  wie  sein  Kloster,  erst  nach  1300  entstanden  ist,  so  ver- 
dient es  wegen  der  Wichtigkeit  seiner,  freilich  spärlichen  Ein- 
träge, und  weil  es  auch  die  Todestage  des  Königs  Rudolf  von 
Habsburg  und  seiner  Gemahlin  Anna  erwähnt,  von  mir  Be- 
rücksichti^ng.      Von   dem   eigentlichen   Todtenbuche   dieses 
Klosters  aoer  besitzt  die  antiquarische  Gesellschaft  ein  Bruch- 
stück,  das  Ferdinand  Keller   als  Einbanddeckel   eines  Zins- 
registers aus  dem  16.  Jhrdt.  aufgefunden  hat.    Es  kann  kaum 
einem   Zweifel   unterliegen,    dass   nach   der   Aufhebung   von 
Königsfelden  1528   diese   nekrolo^ische  Handschrift   von   den 
Bernem    als   werthlos    zu   Bucheinbänden    verwendet   wurde. 
Vielleicht  kommen  noch  weitere  Blätter  derselben  in  Bern  oder 
im  Argau   zum  Vorschein.    Im   12.  Jhrdt.   wurde   das   noch 
erhaltene  Nekrolog  des  Frauenklosters  Hermets chwil  ange- 
legt, es  fand  bis  in  das  15.  Jhrdt.  hinein  Fortsetzungen.    Das- 
selbe,  von   dem  P.   Kiem  im   3.  Bande   der   schweizerischen 
Geschichtsquellen  eine  demnächst  erscheinende  Ausgabe  besorgt 
hat,   gehört  gegenwärtig  der  Kantonsbibliothek  Ärau.      Von 
Muri  ist,  was  bei  der  Bedeutung  dieses  Klosters  sehr  bedauer- 
lich ist,  kein  echtes  altes  Todtenbuch  vorhanden.    Schon  1623 
war  dasselbe  nicht  mehr  vorhanden,  denn  in  diesem  Jahre 
legte  das  Kloster  ein  neues  an,  das  auch  Bochenthaler,  der 
Zwiefaltner  Chronist  (s.  Bd.  VII,  34),  benützt,   und  Herrgott 
in   seiner  Genealog.   Habsburg.  III.  835  auszugsweise  mitge- 

fetheilt  hat  Einen  wissenschaftlichen  Werth  besitzt  indessen 
ieses  neue  Nekrolog  nicht,  denn  dasselbe  ist,  wie  mich 
P.  Kiem,  der  genaue  Kenner  der  Geschichte  und  der  Geschichts- 
quellen seines  Ellosters  Muri  (jetzt  in  Gries  bei  Bozen  beste- 
hend) belehrte,  eine  freie  Compilation  aus  fremden  Todten- 
büchern,  insbesondere  dem  von  Hermetschwil.    Mit  Unrecht 
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ivird  das  dem  11.  Jhrdt.  angehörige,  im  Archive  Bd.  IV,  315 
beschriebene  Todtenbuch  dem  Kloster  Muri  zugeschrieben,  ein 
Irrthum,  dem  auch  Jaff^  nicht  entgangen  ist,  denn  er  bezeich- 
net seine  mir  vorliegende  Abschrift  desselben  als  necrologium 
Murense.  In  Wahrheit  gehört  dieses  Todtenbuch,  wie  schon 
•der  Auszug  aus  demselben  Bd.  IV,  316  unwiderleglich  beweisen 
dürfte,  nach  Baiem;  es  ist  ohne  Zweifel  das  Nekrolog  des 
Klosters  Niedermünster  zu  Regensburg,  dem  die  betreffende 
Handschrift,  in  der  dasselbe  steht,  ursprünglich  gehört  hat 
(a.  a.  O.  IX,  215).  Wie  diese  Handschrift  nach  Muri  gekom- 
men ist  und  wo  sie  seit  der  Aufhebung  dieses  Klosters  ver- 
wahrt wird,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zum  Kanton  Argau 
gehört  endlich  auch  das  noch  bestehende,  dem  Gotteshause 
Kinsiedeln  von  Alters  her  untergebene,  Frauenkloster  Fahr. 
!Ein  etwa  um  1340  angelegtes  und  noch  im  15.  Jhrdt.  fort- 
geführtes Todtenbuch  desselben  bewahrt  gegenwärtig  das  Stif^- 
archiv  zu  Einsiedeln.  Sein  Inhalt  geht,  wenn  wir  von  einzel- 
nen Namen  aus  der  Stifterfamilie  des  Klosters,  der  Freiherm 
von  Regensberg,  absehen,  nicht  über  1300  zurück,  ich  kann 
dasselbe  also  nicht  aufnehmen,  theile  aber  an  dieser  Stelle 
seine  wichtigeren  Einträge  mit.  Den  Grundstock  hebe  ich 
hierbei  durch  gesperrten  Druck  hervor.  März  4.:  Ann.  ducis 
Lüpoldi  domini  ducis  Austrie.  —  April  9.:  Arnoldus 
nobilis  de  Legern.  Liitoldus  advocatus  de  Regens- 
perg.  Vff  disen  tag  be[schach]  die  manschlacht  ze  Glarus 
wider  die  herschafft  von  Osterri[ch]  anno  domini  1388.  — 
April  17.  Judenta  von  Regensperg,  ain  stifterin  des  gotzhuß, 
haut  geben  Var  und  Winingen  mit  aller  z&geh6rden,  umb  das 
man  ir  ain  vigily  leß  in  der  kilchen  0.  —  April  23.  O.  Petrus 
abbas  loci  Heremitarum,  dictus  von  Wolhusen,  dem  sol  man 
lesen  ein  vigil*).  —  Juni  1.  O.  Lütoldus  nobilis  dictus 
de  Regensperg.  —  Juni  23.  O.  nobilis  dominus  Eber- 
hardus  de  Regenaperg,  vigilia.  —  Juli  6.  O.  Cunradus 
abbas  zu  Trfib  de  Vlingen,  de  quo  habemus  3  S  c3i  5*).  ■— 
Juli  9.  Vff  disen  tag  beschach  die  manschlacht  ze  Sempach 
wider  die  herschafft  von  Osterreich  anno  1386.  iar.  —  Juu  21. 
0.  dominus  Johannes  abbas  in  loco  Heremitarum 
de  Hasenburg,  viffilia*).  —  Juli  22.  O.  Verena  B^eislin 
nobilis  abbatissa  cenobii  in  Katz,  dedit  3  S  <&')  O.  Virich 
von  Lomes,  qui  est  occisus  anno  1443,  dis  beschach  uf  dem 
Silveld  wider  die  Schnitzer,  und  hat  geben  2  fl.  —  Aug.  5. 
Berchta    de   Hasel    de   Pfungingen    sanctimonialis 

1)  Dieser  Eintrag  ist  nur  Zusatz  des  15.  Jhrdts.  2)  Dieser  Abt 

starb  nach  Mülinen,  Helvetia  sacra  I,  79  am  18.  Januar  1890.  8)  Dieser 
Abt  von  Trüb  (Kanton  Bern)  erscheint  urkundlich  1867 — 88.  4)  Gestor- 
ben am  21.  Juli  1834.  5)  Diese  Aebtissin  yon  Katzis  in  Graubündten 
wird  urkundlich  1884  und  1896  genannt. 
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huias  monasterii  o>).  —  Aug.  8.  Lätoldus  de  Redens- 
perg  nobilis,  clericus  o.  —  '^^  ^-  ^-  domina  Eilkbeth 
abbatissa  de  Thorego  *).  —  Aug.  17.  Heinriciis  prepositos  Zur- 
ziacuSy  dedit  modiom  tritici').  —  Sept.  22.  Ann.  Johannis  de 
Habsporg^)  comitis  et  parentom  suorum  et  Radolfi  comitis, 
fratris  sm.  —  Oct  18.  Marquardus  de  Gr&nenberg  abbas  in 
Vare»)  o.  —  Nov.  14.  O.  Lutoldus  fundator  de  Regensperg, 
vigilia.  —  Nov.  18.  O.  Liitoldos  de  Regensperg  nobilis.  — 
Nov.  23.  HeinricuB  de  Brandes,  episcopos  Constantiensis^ 
3  mod.  kern,  vigilia«)  —  Dec.  18.  0.  sor.  Meehthilt  de  Re- 
gensperg. 

im  Kanton  Zürich  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  von   all 
den  vielen  Klöstern  der  Landschaft,  welche  in  der  Reformation 
den  Untergang  fanden,  auch  nicht  ein  wirkliches  Todtenbnch 
erhalten  geblieben.     Bedauerlich   ist  insbesondere  der  Verlust 
der  Nekrologien  der  beiden  grossem  Abteien  Kappel    und 
Rtiti.    Nur  von  dem  EJösterchen  Heiligenber^  bei  Winter- 
thur  besitzt  noch  das  Staatsarchiv  in  Zürich  eine  Art  von  Anni* 
versarienverzeichnis  aus  dem  14.  Jhrdt.,  das  in  ein  Urbar  dieses 
Gotteshauses  eingetragen  ist,  aber  keine  Tagesangaben  enthält 
und  nicht  über  das  14.  Jhrdt.  zurückreicht.  Von  seinen  Einträgen 
verdienen  an  dieser  Stelle  Erwähnung:   Hehmanni  camerarii 
regine  (d.  i.  der  Königin  A^es  von  Ungarn),  Anthonii  famuli 
ducisse  Austrie,  Ludwici  de  Karinthia,    Agnetis  regine,    An- 
dreas rex  Ungarie,  Agnes  de  Karinthia,  Richine  de  Saxonia, 
R.  capellani  regis  (Andree  de  Ungaria?),  Huzelinus  de  Karin- 
thia.   In  der  Stadt  Zürich  selbst  ist  das  Anniversarienbuch 
des   Grossmünsters  in  einer  Ausfertigung  des  14.  Jhrdts. 
(Stadtbibliothek  Ms.   C  10^)  und  in  zwei  etwa  gleichzeitigen 
Copien  derselben  erhalten.    Ausserdem  besitzt  die  Stadtbiblio- 
thek  noch  einen  Index  festorum   dieses  Münsters,    der  auch 
eine  Anweisung  zur  Abhaltung  der  Jahrtage  enthält,  das  Seel- 
zettelbuch  des  Leutpriesters  am  Grossmünster  von  1502,  ein 
Zinsbuch  dieses  Stines  von  1487,   in  dem  auch  die  seit  1415 
gestifteten  Jahrtage  chronologisch  verzeichnet  sind,  und  ein  beson- 
deres Anniversarienbuch  der  Kaplanei  am  Grossmünster  eben- 
falls in  drei  im  14.  Jhrdt.  angefertigten  Exemplaren.    Von  all 
diesen  Handschriften  kommt  für  meine  Aufgabe  nur  das  eigent- 
liche Anniversarienbuch  des  Grossmünsters  aus  dem  14.  Jhrdt. 
in  Betracht,   denn   der  Inhalt   der  übrigen   ist   entweder  nur 
Wiederholung  desselben  oder  zu  jung  und  rein  örtlicher  Be- 
deutung.   Das  eigentliche  Nekrolog  dieses  Stiftes  scheint  schon 


1)  Ein  Schreiber  des  17.  Jhrdt.  setzte  bei:  ein  h[eilige]  closterfroaw. 
2)  Gestorben  1340.  3)  Gestorben  am  14.  Ang.  1377.  4)  Von  der 

Laufenbnrger  Linie.         5)  Soll  heissen  abb.  in  loco  Heremitanim,  antea 
prepositns  in  Vare;  M.  starb  1377.         6)  Gestorben  1383. 
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vor  Jahrhunderten  verschollen  zu  sein;  einen  nothdürfifcigen 
[Ersatz  für  dasselbe  bieten  die  im  Cod.  perg.  Nr.  176,  B.  der 
Kantonsbibliothek  in  Zürich  eingetragenen  und  von  Büdinger 
und  Grünauer  (Äelteste  Denkmäler  der  Züricher  Litteratur)  1866 
mit  grösster  Akribie  veröffentlichten  nekrologischen  Einträge 
des  10.  und  11.  Jhrdts.  Das  Todtenbuch  des  Frauenmün- 
sters ist  ebenfalls  verloren,  nur  ein  Bruchstück  einer  (wie  es 
scheint,  der  letzten)  Redaktion  desselben  ist  von  Ferdinand 
Keller  als  Buchdeckel  aufgeftmden   und  gerettet  worden,   es 

gehört  jetzt  der  antiquarischen  Gesellschaft.  Ausserdem  besitzt 
ie  Stadtbibliothek  noch  einen  Auszug  von  Schinz  (Ms. 
J.  251),  aus  dem  bereits  wichtige  Stellen  m  den  Mittheilungen 
der  Antiquarischen  Gesellschaft  Bd.  VII,  Anmerkungen  S.  12 
bis  13  von  G.  v.  Wyss  in  seiner  Geschichte  der  Frauenabtei 
Zürich  veröffentlicht  wurden. 

Auch  von  dem  uralten  Kloster  Rheinau,  das  erst  1800 
dem  Kanton  Zürich  einverleibt  wurde,  ist  das  eigenUiche  Todten- 
buch nicht  erhalten ;  einen  spärlichen  Ersatz  für  dasselbe  bieten 
jedoch  einige  liturgische  Rheinauer  Handschriften,  (jetzt  in  der 
'Kantonsbibliothek  in  Zürich),  denen  Kaiendarien  vorausgehen, 
denn  in  diese  Kaiendarien  wurden  einzelne  nekrologische  Ein- 
träge eingeschrieben.  Die  älteste  dieser  Handschriften,  ein 
Missale,  wurde,  wie  es  scheint,  im  8.  Jhrdt.  in  einem  Kloster 
des  nördlichen  Frankreichs  angefertigt,  gehörte  aber  schon 
im  9.  Jhrdt.  gen  Rheinau;  sie  enthält  übrigens  nur  einen  nekro- 
logischen Eintrag,  der  dem  9.  Jhrdt.  angehören  dürfte.     Dem 

11.  Jhrdt.  entstammt  ein  anderes  Missale,  das  aber  nur  2  nekro- 
logische Angaben  aus  dem  11.  oder  12.  Jhrdt.  bietet  (Cod.  75). 
Reicher  an  solchen  Einträgen  ist  der  Codex  Nr.  74*»,  ein 
Directorium  chori  seu  ordo  officii  per  annum;  dieselben  sind 
mit  denen  der  Handschrift  No.  75  gleichzeitig,  nur  die  Minder- 
zahl stammt  von  einem  zweiten,  etwas  Jüngern  Schreiber.  Im 
Codex  Nr.  39,  einem  Martyrologium  cum  regula  s.  Benedicti, 
sodann  steht  das  Bruchstück  eines  nekrologischen  Kalenda- 
riums,  das  einst  als  Innenblatt  eines  Buchdeckels  gedient  hat 
und  deshalb  sehr  schadhaft  ist.     Die  Einträge   reidhen  vom 

12.  bis  ins  14.  Jhrdt.  herunter.  Dem  13.  Jhrdt.  endlich  gehören 
die  entsprechenden  Einträge  an,  welche  ein  und  derselbe 
Schreiber  in  die  den  Missalen  Codex  Nr.  14  und  29  voran- 
gehenden Kaiendarien  geschrieben  hat. 

Dagegen  gehören  die  nekrologischen  Angaben  des  Codex 
Nr.  83,  eines  liber  hymnorum,  canticorum,  orationum,  lectio- 
num  brevium,  capitulorum,  nicht  gen  Rheinau.  Diese  zwischen 
993  und  1000  geschriebene  Handschrift  stammt  nämlich,  wie 
ihr  Inhalt  selbst  beweist,  ursprünglich  aus  dem  Kloster 
Kempten  und  kam  erst  später  nach  Rheinau,  vermuthlich 
durch  den  1026   verstorbenen  Rheinauer  Abt  Burkhart,   der 
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zugleich  auch  Vorstand    des   Klosters   Kempten   war.      Ihre 
ursprünglichen  nekrologischen  Einträge,  die  noch  dem  10.  Jhrdt. 
angehören,  wurden  noch  in  Kempten  eingetragen,  sie  sind  der 
einzige  Ueberrest  des  Kemptner  Todtenbuches,  wie  denn  über- 
haupt dieser  Codex  die  einzige  auf  uns  gekommene  mittelalter- 
liche Handschrift  dieses  Klosters  ist    Dagegen  sind  einige  jün- 
fere  Einträge,  z.  B.  am  5.  Juli  'Willehelmus  pi$  memoria  abbas 
Ursaugiensis'  wohl  erst  in  JEtheinau  beigefügt  worden.    Sicher 
kam  erst  hier  der  Nachtrag  yom  23.  Dezember:  'O  Wolueno 
dominus  et  constructor  loci  huius'  hinzu,  denn  Wolveno  ist  der 
Stifter  von  Rheinau,  nicht  von  Kempten.   Aus  Bheinau  stammt 
endlich  auch  ein  diesem  Codex  Nr.  83  hinten  beigebundenes 
Blatt  aus  einem  sonst  verschollenen  Todtenbuch  des  14.  Jhrdts. 
Der  Kanton  Thurgau  war  einst  reich  an  Klöstern  und 
Stiftern,  trotzdem  besitzen  wir  jetzt  nur  wenige  Todtenbüeher 
aus  demselben,   welche  in  meme   Sammlung  Aufnahme  ver- 
dienen.   Von  der  Rittercommende  Tobel  ist  wenigstens  ein 
Bruchstück  des  ursprünglichen,  dem   13.  Jhrdt.  angehörigen 
Todtenbuches  erhalten,  das  bis  ins  15.  Jhrdt.  herein  fortgesetzt 
wurde   (gedruckt   bei   Pupikofer,   Geschichte   des   Thurgaues 
11,36 — 40).    Das  Frauenkloster  Feldbach  aber  hat  ein  voll- 
ständiges Todtenbuch,  angelegt  auf  der  Grundlage  eines  altem, 
um  1470  (jetzt  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Mehrerau).    Obwohl 
dasselbe,  von  sehr  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  in  das 
14.  Jhrdt.  zurückgeht,  so  möchte  ich  doch  auf  dessen  Aufoahme 
nicht  gerne  verzichten,  denn  sein  Inhalt  ist  für  die  Genealogie 
des  Hauses  Oesterreich  im  14.  Jhrdt.  und  für  die  schwäbisäe 
Geschlechterkunde  von  Bedeutung  (vgl.  den  Auszug  aus  dem- 
selben im  Freiburger  Diöcesanarchiv  VII,  292  ff.).    Auch  das 
Nekrolog  des  Frauenklosters  Thännikon  (gedruckt  im  Ge- 
8chichtsn*eund  II,  113)  besitzt  zur  Zeit  das  Stift  Mehrerau.  Das- 
selbe ist  um  1370  angelegt  und  geht  nicht  über  das  14.  Jhrdt. 
zurück.    Das  Todtenbuch  eines  Dominikanerinnenklosters,  das 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhrdts.  stammt,  aber  keinen  Ein- 
trag hat,   der  mit  Bestimmtheit  über  1300  zurückgeht,   und 
also  von  mir  nicht  weiter  berücksichtigt  werden  kann,  erweist 
durch  seinen  Inhalt  als  seine  Heimath  den  Thurgau,  genauer 
noch  die  nähere  Umgegend  von  Constanz.     Da  es  aber  dort 
kein  eigentliches  Thurgauer  Frauenkloster  des  Predigerordens 

fiebt,  so  zweifle  ich  nicht,  dass  dieses  Todtenbuch,  das  vom 
Vauenkloster  Schwyz  an  das  Stift  Einsiedeln  kam  und  jetzt 
in  den  Thur^auischen  Beiträgen  HI,  45  ff.  gedruckt  ist,  dem 
Dominikanermnenconvente  in  der  Stadt  Constanz  selbst, 
dem  sg.  Zofingerkloster,  zuzusprechen  ist.  Für  diese  Annahme 
scheint  mir  insbesondere  auch  der  Umstand  zu  zeugen,  dass 
in  diesem  Todtenbuche  namentlich  Angehörige  von  Constanzer 
Geschlechtern,  wie  Blarer,  Schultheiss,  Pfefferhart,  verzeichnet 
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sind.    Vermuthlich  flohen  bei  der  Unterdrückunff  des  Zofinger- 
Iclosters  durch  die  Constanzer  Reformation  die  Nonnen  in  ihr 
Ordenshaus  gen  Schwyz  und  brachten  hierbei  ihr  Todtenbuch 
xnit^  das  dann  hier  liegen  blieb.    Das  Dominikanerinnenkloster 
Ka.tharinenthal  bei  Diessenhofen  hat  kein  altes  Nekrolog 
gerettet.     Sein  Convent,   der   in  Folge   der  Aufhebung   des 
Sllosters  nach  Schännis  übersiedelte,  besitzt  nur  ein  allgemeines 
Verzeichnis  seiner  verstorbenen  Schwestern.    Das  Todtenbuch 
von  Fischingen  endlich  ist  nach  Mittheilung  des  Eantons- 
archivars,  Professor  Meyer,  in  Frauenfeld  erst  in  unserer  Zeit 
verschollen.    Noch  gebe  ich  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  das- 
selbe und  neben  ihm  auch  noch  das  eine  oder  andere  Nekro- 
logium  eines  Thurgauer  Klosters  wieder  zum  Vorschein  komme. 
Im  Kanton  St.  Gallen  endlich  besitzen  wir  keine  Todten- 
bücher  der  bedeutenden  Klöster  Schännis  und  St.  Johann. 
Auch  das  Nekrolog  von  Pfävers,    das   doch  noch  Ildefons 
von  Arx  in  seinen  Geschichten  des  Kantons  St  Gallen,  z.  B. 
I,  430,  473;  II,  31,  59  anführt  und,  wenn  ich  diesen  Geschichts- 
schreiber (I,  473)   recht   verstehe,   im   14.  Jhrdt.  geschrieben 
wurde,   ist   nach  Mittheilung   des    Stiftsarchivars    Scherer   in 
St.    Gallen    verschollen.      Es    wurde    ohne   Zweifel    bei    der 
Aufhebung  des  E^losters  von  einem  seiner  Conventualen  ver- 
schleppt.     Wir  besitzen  nur   noch   vereinzelte   nekrologische 
Notizen  aus  dem  13.  und  14.  Jhrdt.,  welche  in  das  Kalendarium 
eines  Missale's  von  Pfavers  (jetzt  im  Stiftarchiv  zu  St.  Gallen) 
eingetragen  sind.    Vom  Frauenkloster  Wurmsbach  besitzen 
wir  das  Todtenbuch  in  einer  Redaktion,  deren  Abfassung  in  die 
Zeit  von  c.  1490 — 1510   fallt,    deren  Inhalt   aber   bis   in  das 
10.  Jhrdt.  zurückgeht  (Auszug  gedruckt  bei  Herrgott,  Genealog. 
Habsburg.  III,  848).    Für  mi(3i  kommt  von  diesem  Nekrologe 
also  nur  der  Grundstock,  nicht  die  Fortsetzung  nach  1490/1510 
in  Betracht,   diesen   ziemlich  umfangreichen  Grundstock  aber 
schrieb  für  mich  Herr  Pfarrer  Mayer   in  Oberurnen  (Kanton 
Glarus)  ab.    In  noch  jüngerer  Redaktion  ist  das  Todtenbuch 
des   Frauenklosters   Magaenau   erhalten,    dennoch   ist   sein 
Inhalt  noch  werthvoUer,  als  der  des  Wurmsbacher  Nekrolo- 
giums.     Auch   dieses  Todtenbuch  schrieb  Pfarrer  Mayer   für 
mich  ab,  dem  ich  für  seine  unermüdliche  Beihülfe  zur  Lösung 
meiner  Aufgabe  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  abstatte. 
Besonders  zu  bedauern  ist  es,  dass  das  Kloster  St.  Gallen 
sein  eigentliches  Todtenbuch  nicht   gerettet  hat.     Nicht  ein- 
mal Bruchstücke   desselben    sind   auf  uns   gekommen.     Was 
St.  Gallen  an  nekrologischen  Aufzeichnungen  noch  besitzt,  das 
sind  ohne  Ausnahme  Einzelaufzeichnungen,  wie  sie  im  Mittel- 
alter gerne  in  die  Kaiendarien  der  verschiedenen  liturgischen 
Bücher  eingetragen  wurden.    Solcher  Aufzeichnungen  aber  hat 
St.  Gallen  eine  Fülle  erhalten;   ich  möchte   dieselben  für  die 
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Arbeiten    der   verschiedenen    Elosterbeamten,    des    Propstes, 
Dekans,  Kellers,  Küsters  u.  s.  w.  halten,  welche  dieselben   zu 

Sraktbchen  Zwecken  angelegt  haben.  Wir  wissen  nämlich, 
ass  diesen  Beamten  bestimmte  Einkünfte  zugewiesen  Tvaren, 
aus  denen  sie  bestimmte  gottesdienstliche  Handlungen ,  und 
insbesondere  auch  Jahrti^e  zu  halten  hatten.  Dem  entsprechend 
aber  geben  auch  diese  St.  Galler  nekrologischen  Aufzeichnun- 
gen häufig  bei  den  einzelnen  Einträ^n  die  Gegenleistung  an, 
z.  B.  Cod.  339,  Januar:  1.  Lucardis  o.,  datur  leba  usiudis. 
Oprectus  o.,  datur  st6pus.  —  Januar  7.  Azo  o.,  datur  lebo  de 
Stamhein.  —  Januar  o.  R&dolfi  Blaicher,  de  hospitali  dantur 
11  capellis  4ßA  —  Januar  10.  O.  Lüteri  decani,  de  quo 
dantur  st5pus  et  pisces.  O.  Burchardi  prepositi,  de  quo 
datur  stdpus  et  12  #3^  u«  s.  w. 

Das  älteste  dieser,  es  sei  mir  der  Ausdruck  gestattet,  Theil- 
nekrologien  dürfte  das  im  Cod.  397  sein;  dasselbe,  angelegt 
unter  Ludwig  dem  Deutschen,  ist  von  Dümmler  und  Wart- 
mann in  den  (St.  Galler)   Mittheilungen   zur  vaterländischen 
Geschichte,  Heft  XI,  ediert  und  eingehend  besprochen.    Nicht 
viel  jünger,  vielleicht  gleichzeitig  mit  demselben  ist  das  Todten- 
buch  im  Cod.  914,   das  aber  magern  Inhalts  ist  und  zudem 
durch  Rasuren  und  späteres  Beschneiden  nicht  unbedeutend  ver- 
stümmelt wurde.    Viel  reicher  ist  das  Nekrologium  in  Cod.  342, 
das  im  10./11.  Jhrdt.  angelegt  wurde  und  bis  in  das  14.  Jhrdt.  her- 
abreicht; merkwürdiger  Weise  stellt  dasselbe  den  Januar  hinter 
den  Dezember,  beginnt  also  mit  dem  Februar.    Gedruckt  sind 
seine  Angaben  in  den  kathol.  Schweizer  Blättern  1869.  August 
374  ff.   (herausgegeben  von  Dompropst  FiaJa).     Ebenfalls  in 
diesen  Blättern  hat  Fiala  die  nekrologischen  Notizen  veröffent- 
licht, welche  im  Cod.  380  stehen  und  dem  11.  Jhrdt.  angehören 
sollen ;  ich  selbst  konnte  diese  Handschrift  nicht  einsehen,  weil 
sie  während  meines  Aufenthalts  in  St.  Gallen  nach  Aarau  aus- 
geliehen war.   Im  11.  Jhdt.  entstanden  auch  zwei  dem  Cod.  376 
beigeftigte  nekrologische  Notizen,   welche  im  13.  Jhrdt.  noch- 
mws  um  zwei  Einträge  vermehrt  wurden;  dem  12.  Jhrdt.  sodann 
mögen  die  Nekrologien  in  Cod.  344  und  453  angehören,  von  denen 
ersteres  jedoch  nur  wenige  Einträge  enthält  und  letzteres  nur 
Abschrift  und   Fortsetzung  von  Cod.  915   ist.     Von   dessen 
Angaben  sind  sonach  eigentlich  nur  die  Stellen  von  Werth, 
welche  die  Lücken  von  Cod.  915  ergänzen  und  deshalb  schon 
von  Dümmler   und  Wartmann  a.   a.  O.    mitgetheilt   wurden. 
Im  13.  Jhrdt.  entstanden  die  Todtenbücher  im  Cod.  339  (von 
Fiala  in  den  kathol.  Schweizer  Blättern  1869,  August,  heraus- 
gegeben) und  Cod.  361.    Das-  letztere  gleicht  in  semem  Inhalte 
sehr  dem  von  Cod.  339.    Ebenfalls  dem  13.  Jhrdt.  und  zwar 
dessen  Anfang,   gehören   zwei  dem   Sammelbande  Cod.  1399 
einverleibte  St.  Galler  Nekrologien  an,  welche  dort  S.  9—16 
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tind  85—86  stehen.  Dagegen  weist  das  S.  73 — 74  stehende 
nekrologische  Bruchstück  auf  Franken  als  seine  Heimat  hin, 
vgl.  Sept.  1 :  Gerlacus  comes.  Die  übrigen  in  diesem  Sammel- 
bande enthaltenen  Nekrologien,  soweit  sie  noch  dem  Mittelalter 
angehören^  entstammen  Yerschiedenen  Pfarrkirchen,  kommen 
also  hier  nicht  in  Betracht.  Verloren,  wie  es  scheint,  ist  das 
von  Goldast,  Berum  Alemann,  scriptores  (Frankfurt  1730) 
I,  94  ff.  veröffentlichte,  nach  demselben  1272  von  einem  domi- 
nus de  Tiufburg  angelegte  Todtenbuch.  Dasselbe  gehört 
ebenfdls  in  die  Klasse  der  eben  beschriebenen  Theilnekro- 
logien.  In  Cod.  184  imd  459  stehen  nicht,  wie  der  Katalog 
der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  anhiebt,  nekrologische  Notizen, 
sondern  annalistische  Einträge.  Ohne  Werth  für  uns  sind  auch 
die  nekrologischen  Handsclmften  Cod.  452.  1262.  1425.  1442. 
1443.  1444.  1445.  1447,  denn  dieselben  sind  alle  zu  jung  und 
bieten  aus  den  altern  Zeiten  nichts,  was  wir  nicht  aus  den  eben 
aufgezählten  mittelalterlichen  Todtenbüchern  St.  Gallons  ent- 
nehmen könnten.  Dies  beweist  zugleich,  dass  schon  1548, 
dem  Entstehun^sjahre  von  Cod.  452,  das  eigentliche  Kekro- 
logium  dieses  Elosters  weder  in  seiner  ursprünglichen  Fassung, 
noch  in  einer  spätem  Abschrift  und  Fortsetzung  mehr  vor- 
handen war.  Erwähnenswerth  mag  es  noch  sein,  dass  im 
Cod.  519.  918  und  1044  noch  Privateinträge  über  den  Tod 
des  Dekans  Brun  u.  s.  w.  stehen,  offenbar  von  der  Hand  eines 
Freundes  desselben.  Die  Stelle  aus  Cod.  1044  steht  in  dem 
obenerwähnten  Katalo&;e  der  Stiftsbibliothek  S.  392  sq.  Hier 
gebe  ich  die  aus  Cod.  918,  wobei  ich  noch  bemerke,  dass 
Cod.  519  die  beiden  ersten  Einträge  wörtlich  wiederholt,  den 
dritten  aber  nicht  enthält: 

Anno  domini  1429,  in  vigilia  sanctarum  Perpetue  et  Feli- 
citatis  obiit  venerabilis  ac  religiosus  frater  leronimus,  quondam 
devotus  decanus  huius  monasterii  Sancti  Galli  sepultus^ue  est 
in  cappella  Sancti  Tuthelonis,  qui  fecit  hunc  librum  fieri.  Item 
eodem  anno  in  vigilia  sancti  Johannis  Baptiste  o.  religiosus 
frater  Haynricus  B6sch,  magister  arcium,  sepultusque  est  ad 
dexteram  supradicti  fratris  leronimi,  quibus  erat  cor  unum 
et  anima  una  in  duobus  et  idcirco  nee  corpore  sunt  ab  invi- 
cem  separati,  requiescant  in  pace.  Amen.  —  Anno  domini  1451, 
IV,  Ydus  Februarii  o.  devotus  frater  Fridericus  Colonie  apud 
sanctum  Panthaleonem  et  sepultus,  olim  conventualis  monasterii 
Sancti  Galli,  qui  eciam  habuit  cor  unum  necnon  unam  animam 
in  Domino  cum  prioribus,  qui  omnes  requiescant  in  sancta 
pace.    Amen. 

Von  den  übrigen  ehedem  in  der  Stadt  St.  Gallen  oder  in 
deren  nächster  Umgebung  bestandenen  EJöstern  hat  sich  kein 
mittelalterliches  Todtenbuch  erhalten.  Wohl  besitzt  die  St.  Galler 
Stiftsbibliothek  das  Nekrolog  des  Frauenklosters  St.  Wibo- 
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rada  in  doppelter  Aurfertigiixi^  (€od.  1448.  1449),  aber   das- 
selbe hat  keine  über  das  16.  Jnrat  zurückgehende  EintrS^. 


Es  sei  mir  «stattet^  an  dieser  Stelle  auf  einen  Nachtrag 
8U  meinem  Beriente  über  die  Todtenbücher  aus  dem  deutschen 
Aniheile  des  Bisthums  Constanz   (s.  Archiv  VII^  21  ff.)    zu 

geben.     Von  dem  bedeutendsten  Zoster,   das  auf  deutscher 
eite  zu  diesem  Bisthum  gehörte^  von  Reichen  au  hat   sich 
das  älteste  Todtenbuch^  wenn  auch  nicht  in  der  ersten  Anlage 
des  8.  Jhrdts.,  so  doch  m  einer  Redaktion  des  9.  Jhrdts.  erhalten. 
Diese  Handschrift  kam  auf  bisher  noch  unerklärte  Weise  aus 
Reichenau  in  das  benachbarte  Kloster  Rbeinau  und  nach  Aufhe- 
bungdieses  Klosters  in  die  Kantonsbibliothek  zu  Zürich.    Sie  ist 
von  F.  Keller  facsimiliert  in  den  Mittheilungen  der  Zürcher  anti- 
quarischen Gesellschaft,  Bd.  VI.  veröffentlicht.  Ausserdem  hat  sich 
em  zweites  Reichenauer  Nekrologium  in  dem  Cod.Vindobon.  1815 
erhalten.   Auch  dieses  Todtenbuch,  das  für  mich  Herr  Dr.  Herz- 
berg-Fränkel,  ein  Schüler  Sickels,  auf  das  genaueste  abschrieb, 
stammt  aus  dem  9.  Jhrdt.     Es  ist  schon  von  Qerbert,   Mon. 
veter.  liturgiae  I,  482 — 92  ediert.     Dagegen  ist  die   weitere 
Angabe,  dass  noch  ein  drittes  um  830  unter  dem  Abte  Erlen- 
bald  angelegtes  Todtenbuch  von  Reichenau  wenigstens  noch 
Herrgott  vorgelegen  habe,  irrig ,  denn  der  von  diesem  Ge- 
schichtsforscher m  seiner  Genealog.  Habsburg.  III,  831  mit- 
getheilte  Auszug   stammt  nicht,   wie  Herrgott  angiebt,   aus 
einem  eigentlichen  Todtenbuche,  sondern  aus  dem  nächstens 
von  Dr.  Piper  in  den  Mon.  Germ,  neu  auszugebenden  bekann- 
ten Verbrüderungsbuche  dieses  Klosters.   So  erfreulich  es  auch 
ist,  dass  wir  von  Reichenau  noch  zwei  Todtenbücher  aus  dem 
9.  Jhrdt.  besitzen,  so  bedauerlich  ist  es,   dass  uns  nicht  auch 
eine  jüngere  Redaktion  des  Reichenauer  Nekrologiums  aus  dem 
12.  oder  13.  Jhrdt.  erhalten  geblieben  ist,  denn  die$elbe  wäre 
bei   der  Bedeutung   eerade   dieses  Klosters  ohne  Frage   von 
besonderem  geschichuichen  Werthe. 

Auch  das  Todtenbuch  des  berühmten  Schwarzwaldklosters 
St.  Blasien  ist  uns  nicht  in  einer  alten  Redaktion  erhalten, 
wenn  anders  nicht  die  gegenwärtig  in  Göttwig  verwahrte, 
im  18.  Jhrdt.  genommene  Abschrift  eines  Nekrolo^ums  aus 
diesem  Elloster,  welche  Herr  Dr.  Herzberg- Franke!  ebenfalls 
für  mich  copieren  und  beschreiben  wird,  die  Copie  einer  sol- 
chen alten  Redaktion  sein  sollte.  Ausserdem  besitzen  wir 
noch  das  freüich  schlimm  milgenommene  Bruchstück  eines 
St.  Blasischen  'Theilnekrologs'  m  dem  Wiener  Codex  9,  das 
in  Endlichers  Codd.  philol.  p.  149  mitgetheilt  ist  und  das  mir 
ebenfalls  Herr  Dr.  Herzberg  auf  das  genaueste  neu  abgeschrie- 
ben hat.     Nach  dessen  sorgfältiger  Untersuchung  ist  dieses 
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Bruchstück  mn  1120  angelegt;  es  ist  die  Abschrift  eines  altern 
Todtenbuchs.  Merkwürdig  ist  es,  dass  dasselbe  nicht,  wie  alle 
anderen  schwäbischen  Nelb^ologien,  einer  liturgischen  oder  doch 
theologischen  Handschrift  einverleibt  ist,  sondern  dass  es  vorne 
in  einer  Handschrift  des  Plinius  steht.  In  Mone's  Quellen  der 
badischen  Landesgeschichte  sodann  sind  IH,  594  ff.  s^.  ^nekro- 
logische  Annalen'  aus  St.  Blasien  veröffentlicht.  Die  Hand- 
schrift, der  dieselben  entnommen  sind,  haben  die  1805  aus 
St.  Blasien  auswandernden  Mönche  in  ihre  neue  Heimath 
St.  Paul  in  Kärnten  gebracht,  von  wo  sie  vor  20  Jahren  zur 
Benutzung  durch  Fredegar  Mone  nach  Karlsruhe  übersandt 
wurden.  Als  dieselbe  vergangenes  Frühjahr  Dr.  Herzberg- 
Fränkel  fiir  mich  nun  ver^eichen  woUte,  erfuhren  wir,  dass 
sie  in  St.  Paul  nicht  mehr  au&ufinden  sei,  obwohl  sie  vom 
Gr.  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe  laut  der  noch  vorhan- 
denen Empfangsbescheinigung  dieses  Klosters  demselben  längst 
schon  zurückgegeben  wurde.  Das  in  Mone's  Quellen  HI,  620 
und  21  mitgetheilte  Bruchstück  eines  EJosternekrologs  sodann 
gehört  nicht  nach  St.  Blasien,  sondern,  wie  ich  schon  in 
meinem  ersten  Bericht,  Bd.  VII,  36,  erwähnt  habe,  nach 
Schaffhausen. 

Dagegen  besitzen  wir  noch  ein  Anniversarienbuch  von 
St.  Blasien,  das  P.  Gregor  Baumeister  von  St.  Peter  seinem 
von  mir  so  lange  vergeblich  gesuchten  nekrologischen  Sammel- 
werke einverleibt  hat  (s.  Bd.  VII,  27).  Dieses  Sammelwerk 
kam  nach  der  Aufhebung  des  Klosters  St.  Peter  nach  Bheinau, 
wo  es  Pertz  1839  einsah  und  kurz  in  seinem  Archive  beschrieb, 
und  verscholl  1862,  als  das  Kloster  Rheinau  säcularisiert  wurde. 
Der  letzte  Rheinauer  Prior  Walterspül  nahm  dasselbe  damals 
zu  sich,  weil  es  nicht  Eigenthum  von  Rheinau  war,  und  ver- 
machte es  bei  seinem  Tode  dem  Priesterseminar  zu  St.  Peter, 
um  es  an  den  Ort  zurückzubringen,  an  .dem  es  entstanden  war. 
Alles  dies  erfuhr  ich  von  Cooperator  A.  Lindner  in  Götzens  bei 
Innsbruck,  der  das  Baumeister'sche  Werk  in  St.  Peter  selbst 
eingesehen  hatte.  Auf  mein  Gesuch  übersandte  mir  Herr  Mayer, 
Bioiiothekar  zu  St.  Peter,  dasselbe  bereitwilligst  zur  Benutzung 
an  das  f.  Archiv  zu  Donaueschingen.  Diese  Sammlung  von 
Todtenbüchern  legte  P.  Baumeister  im  Laufe  mehrerer  Jahre 
an  und  Hess  1767  dieselbe  von  dem  Kanzlisten  seines  Klosters, 
Job.  Bapt.  Schienle,  einem  tüchtigen  Kalligraphen,  auf  starkem 
Papier  m  2  Foliobänden  rein  schreiben.  Die  in  flottem  Zo]pfe 
gehaltenen  Titelblätter  der  einzelnen  Nekrologien  und  die  em- 

festreuten  wenigen  Abbildungen  alter  Grabmale  aber  fertigte 
'idel  Mathis,  Laienbruder  zu  St.  Peter,  an.  Hin  und  wieder 
finden  sich  Correcturen  und  Randbemerkungen  von  Baumeisters 
eigener  Hand,  der  das  ganze  Werk  seinem  Abte  Philipp  Jacob 
widmete.   Der  sorgfaltigen,  äusseren  Erscheinung  dieser  Samm- 
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long  entspricht  die  Bearbeitunff  ihres  Inhalts.    Abffoselien  von 
dem  ersten  Stücke  derselben,  dem  Reichenauer  Verorüdemiigs- 
bnche  des  9.  Jhrdts.,  das  Baumeister  nur  im  Auszüge  aafnahniy 
sind  alle  andern  von  ihm  mitgetheilten  Nekrologien  sorg^faltige, 
vollständige  Copien  seiner  Vorlagen.    In  der  dem  ersten  Bande 
vorausgeschickten  Einleitung  aber  erörtert  Baumeister  genau 
das  Aßer,  den  Werth  und  die  Schrift  der  letztem,  giebt   oft 
ein  Facsimile  der  Schriftarten  und  stellt  idle  Einträge,  welche 
er  chronologisch  nachweisen  konnte,  genau  nach  den  Jahren 
geordnet  zusammen.    Am  Schlüsse  der  Einleitung  stellt  er  in 
einem  Elenchus  rerum  memorabilium  die  wichtigeren   That- 
saohen,  welche  er  in  seinen  Todtenbüchem  gefunden  nat,  chrono- 
logisch zusammen;  er  beginnt  da  mit:  'Ru^iurdus  dux,  ftmdator 
monasterii  Gengenbacensis'  und  endet  mit  4749,   die   3.  Nov. 
obiit  dominus  Benedictus  Wülberz,  abbas  ad  Sauctum  Petnim'. 
Bei  jedem  dieser  Einträge  aber  verzeichnet  er,  welchem  Tod- 
tenbuche  er  denselben  entnommen,  und  wo  in  seinem  Werke 
er  zu  finden  sei. 

Von  den  in  seinem  ersten  Bande  mitgetheilten  nekrolo- 
gischen Werken  ist  das  erste  ein  Auszug  aus  dem  Reiche- 
nauer Verbrüderungsbuche,   also   für  uns   ohne  Bedeutung, 
denn  wir  besitzen  das  letztere,   wie  schon  gesagt,  noch  im 
Originale.     Aus  demselben  Grunde  ist  für  uns  auch  das  von 
Baumeister  mitgetheilte  Todtenbuch  des  Schwarzwaldklosters 
St  Georgen  werthlos,  denn  seine  Vorlage  war  die  noch  vor- 
handene,   von    mir   Bd.   VII,   29    besprochene  Handschrift. 
Auch   die  im  1.  Bande   gegebenen  Todtenbücher  der  Pfarr- 
kirchen Oberaspach  bei  Thann  im  Elsass  (angelegt  um  löOO) 
und  Bollschweil  in  Breisgau  (angelegt  um  1400),  und  das 
Anniversarienbueh  des  St.  Peter  1601  einverleibten,  ehemaUsen 
Cluniacenserinnenklösterchens  Sölden  (angelegt  1493)   haben 
nur  örtliche  Bedeutung;  alle  drei  sind  in  deutscher  Sprache 

feschrieben.  In  den  f.  Band  nahm  Baumeister  auch  das  Ke- 
rologium  der  Fransciscaner  zu  Freiburs  im  Breiseau 
auf;  seine  Vorlage  war  eine  um  die  Mitte  des  15.  Jhrats. 
angelegte  Redaktion  dieses  Todtenbuches.  Da  dieselbe  nur 
einen  über  1300  zurückreichenden  Eintrag  enthält,  nämlich: 
Juli  12.  *0.  illustrissimus  dominus  Budolras  Romanorum  rex 
victoriosuB,  anno  Domini  1291',  so  kann  ich  von  der  Aufnahme 
dieses  Todtenbuches  absehen.  Einiges  Interesse  dürften  von 
dessen  Einträgen  überhaupt  nur  die  folgenden  haben:  Fe- 
bruar 4.  ^Anno  Domini  1382  o.  devotus  in  Christo  fr.  Dietricus 
Hanman  de  Argentina  et  octo  fratres  una  secum  infi»  spatium 
dimidii  anni  ....*)  tempore  domini  Clementis  pape  VlI.  du- 
rante  schismate  papali'.  —  April  28.  <Hoc  die  siib  anno  1481, 

1)  Die  Namen  dieser  8  Bräder  lasse  ich  weg. 
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dum  in  ecciesia  nostra  constraeretur,  testudines  tabulate  impetu 
quodam   rumüebantnr  in   summitate   ecclesie    sustentanda   et 
cörmerunt  Blasius  Marer,  Hans  Scheuch,  Claus  Hochb.,   qui 
statim  mortui  snnt^  pro  quibus  annuatim  orafe  tenemur'.  — 
Juli  4.    'O.   illustrissimus    princeps    dominus   Lüpoldus,    dux 
Austrie,    1386.  anno,  obiit  inter  confactos,   in  Senpach   cum 
aliis  dominis  a  suis  bonis  a  Switensibus  interfectus  est.   O.  do- 
minus Johannes  Mejger  miles,  qui  ftiit  interfectus  cum  domino 
Liiipoldo,  duce  Austrie'.  —  Juk  5.  ^O.  illustris  domina,  domina 
Katiierina  comitissa  Friburgi  Brisgoviae'.    Dagegen  verdient 
Aufnahme  in  meine  Sammlung  das  in  Baumeisters  1.  Bande 
enthaltene  Nekrolog  des  Frauenklosters  G-ünthersthal  bei 
Freiburg,  denn  dessen  Vorlage  entstand  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jhrdts.  und  fand  reiche  Fortsetzung  bis  in  das  16.  Jhrdt. 
herunter.    Insbesondere  ist  es  für  die  Genealogie  der  Grafen 
von  Freibur^  im  13.  und  14.  Jhrdt.  von  Wichtigkeit.     Auf- 
fallender  Weise  ist  dieses  Todtenbuch  von  Anfang  an  doppelt 
angelegt,  die  erste  Hälfte  desselben  enthält  nur  geistliche  Per- 
sonen, die  zweite,  welche  wieder  den  ganzen  Kalender  enthält, 
also  sozusagen  der  ersten  gegenüber  ein  selbständiges  Werk 
bildet,  nur  Laien.    Angelegt  sind  beide  Hälften  in  lateinischer 
Sprache,  die  weitem  Zusätze  aber  sind  meist  Deutsch  einge- 
tragen.    In  Baumeisters  Werk  geht   diesem   Nekrologe   eine 
Abbildung  des  Grabsteins  der  1281  verstorbenen  ersten  Gün- 
thersthaler  Aebtissin   Adelheid   voran.     Endlich   enthält    der 
1.  Band  Baumeisters  noch  das  schon  erwähnte  Anniversarien- 
buch von  St.  Blasien.    Dessen  Vorlage  war  ein  unter  dem 
Abte  Kaspar  im  16.  Jhrdt  angefertigte  Abschrift  einer  im  12« 
oder  13.  Jhrdt.  verfassten  Redaktion.   Nach  Baumeisters  Zeug- 
nisse hat  seine  Vorlage  sogar  die  einzelnen  Schriftzüge  der 
letztern  nachzuahmen  versucht. 

Von  den  im  2.  Bande  Baumeisters  enthaltenen  Todten- 
büchem  kann  ich  das  der  St.  Blasischen  Propstei  Nellin^en 
(wirt.  OA.  Esslingen)  nicht  berücksichtigen,  denn  dessen  Yor- 
lago,  eine  1541  geschriebene  Copie  eines  altem  (noch  vor  1441 
angelegten)  deutschen  Anniversarienbuches  hat  keine  über  1300 
zurückgehende  Einträge.  Ich  mache  aber  die  wirtembergischen 
Localhistoriker  auf  dieses  Anniversarienbuch  aufmerksam,  denn 
es  verzeichnet  so  manches  Edelgeschlecht  aus  der  Stuttgarter 
Gegend.  Wichtig  ist  sodann  Baumeisters  Abschrift  des  Todten- 
buches  von  Tennenbach  im  Breisgau,  denn  obwohl  seine  Vor- 
lage nur  eine  späte  Redaktion  war,  so  reicht  deren  Inhalt  doch 
in  das  12.  und  13.  Jhrdt.  mit  sehr  vielen  Einträgen  zurück. 
Auch  im  Gr.  Generallandesarchive  zu  Karlsruhe  hat  sich, 
wie  mir  diesen  Sommer  Herr  Dr.  Hertfelder  mittheilte,  eine 
freilich  ebenfalls  späte  Redaktion  des  Tennenbachers  Nekrologs 
vorgefunden,  die  ich  bis  jetzt  noch  nicht  mit  der  Baumeister- 
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sehen  vergleiehen  konnte.    Auf  dieses  Todtenbuch  läset  Ban- 
meister  ein  noch  werihvoUeres  fotgen,  das  des  Klosters  Oen- 
genbaoh.    Seine  Vorlage  wurde  zwar  erst  1570—80  angele^ 
dieselbe  ist  aber  eine  spte  Abschrift  einer  weit  filtern,    tfaeil- 
weise   bis   in   die  Kiuxuinger  Zeit  zurückreichenden   Hedak- 
tion«    Ohne  dass  wir  den  Grund  kennen,  kion  dieses  Todten- 
buch um  1590  nach  St  Peter,  wo  es  benutzt  wurde,  um   die 
von  c.  1590  bis  1693  verstorbenen  Mönche  von  St  Peter  ein- 
zutragen   und    damit    aus    dem   Ghremmelspachisdien    einige 
ältere  Namen  zu  verbinden.   Diese  Fortsetzung  von  St.  Peter 
behandelte  Baumeister  als  ein  besonderes  Todtenbuch  seines 
Klosters.     Ausserdem   hatte  Baumeister   aus  seinem  eigenen 
Erlöster  nur  die  Todtenbücher  Gremmelspachs  von  1497^  dessen 
1569    von  Daniel  Wehinger  gemachte  Abschrift  und    Fort- 
setzung, eine  weitere  1693  angelegte  Kedaktion,  die  bis  1752 
fortgesetzt  wurde.    All  diese  Todtenbücher  von  St.  Peter  sind, 
wie  die  auf  Orund  ihres  Inhaltes  von  Baumeister  1762  selbst 
angefertigte  neue  Redaktion  fiir  uns  werthlos,  weU  wir    das 
älteste  derselben,  das  des  Abtes  Gremmelspach  noch  im  Origi- 
nal besitzen  (s.  Band  VII,  33).    Baumeisters  Redaktion  findet 
sich   nicht  nur  im  2.  Bande  seines  Sammelwerkes,   sondern 
noch   in   einem   zweiten  ^Menologium'   genannten  Exemplare, 
das  bis  1821  fortgesetzt  wurde  und  jetzt  dem  Karlsruher  (}ene- 
rallandesarchive   angehört   (s.   Mono ,   Quellen   der   badischen 
Landesgeschichte  I,  Einleitung  63).    Baumeisters  Werk  ist  für 
uns  um  so  werthvoUer,  weil  alle  seine  Vorlagen  bis  auf  das 
Reichenauer   Verbrüderungsbuch    und    die    Nekrologien    von 
St.  Peter  und  St  Georgen  nunmehr  verschollen  sind,  ihm  ver- 
danken wir  also  die  Rettung  der  Todtenbücher  von  Günthers- 
thal, Tennenbach  und  Gengenbach  und  des  Anniversarienbuchs 
von  St.  Blasien.    Auch  sonst  hat  dieser   bescheidene  Mönch 
eine   rege  Thätigkeit  in   Bearbeitung   der  Geschichte   seines 
Klosters  St.  Peter  entfaltet  (s.  Mono  a.  a.  O.  62'-63^. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  gestehen,  dass  von  aU  den  in 
Band  VII,  24  ff.  aufgezählten,  zur  Zeit  verschollenen  Todten* 
büchem,  wenn  wir  von  den  durch  Baumeister  erhaltenen  ab- 
sehen, mir  bis  jetzt  auch  nicht  eines  bekannt  wurde.  Ins- 
besondere suchte  ich  die  a.  a.  O.  34  genannten  verschollenen 
Todtenbücher  von  Weingarten  und  Höfen  diesen  Sommer 
umsonst  persönlich  in  der  k.  Handbibliothek  zu  Stuttgart  Es 
wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  dieselben  wirklich  zu  Grunde 

fegangen  wären.  Freilich  ist  Cod.  1446  der  St  Galler  Stifts- 
ibiiothek  eine  1703  angefertigte  Abschrift  eines  Weingartner 
Nekrologs,  und  auch  die  nocn  von  mir  in  Bd.  VII,  35  nach 
Mälin's  Vorgange  als  Todtenbuch  der  Commende  Feldkirch 
bezeichnete  Handschrift  der  k.  Handbibliothek  zu  Stuttgart 
er^ab    sich    mir    bei    persönlicher   Besichtigung  als    ein  im 
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17.  oder  18.  Jhrdt  gemachter  Auszug  aus  einem  Wein^artner 
Nekrologe.  Aber  auch  diese  Abschriften  werden  selbst  in 
Verbindung  mit  den  Hessischen  Auszügen  in  den  Mon.  Guelph. 
133  ff.  den  Verlust  jener  Originaltootenbücher  nicht  decKen 
können. 

Was  endlich  das  angebliche  Nekrolog  des  Frauenklosters 
Kirchberg  (s.  Band  VlI,  26)  betrifft,  so  ist  dessen  Verlust 
für  uns  nicht  von  Wichtigkeit,  denn  Professor  Dr.  Ludwig 
Schmid,  der  dasselbe  in  seiner  Geschichte  der  Grafen  von 
Hohenberg  benutzt  hat.  theilt  mir  mit,  dass  die  betreffende 
Handschrin  kein  eigentliches  Todtenbuch  sei,  es  sei  vielmehr 
nur  eine  Art  unbeglaubigter,  chronologischer  Zusammenstellung 
der  Nonnen  dieses  Klosters. 


XV. 


Das 


paläographische  Prachtwerk 


des 


Grafen  Bastard. 


Von 


W.  Wattenbach. 


Das  kostbarste  und  prachtvollste  Werk  über  Paläogra- 
pbie  ist  das  vom  Grafen  Auguste  de  Bastard  seit  1832  ver- 
öffentlichte, unter  dem  Titel:  ^reintures  et  Ornaments  des  manu- 
scritSy^  class^s  dans  un  ordre  chronologique ,  ^oui*  servir  k 
l'histoire  des  arts  du  dessin,  depuis  le  IV®  si^cle  de  T^re 
chr^tienne  jusqtf  h  la  fin  du  XVP*.  Es  ist  leider  1848  unter- 
brochen und  unvollendet  geblieben,  ein  grosser  Theil  der  zur 
Ausgabe  vorbereiteten  IVßiterialien  durch  eine  Feuersbrunst 
vernichtet.  Daher  fehlt  der  Text,  es  fehlt  die  chronologische 
Folge,  und  da  die  erschienenen  Lieferungen  wegen  ihrer  grossen 
Kostbarkeit  (die  Lieferung  von  8  Tafeln  kostete  1800  Frcs.) 
nur  an  sehr  wenigen  Orten  zu  finden  sind,  so  konnte  es  der 
Paläographie  und  der  Kunstgeschichte  nur  in  sehr  geringem 
Maasse  zu  Statten  kommen,  um  so  mehr,  da  fast  jNiemand 
weiss,  was  darin  enthalten  ist  und  wo  man  ein  einzelnes  Blatt 
finden  kann.  Zu  citieren  war  ein  solches  bis  jetzt  in  keiner 
Weise.  Von  der  Pracht  karolingischer  Kalligraphie  aber  giebt 
kein  anderes  Werk  eine  VorsteSung,  und  da  ausserdem  auch 
historische  Notizen  und  Facsimiles  von  geschichtlich  wichtigen 
Handschriften  darin  vorkommen,  war  es  längst  mein  Wunsch, 
ein  Hülfsmittel  zur  Benutzung  des  Werkes  zu  bieten»  Bekannt 
war  mir  das  Exemplar  des  hiesigen  Kupferstichkabinets,  in 
16  Lieferungen  (ich  bezeichne  es  mit  B ;  es  ist  die  fiir  die  fi:em^ 
den  Regierungen  bestimmte  Ausgabe  >).  Aber  bald  fand  ich, 
dass  es  nicht  vollständig  sein  könne,  es  fehlt  ihm  nämlich,  wie 
ich  jetzt  sehe,  die  ^anze  paläographische  Serie.  Dann  erwarb 
die  K.  Biblioäiek  ein  Exemplar  in  20  Lieferungen  (A,  die  für 
die  französische  Regierung  gelieferte  Ausgabe,  ohne  die  in 
einigen  Exemplaren  nach  Delisle  fehlenden  Nummern  254—261). 
Nun  aber  ergab  sich  neue  Schwierigkeit,  denn  auch  in  dem 
übrigen  TheUe  sind  freilich  viele  Tafeln  gemeinsam,  andere 
aber  nur  in  einem  der  beiden  Exemplare  enäalten.  Ich  machte 
eine  vergleichende  üebersicht,   aber  es   fehlte  mir  noch  die 

1)  Da  die  einseinen  Blätter  der  Lieferungen  ohne  Nummern  sind, 
kann  ich  für  die  Richtigkeit  dieser  Zahlen  nicht  einstehen,  denn  in  diesem 
Exemplare  ist  gegenwärtig  die  ursprüngliche  Folge  aufgelöst. 
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Möglichkeit  I   nach   den  unvollkommenen   Angaben   über    die 
benatzten  Etandschriften  dies  genau  nachweisen  zu  können. 

<^tzt  hat  nun  L.  Delisle  im  43.  Band  der  Biblioth&qae 
de  l'Ecole  des  chartes  einen  Aufsatz  über  dieses  Werk  ver- 
öffentlichty  in  welchem  er  nach  Mittheilungen  des  Grafen  Ba- 
stard über  das  von  ihm  zu  Orunde  gelegte  Schema  ein  geord- 
netes Verzeichnis  mit  durchgehenden  Nummern  giebt,  wonach 
ohne  Zweifel  in  Zukunft  &e  Tafeln  anzuführen  sind.     Hier 
sind  auch  die|  benutzten  Handschriften  nachgewiesen.    Allein 
wir  finden  da  nicht  eine  Verweisung  auf  die  Zahlen  der  Liefe- 
rungen, was  doch  für  solche,  denen  nur  eine  jener  Ausgaben 
zugänglich  ist,  sehr  wünschenswerth  wäre.    Von  dem  Exemplar 
der  kgl.  Bibliothek  ist  inzwischen  der  erste  paläograpliiache 
Theil  venroUständigt  und  nach  der  Ordnung  aer  von  Delisle 
mitgetheilten  Kümmern  eingebunden;  der  zweite  aber  ist  auf 
die  Tafeln  von  A  beschränkt  gebliebeni  und  wieder  mit  ganz 
neuen  Nummern  beim  Einbin&n  versehen. 

Ich  halte  es  deshalb  fiir  zweckmässig,  das  von  Delisle 

fegebene  Verzeichnis  hier  zu  wiederholen  mit  kurzen  Bemei*- 
ungen.  welche  ich  mir  bei  der  Durchsicht  gemacht  habe,  und 
am  Schluss  eine  Concordanz  der  verschiedenen  Zählungen 
hinzuzufügen.  Benutzt  habe  ich  dazu  die  Beschreibung  der 
in  der  Pariser  Bibliothek  ausgelegten  Handschriften  und  die 
von  Delisle  gegebenen  Nachweise.  Die  mit  'Lat.'  bezeichneten 
Hss.  sind  sl&  m  der  Biblioth^que  nationale  in  Paris. 

I.    Paläo^raphie. 
(Diese  fehlt  in  B). 

§.  1.  Römische  Schriften,  Quelle  der  nationalen  Schriften, 
Alphabete. 

1.  5  Alphabete  des  4.  bis  6.  Jahrhunderts,  6  von  823 
bis  855. 

2.  Vergilius  Sangallensis,  nicht  ausgeführt. 

3.  Prudentius,  Lat.  8084,  aus  dem  Kloster  Fleury.  Sil- 
vestrei)  106.  Palaeographical  Society  29.  30.  Zangemeister 
und  Wattenbach,  Ex.  15.  Gab.»)  pl.  1  und  2. 

4.  Cod.  Theodosianus,  Lat.  9643.  Silv.  109.  Zmg. 
et  Watt.  26.  CoUection  de  T^^cole  des  chartes  (S^rie  lithogra- 
phide)  102.    Gab.  pl.  7. 

5.  Augustinus  de  civ.  dei,  Lat.  12214  (Saint -Germain 
766).    Gab.  pl.  6. 

6.  Psalter  des  h.  Germanus.  Lat.  11947,  früher  Saint- 
Germain  661.    Uncialschrift  in  Silber  und  Gold  auf  Purpur. 


1)  PaUo^apbie  universelle,  ang^eftihrt  nach  den  Zahlen  der  Englischen 
Ansgabe.  2)  d.h.  L.  Delisle,  Le  Cabiuet  des  mannscrits  de  la  Biblio- 
th^qne  nationale,  Atlas. 
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Kach  der  Tradition  soll  der  Psalter  dem  576  verstorbenen 
Bischof  Germanus  Yon  Paris  gehört  haben,  s.  Mabillon,  Dipl. 
p,  356;  Schriftprobe  p.  357,  Silv.  UO.    Cab.  pl.  7. 

§.  2.  Merowingische  Schriften  der  ersten  Epoche.  Bö" 
mischer  Ursprung.    Verfall  der  Kalligraphie. 

7.  Canonensammlung  aus  Cor  Die,  um  504  geschrie- 
"ben;  Lat.  12097,  früher  Saint- Germain  936,  ausgelegt  Armoire 
XIII,  n.  107.  Zang.  et  Watt.  t.  40-42-  Gab.  pl.  3.  4.  Eine 
Seite  Halbuncialschrift,  5  Streifen  mit  Capital-,  Uncial-  und 
Gursivschrift. 

8.  Unciale  mit  Cursive. 

9.  Verschiedene  Schriften  daraus. 

10.  Origenis  homiliae  super  Genesim,  6.  Jahrhun- 
dert Aus  der  Bibl.  von  Jacques  Auguste  de  ThoU|  jetzt 
Lat.  1625. 

Uncialschrift  In  üeberschriften  wechseln  rothe  und 
schwarze  Zeilen. 

§»  3.  Merowingische  Schriften  der  zweiten  Epoche.  Be- 
ginn der  Ornamente  und  der  grossen  Initialen. 

11.  Evangelien  von  Saint-Denis,  aus  I.-B.  Col- 
bert's  Bibliothek,  Lat.  256,  ausgelegt  Armoire  XIII,  n.  114. 
Gab.  pl.  11.  Text  in  Uncialschrin;.  Kleine  unbedeutende  Lu- 
tialen,  roth  und  grün,  ohne  Gold  mit  einigen  Fischen  und 
Vo^elköpfen.  ^Premi^res  lettres  initiales  om^es  dites  lettres 
capitulau'es'. 

12.  ^Fragments  de  Canons  d'Evangiles'.  Nur  Federzeich- 
nung, mit  zierlicher  Ornamentik. 

12^".  Isidor,  Palimpsest,  Lat.  6413.    Nicht  vollendet. 

13.  Ambrosius  saec.  VIL  Lat.  1732,  'poss^d^  par  Nico- 
las. Lef^vre,  pröcepteur  de  Henri  IL  de  Bourbon,  ^rince  de 
Gond^,  et  du  Koi  Louis  XIII.  Gapitale  mSlöe  d'onciale,  dite 
bariol^e  et  fleuronnee'. 

14.  Fredegar.  Cod.  collegii  Claromontani  Paris.  Soc. 
Jesu,  dann  695  A.  du  Supplement  de  TAncien  fonds  latin^ 
jetzt  10910.  Eine  Unterscnrift  weist  auf  715,  doch  ist  sie 
nach  B.  Ejrusch  im  NA.  VII,  255  aus  der  Vorlage  herüber- 
genommen. —  Coli,  de  ri^cole  des  eh.  122.    Gab.  pl.  13. 

Eine  Seite  Text  in   Uncialschrift  'Liber  generationis  — 

J[uis   quod  annis';    daneben   zusammengestellte  Schriften  und 
nitialen.    'Lettres  dessin^es  au  trait,  dites  lettres  blanches  ou 
k  jour'. 

15.  Augustinus  in  Genesim  saec.  VIL  Cod.  Thua- 
neus.   Lat.  2y06. 

Halbuncialschrift.  Ueberschrift  und  Initialen  farbig,  mit 
Fischen. 

16/  EugippiiExcerpta  Augustinisaec.VII.  velVlII. 
Gehörte  im  18.  Jhrht.  Ulrich  Obrecht,  Pr^teur  royal  de  Strass- 
bourg.   Lat.  2110.    Cab.  pl.  12. 
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Text  halbonciaL  Initialen  und  Zierrathen  (Schlnsaingiiet- 
ten  XL  dgU  fiirbigy  mit  Blomen,  Fischen,  Vögdn.  'Premix 
exemple  d  ornements'. 

17.  Initialen,  kleu!,  roth,  ^prün  und  gelb,  mit  einzelnen 
Fischen  und  Vogelköpfen.  'Initialea  dites  brodäes  ou  en  bit>- 
derie'. 

18.  'Initialefl  k  fignrea  d'oiaeaox  et  de  poissons'.  Auch 
Bwei  menachliche  Gesichter« 

19.  Oregorii  Taron.  historia  Francorum  saec.  VII. 
Aus  Saint-Pierre  de  BeauTais,  dann  132^^  du  Fonds  de  Notre- 
Dame.  Jetzt  Lat  17654,  ausgelegt  Annoire  XIII,  n.  116. 
Cab.  pL  12. 

üncialschrift.  Erste  Seite  von  Buch  4  (dieselbe  Silv.  119), 
und  Zusammenstellung  von  Quatemionenzahlen.  Sie  stehen 
swischen  je  zwei  Kreisen,  welche  aus  Fischen,  Vögeln  u.  a. 
gebildet  smd  und  ein  a  enthalten. 

20.  'Initiales  dites  orod^es  ou  en  broderie.  Lettres  omitho- 
morphes  et  ichthjomorphes'. 

21.  Augustin  auf  Papyrus  saec«  VI.  Lat.  11641.  — 
Champolljpn-Figeac,  Chartes  sur  pap.  XV.  XV^«.  Silv.  107. 
Bordier,  Etudes  pal^ographiques.   Pal.  Society  42.  43. 

22.  Initialen  mit  Fischen  und  Vögehi  aus  11641,  12097, 
17654. 

23.  Gregorii  Turon.  bist  Francorum  saec.  VII. 
Die  Hs.  stammt  aus  Corbie  und  wurde  um  1700  von  Claude 
Joly  der  Pariser  Kathedrale  geschenkt.  Lat  17655,  früher 
13^  Fonds  Notre-Dame.  Facs.  bei  Mab.  p.  349.  CoUection 
de  FEcole  des  Chartes,  104.   Cab.  pl.  12. 

Die  IVontseite  in  Üncialschrift,  daneben  eine  Seite  mit 
Initialen  (Ecriture  capitale  dite  en  broderie  et  k  fili^ane). 

24.  Text  in  Merowingischer  Schrift;  eine  Seite  mit  Büdier- 
An&Dgen  in  Üncialschrift. 

25.  August  in  saec.  VII.  vel  VIII.  Lat.  12190  (Saint- 
Germain  758).  Cab.  pl.  1.  —  Eine  Seite,  welche  als  Fronti- 
spiz ein  farbiges,  aus  mathematischen  Figuren  gebildetes  Orna- 
ment enthält,  und  eine  Seite  Text  in  Uncialen. 

26.  Isidor  saec.  VIL  vel  VIIL  Lat.  14086  rSaint-Ger- 
main  1311)  Cab.  pl.  17.  —  Majuskel  und  Minuskel. 

§.  4.  Merowingische  Schriften  der  dritten  Epoche.  Zeit 
des  Üebergangs  zur  Karolin^ischen  Schrift 

27.  Augustin  zum  Heptateuch,  saec.  VIII.  vel  IX. 
au«  Corbie,  Lat.  12168  (Saint -Germain  738). 

'Portique  svmbolique'  und  erste  Seite  des  Textes,  bunt 
und  phantastisch,  mit  irischen  Motiven. 

^8.   ^Ecriture  minuscule,  dite  cursive  briste',  Merowingisch. 

29.  'Lettres  k  figures  d'animaux  et  d'oiseaux'.  Sehr 
phantastisch  und  ergötzlich. 


— ^ 


Das  paläographische  Prachtwerk  des  Qrafen  Bastard,      465 

30.  Sermo  Methodii,  Saint-Germain  1274.  Hieron. 
in  Ecclesiasten,  Saint-Germain  1309.  Hier,  super  Ge- 
nesim  und  Nomina  Hebr.  Saint-Germain  1315,  jetzt 
13347—9,  saec.  VIII.  Gab.  pl.  13  u.  16.  'lEcriture  minuscule 
de  transition,  dite  M^rovingienne,  tenant  de  la  cursive'.  Zu- 
sammenstellung verschiedener  Proben. 

31.  Isidori  Etymol.  aus  Corbie,  Saint-Germain  806, 
jetzt  13028,  saec.  VIII.  'Ecriture  minuscule  de  transition, 
dite  Mörovingienne,  tenant  de  la  demi-onciale'.  Auch  hier 
rotbe,  grüne  und  gelbe  Initialen  mit  Fischen  und  Vögeln. 

32.  Hieron.  in  Jeremiam,  im  9.  Jhrdt.  revidiert  und 
verbessert  von  Peter  I,  Abt  von  Mici  oder  Saint- Mesmin. 
Lat.  1820.  Gab.  pl.  16.  ^Ecriture  minuscule  de  transition  dite 
Mörovingienne,  tenant  de  la  cursive  et  de  la  demionciale'. 

33.  Vitae  S.  Servatii,  S.  Lamberti,  Saint-Germain 
1045,  jetzt  12598,  saec.  VIII.   Gab.  pl.  16. 

'j^criture  minuscule  de  transition,  dite  M^rovingienne,  tenant 
de  la  cursive  briste'. 

34.  Gassiodors  Psalmencommentar,  Saint-Ger- 
main 266,  jetzt  12239,  saec.  VIII,  Gab.  pl.  17. 

Merowin^ische  Schrift  und  Initialen,  enthält  den  Abschnitt 
über  die  kritischen  Zeichen. 

§.  5.  Karolingische  Schrift  der  ersten  Epoche.  Erneuerung 
der  Goldschrift  und  des  Purpurpergaments.  Angelsächsischer 
Einfluss« 

35.  Lectionar,  1757  im  Besitz  des  Herzogs  von  Rohan. 
Suppl.  688,  jetzt  Lat  9451,  als  s.  IX,  bezeichnet.   Gab.  pl.  9. 

'Gapitale,  onciale  et  demi-onciale\  Silber  und  Gold  auf 
Purpur,    Prologus  libri  comitum  (sie). 

36.  1  Seite  Uncialschrift  und  1  Seite  Initialen. 

37.  ^Initiales  en  broderie,  dites  ailäes  et  fleuron^es'. 

38.  'Initiales  zoomorphes,  omithomorphes  et  ichthyomor- 

Ehes'.    Es  sind  jedoch  nur  einzelne  Thierköpfe  daran  ange- 
racht.    Alles  Gold  auf  Purpur. 

8.  6.  Fortsetzung  Karolin^ischer  Schriften  der  ersten 
Epocne.  Fortschreitende  Entwickelung  der  Minuskel.  Ihre 
Varietäten. 

39.  Oribasius,  Alexander  von  Tralles,  Diosco- 
rides,  saec.  VIII.  vel  IX,  früher  dem  Gapitel  von  Notre- 
Dame  de  Chartres  gehörig,  dann  Suppl.  626,  jetzt  Lat.  9332. 
Bassei:naker  et  Daremberg,  Oeuvres  d'Oribase,  t.  VI. 

'Ecriture  capitale  conjointe  et  enclavöe'.  Auf  der  ersten 
Seite  Arkaden,  oben  mit  Fisch  -  Ornamenten.  In  der  ersten 
das  Bild  des  'Alexander  sapiens  medicus',  in  der  zweiten  ein 
Gebet  in  Uncialen  auf  gelbem  Grund.  Auf  der  zweiten  Seite 
der  Titel  in  Uncialen  und  eine  Textseite  in  Minuskel. 

40.  Proben  der  ganz  verschiedenen  Schriften  in  demsel- 
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ben  Bande,  mit  Initialen  Merowingischer  und  irischer  Art, 
bei  denen  viele  Vögel,  Schlangen,  Fische  nnd  auch  rothe 
Punkte  Yorkommen;  weni^  Farbe. 

41.  Ein  Blatt  ganz  ähnlicher  Art 

42.  Eine  Seite  Text,  nnd  eine  Seite  mit  Initialen^  meist 
nur  mit  der  Feder  gezeichnet. 

43.  Zwei  Seiten  mit  ^prösseren  InitiAlen  Merowingischer 
Art  sehr  phantastisch.  Wenig  Farbe.  Fische  und  Vögel  vorherr- 
schend, von  menschlicher  Gestalt  nur  drei  Gesichter. 

44.  Desgleichen;  viel  irische  Punkte  und  KiemwerL 
'Initiales  dites  serpentines,  entrelac^es,  ponctu^es  etc.' 

§.  7.  Earolingische  Schriften  der  zweiten  Epoche.  Fort- 
schreitende Erneuerung  der  römischen  Schriften.  Entwickelung 
der  neuen  Minuskel,  genannt  die  Eotrolingische  oder  eigentliche 
Minuskel,  den  Römern  unbekannt. 

45.  Canonensammluns  des  Bischofs  Rachio  von 
Strassburg,  von  788.  Bibl.  de  Strassbourg,  1870  verbrannt 
Vd.  die  Notice  von  Koch,  Notices  et  Extraits,  VIII,  IT,  173  bis 
215.    Es  ist  eine  Abschrift  der  älteren  Spanischen  Sammlung. 

Auf  ein  grosses  mit  Mosaik  und  Riemwerk  verziertes  I 
fol^t  N  NOMlN  SCE  in  bunten  Buchstaben,  dann  Majuskeln, 
zeuenweise  abwechselnd  roth,  schwarz  auf  gelb,  schwarz  auf 
weissem  Grund.    Es  ist  die  bekannte  Insdirift:   ^In  nomine 
sancte  et  unicme  Trinitatis  In  anno  DCCLXXXUm  q[uo  do- 
minus noster  Jesus  Christus  pro  salute  mundi  nasci  difi^atus 
est  Et  in  anno  XUIIII  re^ante  domno  nostro  ^loriosissimo 
adque  excellentissimo  KaroTo  rege  Francorum  adque  Lange- 
bardorum  seo  multarum  gencium  ac  patricius  Romanorum  Ego 
itaque  Rachio  humilis  Christi  servus  servorum  dei  adque  om- 
nium  catholicorum'  etc. 

46.  'Capitale  om^e,  onciale  et  minuscule'.    Der  Charakter 
ist  noch  Merowingisch. 

47.  *Petites  lettres  initiales'.  Farbenmosaik,  Fische,  Vögel, 
menschliche  Gesichter,  irische  Punkte. 

48.  ^Grandes  lettres  initiales'.  Ebenso,  doch  ohne  die 
Punkte. 

§•  8.  Karolingische  Schriften  aus  dem  mittäglichen  Frank- 
reich, angeblich  westgothisch. 

49.  Sacramentarium  Gellonense  saec.  Vin.  Befand 
sich  seit  dem  9.  Jhrdt.  in  Gellone  oder  Saint -Guillem  da 
d^sert,  im  Sprengel  von  Montpellier.  Lat.  12048  (Saint- Ger- 
main 163),  ausgelegt  Amoire  XlIL  124.  —  Silv.  170.  Coli  de 
TEc.  ^es  chartes  2o4.    Cab.  pl.  14. 

'Ecriture  capitale  et  lettres  capitales  ornees'.  Die  bunte 
Merowingische  Mosaik,  mit  rothen  JPunkten,  die  auch  auf  den 
folgenden  Tafeln  häufig  sind. 

50.  'Ecriture   capitale   conjointe   et  encaväe    (Tdtes  de 
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chapitres').     An  einem  P  ist  eine  ganz  ausgeführte  mensch- 
liche Figur. 

51.  'Ecriture  onciale'.    In  den  Initialen  Störche,  Fische, 
Pfauen  etc. 

52.  *Ecriture  minuscule'.  Verschiedene  Proben,  mit  Ini- 
tialen. 

53.  ^Initiales  histori^es'.  Crucifix,  die  älteste  Darstellung 
in  Frankreich,  als  sehr  grosses  T. 

54.  Symbolische  Initialen,  sehr  merkwürdig,  darunter  die 
Symbole  der  Evangelisten. 

55.  Initialen  mit  Figuren  von  Menschen  und  Thieren. 

56.  Initialen  mit  Vögeln. 

57.  Initialen  mit  Fischen  und  Schlangen. 

58.  'Initiales  compos^es  de  feuilles  et  de  fleurs'.  Es  sind 
aber  doch  nur  ornamentale  Blattmotive  daran  angebracht. 

59.  'Initiales  dites  perlöes,  entrelacäes,  brodles'  etc. 

60.  Ichthyomorphisches  Alphabet. 

61.  Sammlung  von  Initialen. 

§.  9.  Karolingische  Schriften  aus  Italien  und  Frankreich, 
lombardisch  genannt,  vor  dem  Krieg  gegen  die  Longobarden  752. 

62.  Canonum  collectio  Dionysiana,  saec.  VIII. 
Lat.  3836,  olim  Colbertinus.  Die  Schrift  ist  der  des  Venantius 
Fortunatus  in  Petersburg  ähnlich,  vgl.  oben  S.  403. 

'Ecritures  onciale  et  capitale'.  Ueberschriften  u.  a.  Diese 
und  die  Initialen  sind  roth,  gelb  und  grün,  mit  Fischen  und 
Vögeln. 

63.  'Ecriture  minuscule  et  demi  -  onciale'. 

64.  'TStes  de  chapitres  et  lettres  initiales'. 

65.  Hieron.  in  Esaiamaus  Corbie,  Saint-Germain  213, 
jetzt  J1627. 

'Ecriture  capitale,  dite  en  marqueterie,  ä  la  mosaique  et 
blasonn^e'.  Die  Titelseite  mit  farbig  getheilten  Buchstaben  und 
buntem  Riemwerk.  Als  Einfassung  Arkaden,  in  deren  Giebel- 
feld zwei  Reiter  auf  phantastischen  Vögeln  dargestellt  sind. 

66.  Hieron.  in  Ezech.  aus  Corbie,  Saint-Germftin  216, 

i'etzt  Lat.  12155.    Ausgele^  Armoire  XH,  n.  135  als  Ecriture 
jombardique  du  IX®  siicle. 

Titelseite  und  eine  Seite  Text.    Initialen  mit  Riemwerk. 

67.  Beda  in  Lucam,  Saint-Germain  290,  jetzt  11681, 
und  die  beiden  vorigen  Handschriften.  ZusammensteUung  ver- 
schiedener Schriften,  Anfänge  von  Capiteln.  Der  Charakter 
ist  in  allen  ganz  derselbe. 

68.  Ambrosii  Hexaemeron  aus  Corbie,  Saint-Ger- 
main 203,  jetzt  12135,  ausgelegt  Armoire  XII,  n.  136  (wie  66). 
—  Titelseite  und  eine  Textseite;  Initialen  mit  Fischen  und 
Vögeln. 

69.  70.   Initialen  aus  denselben  Handschriften. 

Neues  Archiv  etc.    VIII.  31 
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71.  Cassiodors  Psalmencommentar,  Saint- GennaiD 
267.  268,  jetzt  Lat.  12240.  12241. 

'Miouscale  tirant  sur  la  Caroline'.  Bunt,  mit  Vögeln  u.  a., 
besonders  die  Ueberschrift,  doch  nicht  mehr  so  barock,  wie 
die  vorigen. 

§•  10.  Earolingische  Schriften,  'dites  fanco-saxonnes'. 
Angelsächsischer  £influ88. 

72.  Decretalen  und  Concilienbeschlüsse,  Saint- 
Oermain  958,  jetzt  12444. 

'Initiales  Franco  -  Saxonnes'.  Bunt  nach  Merowingischer 
Art,  Irische  Punkte  und  Geriemsel. 

73.  Desgleichen  grössere,  sehr  phantastisch. 

§.  11.  Sächsische  Schriften.  'Origine  ph^nicienne  de 
rirlande'. 

74—80.  EvangelienStWillibrords,  Lat.  9389.  Silv. 
226.  Westwood,  Facsimiles  of  the  miniatares  and  Ornaments 
of  Anglosaxon  and  irish  manuscripts,  pl.  21.  Gab.  pl.  19.  Von 
diesen  Tafeln  sind  nur  2  ausgeftinrt,  welche  auch  die  Berliner 
Bibliothek  besitzt,  nämlich  £e  Symbole  der  Evangelisten  in 
Irischer  Weise,  76.  Matthäus  und  Marcus,  77.  Lucas  und 
Johannes. 

II. 

Maiereien  aus  französischen  Handschriften. 

§•  1.    Karolingische  Epoche. 

81.  Evanff^liaire  de  Saint-Sernin  de  Toulouse. 
Von  der  Stadt  Toulouse  Napoleon  I.  übergeben,  in  der  Biblio- 
thek des  Louvre,  dann  im  Mus^e  des  Souverains  verwahrt,  1872 
der  Bibl.  Nat.  einverleibt  als  Nouv.  acq.  lat.  1993.  Ausgelegt 
Armoire  XX,  n.  222.  Cab.  des  mss.  pl.  20.  Von  Godesscalk 
781  für  Karl  und  Hildegard  geschrieben;  et.  F.  Piper:  Karls 
des  Gr.  Kalendarium  und  Ostertafel,  Berlin  1858.  Bila:  Christus. 

82.  Matthäus  und  Marcus. 

83.  Lucas  und  Johannes. 

84.  Der  Brunnen  des  Lebens;  daneben  die  erste  Seite 
des  Textes.  Gold  und  Silber  auf  Purpur,  mit  reichem  ge- 
schmackvollem Rand,  theilweise  mit  Irischem  Riemwerk. 

85.  'Texte  courant*.  Zwei  Seiten  goldene  Uncialschriüf; 
auf  Purpur.     Schöne  Initialen  und  Ränder. 

86.  Godesscalks  Verse,  Karol.  Minuskel  in  Gold  auf  Pur- 
pur, in  4  Columnen  auf  2  Seiten.  Gedr.  bei  Piper  S.  36, 
correcter  bei  Dümmler,  Poetae  Latini  aevi  Carol.  I,  94. 

87.  'Phoix  d'ornements*.    Proben  verschiedener  Ränder. 

88.  Evangiles  dits  de  Charlemagne,  aus  demPri- 
oratSaintMartin-des-Champs,  jetzt  in  der  Bibliothfeque  del'Ar- 
senal. 

Stück  der  Canones  der  Evangelien. 
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89.  Anfange  der  Evangelien  Matthaei  und  Johannis,  in 
Gold  und  Roth,  in  reicher  Linfassung. 

90.  Der  Anfang  des  Marcus,  und  Text  in  GoldminuskeL 

91.  'Evangiles  de  Saint-Mädard  de  Soissons, 
öcrit  pour  Charlemagne'.  Lat.  8850,  ausgelegt  Armoire  XX, 
n.  22o  (en  lettres  onciales  du  commencement  du  IX®  siöcle; 
volume  que  Louis  le  Döbonnaire  donna,  en  827,  ä  Fabbaye 
de  Saint-M^dard,  d'oü  il  fut  envoyö  k  la  bibliothique  en  1790). 
Silv.  124.  Cab.  pl.  22.  Ed.  Fleury,  Les  mss.  de  la  bibl.  de 
Soissons,  p.  3—47.  —  <Figure  de  reglise'. 

92.  'Fontaine  mystique*. 

93.  'Canons  d'Evangiles'. 

94.  'Fragments  de  canons  d'Evangiles*. 

95.  d^  ou  nombre  de  six. 

96.  do  au  nombre  de  sept. 

97.  Matthäus  am  Pult  schreibend. 

98.  Marcus. 

99.  Lucas  und  Johannes. 

100.  Anfang  des  Evangelium  Matthaei. 

101.  Anfang  des  Lucas. 

102.  Text  in  Golduncial  mit  Rand. 

103.  Verschiedene  Fragmente. 

104.  'Fragments  d'omements\     Randleisten. 

105.  Evangiles  de  Metz,  9.  Jahrhundert;  Lat.  8849. 
Der  Evangelist  Marcus. 

106.  'Recueil  de  traitds  divers  sur  les  noms  et  les  vertus 
des  plantes  mödicinales;  9.  Jahrhundert.  Lat.  6862  (nicht 
6362).     Abbildungen  von  Pflanzen. 

107.  108.  'iJvangiles  de  Louis  le  Debonnaire*. 
Aus  Metz  1802  an  die  Bibliothek  geschickt,  jetzt  Lat.  9388, 
ausgelegt  Vitrine  XXX,  n.  268   mit    der   Bemerkung:    'Les 

3uatre   ilvangiles,  k  Tusage  de  Töglise  de  Metz.  Volume  omö 
e  lettres  peintes,  qu'on  a  parfois  attribu^  ä  Louis  le  Döbon- 
naire,  mais  qui  n'est  sans  doute  pas  ant^rieur  au  X.^  si^cle'. 

Die  Symbole  der  vier  Evangelisten  als  Initialen,  sehr 
geschmackvoll. 

109.  Theodulfs  Bibel,  war  im  11.  Jhrdt.  im  Schatz 
der  Kirche  von  Orleans,  im  17.  im  Besitz  der  Familie  de 
Mesmes,  jetzt  Lat.  9380.  Ausgelegt  Armoire  XIII,  n.^126. 
Vgl.  Les  Bibles  de  Thöodulfe,  par  L.  Delisle  (Bibl.  de  TEcole 
des  chartes  XL). 

Anfang  der  Psalmen,  Minuskel  in  Silber  mit  Gold  auf 
Purpur.  Inschrift  in  Kreuzesform.  Vorrede  in  goldenen  Un- 
cialen  auf  Purpur. 

110.  Doppel-Arkade  mit  dem  Verzeichnis  der  kanonischen 
Bücher.  Silber  mit  Gold  auf  Purpur.  Daneben  'Exemples 
d'Explicit*.     Vive  deo  felix  etc. 
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111.  'Canons  d'Evangiles',  mit  Vögeln  verziert 

112.  Bibel  Ludwigs  des  Frommen,  zweiter  Theil,- 
in  der  Initiale  des  Ecclesiasticus  fol.  llv.  steht ,  dass  sie  ge- 
schrieben ist  ^anno  regnante  domno  Hladonmcns  anno  VIII'; 
aus  Saint -Qermain.  Lat.  llöOö,  ausgelegt  Armoire  XI,  n.  172. 
Gab.  des  mss.  pL  24. 

'TStes  et  Ans  de  chapitres*,  seltsam  bunt,  viele  verschie- 
dene Schriften. 

113.  'hiitiales  et  chiffres  de  quatemions'. 

114.  'Ecriture  capitale,  onciale  et  cursive'.  Eine  Art  ver- 
längerter Schrift,  kaum  lesbar,  und  eine  Inschrift  mit  griechi- 
schen Buchstaben: 

(«^BCHKPM  eHAHKeMP  NHAAB6(^PHM 

MANOTM  MHAPOM  AlCPlKlAC  CEDJJUESO 

AHHPHKt^P  MHAAI  4»A0M  KAPIOABH 

eOAM  Oe  nP66MHANIMlCHPlK6^PAI 

AH  E%bS?üC.    HTOIAHM  4^B?bS 

AAB6^PnM  AAIOC  BOAIB  H(a)NUPHM. 
Das  soll  heissen:  'Obsecro  te  lector  ne  laborem  maDuum 
mearum  dispicias  sed  queso  deprecor  mellifluam  caritatem 
tuam  ut  pro  me  domini  misericoraiam  exores.  Equidem  fero 
laborem  alius  tulit  honorem'.  Die  Benedictiner  (Nouv.  Tr.  III, 
pl.  45)  vermutheten  *Ivio  idem',  weil  über  dem  T  ein  senk- 
rechter Strich  steht,  den  ich  zum  Buchstaben  rechne.  Das  Q 
welches  er  vorher  durch  den  röm.  Buchstaben  wiedergab,  machte 
ihm  offenbar  Verlegenheit. 

115 — 118.  Evangeliar  der  Kirche  zu  Chartres, 
9.  Jahrhundert 

119.  Evangeliar  des  Erz^b.  Ebo  von  Reims,  aus 
Hautvillers,  in  der  Bibliothek  zu  Epemay.  Vgl.  Dümmler  im 
$fA.  IV,  269.  Ed.  Aubert,  Ms.  de  Pabbaye  d'Hautvillers,  dit 
Evang^Iiaire  d'Ebon  (extrait  des  M^moires  de  la  Sociät^  des 
Antiquaires  de  France)  Paris  1880. 

Lucas  und  Johannes,  mit  auffallend  zackigen  Falten  der 
Gewänder. 

120.  'Canons  d'Evangiles*.  Auf  den  Ecken  der  Portale 
lebensvolle  Figuren. 

121.  Sechs  Frontons  mit  merkwürdigen  Figuren  auf  den 
Ecken,  besonders  gelungen  zwei  Zimmerleute. 

122.  Anfänge  der  4  Evangelien  in  Gold.  Einige  Irische 
Einwirkung. 

123.  %ibl.  de  Sainte-Genevi^ve.  JBvangiles  de  La 
Rochefoucauld'.  Geschenk  des  Cardinal  de  La  Rochefou- 
cauld an  die  Abtei;  9.  Jahrhundert.  Bilder  von  Lucas  und 
Johannes,  l^ext  in  schwarzer  Minuskel. 

124.  'Evangiles  de  Loisel.  De  Tancienne  bibliotheqne 
d'Antoine  Loisel,  avocat  au  parlement  de  Paris*.   Lat.  17968, 
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9.  Jahrhundert.    Anfänge  von  Matthaeus  und  Marcus.    Je  ein 
Bild  und  eine  Seite  in  Goldschrift,  Capitalschrift  mit  Initialen. 

125.  Lucas,  Johannes,  und  ein  grosses  J. 

126.  127.  ^Canons  d'Evangiles'.  Sehr  originell  und  ge- 
schmackvoll mit  Pflanzen  und  Figuren,  auf  den  Ecken  der 
Giebel  stehen  u.  a.  zwei  schöne  Tritonen. 

128.  'Evangiles  de  Blois.  Jadis  conservö  dans  les 
biblioth^ques  de  Blois  et  de  Fontainebleau'.  Lat.  265,  9.  Jahr- 
hundert. 

Matthaeus  und  Marcus.  Initialen  mit  Irischen  Motiven^ 
und  Text  in  Karolingischer  Minuskel. 

129.  Die  Anfange  von  Marcus  und  Johannes.  Irische 
Initialen,  geschmackvoll  modificiert,  und  goldene  Capitalschrift. 

130.  'Fragments  de  portiques'.  Höchst  eigenthümlich  mit 
Pflanzen,  Thieren  und  menschüchen  Figuren  geschmückt. 

131.  'Sacramentaire  de  Metz'.  Aus  Metz  1802  an 
die  Bibliothek  gekommen,  Suppl.  645,  jetzt  Lat.  9428,  ^qui 
parait  avoir  ite  exöcutö  sous  le  pontificat  de  T^v^que  Drogon, 
fils  de  Charlemagne,  entre  les  annöes  820  et  855'.  Ausgelegt 
Vitrine  XXX,  n.  270.  Abbildung  der  figurierten  Initialen  bei 
Cfdiier,  Nouveaux  M^langes  d' Archäologie  II.  (1874)  S.  115  fi^. 
—  Silvestre  131.   Gab.  pl  29. 

^Commencements  de  Pröfaces'.  Goldene  Capital-  und  Un- 
cialschrift  in  Portalen  und  Randleisten,  sehr  schön. 

132.  'Fragments  du  Canon  de  la  Messe'.  Schöne  Ini- 
tialen in  Gold  und  Farben  zusammengestellt. 

133.  Initialen  im  Text.  Grosses  V,  vom  Text  in  Uncial- 
schrift  umgeben  und  ausgefüllt,  und  ebenso  C  von  Capitalis 
rustica;  alles  Gold. 

134.  'Initiales  histori^es',  5  an  der  Zahl.  Mit  sehr  fein 
und  schön  ausgeführten  figurenreichen  Bildern.  Ueberschrift 
Gold,  Text  schwarz. 

135.  Desgl.  7,  M,  D  u.  s.  w. 

136.  Desgl.  7,  P,  D  u.  s.  w. 

137.  Desgleichen. 

138.  'Initiales  fleuronnöes',  A,  A  u.  s.  w. 

139.  Desgl.  E,  B.  u.  s.  w. 

140.  Evangelien  des  Kaiser  Lothar,  Lat.  266,  aus- 
gelegt Armoire  XX,  n.  224,  mit  der  Bemerkung :  ^Livre  ayant 
fait  partie  de  la  librairie  de  Blois;  donn^  k  l'öglise  de  Saint- 
Martm  de  Metz  (ou  Saint -Martin  de  Tours,  suivant  quelques 
critiques)  par  Fempereur  Lothaire'.  Ausgelegt  Armoire  äX, 
n.  224.  Vgl.  Cab.  III,  253  und  pl.  25.  26 ;  Dümmler,  NA.  IV, 
269.  Labarte,  Hist.  des  Arts  industriels  III,  112  macht  gel- 
tend, dass  Lothar  in  Tours  nicht  zu  befehlen  hatte,  und  dass 
Sigilaus  nach  Gall.  Chr.  XIII,  826  Abt  in  Metz  war.  Allein 
das  ist  nur  eben  aus  diesen  Versen  entnommen ;  sicher  jedoc^ 
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war  er  nicht  Abt  von  St  Martin  in  Tours.  Lothars  851  ver- 
storbene Gemahlin  wird  als  lebend  erwähnt.  Die  Verse,  wel- 
che den  Auftrag  enthalten,  lauten: 

Nam  pius  ipse  augustus  Christi  ductus  amore 
Hoc  accus  almificum  ecclesiae  praevidit  ut  esset 
Praesulis  atque  beati  Martini  veneratu 
Hunc  pulchreque  gregem  librum  intra  scribere  jussit 
Ipsius  Omare  auro  et  picturis  venerande 
Ut  notum  faciat  quantum  poUet  locus  iste. 
Sed  Sigilaus  parens  jussis  regis  studiose 
Hoc  evangelium  illic  totum  scribere  jussit 
Prescripti  atque  gregis  voluit  frater  lore  cesar. 
Kaiser  Lothar  und  Marcus. 

14L  Kaiser  Lothar  (dieselbe  Platte)  und  auf  der  zweiten 
Seite  die  Verse^  in  goldener  Gapitalis  rustica. 

142.  Clristus  als  Quelle  der  £vangelien  und  daneben 
Marcus  (dieselbe  Platte  von  140). 

143.  Anfang  des  Lucas,  sein  Bild  und  daneben  ein  sehr 
schönes  Q  und  goldene  Uncialschrift. 

144.  Titel  (Incjpit  praefatio)  in  Capitalschrift,  roth  und 
golden,  in  reichem  Rand.  Daneben  der  Anfang  *Hieron.  Da- 
maso.  Novum  opus',  goldene  Capital-  und  UncialschrifL  Sehr 
schönes  grosses  N. 

145.  Halbuncial  und  Minuskelschrift. 

146.  Die  Anfänge  von  Matthaeus  und  Johannes  in  Silber 
und  Qold.  , 

147.  'Canons  d'Evangiles*.    I.  und  IL 

148.  'Fragments  de  canons  d'övangiles'. 

149.  Zwei  Seiten  Inhaltsverzeichnis,  in  Arkaden. 

150.  'Fragments  d'omements  symboliques'.  Auf  einer 
Purpurscheibe  die  Worte  'Incipiunt  capitula  in  Marcum'. 

151.  Desgl.  Arkaden  mit  Krönung;  darauf  Elephanten, 
Pfauen  u.  a. 

152.  'EVaements  de  colonnes  et  d'ürnement8\ 

153.  Bibie  de  Charles  le  Chauve.  Lat.  1  ausgelegt 
Armoire  XX,  n.  225 :  'Les  B^n^dictins  ont  suppos^,  que  cette 
Bible  a  pu  ötre  faite  ä  Saint -Martin  de  Tours  par  les  soins 
d'Alcuin,  pour  Charlemagne,  et  aue  la  presentation  ä  Charle- 
magne  n'ayant  pas  eu  Heu,  le  livre  fut  ofFert  ä  Charles  le 
Chauve  par  Tabbe  Vivien  (+  851).  La  ressemblance  de 
cette  Bible  avec  le  ms.  du  Musde  brit.  attribu^  ä  Alcuin, 
donne  beaucoup  de  vraisemblance  ä  la  conjecture  des  B^nö- 
dictins'.  Vgl.  Cab.  III,  234.  Das  Verhältnis  kann  aber  auch 
in  entgegengesetzter  Weise  geltend  gemacht  werden.  —  Auch 
Biblia  Metensis  genannt,  weil  sie  1675  aus  Metz  an  Col- 
bert  kam. 

Bild,  die  Darbringung  durch  Graf  Vivian  als  Abt  darstellend. 
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154.  ^Histoire  de  la  version  de  la  Bible  par  St.  J^rdme'. 
Cild  in  drei  Streifen  über  einander. 

155.  ^Les  eignes  du  Zodiaque'.  Hieronymus'  Vorrede  zum 
Pentateuch,  Golduncial  auf  Purpur.  Die  Zeichen  sind  in  und 
All  dem  riesigen  D  angebracht. 

156.  *Ecriture  capitale'.  Brief  des  Hieronymus  an  Pau- 
linus  (Frater  Ambrosius)  in  sehr  schöner  Goldschrift  mit 
schönem  Band. 

157.  ^Ecriture  capitale  rustique'.  Die  Widmung  in  Gold 
^uf  Purpur;  25  Distichen  in  2  Columnen. 

158.  ^Ecriture  onciale  Caroline*.  Brief  des  Hieronymus 
B,n  Damasu^.    Schwarze  Unciale,  mit  sehr  schönem  B. 

159.  *Ecriture  demi- onciale  Caroline\  ^Praefatio  Hiero- 
nymi  in  libro  Dabreiamini*.  Schwarze  Minuskel,  N  durchaus 
vorherrschejid  statt  der  Minuskelform. 

160.  *Ecriture  renouvel^e  (ou  plutöt  nouvelle,  suivant  une 
note  ms.  de  M.  de  Bastard)  dite  Caroline*.  Anfang  des  Römer- 
briefes, schwarze  Minuskel  mit  sehr  schönem  P. 

161.  'Initiales  Gallo -Franques',  acht  an  der  Zahl. 

162.  Desgl.  neun.     Schöne  Initialen  und  Rahmen. 

163.  Desgl.  10  und  Randverzierung. 

164.  'Cr^ation  et  chute  de  nos  premiers  parents*.  Bilder 
in  drei  Streifen  über  einander. 

165.  'Promulgation  de  la  foi\ 

166.  *Le  psalmiste'.  Sehr  merkwürdige  Darstellung;  Da- 
vid in  der  Mitte  in  antiker  Tracht,  um  ihn  seine  Musikanten. 

167.  'Canon  d'dvangiles',  I  auf  vier  Säulen,  in  schönem 
Rahmen. 

168.  Desgl.  IL  III.  IV.  auf  fünf  Säulen. 

169.  Desgl.  V.  VI.  VII.  und  IX.  auf  sechs  Säulen. 

170.  Desgl.  X.  auf  sieben  Säulen. 

171.  'Le  roi  de  gloire^ 

172.  'Conversion  de  Saint  Paul^ 

173.  'Rövölation  des  myst^res  de  la  loi*. 

174.  'Sommaire  des  premiers  chapitres  de  la  Bible*.  Ver- 
zierter Rand  und  Bogen. 

175.  'Figures  symboliques'  in  Bogen  und  Rahmen. 

176.  'Recueil  dornements'.    Randverzierungen. 

177.  'Bible  de  Saint-Denis,  ^crite  pour  Charles  le 
Chauve,  et  qui  a  ^t^  conserv^e  dans  le  tr^sor  de  Tabbaye 
de  Saint- Denis,  d*oii  eile  est  pass^e,  le  23  Oct.  1595,  dans  la 
biblioth^que  du  roi'.  Lat.  2,  ausgelegt  Armoire  XX,  n.  226. 
Daraus  Jorand,  Grammatographie  du  IX®  sifecle,  Paris  1837. 
Silv.  171.    Cab.  III,  259;  pl.  XXVHI. 

Anfang  des  Buches  der  Könige,  in  Irischem  Geschmack, 
aber  mit  Gold. 

178.  'Fragments  de  la  Bible   dite  de   Saint -Denis,  con« 
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serv^e  k  PariS|  et  mutilee,  en  1707,  par  Jean  Aymoiiy  pretre 
apostaf.    Brit.  Mus.  Harl.  7551.    Der  Bibl.  nat.  1878  zurück- 

Sigeben.    Anfang  des  Römerbriefes.    Sehr  schön,  im  Irischen 
eschmack. 

179.  'Ecriture  Franco-Saxonne'.  Anfang  des  1.  Korinther- 
briefes.  Eine  Columne  in  Oold  mit  Initialen  in  Irischer  Art, 
eine  in  schwarzer  Minuskel. 

180.  'Initiales  Franco-Saxonnes'.  Sehr  reich  und  kunstvoll. 

181.  'Ornaments  Franco-Saxons'.    Viel  Irische  Motive. 

182.  Evangiles  de  FrancoisII.^  ^Ome  dans  le  style 
France -Saxon'.  Wurde  um  1538  von  Etienne  Roffect,  dit  le 
Faulcheur,  für  den  König  Franz  I.  (nicht  IL)  eingebunden. 
Lat  257,  ausgelebt  Armoire  XX,  n.  243.  Kreuzigung,  und 
Matthaeus,  mit  Irischen  Motiven. 

183.  Eine  Seite  mit  dem  Wort  'Liber',  ganz  in  Irischer 
Weise  verziert.  Eine  Seite  Text  in  schwarzer  Minuskel^  alle 
Worte  Christi  in  Gold. 

184.  Sanct  Johannes  der  Evangelist. 

185.  Marcus  und  Lucas. 

186.  'Canons  d'Evangiles'.   IL  und  IV. 

187.  Des^l.  VL  VII.  und  X. 

188.  'Initiales  et  omements'.  Alles  mit  Irischen  Motiven, 
sehr  reich  und  geschmackvoll. 

189.  'Sacramentaire  de  Rodrade'.  Für  Corbie  ge- 
schrieben. Lat.  12050,  ausgelegt  Armoire  XIII,  n.  132.  Cab.  ul, 
257  u.  pl.  XXVII.  'Fragments  d'un  canon  de  la  messe'.  Zwei 
Seiten,  prächtig  geschmückt. 

190.  'Initiales  et  fragments  d'ornements'.  Darunter  in 
rothen  Uncialen :  'Ego  Rodradus  misericordia  dei  indigens . 
victus  Hilmeradi  antistitis  (Ambianensis)  iussionibus .  vinctusque 
episcopalis  auctoritatis  excommunicationibus  IUI.  Non.  Mar. 
sacerdotalis  ministerii  trepidus  suscepi  officium  .  anno  ine. 
dom.DCCCLIII .  indictione .  I .  epacta  VlI.  concurrente  VII.  ter- 
raino  paschali  IUI.  K.  Apr.' 

191.  H eures  de  Charles  le  Chauve,  von  Liuthard 
für  den  König  geschrieben  vor  dem  Tode  der  Königin  Hirmin- 
drude  (842—869),  in  Goldunciale.  Lat.  1152,  ausgelegt  Vi- 
trine XXX ,  n.  267.  'Volume  donnö  k  Colbert  par  les  cha- 
n  eines  de  Metz  en  1674'. 

Karl  der  Kahle  und  Hieronymus. 

192.  'Origine  des  psaumes'.  David  mit  seinen  vier  Musi- 
kanten. Auf  beiden  Seiten  die  Anfänge  von  Ps.  38  und  95 
mit  grossem  schönem  C  und  D.     Gold  auf  Purpur. 

193.  Anfang  des  Psalters,  drei  Seiten  Gola  auf  Purpur, 
auch  bei  Silv.  125. 

194.  Initialen,  sehr  reich. 

195.  'Evangiles  de  Charles  le  Chauve'.    Lat.  323, 
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de  la  bibliothfeque  du  mar^chal  de  Noailles,  ausgelegt  Vi- 
trine XXX,  D.  265:  ^attribuö,  mais  sans  raison,  ä  Charles  le 
Chauve.  Ms.  de  la  fin  du  IX<^  si^cle,  omö  de  deux  ivoires 
du  XI®  sifecle,  reprösentant  Notre  Seigneur  et  la  sainte  Vierge'* 
'La  source  des  Evangiles'  und  die  Anfange  des  Matthaeus 
und  Lucas,  in  Gold  und  Farben,  sehr  reich  und  schön. 

196.  'Canon  de  la  Messe  en  lettres  d'or.  Ms.  con- 
serv^  jusqu'  k  la  fin  du  17«  si^cle  dans  le  tr^sor  de  Töglise 
de  Metz/  Lat.  1141. 

Ein  fränkischer  Fürst  und  Gregor  1. 

197.  'Fragments  d'un  cauon  de  Ei  messe'.  Das  Vere  dignum 
und  ein  Crucifix. 

198.  'Hommage  de  la  cour  cöleste  ä  J^sus-Christ'.  Unten 
sind  Erde  ijnd  Wasser  personificiert. 

199.  'Evangiles  de  Colbert'.    Lat.  324. 

Lucas  und  Marcus.  In  der  Mitte  die  erste  Seite  des  Ev. 
Matthaei,  sehr  reich  mit  Initialen  und  Gold  verziert,  Cap. 
rustica. 

200.  'Fragments  de  Canons  d'Evangiles*.  Besonders  hübsch 
und  zierlich. 

201.  'Evangiles  de  Fauchet.  De  Tancienne  biblio- 
th^que  de  Claude  Fauchet,  historiographe  de  France*.    Lat.  270. 

Anfang  des  Ev.  Marci.  Goldschrift.  Initialen,  Rand  etc. 
reich  verziert.    Erstes  Blatt  gebändert. 

202.  'Bible,  dite  dAnowareth,  conserv^e  dös  la  fin 
du  X®  siöde  dans  Tancienne  abbaye  de  Saint-Maur-des-Foss^s'. 
Lat.  3.  Cab.  III,  250  u.  pl.  XXV.  'Fragments  de  portiques'. 
Reich  mit  Vögeln  verziert 

203.  'Evangiles  de  Du  Fay.  Tir^  dun  livre  des 
Evangiles  de  Fancienne  bibliothöque  de  Charles  J^röme  de 
Cisternay  du  Fay,  capitaine  au  r^giment  des  Gardes  fran9aises'. 
Lat.  9385. 

'Le  Roi  de  gloire'  und  Marcus. 

204.  'Titres  pour  Pfivangile  selon  S.  Matthieu'.  Silber 
und  Gold  auf  Purpur.    Zwei  Seiten. 

205.  Anfang  des  Evang.  Matthaei.  Auf  der  ersten  Seite 
Mathaeus  mit  dem  Kasten  voll  Bücher  und  Rollen. 

206.  'Initiales  Gallo -Franques'.  Irische  Motive  mit  Blatt- 
Ornamenten  verbunden. 

207.  'Fragments  de  portiques'. 

208.  'Bibl.  de  TArsenal.  Evangiles  des  C^lestins. 
De  Pancienne  abbaye  des  C^lestins  de  Saint -Paul  de  Paris.  — 
Enceintes  fortifiöes*.  Darin  sitzen  Mattheus  und  Lucas,  sehr 
eigenthümlich  und  künstlerisch  aufgefasst. 

209.  Jphannes  und  Marcus. 

210.  'Evangiles  du  Mans.  Livre  dEvangiles  conservö 
dans  le  trösor  de  Feglise  du  Mans,  pendant  T^piscopat  de  Ger- 
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vaia  de  Ch&teau-da-Loir'.    Nicolas  le  F&vre  kaufte  es   1582 
aa  Mansy  dann  eehörte  es  J.  A.  de  Thou,  Colbert,  jetzt  Lat.  261, 
ausgelegt  Armoire  XI,  n.  173. 
Matthaeos  uud  Rex  gloriae. 

211.  Text  in  schwarzer  Minuskel  mit  reicher  Verzierung 
und  Initialen.     In    der  Mitte  der  Anfang  des  Ev.  Matthaei, 

S'osse  Initiale  und  goldene  Capitalschrift;  darüber  in  kleinen 
old-Uncialen:  'Hunc  codioem  omavit  Gervasius  auro  gemmis 
et  emblematibus  tunc  (1039 — 1055)  Cinomannensis  postea  Be- 
mensis  episcopus'. 

212.  'Canons  d'£vangiles'. 

213.  Fragmente  von  Canones;  4  Bogenköpfe. 

214.  'Qmements  et  lettres  initiales'. 

215.  'Evangiles  de  Gaigni^res,  de  Tancien  cabinet 
de  Frangois  Roger  de  Gaigniires,  Tun  des  instituteurs  des 
Enfants  de  France'.    Lat  1126. 

Anfang  des  Matthaeus  und  Arkaden.    Gold  und  roth. 

216.  Unitiales  Franco  -  Germaines'. 

Eine  Seite  Text,  schöne  grosse  Goldminuskel  auf  Purpur; 
eine  Seite  mit  reichen  Initialen  in  Gold  und  Farben  auf  Purpiur. 

217.  'Parabole  du  prophite  Nathan'.  Nach  der  Elfenbein- 
tafel  auf  dem  Einband. 

218.  'David  prot^gä  par  le  Seigneur.  Autre  plat  de  la 
mSme  reliure'. 

219  und  220  sind  nicht  vorhanden. 

§.  2.     Capetingische  Epoche. 

(Diese  fehlt  gänzlich  im  Exemplar  des  Kupferstichkabinets.) 

221.  'Bible  conservöe  dans  l'ancienne  Abbaye  de  Saint- 
Martial  de  Limoges'.  10.  Jahrhundert.  Lat.  5.  —  'Canon 
d'Evangile8\ 

Bunt  und  phantastisch.    Ochsen  als  Capitelle. 

222.  'Fragments  de  Canons  d'Evangiles'. 

223.  'Initiales  zoomorphes'. 

224.  'Initiales  phyllomorphes'. 

225.  Haimons  Commentar  zum  Ezechiel.  Anfang 
des  elften  Jahrhunderts.  Lat.  12302,  ausgelegt  Armoire  XIX, 
n.  197. 

Zweite  Vision,  mit  einer  Seite  Text.    Bunt,  ohne  Gold. 
Irisches  Riemwerk. 

226.  Eine  Seite  mit  nicht  schönem  Bild.  Auf  der  zweiten 
Seite  oben  die  Darbringung  des  Buches,  darunter  in  Capitalis 
rustica,  in  Zeilen  die  abwechselnd  roth  und  schwarz  sind: 

Hoc  pater  Heldricus  quod  pinxerat  ipse  volumen, 
Summo  pontificum  Germano  rite  decavit  (sie), 
Optans  quo  meritis  ejus  foveatur  opimis, 
Splendida  cujus  amore  tulit  precoraia  semper, 
Omnigenas  trina  domino  simiioque  (sie)  colendo 
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Sidereos  inter  coetus  dependere  laudes. 
Ergo  sab  hoc  reserata  legens  epygramate  verba 
Mystica  Hiezechiel  sancto  que  namine  promsit, 
Ob  requiem  patris  Heldrici  deposce  tonantem, 
Nee  non  quo  valeat  barathri  superare  chelidros, 
Ängelicis  nectens  gratas  coneentibus  odas. 
Wie  Delisle  bemerkt,  war  Heldrich  Abt  von  Saint- Ger- 
main- des -Pros. 

227.  'Recueil  de  chroniques  et  de  trait^s  divers,  fait 
lors  de  Tav^nement  de  Henri  I.  k  la  couronne  de  France'. 
Mitte  des  elften  Jahrhunderts.  Lat.  12117  (Saint-Germain  547). 
Cab.  III,  278  u.  pl.  33. 

Umrissbilder  aus  dem  Leben  Christi.  Eingeschrieben  ist 
in  Minuskel,  aber  mit  ganz  vorherrschendem  N  statt  n,  die 
MG.  II,  256  daraus  abgedruckte  Berechnung  bis  809. 

228.  Bilder  und  Schriften  gleicher  Art.  Zwei  reizende 
Affen  als  Schützen. 

229.  'Bönödictional  de  Nevers,  ayant  appartenu  k 
M.  Vattemare'.  Mitte  des  elften  Jahrhunderts.  Lat.  17333, 
vgl.  Le  Cabinet  des  mss.  III,  276  und  pl.  32. 

'Initiales  Bourguignonnes'.     Bunt,  ohne  Gold. 

230.  'Missel  de  Saint  Maur-des-Foss^s',  11.  oder 
12.  Jahrhundert.  Lat.  12054.  'Initiales  anthropomorphes,  zoo- 
morphes,  historiöes  etc.* 

231.  'Fragments  de  notation  musicale'.  Initialen,  Text 
und  musikalische  Noten. 

232.  'Missel  de  Saint-Denis,  elftes  Jahrhundert. 
Lat.  9436,  ausgestellt  Vitrine  XXXI,  n.  261.  —  Steinigung 
Stephans.     Christus  erscheint  St.  Dionys. 

233.  Text  mit  Initialen  in  Gold  und  Farben.  Notenschrift. 

234.  'Evang^liaire  de  MontMajour.  Livre  d'^pitres 
et  d'evangiles,  ^crit  k  Tabbaye  de  Mont  Majour  prfes  d'Arles*. 
Elftes  Jahrhundert,  Lat.  889. 

'Initiales  Proven9ales\  Sehr  bunt,  mit  Irischen  Motiven. 
Die  Schrift,  gross,  erinnert  an  Ademar. 

235.  'Portes  symboliques',  bunt,  recht  schön. 

236.  'Apocalypse  de  Saint-Sever.  Gönöalogie  de 
J^sus- Christ  ^crite  dans  Fabbaye  de  Saint-Sever  en  Gascogne, 
au  temps  de  Tabbö  Grögoire  de  Montaner'.  Mitte  des  elften 
Jahrhunderts.   Lat.  8878,  vgl.  Delisle,  Cab.  III,  279.  Möl.  127. 

'Inscription  dite  enigmatique.'  In  complicierter  Kreuz- 
form, mit  reicher  Einfassung,  worin  viele  abenteuerliche  Thiere, 
wird  in  Majuskeln  immer  wiederholt  'Gregorius  abba  nobilis'. 

236*>".    'UAdoration  des  vingt-quatre  vieiUards'. 

236*®'.   'Les  quatre  chevaux  de  TApocalypse. 

237.  'La  grande  Babvlone',  reitend. 

238.  Die  Wiederkunft  Christi  zum  Gericht. 
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239.  <Bible  de  Saint-Martial  de  Liino^es'.  Zwölf- 
tes Jahrhundert  Lat.  8.  Jehova  den  Josua  einsetzend,  mit 
etwas  Text.  Desgleichen  Jadas  vor  dem  versammelten  Volk. 
Gott  und  Moses.    Hieronymus  und  Damasus. 

239^^'.   'Initiales  historiäes . 

240.  'Initiales  limousines',  sieben. 

241.  Desgleichen  f&nf.  Alles  sehr  bunt  und  phantastisch, 
ohne  Gold;  Irisches^  Riem werk. 

242.  'Canon  d'Evangiles'.  Basen  und  Kapitelle  sind  Thiere 
und  Menschen. 

243.  'Fragments  de  canons  d'^vangiles'. 

244.  'Chapiteaux  et  bases  de  colonnes'.  Thiere  und 
Menschen,  höchst  phantastisch. 

245.  Hom^lies  d'Orig^ne,  12.  Jahrhundert,  Lat.  11615. 
Vgl.  Etudes  de  symboHque  chr^tienne,  par  le  comte  A.  de 
Bastard,  p.  98. 

Die  ratrone  von  Saint -Germain -des -Pros,  Germanus  und 
Vincenz. 

246.  'Nouveau  Testament,  orn^  dans  le  style  de  Saint- 
Martial  de  Limoges'.  Lat.  254,  saec.  XII.  —  Die  vier 
Evangelisten,  und  Textprobe. 

247.  'Liturgie  et  Chroniques  de  Cluni'.  Lat.  1771ff, 
saec.  XII,  früher  im  Saint- Martin -des- Champs.  —  'La  Märe 
de  mis^ricorde',  Bild  nebst  Text  mit  Noten. 

248.  Transfiguration. 

248'*»«.  'Grand  psautier  ä  peintures,  avant,  dit-on^ 
fait  partie  de  la  librairie  de  Jean,  duc  de  Berry .  Ende  des 
12.  Jahrhunderts,  Lat.  8846. 

249.  Raoul  de  Flay  (ou  Saint-Germer  en  Beauvaisisj, 
Commentar  zum  Leviticus,  Lat.  11564,  saec.  XII. 

'Prodamation  du  Lövitique'.  Moses  vor  Jehova.  Unten 
bringt  der  prior  Andreas  dem  h.  Petrus  das  Buch  dar. 

250.  'Evangiles  de  Saint-Martial  de  Limoges'^ 
Ende  XII.  oder  Anfang  XIII.  Gehörte  Bastard,  dann  Didot; 
1879  verkauft. 

Die  h.  3  Könige  vor  Herodes  und  die  Flucht  nach  Aegypten. 

251.  Abendmahl  und  Domenkrönung. 

25 P".  'La  Somme  du  Roi*.  Eigenthum  des  Grafen 
Bastard,  1869  vom  British  Museum  gekauft,  Addit.  28162. 

Personification  der  Laster  und  Tugenden. 

251*".  'La  sainte  abbaye'.  Einst  mit  der  vorigen  Hs. 
verbunden,  von  Didot  erworben  und  1879  verkauft. 

Personification  der  'sainte  abbaye  spirituelle'. 

252.  'Bible  en  figures,  dessinöe  au  trait,  vers  la  fin 
du  13«  si^cle  et  au  commencement  du  14®,  ayant  fait  partie 
de  la  collection  du  docteur  Demons*. 

Zwei  Seiten  mit  vier  Columnen  Text,  und  Bildercolumnen 
-dazwischen. 
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253.  Zehn  Doppelbilder. 

254.  ^Heures  du  duc  deBerry'.   Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, aus  der  Sammlung  des  Comte  de  Saint- Mauris. 

255.  'Grandes  heures  du  duc  de  Berry'.  Anfang  des 
15.  Jahrhundnrts ;  Lat.  919.  —  Der  Hohepriester  Isachar. 

255*»".    Andere  Seite  derselben  Handschrift. 

255'«'.    Seite  des  Textes. 

255qaater,  <Le  Hvre  des  Merveilles  du  Monde  (Fran- 
yais  2810).  Spöcimen  des  notes  calligraphiques  mises  par 
Jean  Flamel  sur  les  livres  de  Jean  de  France ,  dit  le  Bon, 
premier  duc  de  Berry'. 

256.  Josephus,  mit  Miniaturen  von  Jean  Foucquet.  Fran- 
9ais  247.    Einnahme  von  Jericho. 

257.  Tempel  Salomonis. 
257«»*».   Cyrus. 

258.  Belagerung  von  Rhodus,  Lat.  6067. 

259.  Marot  über  die  Einnahme  von  Genua,  Frany. 
5091.  —  Einzug  Ludwigs  XIL 

259**".  'Epitres  aOvide,  traduites  en  frangais  par 
Octavien  de  Saint -Gelais'.    Frang.  873. 

260.  Heures  de  Henry  IL  Lat.  1429.  -  Der  König 
berührt  Kröpfe  in  der  Kirche  von  Corbeny. 

261  (im  Kupferstichkabinet).  Chroniques  de  Jean  du 
Till  et.    Frang.  2848.     Sehr  schönes  Porträt  Franz  I. 

Anhang.     Urkunden. 
(In  Berlin  nicht  vorhanden). 

1.  Karl  V.  schenkt  Jean  de  France,  duc  de  Berry,  eine 
Partikel  des  h.  Kreuzes,  1371.    Arch.  nat.  J  185. 

2.  Anfang  und  Ende  der  Testamente  Karls  V.  und  Karls  VI, 
1374  und  1392.    Arch.  nat.  J  404. 

3.  Anfang  und  Ende  der  Stiftung  der  Sainte  -  Chapelle  de 
Bourges  durch  Jean  de  France,  duc  de  Berry,  1405.  Nicht 
mehr  vorhanden. 

Endlieh  befindet  sich  noch  im  Kupferstichkabinet  ein  ein- 
zelnes sehr  schönes  Blatt  aus  dem  berühmten  Pariser  Cod. 
Reg.  1809  des  Gregor  von  Nazianz ,  bezeichnet  als  'Allegorie 
relative  k  la  fSte  de  päques'. 
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JJie  in  alamanniscben  Gebieten  mit  Einschluss  des  Elsass 
entstandenen  Formelsammlungen  reichen  nicht  in  so  frühe 
Zeit  zurück  wie  die  westfränkischen.  Während  wir  letztere 
schon  in  einer  Zeit  finden,  aus  welcher  nur  wenige  Urkunden 
vorhanden  sind,  tritt  hier  der  umgekehrte  Fall  ein:  wir  haben 
einen  reichen  Urkundenvorrath  aus  einem  Zeiträume,  wo  von 
Formelsammlungen  noch  keine  Spur  vorhanden  ist.  Ein  ent- 
wickeltes Urkundenwesen  setzt  aber  Formeln  voraus,  nament- 
lich in  jener  Zeit,  wo  die  Fähigkeit  selbständig  zu  stilisieren 
unter  den  Urkundenschreibem  so  selten  war. 

Zum  Theil  sind  nun  ojBfenbar  fränkische  Sammlungen  in 
Alamannien  in  Gebrauch  gewesen,  wie  wir  denn  in  Sanct 
Galler  und  Weissenburger  Urkunden  und  ebenso  in  den  älte- 
sten Reichenauer  Formeln  zahlreiche  Muster  aus  dem  2.  Buche 
Marculfs  benutzt  finden,  welche  durch  geringe  Umwandlungen, 
namentlich  durch  Hinzufugung  des  in  Alamannien  zienuich 
feststehenden  EschatokoUs  leicht  zum  praktischen-  Gebrauch 
tauglich  gemacht  werden  konnten.  Andere  an  Ort  und  Stelle 
entstandene  Formeln,  wie  sie  sicher  existierten,  sind  nicht  er- 
halten. So  findet  sich  auch  für  die  im  Sanct  Galler  Urkunden- 
buche so  häufigen  durch  ihre  alterthümlich  römische  Form 
auffallenden  rhätischen  Urkimden^)  in  den  Formeln  kein 
Beispiel. 

Als  hauptsächlichsten  Grund  für  diese  Erscheinung  möchte 
ich  annehmen,  dass  in  den  früheren  Zeiten  Urkunden  seltener 
in  den  Klöstern,  deren  Handschriftenschätze  uns  aufbewahrt 
sind,  sondern  meist  von  ausserhalb  derselben  lebenden  pro- 
fessionierten  Schreibern,  zum  Theil  Gerichtsschreibem,  deren 
Formelbücher  leicht  verloren  gehen  konnten,  angefertigt  wur- 
den. Ohne  auf  die  Sache  näher  eingehen  zu  können,  will  ich 
nur  darauf  hinweisen,  dass  in  den  früheren  Sanct  Galler 
Traditionen  häufig  ein  'cancellarius'  als  Schreiber  der  Urkunden 
oder  doch  als  eigentlich  zum  Schreiben  derselben  befugt  und 


1)  Siehe  über  dieselben  Branner,  Zar  Bechtsgeschichte  der  Urkunde 
S.  245  ff. 
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nar  von  einem  anderen  vertreten  (ad  vicem — cancellarii  scripsi) 
bezeichnet  wirdO.  So  bei  Wartmann,  Urkundenbuch  der 
Abtei  St  GaUen,  Nr.  46.  64.  72.  82.  120.  154.  179.  180.  188. 
202.  241.  257.  297.  313.  Die  letzte  Urkunde  dieser  Reibe  ist 
vom  Jahre  828,  und  nach  dieser  Zeit  findet  sich  der  ^cancella- 
rius'  nur  noch  sehr  selten :  Wartmann  Nr.  353  vomi  Jahre  835; 
Nr.  504  vom  Jahre  864  und  im  Atihange  Nr.  26  von  839—840. 

Dagegen  ist  zuerst  von  829  eine  Urkunde  erbalten,   in 
welcher  sich  der  Schreiber  als  Stellvertreter,  des  Propstes  be- 
zeichnet, Nr.  318  (in  vicem  praeposili),  und  das  gleiche  kommt 
dann  so  häufig  vor,  das  Meyer  von  Knonau  mit  Recht  daraus 
aehliessty  dass  den  Pröpsten  und  zwar  jedem  für  einen  beson- 
deren VerwaJtungsbezirk  die  Sorge  für  Herstellung  der  Urkon- 
den  obgelegen  habe>|^.    Dass  dieses  Verhältnis  zuerst  da  her- 
vortritty  wo  die  Ausfertigung  der  Urkunden  durch  einen  Can- 
cellaritts  oder  dessen  Vertreter  anf^ugt  selten  zu  werden,  fuhrt 
auf  die  Vermuthung,   dass   damals   im   Urkunden wesen   des 
Stiftes  sich  eine  Umwandluog  vollzog^  nach  welcher  das  Kloster 
selbst  <  durch   seine  OfSzialen  fiir  Herstellung  der  Urkuuden 
Soige  tragen  liess.    War  das  aber  der  Fall,   so  mnsste  das 
Kloster  selbst  Urkundenschreiber  ausbilden  und  zu  dem  Be- 
huSß  eigene  :Formelsammlui|gen  anlegen. 

Es  ist  natürlich,  dass  neben  den  reichen,  zum  Theil  weit 
älteren   Urkundenscbätzen  die  Bedeutung   der  alamannischen 
Formelsammlungen  in  Bezug  auf  unsere  Kenntnis  des  Kechts 
und  des  Urkundenwesens  jener   Zeit  viel  mehr   zurücktritt. 
iAn  den  Werth,  welchen  z.  B.  das  Sanct  Galler  Urkundenbuch 
"für  uns  ab  rechtshistorische  Quelle  hat,  reichen  die  Formeh 
)im  allgemeinen  nicht  heran;  doch  sind  uns  unter  den  letzteren 
auch  mancherlei  Muster  für  solche  Urkunden  erhalten,  die  uns 
in  den  rKlosterarchiven  gar  nicht  oder  doch  selten  aufbewahrt 
sind,  z.  B.  Urkunden  über  Tausch-  und  Sotufverträge,  Schen- 
iknng  \mA  Precaria  unter  Laien,   'libelli   dotis'   in   grösserer 
Anzahl.     Auch  manche  Notitiae   über  Gerichtsverhandlungen 
»haben  neben  den   urkundlich  überlieferten   ihren  besonderen 
'Werth,  so  dass  die  Formelsammlungen  eine  nicht  unwillkom- 
mene Ergänzung  der  Urkundenbücher  bilden. 

Tritt  dennoch  der  an  sich  nicht  unbedeutende  Werth  des 
:  urkundlichen  Elementes  für  uns  etwas  zurück,  so  haben  dagegen 
die  Briefformeln  der  alamannischen  Sammlungen  eine  besonders 
«osse,  freilich  wesentlich  auf  einem  anderen  Gebiete,  dem  rein 
historischen  oder  culturbistorischen,  liegende  Bedeutung. 

•Bekannt  geworden   sind  die  meisten   der   alamannischen 


1)  Vgl.  Branner  a.  a.  O.  S.  235,  Anmerkung:  8.  2)  Siehe  den 

Excurs  II.  zur  Aasgabe  der  St.  Galler  Geschichtsqaellen  in  den  Mitthei- 
lungen  zur  vaterl&ndischen  Qeschichte,  St.  Qallen,  Heft  XIII,  S.  77  f. 
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^Formeln  erst  später  als  die  wichtigsten  fränkischen  Sammlun- 
gen,   einzelne  aber  auch  schon  früher.    Den  Anfang  machte 
Melchior  Goldast  mit  den  5  Sanct  Galler  Formeln,  welche  er 
seiner  Centuria   chartarum    einreihte   (Alamannicarum    rerum 
scriptores  II,  1,  p,  35 — 82,  vom  Jahre   1606).     Es  folgte  Le 
Pelletier  1687  mit  den  von  ihm  fillschlich  so  genannten  Formu- 
lae  Alsaticae,  darauf  Denis  mit  Auszügen  in  ^Codices  matiuscripti 
theologici   bibL   palat.  Vindobon.'  I,  3,   p.  2977  sqa.     Dann 
drängen  sich  nach  langer  Pause  in  den  fünfziger  Janren  un- 
seres Jahrhunderts  eine  Beihe  wichtiger  neuer  Publioationen 
von  V.  Wyss,  De  Rozifere,  Mone,  Dümmler  und  Rockinger»). 
Alle  früher  edierten  Formeln   sind  zuletzt  vereinigt  von  De 
Hozi^re  im  Recueil  gönäral  des  Formules  usit^es   dans  Tem^ 
pire  des  Francs^  Paris  1859.  1871.    Nachdem  sind  noch  einige 
-wirkliche  Elsasser  Formeln  von  Hermann  Ha^en  herausgegeben» 
So  viel  WerthvoUes  diese  früheren  Publicationen  enthalten, 
so  fehlt  es  doch  für  die  meisten  Sammlungen  an   einer  kriti- 
schen Behandlung,  und  auch  wo  diese  schon  versucht  und  zum 
Theil,  wie  namenäich  durch  Dümmler  für  die  Formulae  Salo- 
monis,  weit  gefördert  ist,  wird  man  hier  und  da  zu  genaueren 
Resultaten  kommen  können. 

Der  folgende  Versuch  einer  solchen  Behandlung  bietet 
zugleich  die  Erklärung  und  ausführliche  Begründung  für  die 
Gestalt  und  Anordnung,  welche  die  einzelnen  Sammlungen '  in 
unserer  Ausgabe  haben  werden. 

I.   Elsassische  Formelli. 

1.    Formulae   Murbacenses. 

Eine  aus  Murbach  stammende  Sammlung,  grösstentheil« 
Briefformeln  enthaltend,  ist  in  einer  Sanct  GaTler  Handschrift^ 
Nr,  550,  überliefert,  in  welcher  sich  auch  Reichenauer  Formel» 
finden,  ohne  jedoch  mit  jenen  ursprünglich  zusammen  zu  ge- 
hören. Die  Murbacher  Formeln  stenen  auf  einem  durch  Schrift 
und  Pergament  unterschiedenen  Handschriftenfragment,  welches 
erst  nachträglich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  zu  einem 
Bande  vereinigt  worden  ist.  Beide  Sammlungen  sind  zu- 
sammen herausgegeben  von  E.  de  Rozi^re,  Formules  in^dites 
publikes  d'apr^s  un  manuscrit  de  la  biblioth^que  de  Saint- 
Gall.  Paris  1853.  Ueber  den  sonstigen  Inhalt  der  Handschrift 
siehe  Scherrer,  Verzeichnis  der  Handschriften  der  Stiftsbiblio- 
thek von  St.  Gallen  S.  169;  vgl.  Weidmann,  Geschichte  der 
Bibliothek  zu  St.  Gallen  S.  400. 


1)  Die  Ausgaben  werden  genauer  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Sammlungen  angeführt.  Vgl.  auch  die  Angaben  bei  Dümmler,  das  For- 
melbnch  des  Bischofs  Salomo  III.  von  Constanz  S.  XI.  ff.  und  Stobbe» 
Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  254  f. 
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Der  Herausgeber  hat  die  Herkunft  richtig  erkannt  and 
auch  die  für  die  Zeit  der  Entstehung  wichtigen  Momente  her- 
▼orgehoben,  a.  a.  O.  p.  3.  4;  doch  gewinnt  man  aus  seinen 
^eaben  kein  deutliches  Bild,  da  er  in  denselben  die  Mar- 
bacber  und  Reichenauer  Sammlung  nicht  genügend  ausein- 
anderhält 

Wir  geben  zimächst  eine  Vergleichung  unserer  nach  der 
Reihenfolge  der  Handschrift  geebneten  Nummern  mit  den 
entsprechenden  Nummern  in  De  Rozi^re's  Recueil  g^näral,  da 
die  erste  Separatausgabe  in  Deutschland  selten  zu  sein  scheint 

Nr.  1  =  Roz.  740.  2  =  788.  3  =  705.  4  =  418.  5  =  417. 

6  =  729.  7  =  680.  8  =  789.  9  =  748.10  =  742.11  =  678. 

12  =  677.  13  =  749.  14  =  750.15  =  741.16  =  563.17  =  426. 

18  =  102.  19  =  106.  20  =  838.  2 1  =  860.  22  =  762.  23  =  679. 

24  =  859.  25=  562.  26  =  153.  27  =  831. 

Die  Mehrzahl  dieser  Formeln  sind  Muster  für  Schreiben 
eines  Abtes  an   verschiedene  Personen,   an  den  König,    die 
Königin  (Nr.  22,  wie  der  Text  lehrt;  nicht,  wie  die  Ueber- 
Schrift  sagt:  ad  regem),  an  Bischöfe,  Aebte,  eine  Aebtissin, 
einen   Propst,  einen  Centenar,   einen   Gutsverwalter  u.  s.  w. 
Andere  sind  an  den  Abt  gerichtet,  während  in  einigen  weder 
Absender  noch  Adressat  bestimmt  charakterisiert  sind.     Die 
Schreiben  sind  theils  amtlichen  Inhalts,  theils  auch  reine  Privat- 
briefe, wie  Nr.  20,  wo  Jemand,    wohl  ein  älterer  Abt,    dem 
befreundeten  jüngeren  Bischof  seiner  Dioeeese  —  so  muss  man 
wenigstens  nach  dem  Texte  der  Formel  annehmen,  wenn  nicht 
etwa  zwei  Stücke   in  der  Handschrift  irrthümlich   zu   einem 
zusammengezogen   sind   —   in   lehrhaftem,   väterlichem  Tone 
schreibt  und  ihm  Abschriften  von  Büchern  schickt,  welche  er 
für  ihn  hat  anfertigen  lassen.    Aus  der  Zahl  der  Briefe  heben 
sich  zwei  Muster  ftir  Privaturkunden,  Nr.  18  und  19,  und  eine 
Diplomenformel  hervor,  von  der  leider  nur  der  Anfang  über- 
liefert ist^  Nr.  26. 

Die  Entstehung  im  Kloster  Murbach  wird  dadurch  sicher 
gestellt,  dass  in  fünf  Schreiben  an  verschiedene  Personen  ein 
Abt  dieses  Klosters  deutlich  als  Absender  bezeichnet  wird. 
Nr.  4:  'Amico  peccator  vocatus  abba  una  cum  fratribus  in 
coenobio  Morbachinse  degentibus';  Nr.  5:  'ille  peccator  vocatus 
abba  una  cum  congregatione  sancti  Petri  et  sancti  Leudegarii'; 
Nr.  10:  Sindbertus  episcopus';  Nr.  11:  ^Sindbertus  donum  Dei 
vocatus  episcopus  adque  abba  de  monasterio  in  Morbac'; 
Nr.  12:  'Sinbertus  gracia  Dei  vocatus  episcopus  atque  abba 
de  monasterio  Morbac^  Sämmtliche  übrigen  Briefformeln  smd 
der  Art,  dass  wir  als  Absender  oder  EmpiUnger,  wenn  nicht 
in  allen  Fällen  den  Abt,  so  doch  überhaupt  dem  Kloster  ange- 
hörige  Personen  voraussetzen  können.  Die  Urkundenformeln 
1^    und  19:   'cartae   conculcatoriae',   in   welchen   Herren  der 
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Nachkommenschaft  von  Unfreien,  welche  sich  mit  freien  Frauen 
verbunden  haben,  die  Freiheit  zusichern,  können  Urkunden 
entnommen  sein,  welche  von  den  Betheiligten  dem  Eloster- 
archive  zur  sicheren  Aufbewahrung  anvertraut  waren.  Die 
Diplomenformel  Nr.  26  aber  ist  einer  Urkunde  entlehnt,  welche 
die  Bestätigung  gewisser  Rechte  im  königlichen  Forste  des 
Wasgenwaldes  betraf,  was  aus  der  Handschrift  —  nicht  aus 
der  Ausgabe  De  Roziöre's,  wo  das  betreffende  Wort  fehlt 
—  hervorgeht;  ^paginola  de  foreste  nosti*a  in  Vosago'*).  Bei 
der  Lage  des  Klosters  4n  heremo,  qui  vocatur  Vosagus',  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  sich  um  eine  demselben  ertheilte 
Bestätigung  handelte. 

In  Betreff  der  Zeit  der  Entstehung  dieser  Formeln  könnte 
die  Ueberschrift  von  Nr.  3:  'Ad  principem'  irre  führen.    Die- 
selbe ist  wohl  entstellt  aus  'Ad  procuratorem',  da  der  Text 
eine  kurze  Anweisung  an  einen  Untergebenen  enthält,  einen 
Reisenden,  dessen  Ankunft  angemeldet  wird,  nebst  Gefolge  zu 
verpflegen,  ein  Stück  entsprechend  der  'Epistola  ad  procura- 
torem',  Formul.  Salom.  36.   Eine  sichere  Zeitbestimmung  bietet 
Nr.  4,  eine  Eingabe  des  Abtes  Amico  an  König  Karl,  betreffend 
Besitzstörung  durch  einen  Grafen.    Da  Amico  774  Abt  wurde  *) 
und  787  starb,  fällt  das  Schreiben  in  diese  Jahre.    Demselben 
Abte  möchte  ich  auch  das  folgende  Schreiben  zuweisen,  grade 
weil  es  in  der  Handschrift  unmittelbar  neben  dem  sicher  von 
Amico  herrührenden  Stücke  steht,  während  andrerseits  auch 
die  späteren  Stücke  des  Nachfolgers  zusammen  stehen.    Jeden- 
falls gehört  Nr.  5  wegen  der  Begrüssung  des  Königs  als  *rex 
Francorum  et  Langobardorum  Romanorumque'  nicht  vor  das 
Jahr  774   und  nicht   nach  800.    Die  in  der  Eingabe,   welche 
ähnlichen  Inhalts  ist  wie  die  vorhergehende,  erwähnten  Unruhen 
(^ante  hos  annos  cum  aliqua  turbatio  fuit  inter  Alamannos   et 
Alsacenses')  können  sich  vielleicht  auf  den  Aufstand  des  Theut- 
bald  im  Jahre  745  beziehen.    Der  Nachfolger  des  Amico  als 
Abt  von  Murbach,  Sindbert,  zugleich  Bischof  von  Augsburg, 
welchen  die  Nr.  10.  11  und  12   als  Absender  nennen,   stand 
der  Abtei  vor  von  787—791.     Nimmt  man,   was   gegenüber 
den  hiermit  für  5  Stücke  der  Sammlung  gegebenen  Zeitgränzen 
sehr  wahrscheinlich  ist,  an,  dass  der  König,  nach  dessen  Re- 
gierungsjahren Nr.  19  datiert,  Karl  der  Grosse  ist,  so  würde 
das  dort  angegebene  16.  Jahr  dem  Jahre  784  entsprechen. 

Aelter  als  diese  Stücke  scheint  noch  das  Diplom,  welches 
Nr.  26  zu  Grunde  liegt,  ffewesen  zu  sein.  Der  Titel  *rex  Fran- 
corum viris  illustribus'  (für  'vir  inluster';  vgl.  Sickel,  Urkun- 

1)  'forecte*   und   'voraco*  die  Handschrift.  2)  Annales  Gaelferb.» 

Nazar.  a.  774.    Hierdurch  erledigen  sich  die  Zweifel  Abels,  Karl  d.  Gr.  I» 
8.  173,  Anm.  6,  ob  dies  Stück  vor  oder  nach  774  gehöre. 
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denlehre  §.  59,  Anm.  5)  ohne  'Dei  gratia'  würde  eher  König 
Pippin  ak  Karl  den  Grossen  aU  Aussteller  vennatiieii  lassen. 
Sicher  gehört  aber  auch  dieses  Stück  noch  dem  8.  Jahriiimdert 
an.  Auf  die  Zeit  nach  800  weist  auch  keine  Formel  mit  Aus- 
nahme der  lotsten,  welche  einem  Briefe  des  Bischofs  Pruden- 
tios  von  Troyes  entnommen  ist  Da  derselbe  das  Bisthum 
etwas  vor  84i  erhielt,  so  kann  dieses  Schreiben  erst  gegen 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  verfasst  sein.  Nach  Dümm^ 
Vermuthung,  Neues  Archiv  VII,  S.  402,  wäre  es  an'Abt  Walah- 
frid  von  Reichenau  gerichtet,  doch  fallt  mit  dem  irrig  vor- 
aui^esetzten  Zusammenhange  mit  den  Reichenauer,  zum  TheS 
allerdings  zu  Walahifrids  Zeit  entstandenen  Briefformeln  eine 
der  Hauptstützen  für  diese  Annahme  hinweg,  da  dieses  Schrei- 
ben dem  Handsehriftenfiraement,  welches  die  Murbacher  Samm- 
lung enthält,  angehört.  Möglich  bleibt  immerhin,  dass  dieses 
Stück  erst  in  Reichenau  der  Sammlung  hinzugefügt  worden 
ist.  Sicher  gehört  es,  obgleich  das  in  unserer  Handschrift^ 
welche  nicht  Autograph,  sondern  Abschrift  des  9.  Jahrhunderts 
ist,  äusseiiich  nicht  hervortritt,  nicht  ursprünglich  zu  den  übri- 

fen  Formeln,  deren  Daten  durchweg  in  die  zweite  Hälfte  d^es 
.  Jahrhunderts  weisen.  Der  Kern  der  Sammlung  wird  nach 
dem  oben  Gesagten  etwa  zur  Zeit  der  Aebte  Amico  und  Sind- 
bert nach  und  nach  durch  Eintragung  der  zur  Zeit  dem  Sammler 
bekannt  werdenden  Stücke,  also  in  den  Jahren  774^791,  ent- 
standen sein. 

2.   Formulae  Argentinenses. 

Unter  dieser  Bezeichnung  geben  wir  drei  von  Hermaim 
Hagen  in  Bern  als  Festschrift  zur  Gründung  der  Universität 
Strassburg^  1872,  gedruckte  Formeln  einer  Bemer  Handschrift: 
'Cod.  Bemensis  224'.  Nr.  1  ist  Formel  für  Freilassung  mit 
Freizü^keit:  Nr.  2  för  Tradition  eines  Sklaven  als  Zinshöri- 
gen 'ad  basilicam  sanctae  Mariae,  que  est  constructa  infra 
civitatem  Strazburc';  Nr.  3:  Tauschformel  über  Güter  'in  pago 
Alsacense'.  Sicher  ist  die  Entstehung  dieser  Formehi  demnach 
im  Elsass,  doch  wird  durch  Nr.  2:  die  Benennung  derselben 
nach  Strassburg  gerechtfertigt,  wenn  sie  vielleicht  auch  nicht  in 
der  Stadt  selbst,  sondern  in  der  Umgegend  verfasst  sind.  Nacb 
Hagens  Angabe  soll  die  Handschrift  dem  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert angehören.  Die  Formeln  tragen  jedoch  ganz  den 
Typus  der  alamannischen  Formeln  und  Urkunden  des  9.  Jahr- 
hunderts, welcher  Zeit  ich  sie  deshalb  zuweisen  möchte. 

Hervorzuheben  ist,  dass  die  eigenthümliche  Vermischung^ 
von  Freilassung  und  Tradition,  wie  sie  sich  in  Nr.  2  findet, 
auch  sonst  in  Elsasser  Urkunden  begegnet.  Vgl.  Zeuss,  Tra- 
ditiones  Wizenburg.  Nr.  126.  191. 
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II.   Reicbenauer  Formeln. 

Formeln,  welche  aus  Reichenau  stammen,  sind  überliefert 
durch  drei  Handschriften: 

1.  Codex  Äugiensis,  jetzt  in  Carlsruhe,  112,  saec.  IX. 
Die  Beschreibung,  welche  Mone  in  der  Ausgabe  der  Formeln 
dieser  Handschrift  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Ober- 
rheins, HI,  S.  385,  giebt,  ist  in  sofern  unrichtig,  als  die  For- 
meln nicht  von  einer  Hand  des  8.  Jahrhunderts,  sondern  in 
ausgebildeter  karolingischer  Minuskel  des  9.  Jahrhunderts  in 
je  zwei  Columnen  auf  der  Seite  geschrieben  sind.  Da  zum 
Zweck  der  Benutzung  für  die  Monumenta  Germaniae  nicht 
die  ganze  vermuthlich  nicht  eingebundene  Handschrift,  sondern 
nur  diejenigen  Blätter,  welche  die  Formeln  enthalten,  übersandt 
wurden,  so  habe  ich  nicht  untersuchen  können,  ob  die  Hand- 
schrift für  Mone's  Vermuthung,  dass  am  Schluss  Formeln  ver- 
loren seien,  noch  weitere  Anhaltspunkte  darbietet  Nach  dem 
übersandten  Fragment,  dessen  letzte  Seite,  zugleich  die  letzte 
der  Handschrift,  von  den  Formeln  bis  unten  hin  ausgefiillt 
wird,  ist  jene  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich. 

2.  Cfodex  Argentinensis,  früher  im  Besitze  des  Beatus 
Rhenanus,  saec.  IX.  Von  dieser  leider  mit  der  Strassburger 
Bibliothek  verbrannten  Handschrift  haben  wir  eine  Abschrift, 
welche  Pertz  im  Jahre  1829  hat  anfertigen  lassen,  und  welche 
dann  von  ihm  selber  anscheinend  verglichen  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  für  die  Ausgabe  vorbereitet  ist.  Ich  hebe  dies 
deshalb  hervor,  weil  man  manche  der  von  ihm  herrührenden 
Correcturen  beseitigen  muss,  um  die  genaue  Lesart  der  Hand- 
schrift wieder  herzustellen.  So  hat  Pertz  die  vom  Abschreiber 
oft  wiedergegebenen  Abkürzungen  aufgelöst  und  namentlich 
das  die  I^men  vertretende  ilL,  welches  dieser  stets  genau 
copiert  hat,  ebenso  regelmässig  mit  der  Flexionsendung  ver- 
sehen. Zur  Controle  dieser  Abschrift  dient  der  auf  Grund 
einer  anderen  guten  Copie  von  De  Rozi^re  gedruckte  Text: 
Formules  in^dites  publikes  daprfes  un  manuscrit  de  la  biblio- 
th^que  de  Strassbourg,  Paris,  1851.  Die  Handschrift  enthielt 
ausserdem  noch  die  Lex  Ribuariorum  und  Lex  Alamannorum. 
Vgl.  Archiv  IV,  S.  445;  V,  S.  221. 

3.  Codex  Sangallensis  550.  Es  ist  dies  dieselbe  Hand- 
schrift, welche  auch  die  oben  besprochene  Murbacher  Samm- 
lung enthält.  Von  einer  modernen  Hand  ist  die  falsche  Be- 
zeicnnung  der  Formeln  als  Formulae  Isonis  eingetragen. 
Regens  von  Arx  hat  die  beiden  Sammlungen  abgeschrieben 
und  unter  dieser  Bezeichnung  an  Pertz  mitgetheilt,  woraus 
sich  erklärt,  dass  auch  dieser  sie  im  Archiv  VII,  S.  800,  so 
nannte.  Die  alte  Abschrift  ist  übrigens,  was  sich  als  noth- 
wendig  erwies,  von  mir  neu  verglichen.  Herausgegeben  ist 
der  Formelinhalt  der  Handschrift  von  De  Rozi^re.  (Siehe  oben 
S.  477). 
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Wir  geben  zunächst  die  Formein  nach  ihrer  Reihenfolge 
in  den  einzehien  Handschriften  mit  den  Nummern  des  Recueil 
gioirtl  an. 

1.   Codex  Äugiensis. 
1=684.    2«=853.    3  =  810.    4  =  182.   5  =  183.    6  =  184. 
7  =  185.    8  =  186.    9  =  187.10=188.11  =  189.12  =  190. 
13  =  191.  14=192.  15  =  175.  16  =  215.  17  =  208.  18  =  209. 
19  =  210.  20  =  211.  21  =  333.  22  ==  334.  23  =  335. 

2.   Codex  Argentinensis. 
1  =  199.    2.  3  =  347.    4.  5  =  348.    6.  7  =  350.    8  =  354. 
9  =  362.      10  =  363.      11  =  357.      12  =  360.      13  =  282. 
14. 15. 16  =  352.    17  =  353.    18  =  83.    19  =  99.    20  =  93. 
21  =  68.    22  =  476.    23  =  400.    24  =  235.    25  =  236. 

3.    Codex  Sangallensis. 
1  =  248.     2  =  249.     3  =  199.     4.  5  =  347.     6.  7  =  348. 
8.  9  =  350.      10  =  354.      11  =  362.      12  =  363   (nur   die 
üeberschrift).     13  =  357.     14  =  360.     15  =  182.     16  =  183. 
17  =  184.  18  =  185.  19  =  186.  20  =  192.  21  =  67.    22  =  165. 
23  =  207.  24  =  351.  25  =  311.  26  =  283.  27  =  474.  28  =  103. 
29  =  235.  30  =  87.    31  =  721.  32  =  236.  33  =  801 .  34  =  691. 
35  =  774.  36  =  792.  37  =  422.  38  =  421.  39  =  699.  40  =  790. 
41  =  778.  42  =  784.  43  =  773.  44  =  772. 45  =  786.  46  =  769. 
47  =  777.  48  =  561.  49  =  779.  50  =  787.  51  =  771.  52  =  791. 
53  =  766.  54  =  783.  55  =  775.  56  =  785.  57  =  795.  58  =  752. 
Aus  diesen  vielfach  in  einander  greifenden  Inhalt  unserer 
drei  Handschriften  stellen  wir  folgende  Gruppen  her,  welche 
wir  mit  A.  B.  C.  bezeichnen. 

A. 
Ausgabe.        Codex  1.        Codex  3.  Mone. 

1_     5=    4_    8  =  15  —  19=    5-    9 
6  —  10  =    9  —  13    .     .     .     .   =  10  —  14 

11  =14  =20  =  15 

12  —  20  =  15  —  23    .     .     .     .  =  16  —  24 

21  —  23  =    1  -    3    .     .     .     .   =    1  —    3. 

B. 
Ausgabe.        Codex  2.        Codex  3. 
1  —  12  =    1  —  12  =    3  —  14 


13 

-  21  —  13 

-  21 

22. 

23   —  22. 

23 

24. 

25   —  24. 

25   —  29.  32 

267 

27   .  . 

.  .  —  1.  2 

28 

38  .  . 

.  .  —  15   20 

24  —  41     .     .     .     .=  2^1  —  28 
42.   43        .     .     .     .   =  30.  31. 
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c. 

Ausgabe.        Codex. 
1  —  26  =  33  -  58. 

Die  Gründe  für  diese  Gruppierung,  soweit  sie  sich  nicht 
aus  dieser  Zusammenstellung  selbst  ergeben^  werden  in  der 
folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Gruppen  hervortreten. 

1.  Collectio  A. 
Mone  hat  in  seiner  Ausgabe  zwar  die  Reihenfolge  der 
Stücke  in  der  Handschrift  beibehalten,  jedoch  bereits  bemerkt, 
dass  seine  Nr.  1—4  spätere  Zusätze  seien,  während  die  eigent- 
liche Sammlung  erst  mit  seiner  Nr.  5  beginne.  Dass  die 
Sache  sich  so  verhält,  lehrt  ein  Blick  in  die  Handschrift. 
Während  die  Sammlung  selbst  sehr  sorgfaltig,  in  Columnen 
getheilt  geschrieben  ist,  sind  die  ersten  Stücke  flüchtiger  und 
unregelmässiger  auf  dem  freien  Raum  der  vorhergehenden 
Seite  nachgetragen.  Was  sich  so  äusserlich  zeigt,  wird  auch 
durch  den  Inhalt  bestätigt.  Wir  sind  deshalb  berechtigt,  diese 
nur  durch  Zufall  vor  die  Sammlung  gerathenen  Zusätze,  wie 
es  in  der  Ordnung  ist,  hinten  anzufügen. 

Es  sind  drei  Formeln  flir  Schreiben,  wie  sie  vom  Kloster 
ausgehen.     Nr.  21  enthält  die  Mittheilung  vom  Tode  einiger 
BrtLder,  die  Bitte  deren  Gedächtnis  zu  feiern  und  die  Anzeige 
weiter  zu  schicken.    Es  ist  dies  eine  Mittheilung,  wie  sie  in 
Folge  von  Verbrüderungen  verschiedener  Stifter  zum  Zwecke 
der  gegenseitigen  Fürbitte  für  ihre  Toten   gemacht   wurden. 
Vgl.  Form.  Murbac.  7.  12.  23,  Form.  Salic.  Lindenbr.  Add.  4; 
St.  Galler  Todtenbuch  u.  Verbrüderungen  (Mittheil,  zur  vaterl. 
Gesch.,    St.  Gallen,    XI,   S.  20).    Eine   solche    Verbrüderung 
bestand  seit  800  zwischen  Sanct  Gallen  und  Reichenau,  St.  GalL 
Todtenb.  a.  a.  O.  S.  22.    An  ersterem  Orte  war  die  Verbrü- 
derung mit  Reichenau  die  älteste,  nach  deren  Muster  die  spä- 
teren abgeschlossen  wurden.    Dürfen  wir  annehmen,  dass  auch 
Reichenau  sich  zuerst  mit  dem  nächst  benachbarten  Stifte  ver- 
band, so  können  diese  Zusätze  erst  nach  800  entstanden  sein. 
Die  vor  unserer  Formel  stehenden  Namenreihen  haben  die  Her- 
ausgeber auch  in  den  Ausgaben  mit  dem  Schreiben  selbst  in 
Verbindung  gebracht,  so  dass  es  aussieht,  als  seien  jenes  die 
Namen  von  gestorbenen  Brüdern,  resp.  Schwestern,  um  deren 
Memorie  es  sich  handelt.    Diese  Namen  haben  jedoch  durch- 
aus nichts  mit  der  Formel  zu  schaffen,  wie  der  Umstand  zeigt, 
dass  meist  mehrere  Generationen  einer  Familie  neben  einander 
stehen  wie  z.  B.  Grossvater,  Enkel  und  Urenkel  oder  Mutter, 
Sohn  und  Enkelin.    Es  ist  dies  wahrscheinlich  ein  Verzeichnis 
über  Familien  der  Hörigen  oder  Precaristen. 

Auch  der  letzte  der  Zusätze,  den  Mone  als  Nr.  4  gab; 
ist  zu  beseitigen,  da  er  keine  Formel  enthält,   sondern  eine 
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Weihinschrift  för  einen  von  einem  gewissen  Gerolt  gestifteten 
Altar  1)  der  heiligen  Maria. 

Die  eigentliche  Sammlang  ist  nicht  vollständis^  erhalten^ 
da  zwischen  Nr.  9  und  10  vermuthlich  ein  Doppdblatt,  auf 
welchem  also  ausser  dem  Schluss  von  9  and  dem  AnSsLns  von 
10  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Stücke  Platz  gefunden  naben 
müssen,  ausgefallen  ist.  Dieses  Doppelblatt  bildete  die  innerste 
Lage  des  QuatemiOi  der  jezt  nur  aus  drei  Doppelblättem  be- 
steht Dass  am  Ende  ebenfalls  Formeln  abhanden  gekommen 
sind,  ist,  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich. 

Wenn    wir   annehmen   dürfen,   dass   auf  den   verlorenen 
Blättern  nicht  Stücke  ganz  anderer  Art  standen,  als  die  sind^ 
welche  jetzt  der  Lücke  vorausgehen  und  folgen,  so  lässt  sich 
ein  bestimmtes  und   zwar  ganz  eigenthümliches  System,   nach 
welchem  die  Sammlung,  soweit  sie  uns  überliefert  ist,  angelegt 
ist,  erkennen.    Dieselbe  giebt  nur  för  die  Anfertigung  der  dem 
Kloster  wichtigsten  Urkunden,  wie  sie  bei  Güterübertragungen 
an  dasselbe  nothwendig  waren,  Muster,  enthält  aber  nur  etwa 
in  der  Mitte  eine  bis  auf  das  EschatokoU  wenigstens  vollstän- 
dige Traditionsformel,  Nr.  13.    Derselben  gehen  die  verschie- 
densten Muster  für  Eingänge  solcher  Urkunden  vorauf:  Nr.  1 
bis  12,  während  solche  für  Schlüsse,   Poenal-  und  Corrobora- 
tionsclauseln,  sowie  für  das  EschatokoU  folgen:  Nr.  14 — 20. 
Dass  die  Zahl  der  Urkundenanfange,  welche  vermuthlich  vor 
Ausfall  der  betreffenden  Blätter  eine  noch  weit  grössere  gewesen 
ist,   die  der  Schlüsse  erheblich  überwiegt,   würde  sich  auch 
abgesehen  von  der  vielleicht  fehlenden  Fortsetzung  schon  daraus 
erklären,  dass  die  Gelegenheit  zu  Variationen  in  den  ziemlich 
feststehenden  Schlussformeln  nicht  so  nahe  lag,  als  in  den  zur 
Anwendung  schöner  Phrasen  so  geeigneten  Arengen. 

Als  hervorragendste  Quelle  unseres  Formelsammlers  erken- 
nen wir  Marculfe  II.  Buch.  Demselben  entnahm  er  zwei 
Stücke  in  extenso:  Nr.  12  (=  Marculf  II,  2)  und  Nr.  13  (Mar- 
cnlf  II,  3).  Ausserdem  zerschnitt  er  die  grosse  Arenga  zu 
Marculf  II,  1  in  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Tbeile  und  ver- 
arbeitete diese  mit  sehr  geringen  neuen  Zuthaten  zu  einer 
ganzen  Reihe  kleinerer  neuer  Prologe.  Auf  diese  Weise  sind 
Nr.  6  —  11  entstanden. 

Mone  hat  auf  den,  wie  er  meint,  merkwürdigen  Zusammen- 
hang  mit  den  WeissenbiU'ger  Urkunden  hingewiesen  und  in 
Note  6  Nachweisungen  darüber  gegeben,  die  aber  zum  gröss- 
ten  Theile  nicht  zutreffen.  Nr.  4  (Mone  8)  soll  bei  Zeuss 
S.  171.  218  ff.,  Nr.  5  (Mone  9)  daselbst  S.  11.  117.  128. 
139.  172  vorkommen;   Nr.  9   (Mone   13)  ebendaselbst  S.  19. 


1)  Nicht  wie  Mone  sagt,  eine  Formel  für  Inschriften  anf  neuerbaute 
Kirchen,  S.  386. 
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20.  23.  41  flg.  45.  138  etc.  Diese  Angaben  sind  sämmtlich 
durchaus  unbegründet  und  müssen  auf  einem  kaum  zu  erklä- 
renden Missverständnis  beruhen.  Nr.  4:  ^In  Dei  nomine.  Per- 
petrandum  est  unicuique,  quod  evangelica  vox  admonet  dicens' 
u.  s.  w.  habe  ich  überhaupt  nicht  in  den  Weissenbui^er  Ur- 
kunden finden  können,  nur  einmal  die  ähnliche  Arenga:  ^I.iD. 
n.  Perpetrandum  unicuique^  quod  sapientia  Dei  per  Saiomonem 
dixit'  u.  s.  w.j  welche  sich  in  der  Formel  Collectio  B,  4  findet, 
in  Zeuss  Nr.  152,  S.  142.  Auch  Nr.  5:  <Talis  mihi  decrevit 
voluntas'  und  Nr.  9:  ^Domini  vere  atque  sedula  ostensione  poten- 
tibus  virtutum  miraculis  —  fulgenti'  (=  Marculf  II,  1  Anfang), 
habe  ich  weder  an  den  angeführten  Stellen  noch  überhaupt 
in  den  Weissenbur^er  Traditionen  finden  können. 

Die  Stellen  weiche  Mone  anführt  für  das  Vorkommen  von 
Nr.  3  (Mone  7):  'Domina  sacrosancta  basilica  sanctae  Mariae 
virginis  — ,  quae  est  constructa'  u.  s.  w.,  lauten  nur  ähnlich: 
^Sacrosancto  monasterio  cuius  vocabulum  W.,  quod  est  con- 
structum  in  honore'  u.  s.  w,,  oder  ^Sacrosanctae  ecclesiae,  quae 
est  construeta'  u.  s.  w.,  oder  ähnlich,  niemals  aber  genau  wie 
Nr.  3.  Vor  allem  fehlt  durchweg  die  der  Formel  charakte- 
ristische Bezeichnung. der  Kirche  als  'Domina?,  die. aber  auch 
sonst  begegnet,  z.  B.  Cart.  Senon.  31.  32,  vgl.  Marculf  II,  1. 

Richtig  sind  in  den  Nachweisungen  Mones  nur  die  fiir 
Nr.  2  (Mone  6) :  'Ille  bene  possidet',  mit  Ausnahme  des  letzten 
Citats,  sowie  die  für  Nr.  Vö  (Mone  17),  welcher  Formel  niöht 
nur  in  der  Arenga  sondern  auch  im  Texte  die  Urkunden  Nr.  9, 
S.  16  und  Nr.  52,  S.  52  nachgebildet  sind.  Auf  Grrund  der 
gemeinschaftlichen  Kenntnis  dieser  beiden  Formeln  einen  so 
nahen  Zusammenlutng  un6^:*er  Formeln  mit  Weissenburg  anzu- 
nehmen, wie  Mone  wollte,  scheint  unzulässig.  Die  Marculf^ 
sehe  Formel  Nr.  13,  wird  der  .Formelsammler  direkt  aus  Mar- 
culf,  den  er  ja  auch  sonst  benutzte,  genommen  haben  und  die 
Arenga  Nr.  2  braucht  er  wenigstens  nicht  aus  Weissenburger 
Formeln  enüehnt  zu  haben,  da  sie  auch  anderweit  vorkommt. 
Vgl.  Form.  Salic.  Lindenbrog.  1  (vor  800)  und  Wartmann, 
Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  Nr.  195  (a.  807).  Auf 
keinen  Fall  vermag  jene  Uebereinstiramung  Mones  Vermuthung 
zu  begründen:  ^dass  Reichenau  durch  Vermittelung  des  heiligen 
Pirmin  eine  Abschrift  des  Weissenburger  Formelbuches  bekam'. 

Dagegen  tmterschätzt  Mone  die  Beziehungen  dieser  For- 
meln zu  den  Sanct  Gäller  Urkunden.  Die  Arenga:  Terpe- 
trandum  est  unicuique',  welche  sich  in  der  Fassung  von  Nr.  4 
unserer  Sammlung  nicht  in  Weissenburg  findet,  kommt  in 
Sanct  Galler  Urkunden  genau  unserer  Formel  entsprechend 
seit  786  vor,  Wartmann  Nr.  103.  116  und  oft,  während  hier 
ähnliche  Fassungen  schon  seit  759  üblich  waren.  Wartmann 
Nr.  24.  33.  39   und   oft.     Der  Eingang  *Talis  mihi   decrevi* 
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voluntas',  Nr.  5,  ist  in  Weissenburg  gleichfalls  nicht   üblich, 
dagegen  in  Sanct  Galler  Urkunden  sehr  häufig  seit  744,  Wart- 
mann Nr.  10.  12.  24.  27  u.  s.  w.    Nr.  2  findet  sich,   wie  in 
Weissenburg,   so  auch  in  Sanct   Gallen,   die  Inscriptio    von 
Nr.  3  hier  freilich  gleichfalls  nicht  genau  der  Vcrmel  gleich- 
lautend, aber  doch  ähnlicher  als  in  d«n  Weissenburger  Bei- 
spielen;  vgl.  Wartmann  Nr.  10.  12  und  oft.    Die  Schlussfor- 
meln haben  mit  den  Sanct  Ghiller  Urkunden,  zum  Theil  schon 
mit  den  ältesten  derselben,  die  noch  vor  der  Gründung  Keiehe- 
naus  geschrieben  sind,  ebenso  wohl  manches  gemeinsam,  viel- 
leicht noch  mehr,  als  mit  den  Weissenburger  Urkunden.     Da 
min  schon  die  lange  vor  der  Gründung  Reichenaus  entstandene 
Recension  des  alamannischen  Volksrechts,  die  sogenannte  Hlo- 
thariana,  ein  ausgebildetes  Urkundenwesen  voraussetzt  (vgl.  Lex 
Akm.  Hlothar.  Tit.  I.  II.  XVU.  XVIII.  XIX.  XX.  XLIIl)  und 
an  deren  Bestimmungen  unsere  Formeln  —  ähnlich  wie  auch 
andere  aus  Reichenau  stammende  und  wie  die  Sanct  Oaller 
Urkunden  —   sogar  hie  und  da  Anklänge  zeigen  (vgl.  I.  2, 
wo  abgesehen  von  der  überhaupt  ähnlichen  Strafbestimmung 
für  den  Verletzer  der  Urkunde  die  Worte:  'affectum*)   quod 
incoavit  non  obteneat',  sogar  in  einem  auffallenden  Femer  mit 
Nr.  14:  'affectum  quem  incoavit  nullatenus  valeat  perficere'  über- 
einstimmen; ferner  IL  2:  bestes  qui  manus  eorum  in  ipsa  carta 
miserunt',  mit  Formel  Nr.  16:  ^his  presentibus,  qui  huius  tra- 
ditionis  manumissores  extiterant'),  so  lie^  jedenfalls  am  näch- 
sten anzimehmen,  dass  der  Formelsammler  diejenigen  Stücke, 
welche   er  nicht  aus  Marculf  nahm,   nicht  etwa  aus   einem 
fremden  Formelbuche  entlehnte,  sondern  aus  wirklichen  Reiche- 
nauer  Urkunden,  welche  nach  seit  Alters  landesüblichen  und 
wohl  für  Schenkungen  an  Reichenau  wie  an  Sanct  Gallen  in 
gleicher  Weise  benutzten  Formularen  verfasst  waren. 

Dass  Reichenau  wirklich  die  Heimat  unserer  Sammlung 
ist,  geht  zur  Evidenz  hervor  aus  der  Herkunft  der  Handschrift, 
dem  Zusammenhange  mit  anderen  Reichenauer  Formeln,  der 
'Sacrosancta  basilica  sanctae  Mariae  virginis  seu  sancti  Petri 
apostoli'  in  Nr.  3>)  und  der  ausdrücklichen  Nennung  von  Rei- 

1)  Dass  diese  von  Merkel  in  die  Note  gesetzte  Lesart  von  A  far 
'effectnm'  in  den  Text  gehört,  beweist  unsere  Formel  und  zahlreiche 
andere  Formeln  und  St.  Galler  Urkunden.  Der  Fehler  war  so  einge- 
bürgert, dass  sogar  in  Originalurkunden  sich  das  sinngemässe  'effectum' 
in    *affectum'   corrigiert  findet,  Wartmann  Nr.  319.  2)  Nur   im  Zu- 

sammenhange mit  den  übrigen  Momenten  ist  diese  Stelle  von  einiger 
Bedeutung,  da  beide  Heiligen  sich  öfter  neben  einander  finden.  Vgl.  die 
Schenkung  für  Lützelau,  Wartmann  Nr.  7:  'Sacrosancta  ecdesia  sanctae 
Mariae,  sancti  Petri'  u.  s.  w.  Dass  die  Weihinschrift,  Mone  Nr.  4,  nicht 
aus  Reichenau  stammen  könne,  weil  dort  kein  Abt  Namens  Oerolt  bekannt 
sei  (S.  386),  ist  unrichtig,  weil  in  der  Inschrift  nicht  steht,  dass  Gerolt 
'u  Abt  gewesen  sei. 
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chenau  in  einer  der  Zusatzformeln  Nr.  22,  wo  die  Schreiber 
eines  Briefes  sich  bezeichnen  als:  'congregatio  sanctae  Mariae 
Insolanensis'. 

Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  bietet  die  Sammlung  keine 
sicheren  Anhaltspunkte.  Mone  sagt:  'der  ganze  Codex  ist  im 
8.  Jahrhundert  geschrieben  und  enthält  grösstentheils  gramma- 
tische Schriften,  welche  man  nachderOründung  des  Klosters 
(um  724)  zunächst  für  den  Unterricht  brauchte  und  welchen 
man  diese  Formeln  anfägte,  weil  sie  ebenfalls  für  die  laufenden 
Geschäfte  nothwendig  waren'.  Wohl  auf  Grund  dieser  Bemer- 
kung erklärt  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen 
ly  S.  254,  diese  Formeln  fiir  die  ältesten  unter  den  alamanni- 
schen und  setzt  ihre  Entstehung  in  den  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts >)•  Diese  Bestimmung  ruht  auf  der  falschen  Vor- 
aussetzung von  dem  Alter  der  Handschrift  und  einer  irrigen 
Combination  Mones. 

Wenn  ich  glaube  die  Sammlung  trotz  der  jüngeren 
Handschrift  noch  dem  8.  Jahrhundert  zuweisen  zu  müssen,  so 
beruht  das  namentlich  auf  Nr.  14.  Hier  lautet  die  Datierang 
^anno  illo  illius  regis,  quod  fecit  mensis  ille  dies  tantus'.  Die 
Datierung    nach    Königsjahren    würde    allein    nicht    fiir    das 

8.  Jahrhundert  massgebend  sein  *),  doch  glaube  ich  ihr  in  Ver- 
bindung mit  der  alterthümlichen  Wendung  'quod  fecit  mensis' 
einige  Bedeutung  beilegen  zu  dürfen.  In  den  Urkunden  des 
benachbarten  Klosters  habe  ich  diese  Wendung,  welche  in  der 
ftiheren  Zeit  sehr  häufig  ist  (Wartmann,  Nr.  26.  27.  33.  52. 
59.  60.  64.  66.  67.  85.  90),  nach  dem  Jahre  786  nicht  mehr 
gefunden  (zuletzt  Wartmann  Nr.  107)').  Es  mag  ein  Zufall 
sein,  dass  grade  in  einer  Urkunde  genau  desselben  Jahres  786 
zuerst  die  Arenga  der  Formel  Nr.  4  auftritt  (Siehe  oben  S.  485), 
doch  dürfte  dieses  Zusammentreffen  immerhin  wahrscheinlich 
machen,  dass  unsere  Sammlung  nicht  viel  früher  entstanden 
ist.    Das  Latein  mag  im  einzelnen  von  dem  Abschreiber  des 

9.  Jahrhunderts  gebessert  sein,  doch  ist  der  Satzbau  eini^er- 
massen  correct,  der  Stil  ziemlich  gewandt,  so  dass  wir  scnon 
deshalb  die  Entstehung  nicht  früher  als  gegen  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts ansetzen  dürfen. 


^)  Vgl.  Dümmler,  Formelbncb,  Einleitung  S.  XI,  der  diese  Formeln 
vorsichtiger  überhaupt  nur  dem  8.  Jahrhundert  zuweist.  Ich  kann  Dumm- 
1er  jedoch  darin  nicht  beistimmen,  dass  in  der  anderen  Reichenauer 
Sammlung  (nnsere  Coli.  B)  die  Kunst  trotz  des  barbarischen  Lateins  schon 
weiter  ausgebildet  scheine.  2)  Noch  weniger  die  Nennung  des  *aerarium 
regis*  in  den  Poenalclauseln,  da  dieselbe  auch  unter  Kaisern  häufiger  ist 
als  'aerarium  imperatoris^  dominicum'  und  ähnliche  Ausdrücke.  3)  Aehn- 
liche  Wendungen:  'quod  eaV ,  *quod  fuit*,  noch  später.  S.  Wartmann 
Nr.  150.  261. 
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2.    Colletio  B. 

In  Zusammenstelliiiig  und  Anordnung  dieser  Grappe   ist 
eine  gewisse  Willkürlichkeit  kaum  zu  vermeiden.    Cs  sind  aus 
Cod.   2    und  3    zwei    über    derselben   Grundla^     errichtete 
Sammlungen  —  schon  um  Wiederholungen  möglichst   zu  ver- 
meiden und  das  Citieren  zu  erleichtem  —  in  eine  fortlaufend 
numerierte  Sammlung  zu  vereinigen.     Dabei   ist  aber    mög- 
lichst die  Oestalt  jeder  der  beiden  Becensionen  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  sowie  zu  dem  gemeinschaütlichen  Kern  in 
der  Ausgabe  zur  Anschauung  zu  l>ringen.     Man   hätte    etwa 
zun&chst  alles,   was   beide   Handschriften   gemeinsam    haben, 
zusammensteUen   und   hieran   die  besonderen  Zusätase   beider 
Recensionen  hinter  einander  anreihen  können,  und  ich  wurde 
ein  solches  Verfahren   auch    vorgezogen  haben,    wenn   nicht 
in  Betreff  zweier  Stücke,  Nr.  24  und  25,  weldie   in    beiden 
Recensionen  enthalten  sind,  erhebliche  Bedenken  der  Annahme 
entg^enständen,  dass  sie  dem  ursprünglichen  Kern  der  Samm- 
lung angehört  hätten  oder  auch  nur  früher  als  die   übrigen 
Zusätze  liinzu^efügt  wären.    Es  sind  deshalb  die  sämmtlichen 
Formeln  der  Haniuchrift,  welche  die  gemeinsamen  Stücke  am 
besten  überliefert,   Cod.  2,  vorangestellt  und  daran   aus  der 
andern  Handschrift,  Cod.  3,  alle   in  Jener  nicht  enthaltenen 
Stücke  angefügt.    Die  in  dieser  Hancuichrift  folgenden  Brief 
formehi  sind  aber  abgetrennt,  da  sie  eine  zeitlich  und  inhalt- 
lich  den    übrigen  Zusätzen   gegenüber   ziemlich   abgegränzte 
Sammlung  bieten.     Nur  Nr.  43,  obwohl  eine  an  den   Kön^ 
gerichtete  Bittschrift,   elaubte   ich  bei  den  Urkundenformeln 
belassen  zu  sollen,  weu  einmal  eine  Urkundenformel  —  und 
zwar  ganz  dieselbe,  welche  auch  in  Cod.  2  die  Formeln  schliesst 
—  sie  von  den  übrigen  Briefformeln  trennt,  und  weil  sie  ausser- 
dem in  eine  frühere  Zeit  zu. gehören  scheint  als  jene. 

Den  beiden  Recensionen  gemeinsamen  Kern  bilden  Nr.  1 
bis  12.  Dieselben  stehen  dem  entsprechend  auch  in  Cod.  .2 
ganz  zu  Anfang;  in  Cod.  3  gehen  ihnen  noch  zwei  andere  aus 
Marculf  entlehnte  vorauf,  die  offenbar  nur  aus  dem  äusserlichen 
Grunde  grade  hierhin  gestellt  sind,  weil  sie  gleich  den  ersten 
Stücken  unserer  SamnUang  ein  Ehepaar  als  Aussteller  nennen 
und  namentlich  durch  die  Aehnlichkeit  der  Ueberschriften  den 
Irrthum  erregen  konnten,  als  handle  es  sich  hier  um  jenen  gleich- 
artige Stücke. 

Nr.  1 — 12  bilden  eine  kleine,  in  sich  geschlossene,  syste- 
matisch angelegte  Sammlung,  welche  für  die  häufigsten  Arten 
von  Traditionen  an  ein  Kloster  Muster  darbietet.  In  Nr.  1 
schenken  Eheleute  ihr  gesammtes  Gut  dem  Erlöster  ohne  jeden 
Vorbehalt  des  Usufruct  oder,  wie  die  Ueberschrifk  dies  aus- 
drückt, 'sine  aliquo  censu'.  In  Nr.  2  schenken  ebenfalls  Ehe- 
gatten  ihr  Gut,  jedoch  mit  solchem  Vorbehalt,    'cum  aliqao 
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censu  prosolvendo  diebus  vitae  suae'.  Zu  dieser  ^traditio',  die 
nach  fränkischem  Sprachgebrauch  'precaria'  heissen  würde, 
bildet  die  folgende  Formel  die  Ge^enurkunde  des  Abtes  über 
die  Rückverleihung  zu  Niessbrauch^  hier  entsprechend  dem 
alamannischen  Sprachgebrauch  als  ^precaria',  statt  als  'praestaria', 
bezeichnet.    Nr.  4  ist  eine  precarische  Schenkung  eines  Ehe- 

fatten  mit  Vorbehalt  des  Usufruct  für  sich  und  den  überleben- 
en  anderen  Ehegatten ;  Nr.  5  hierzu  die  'precaria'  des  Abtes. 
Für  ein  drittes  ürkundenpaar,  'traditio'  und  'precaria*  auf  den 
Fall  berechnet,  dass  der  Tradent  sich  und  seinen  Kindern 
das  Nutzungsrecht  vorbehält,  sind  Nr.  6  und  7  bestimmt. 

Zu  Nr.  6  bieten  dann  Nr.  8—12  verschiedene  Variationen 
der  vom  Schenkgeber  gestellten  Bedingungen,  doch  so,  dass 
sie  nicht  den  ganzen  Tenor  der  Urkunde  wiederholen,  sondern 
nur  den  abweichend  zu  formulierenden  Absatz  enthalten.  Hin 
und  wieder  ist,  wenigstens  in  Cod.  3,  durch  übergeschriebene 
Wörter  oder  Endungen  angedeutet,  wie  durch  Vertauschen 
der  1.  und  2.  Person  leicht  die  entsprechenden  Aenderunffen 
in  der  Gegenurkunde  des  Abtes  zu  bewirken  sind^).  Es  oe- 
rücksichtigt  Nr.  8  die  Ausdehnung  des  Niessbrauchs  auf  die 
ganze  direkte  Nachkommenschaft  des  Tradenten,  Nr.  9  den 
Vorbehalt  des  Rückkaufsrechts  für  den  Tradenten,  Nr.  10  das 

{gleiche  für  dessen  Kinder,  Nr.  11   Schenkung  gegen   lebens- 
anglichen  Unterhalt  durch  das  Kloster,  Nr.  12.  Vorbehalt  des 
Niessbrauchs  bis  zum  etwaigen  Eintritt  in  das  Kloster. 

Wir  sehen,  es  ist  dies  eine  ganz  systematische  Zusammen- 
stellung für  die  hauptsächlichsten  Fälle  der  Tradition,  wie  sie 
uns  in  zahlreichen  Urkunden  erhalten  sind.  Zeugt  diese  Aus- 
wahl von  guter  Geschäftskenntnis,  so  ist  die  Ausführung  nicht 
grade  durchweg  geschickt.  Nr.  1  und  2  sind  mit  Arengen 
versehen,  welche  eigentlich  für  Schenkungen  unter  Ehegatten 
oder  für  'libelli  dotis'  bestimmt  scheinen.  Die  Urkunde  des 
Abtes,  Nr.  3,  trägt  in  beiden  Handschriften  die  Inscriptio: 
'Domino  venerabili  et  in  Christo  patri  abbati',  als  wenn  der 
Abt  Destinatar  und  nicht  Aussteller  wäre.  In  Nr.  4  und  5 
ist  die  doppelte  Beziehung  auf  den  Mann  und  die  Frau  nicht 
genügend  durchgeführt.  Solche  Fehler  konnten  jedoch  die 
ßrauchbarkeit  für  die  Zeitgenossen,  welche  es  auch  in  wirk- 
lichen Urkunden  mit  solchen  Dingen  nicht  allzu  genau  nahmen, 
kaum  beeinträchtigen. 

In  diesen  Stücken  findet  sich  kein  besonderer  Hinweis  auf 
die  Entstehung  in  Reichenau,  auch  fehlt  es  gänzlich  an  wirk- 
lichen Traditionsurkunden  aus  diesem  Kloster,  durch  deren 
Vergleichung  wir  uns  Gewissheit  über  die  Heimath  der  Formeln 

1)  Solche  Ueberschreibnngen  sind  anch  in  einer  der  Sanct  Galler 
Formeln,  v.  Wjss.  Nr,  2,  erwähnt.     Siehe  unten  III,  3. 
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verschaffen  könnten.  Dennoch  werden  wir  dieselbe  in  Keiche- 
nau,  da  die  Zusätze  in  beiden  Handschriften  dorthin  weisen, 
suchen  müssen,  falls  nicht  besondere  Gründe  dagegen  sprechen. 
Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Sanct  Gallischen  Urkunden 
aber  kann  nicht  als  solcher  gelten,  zumal  dieselbe  auch  auf 
die  sicher  in  Reichenau  entstandenen  Formeln  sich  erstreckt. 
Beide  Stifter  lagen  einander  so  nahe ,  dass  es  vielmehr  auf- 
fallend  sein  würde,  wenn  ihre  Urkunden  wesentliche  Verschie- 
denheiten zeigten.  Die  vollständigste  Uebereinstimmung  wird 
natürlich  in  denjenigen  Stücken  geherrscht  haben,  die  weder 
vom  Erlöster  ausgestellt,  noch  im  Kloster  oder  von  einem 
Angehörigen  desselben  verfasst  waren,  also  namentlich  in  sol- 
chen Urkunden,  welche  der  Gerichtsschreiber,  cancellarias,  des 
Gaues  schrieb.  Dass  sich  dieser  verschiedener  Formulare 
bedient  haben  sollte,  je  nachdem  es  sich  um  Schenkungen  an 
das  eine  oder  das  anaere  Kloster  handelte,  ist  natürlich   aus- 

feschlossen,  und  so  konnte  auch  genau  dasselbe  Formular  in 
ie  Urkunden  und  Formelbücher  beider  Stifter  gelangen.  Es 
ist  dies  der  Fall  mit  Nr.  4,  womit  in  allen  rein  formelhaften 
Theilen  eine  Urkunde  von  820,  Wartmann  Nr.  257,  genan 
übereinstimmt.  Invocation,  Arenga  und  der  folgende  Text  bis 
einschliesslich  der  Worte:  'Et  hoc  est  quod  dono  in  pago' 
sind  fast  buchstäblich  gleichlautend  >).  Die  folgende  Oüter- 
beschreibung,  so  wie  die  Bedingungen  weichen  den  Verhält- 
nissen des  gegebenen  Falls  entsprechend  ab.  Dagegen  tritt 
von  ^Nullusque  neque  ego'  bis  an  den  Schluss  wieder  genaueste 
Uebereinstimmung  ein;  nur  die  Rogationsclausel  zeigt  eine 
geringe  Abweichung. 

Wenn  wir,  wie  schon  angedeutet,  trotz  dieser  aufiallenden 
Aehnlichkeit  die  Formel  nicht  als  in  Sanct  Gallen  entstanden 
betrachten,  so  ist  geltend  zu  machen,  dass  eher  die  Urkunde 
der  Formel,  als  diese  jener  nachgebildet  sein  könnte,  besonders 
aber,  dass  die  Urkunde  nicht  im  Kloster,  sondern  von  Hrat- 
pert,  dem  Gerichtsschreiber  des  Grafen  Erchanger  vom  Breisgan 
geschrieben  ist.  So  erklärt  sich,  dass  die  Arenga  genau  in  dieser 
Fassung  in  früheren  Sanct  Galler  Urkunden  nicht  vorkommt, 
dagegen  bald  darauf  in  einer  gleichfalls  von  Hratpert  geschrie- 
benen Urkunde,  Wartmann  313 ;  sowie  femer,  dass  die  Poenal- 
clausel  eine  Fassung  hat,  die  ebenfalls  von  den  bisher  in  den 
Urkunden  gebräuchlichen  abweicht  2).  Zu  entscheiden,  ob  Hrat- 
pert direkt  unsere  Sammlung  benutzt  habe,  fehlt  es  an  Material. 


1)  Die  Urkunde  bat  kleine  Lücken,  welche  wohl  unbedenklich  nach 
der  Formel  ergänzt  werden  können.  So  möchte  ich  gegenüber  Wart- 
manns Ergänzungen  in  der  Arenga  vor  'omnia*  noch  *ecce*  einsetzen  und 
unten  für  'Et  numquam'  ^NuUnsque  neque'.  2)  Ich   finde   sie  vorher 

nur  in  einer  ebenfalls  nicht  im  Kloster  geschriebenen  Urkunde,  Wart- 
mann  Nr.  199.  Charakteristisch  sind  besonders  die  Worte:  *si  quis  esm 
distruere  voluerit,  poenaro  inscriptam  in  rebus  publicis  prosolvaf . 
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Zu  den  Dingen,  welche  unsere  Formeln  sowohl  mit  den 
Sanct  Galler  Urkunden  als  auch  mit  den  sicher  in  Reichenau 
entstandenen  Formeln  gemein  haben,  gehört  u.  a.  der  Ausdruck 
'marritio'  (ahd,  marrunga,  Hindernis,  Zögerung)  in  Nr.  4,  der 
in  Sanct  Galler  Urkunden  sehr  häufig  ist,  z.  B.  Wartmann 
Nr.  12.  25.  67.  69  u.  s.  w.,  dem  aber  auch  dass  Verbum 
'marrire'  Coli.  A.  Nr.  15  entspricht;  femer  'manu  potestativa', 
welches  sich  wie  in  Nr.  1,  so  auch  in  Nr.  25  und  Coli.  A.  14 
und  in  den  Urkunden,  z.  B.  Wartmann  Nr.  11.  136.  153  findet; 
die  Formeln  des  Eschatokolls :  'Actum  —  publice,  presentibus 
Quorum  hie  signacula  continentur' ,  'qui  haue  cartam  fieri  et 
firmare  rogavit'  'scripsi  et  subseripsi'  u.  dergl. 

Vielleicht  ist  jeaoch  im  einzelnen  auch  eine  etwas  engere 
Verwandtschaft  der  Reichenauer  Formeln  unter  sich  und  ein 
gewisser  Gegensatz  zu  den  Sanct  Galler  Urkunden  und  For- 
meln wahrzunehmen.  So  föUt  das  häufige  Vorkommen  des 
Wortes  'dostruere'  (oder  ^distruere')  in  den  Poenal-  und  Corro- 
borationsclauseln  der  Reichenauer  Formeln  auf.  Es  findet  sich 
in  den  12  ursprünglichen  Nummern  unserer  Sammlung  in 
6  Fällen  von  7,  in  denen  überhaupt  solche  Clausein  vorkom- 
men, Nr.  1—5.  7;  ebenso  in  Nr.  13  und  Coli.  A.  Nr.  15.  16. 
20,  während  es  in  den  Urkunden  bei  Wartmann  nur  sehr 
selten  vorkommt  i).  Hieraus  würde  sich  eine  neue  Bestätigung 
des  Reichenauer  Ursprungs  ergeben.  Abweichend  von  dem 
Kanzleigebrauch  in  Sanct  Gallen  ist  auch,  dass  die  Verleihungs- 
urkunde des  Abtes  Nr.  5  mit  einer  Arenga  versehen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Zeitbestimmung  sind  wir  in  keiner 
besseren  Lage  als  bei  der  CoUectio  A.  Hier  wie  dort  sind  es 
dieselben  scnwachen  Anhaltspunkte :  das  Datieren  nach  Königs- 
jahren und  die  ^terthümlicne  Form  des  Datums  in  Nr.  1: 
'anno  illo  illius  regis  Franchorum  mense  illo,  die  illo,  quod 
facit  ipse  mensis'  (siehe  oben  S.  487),  die  sich  uns  für  die 
Annahme  darbieten,  dass  die  Formeln  noch  dem  9.  Jahrhun- 
dei*t  angehören.  Hier  kann  man  als  weiteres  Moment  vielleicht 
noch  das  Vorkommen  der  Formel  Nr.  4  in  jener  Sanct  Galler 
Urkunde  vom  Jahre  820,  Wartmann  Nr.  257,  dafür  geltend 
machen,  dass  die  Sammlung,  in  der  stets  nur  eines  Königs 
und  niemals  eines  Kaisers  gedacht  wird,  nicht  etwa  in  die 
Zeit  nach  Ludwigs  des  Frommen  Tode  zu  setzen  sei.  Dieser 
ursprüngliche  Bestandtheil  der  Collectio  B  mag  demnach  etwa 
derselben  Zeit  angehören,  wie  Collectio  A.  Man  könnte  sogar 
wegen  der  grösseren  Rohheit  der  Sprache  geneigt  sein,  diese 


1)  Ich  habe  es  ansser  den  mit  der  Poenalclausel  der  Beichenaner 
Formel  B,  Nr.  4  versehenen  Urkanden,  Wartmann  Nr.  199  nnd  257,  nnr 
noch  Nr.  159  gefanden.  Es  mag  vielleicht  auch  sonst  noch  vereinzelt 
vorkommen;  jedenfalls  ist  es  selten. 

33* 
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Formeln  noch  etwas  böher  hinauf  zu  rücken.   Wenn  sie  dennoch 
in  der  Ausgabe  erst  an  zweiter  Stelle  folgen,  so  geschieht  das 
vorzugsweise  wegen  der  in  eine  viel  spätere  Zeit  herab  reichen- 
den 2iUsätze  in  B,  für  die  noch  dazu  zum  Theil  A  die  Quelle  ist. 
Wir  wenden  uns  zu  den  Zusätzen  des  Cod.  2,  Nr.  13 — 25, 
von   denen  wir   zunächst  Nr.  13—21   als   besondere   Gruppe 
zusammenfassen  müssen.    Diese  Stücke  sind  unter  einem  ein- 
heitlichen Gesichtspunkt  ausgewählt,  insofern  sie  eine  brauch- 
bare Ergänzung  des  ursprünglichen  Bestandes  bieten.     Nr.  13 
enthält  eine  Venditio,  über  den  Verkauf  eines  am  See  belege- 
nen *wanc*  an  das  Kloster,  Nr,  14  eine  Traditio,  worin    eine 
Frau  ihr  vom  Sohne  aufgetragenes  Gut  dem  Kloster   schenkt 
unter  Vorbehalt  des  Niessbrauchs  für  sich  und  ihre   beiden 
Enkel.     Die  Gegenurkunden   des  Abtes  hierzu,  eine   für  die 
Frau  selbst,  die  andere  für  die  Enkel,  folgen  in  Nr.  15  und  16. 
Wie  diese  drei  Nummern,  so  bietet  auch  Nr.  17   für  einen  in 
dem  ursprünglichen  Theile  der  Sammlung  nicht  vorgesehenen 
Fall  precarischer  Verhältnisse  die  Formel.     Es  hatte  Jemand 
sein  Gut  dem  Stifte  geschenkt,  aber  für  sich  und  seinen  Sohn 
gegen  Zins  zurückerhalten.     Nach  dem  Tode  des  Vaters  er- 
wirkte nun  der  Sohn  gegen  Erhöhung  der  Zinsleistung   die 
Ausdehnung  des  Nutzungsrechtes  auch  auf  seine  Kinder,  worüber 
der  Abt  urkundet.    Es  folgen  in  Nr.  18 — 21  vier  Freüassungs- 
formein,    deren  drei   erstere   dem  2.  Buche  Marculfs   entlehnt 
sind  (Marculf  II,  32.  33.  34),  während  die  letzte  in  selbständiger 
Formulierung  das  Muster  für  eine  Urkunde  über  Freilassung 
zum  Wachszinsigen  einer  Kirche  giebt. 

Sehen  wir  von  den  drei  Marculf'schen  Stücken  ab,  so 
schliessen  sich  diese  Zusätze  in  ihrer  ganzen  Formulierung  eng 
an  den  Kern  der  Sammlung  an.  Selbst  der  Fehler  in  Nr.  3, 
wo  die  von  einem  Abte  ausgestellte  Urkunde  in  der  Inscriptio 
als  fiir  denselben  bezeichnet  wird,  wiederholt  sich  in  Nr.  17. 
Diese  Gleichartigkeit  einerseits  und  andrerseits  der  Umstand, 
dass  in  Nr.  21  wie  in  Nr.  1  eine  Datierung  nach  Königsjahren 
vorausgesetzt  wird,  berechtigen  wohl,  da  sonst  nichts  auf  eine 
spätere  Zeit  weist,  zu  der  Annahme,  dass  diese  Zusätze  nicht 
lange  nach  der  Entstehung  der  ersten  12  Formeln,  noch  vor 
800  hinzugefügt  sind. 

Auf  eine  spätere  Zeit  weisen  die  Formeln  Nr.  22—25. 
Die  beiden  ersteren  können  als  Notitiae  über  Verhandlungen 
vor  Missi  imperiales  natürlich  erst  nach  800  entstanden  sein 
und  sind,  da  die  Zeit  Karls  III.  zu  weit  von  allen  bestimm- 
baren Formeln  beider  Handschriften  abliegt,  wohl  mit  Bestimmt- 
heit in  die  Jahre  von  800—840  zu  setzen.  Noch  etwas  später 
werden  die  beiden  folgenden  Stücke,  Nr.  24  und  25,  hinzu- 
gesetzt sein,  wenn  sich  das  auch  nur  von  dem  letzteren  mit 
Gewissheit  sagen  lässt.     Es  sind  ein  Paaar  Libelli  dotis,  die 
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Cod.  2  nur  sehr  trümmerhaft  überliefert  hat,  während  sie  Cod.  3 

fleichfalls  und  zwar  vollständig  bietet.    Hier  trägt  Nr.  25  das 
>atum  'anno  Ludovici  invictissimi  regis  III.  —  indictione  VI', 
was  genau  auf  Ludwig  den  Deutschen  und  das  Jahr  843  passt>). 

Der  räumlichen  Anordnung  in  Cod.  2  würde  demnach  die 
chronologische  Folge  der  Zusätze  entsprechen  und  namentlich 
deshalb  möchte  ich  nicht  annehmen^  dass  Nr.  24  und  25,  trotz- 
dem sie  beiden  Handschriften  gemeinsam  sind,  früher  als  die 
dort  vorhergehenden  Formeln  hinzugesetzt  seien.  Das  Vor- 
handensein von  Nr.  24  u.  25  in  beiden  Handschriften,  und  zwar 
in  Cod.  2  am  Schluss  der  Formeln  überhaupt,  in  Cod.  3  am 
Schluss  der  Urkundenformel,  in  beiden  hinter  jeder  derselben 
eigenthümlichen  Zusätzen,  ist  überhaupt  wohl  so  zu  erklären, 
dass  sie  beiden  bereits  früher  mit  Zusätzen  versehenen  Exem- 
plaren später  etwa  gleichzeitig  hinzugefügt  sind. 

Für  die  Entstehung  dieser  Zusätze  in  Reichenau  geben 
Nr.  14  und  15  direkte  Zeugnisse  durch  Bezeichnung  des  Klo- 
sters als  ^monasterium,  quod  est  constructum  in  honore  sanctae 
Mariae  semper  virginis'.  Dadurch  ist  der  gleiche  Ursprung  für 
15  gesichert  und  für  alle  Stücke  die  Hinzuiügung  in  Reichenau 
vorauszusetzen.  Für  Nr.  24.  25  wird  das  noch  besonders  durch 
das  Vorkommen  derselben  in  Cod.  3  bezeugt.  Zur  Entstehung 
in  Reichenau  passt  auch  gut  die  Lage  des  in  Nr.  13  genannten 
Kaufobjects.  Dass  die  aus  Marculf  genommenen  Freilassungs- 
formeln nicht  speziell  auf  ein  Kloster  Bezug  nehmen,  erklärt 
sich  aus  dem  Charakter  der  Quelle.  Auch  die  in  Nr.  21 
genannte  Kirche,  welcher  der  Freigelassene  zu  Wachszins  ver- 
pflichtet wurde,  als  ^ecclesia  sancti  ilL,  quod  est  constructa  in 
villa  illa',  kann  freilich  kaum  auf  Reichenau  selbst,  wohl  aber 
auf  eine  dem  Kloster  gehörige  Kirche  bezogen  werden. 

Als  sachlich  und  in  Bezug  auf  den  Ursprung  in  AIa< 
mannien  von  Interesse  ist  hervorzuheben,  dass  sich  in  Nr.  22 
Beziehungen  auf  eine  Bestimmung  der  Lex  Alamannorum, 
Hloth.  und  Karol.  XXXIX,  Lantfr.  XXXVIII  (Güterconfis- 
cation  wegen  Incest),  vgl.  Merkels  Anmerkungen  LL.  III,  p.  58, 
n.  78;  p.  100,  n.  16;  p.  143,  n.  60,  finden,  und  dass  Nr.  24, 
wie  auch  andere  alamannische  Cartae  dotis  sich  ausdrücklich 
auf  die  ^constitutio  Alamannorum'  beruft.  Lex  Alam,  LV.  Vgl. 
Dümmler,  Formelbuch  S.  99  f. 

Von  den  Zusätzen  des  Cod.  3  stehen  noch  vor  dem  älte- 
sten Bestandtheile  der  Sammlung  zwei  aus  Marculf  entnom- 
mene Muster  für  Schenkungen  unter  Ehegatten,  Nr.  26.  27 
(=  Marculf  II,  7.  8),  welche  trotz  dieser  Stellung  nicht  jenem 
ältesten  Bestände  zuzurechnen  sind.    Siehe  oben  S.  488. 


1)  Vgl.  über  die  Epochen  Ludwigs  des  D.  in  den  alamannischen  Pri- 
vatorkanden  Wartmann  im  Urkundenbuche  zu  Nr.  884. 
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Die  ersten  6  Nummern  der  hinten  angefugten  Zusätze, 
Nr.  28 — 33,  sämmtlich  Einleitungen  für  Traditionsurkunden, 
sind  jener  anderen  Reichenauer  Sammlung  entlehnt,  CoUectio  A. 
Nr.  1 — 5.  11;  davon  ist  die  letzte  nur  in  ungeschickter  Ver- 
kürzung herübergenommen.  Nr.  34  ist  eine  Formel  für  Frei- 
lassung zum  Wachszinsigen  einer  Kirche,  in  mancher  Bezie- 
hung ähnlich  Nr.  21.  Nr.  35  ist  eine  Carta  traditionis  fiir  ein 
Geschäft  unter  Privatleuten,  Nr.  36  wieder  eine  Formel  für 
Schenkungen  an  eine  Kirche. 

Nr.  37  ist  überschrieben  'Carta  post  carta^,  und  giebt  die 
Urkunde  über  precarische  Rückverleihung  eines  dem  Abt  zuvor 
durch  Carta  traditionis  übertragenen  Gutes.     So  erklärt   sich 
die  Ueberschrift.    EigenthümUch  wie  diese  ist  auch  die  Form 
der  Urkunde.    Die  erste  grössere  Hälfte  derselben  bis  zu  den 
Worten:   *Si  quis  vero'  hat  ganz  den  Wortlaut  einer  precari- 
sehen  Schenkungsurkunde  (precaria  in  fränkischer  Bedeutung). 
Sie  ist  subjectiv  im  Namen  des  Schenkenden  gefasst,  der  darin 
erklärt,  der  Kirche  ftir  sein  Seelenheil  gewisses  Gut  laut  'carta 
firmitaTtiJs'  geschenkt  zu  haben,  und  dasselbe  nun  für  sicli  und 
seine  Kinder  zu  Niessbrauch  gegen  Zins  zurückerbittet.    Dann 
tritt  plötzlich  von   den   angerührten  Worten  an  der   Äbt  als 
Subject  in  erster  Person  aiu,  unterzeichnet  als  Aussteller,  'qui 
hanc  precariam  fieri  et  firmare  rogavit',  und  lässt  die  Urkunde 
durch  die  KlosterofSzialen  und  durch  Laienzeugen  signieren. 
Während   also  der   erste  Teil   den  Precaristen   als  Aussteller 
vorauszusetzen  scheint,  zeigt  der  Schluss  denselben  vielmehr 
als  Destinatar,  den  Abt  als  Aussteller.    Es  könnte  den  Anschein 
haben,  als  lie^e  hier,  wie  wohl  sonst  geschehen  (z.  6.  Form.  Sal. 
Merkel.  25  f.,  49  f.),  eine  irrthümliche  Verschmelzung  zweier  be- 
nachbarter Formeln  durch  einen  Abschreiber  vor;   doch  zeigt 
eine  ganz  entsprechende  wirkliche  Urkunde,  Wartmann  Nr.  17, 
aus  der  Zeit  des  Abtes  Otmar  die  Unzulässigkeit  einer  solchen 
Annahme.    Dort  erscheint  der  Precarist  im  ganzen  Texte  als 
Aussteller.    Die  Inscriptio  ist  wie  in  unserer  Formel  an  den 
Abt  gerichtet.     Der  Precarist  spricht  in  erster  Person  und 
bittet  um  Rückverleihung   des  von   ihm   geschenkten  Gutes. 
Die  Unterschrift  des  Abtes  aber  mit  dem  Kogationsvermerk: 
'qui  haec  precaria  fiere  rogavit'  zeigt,  dass  in  der  That  dieser 
Aussteller,  jener  Destinatar  war.    Wir  können  also  annehmen, 
dass  auch  unserer  Formel  eine  ihr  völlig  entsprechende  Urkunde 
zu  Grunde  lag. 

Die  auffallende  Erscheinung  ist  vielleicht  so  zu  erklären, 
dass  der  Precarist  das  die  Bitte  enthaltende  Schriftstück  als 
Epistola  ohne  Unterschrift  vorlegte  und  dieser  statt  einer  neuen 
auch  im  Contexte  entsprechend  stilisierten  Urkunde  gleich 
jenes  Schriftstück  als  Carta  benutzte,  nach  der  gewöhnlichen 
Firmatio   dem   Precaristen   tradierte   und   somit  rechtskräftig 
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machte.  Jedenfalls  sind  diese  beiden  Stücke  merkwürdige 
Beispiele  dafür,  wie  wenig  in  jener  Zeit  die  rechtliche  Wirkung 
einer  Carta  von  logischer,  sachgemässer  Fassung,  sondern  ganz 
von  den  an  ihr  und  mit  ihr  vollzogenen  Formalitäten  abhin^  i^. 
Nr.  38  eine  Tauschformel  hat  die  Inscriptio:  'Dommis 
fratribus  in  societate  illo  et  illo',  welche  wohl  zu  emendieren  ist 
^Dominis  fratribus  in  s.  illa  ego  ille',  so  dass  als  eine  Partei 
des  Vertrages  die  Brüder  des  Klosters  bezeichnet  werden 
Nr.  39,  eine  Venditio,  charakterisiert  weder  Käufer  noch  Ver 
käufer.  Nr.  40  enthält  eine  Notitia  über  ein  Grafengericht 
wobei  gleichfalls  die  Parteien  nicht  näher  bezeichnet  werden 
Dasselbe  gilt  vom  Aussteller  der  folgenden  Carta  conculca 
toria,  Nr.  41.  Hierauf  folgt  in  der  Handschrift  unsere  Nr.  24 
dann  Nr.  42,  Formel  für  Freilassung  zum  'civis  Romanus' 
Nr.  43,  Eingabe  an  den  König  und  schliesslich  unsere  Nr.  25 
Die  Anrede  an  den  König  lautet  in  Nr.  43:  ^Domino  excellen 
tissimo  atque  preexcellentissimo  viro  inlustro  illo  regi  generis 
Franchorum',  was  wegen  des  'viro  inlustro'  eher  in  das  8.  als 
in  das  9.  Jahrhundert  zu  passen  scheint.  Dass  in  der  Hand- 
schrift ein  Stück,  Nr.  25,  welches  erst  dem  Jahre  843  angehört, 
folgt  und  ein  wohl  ungefähr  gleichalteriges,  Nr.  24,  kurz  vor- 
hergeht, zeigt  nur,  dass  die  Kedaktion  der  Urkundenformeln, 
wie  sie  hier  vorliegen,  nicht  vor  jenem  Jahre  abgeschlossen 
sein  kann,  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  die  übrigen  Zusätze, 
welche  durchaus  nach  keinem  einheitlichen  Gesichtspunkte  ge- 
sammelt sind,  nicht  zum  Theil  früherer  Zeit  angehörein.  Das 
Latein  derselben  ist  durchschnittlich  roher  und  fehlerhafker 
als  das  der  Sanct  Galler  Urkunden  aus  der  Zeit  Ludwigs  des 
Frommen  und  Ludwigs  des  Deutschen,  wenn  auch  manches  dem 
offenbar  sehr  ung^ebildeten  imd  nachlässigen  Schreiber  unserer 
Handschrift  zur  Last  fallen  mag.  Der  barbarische  Urkunden- 
anfang 'Talis  mihi  sumpsit  consilium'"),  welcher  sich  in  Nr.  42 
findet,  ist  auch  in  Sanct  Galler  Urkunden  des  8.  Jahrhunderts 
sehr  häufig,  auch  noch  im  ersten  Jahrzehnt  des  9.  Jahrhunderts, 


1)  Unter  den  Offizialen,  welche  wie  in  Sanct  Gallen  so  auch  in 
nnsrer  Formel  die  Urkunde  mit  unterzeichnen,  wird  ein  Cancellarius  auf- 
g^efuhrt,  der  in  Sanct  Gallen  niemals  unter  den  Offizialen  genannt  wird. 
Statt  nun  aus  der  Formel  auf  das  Vorhandensein  eines  solchen  unter  den 
geistlichen  Offizialen  in  Eeichenau  zu  schliesseu,  glaube  ich  ein  blosses 
Versehen  des  Schreibers  annehmen  zu  müssen,  der  'clincellario*  fiir  ^celle- 
rario'  oder,  was  auch  vorkommt,  für  'cellenario*  yerschrieb  oder  verlas. 
Die  Verwechslung  konnte  um  so  leichter  passieren,  als  sich  gleich  darauf 
ein  cancellarius  in  gewöhnlicher  Weise  als  Schreiber  der  Urkunde  nennt. 
2)  De  Rozi^re  druckt  in  seinen  Ausgaben:  'Ego  ille  talis.  Sumpsit*  u.  s.  w. 
und  entsprechend  in  Nr.  86:  *£go  ille  talis.  Mihi  decrevit  voluntas* 
unrichtig,  wie  die  Urkunden  lehren.  Vgl.  ausser  den  im  Text  angeführten 
Stellen  z.  B.  10.  12.  27.  67. 
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z.  B.  Wartmann  Nr.  11.  25.  105,  125.  und  Nr.  182.  183,  194, 
während  er  später  nur  noch  ein  paar  Mal  unter  Ludwig-  dem 
Frommen  gebraucht  wird,  Wartmann  Nr.  283.  300  (vom  Jahre 
826).  Jedenfalls  passt  also  diese  Wendung  eher  in  das  8.  als 
in  das  9.  Jahrhundert. 

Ueber  den  Ort  der  Entstehung  dieser  Zusätze  kann  man 
nicht  zweifelhaft  sein,  und  wenn  dieselben  auch  weniger 
als  die  der  anderen  Handschrift  das  unmittelbare  Bedürmis 
des  Klosters  berücksichtigen,  so  ist  doch  die  Hinzufügung 
dieser  Formeln  im  Kloster  selbst  durch  ihre  Stellung  zwischen 
den  alten  Formeln  und  der  folgenden  Briefsammlung^  die  beide 
nur  im  Kloster  entstanden  sein  können,  gesichert. 


Ueberblicken  wir  noch   einmal  die   beiden  SammluDgen, 
welche   uns   einen  nur   dürftigen  Ersatz   bieten  fiir    die    ver- 
lorenen Reichenauer  Urkunden,  so  tritt  vor  allem  die  starke 
Benutzung   des  Marculf  hervor.      Sowohl  der  Verfasser    der 
Collectio  A,   als   auch   die  Ergänzer   beider  Exemplare    von 
CoUectio  B  haben   Stücke  aus  dem  zweiten   Buche  Marculfs 
aufgenommen  oder  verarbeitet  und  zwar  Marc.  II,  1,  2.  3.  7, 
8.  32.  33.  34.     Hiernach  wird  an  dem  Vorhandensein    eines 
Marculfexemplares  in  Reichenau  nicht  zu  zweifeln  sein,  wenn- 
gleich der  älteste  Bücherkatalog  nichts  davon  meldet.      Die 
Verbreitung  des  Marculf  in   Alamannien  bezeugen   auch    die 
Sanct  Galler  Urkunden.     Vgl.  Wartmann  Nr.  21.  107  u.  o.: 
'Si  aliquid  de  rebus  nostris'  (Marc.  II,  6);  Wartmann  Nr.  197: 
^Si  aliquos  ex  servientibus  nostris'  (Marc.  H,  34);  Wartmann 
Nr.  164.  171:  'Dum  fragilitas  humani  generis  pertimescit  ulti- 
mum vitae  temporis  subitanea  transpositione  Ventura'  (Marc.  11^4); 
Wartmann  Nr.  381:    ^Inter   quos  Caritas  inlibata  permanserif 
(Marc.  II,  36).    Dass  in  Sanct  Gallen   selbst  gleichfalls    ein 
Marculfexemplar  vorhanden  gewesen  sei,  ist  nicht  nothwendig 
anzunehmen,  und  da  kein  Marculfisches  Stück   in   die  Sanct 
Galler    Formelsammlungen    übergegangen    ist,    kaum    wahr- 
scheinlich. 

3.    Collectio  C. 
Reichenauer  Briefformeln. 

Die  Briefformeln  der  Sanct  Galler  Handschrift  sind  zuerst 
vom  Herausgeber  De  Rozifere  in  der  Vorrede  seiner  Separat- 
Ausgabe  und  neuerdings  von  Dümmler,  *Zu  den  carolingischen 
Formelsammlungen'  in  Band  VII.  des  Neuen  Archivs  S.  401  flf, 
besprochen.  Der  erstere  hat  namentlich  aus  diesen  Briefen  die 
Herkunft  des  ersten  der  beiden  Fragmente  von  Formelhand- 
schriften bestimmt,  S.  3.  4,  während  er  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung  nicht  über  das  Resultat,    dass  die   Formeln   in  der 


Ueber  die  alamanniscben  Fonnelsammlungen.  497 

carolineischen  Periode  verfasst  seien,  hinaus  kommt,  S.  4. 
Dümmler  sucht  Genaueres  über  die  Entstehung  zu  ermitteln. 
Zunächst  anknüpfend  an  die  von  De  Roziere  beobachtete 
Aehnlichkeit  zwischen  einer  dieser  Formeln,  Nr.  26,  und  einer 
Stelle  der  Visio  Wettini  des  Walahfrid  Strabo  spricht  Dümmler 
die  Vermuthung  aus,  dass  eben  Walahfrid  der  Verfasser  des 
jener  Formel  zu  Grunde  liegenden  Schreibens  sei.  Dasselbe 
ist  an  einen  Papst  Gregor  gerichtet,  in  welchem  Dümmler  mit 
Recht  Gregor  IV.  (827—844)  erblickt,  während  De  Roziere  an 
Gregor  III.  (731—741)  dachte.  Der  von  De  Roziere  für  seine 
Annahme  geltend  gemachte  Grund,  dass  dies  der  einzige 
Papst  Gregor  sei,  welcher  einen  gleichnamigen  direkten  Vor- 
gänger gehabt  habe,  ist  nicht  zutreflfend,  da  der  Wortlaut  des 
Schreibens  in  der  betreffenden  Stelle:  'sanctissimi  omonimi 
vestri  Gregorii,  —  cuius  vicem  admodum  iure  iteratis*,  keines- 
wegs einen  gleichnamigen  Papst  als  unmittelbaren  Vorgänger 
voraussetzt.  In  dem  Adressaten  des  Briefes  Roz,  Nr.  831 
(=s  Form.  Murbac.  27),  welchen  Bischof  Prudentius  von  Troyes 
an  einen  Abt  schreibt,  sieht  Dümmler  ebenfalls  dessen  Freund 
Walahfrid  Strabo,  und  ebenso  vermuthet  er  letzteren  als  den 
Schreiber  des  Briefes  Nr.  24,  worin  zuletzt  dem  Empfänger, 
einem  Erzbischof,  ein  Gruss  an  Prudentius  aufgetragen  wird. 
Auch  Nr.  25  deutet  Dümmler  auf  Walahfrid,  da  dieser  Brief 
an  ein  ähnliches  Schreiben  desselben  an  seinen  Lehrer  Hraban 
von  Fulda  erinnert.  Dümmler  kommt  so  zu  dem  Resultate: 
'Mögen  daher  in  unsere  Sammlung  auch  einige  ältere  Stücke 
aufgenommen  sein,  z.  B.  das  Schreiben  des  Abtes  Petrus  von 
Reichenau  (781 — 786),  so  möchte  ich  doch  glauben,  dass  die 
Mehrzahl  derselben  einem  Briefbuche  Walahfrids  entnommen, 
aber  in  sehr  rohe  Hände  gefallen  ist*. 

Dümmler  bezeichnet  selbst  diese  Vermuthungen  zu  Gunsten 
Walahfrids  als  gewagt,  und  in  der  That  stehen  sie  auf  nicht 
recht  sicherem  Boden.  Ganz  auszuscheiden  ist  zunächst  der 
Brief  des  Prudentius,  da  derselbe  nicht  dem  Fragment  der 
Reichenauer  Sammlung,  sondern  dem  der  Murbacher  angehört 
(siehe  oben  S,  480).  Fällt  somit  ein  Schreiben  des  Prudentius 
an  Walahfrid  weg,  so  verliert  auch  der  Gruss  an  den  ersteren 
an  Bedeutung.  Ein  Bittgesuch  eines  Schülers  an  einen  väter- 
lichen Freund,  wie  Nr.  25,  dürfte  häufiger  vorgekommen  sein, 
und  es  scheint  bedenklich  aus  der  Aehnlichkeit  mit  einem 
solchen  Schreiben  Schlüsse  zu  ziehen.  Aus  dem  Schreiben 
Nr.  8,  worin  zum  Schluss  auch  ein  Dank  an  Strabo  (^Straboni 
strionico(?)  gratias  refero  pro  munusculo  suo')  aufgetragen 
wird,  ist  nur  zu  erkennen,  dass  der  Genannte  weder  Adressat 
noch  Schreiber  des  Briefes  und  jedenfalls  noch  nicht  Abt  des 
Klosters  war.  Auch  diese  Nennung  des  Strabo  in  der  Corre- 
spondenz  anderer  dürfte  nichts  für  jene  Vermuthung  austragen. 
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Bleiben  aber  nur  ein  sicher  an  Strabo  yermuthlich  als  Abt 
gerichteter  Brief,  Nr.  11,  und  jenes  wahrscheinlich  von  ihm 
▼erfasste  Schreiben  an  Papst  Gregor  IV.  übrig  als  eiiii|cer- 
massen  sichere  Anhaltspunkte,  so  werden  wir  Dümmlers  Ver- 
muthung  nicht  ohne  weiteres  acceptieren  dürfen. 

Suchen  wir,  zunächst  ganz  von  dieser  Hypothese  absehend 
und  nur  die  Entstehung  in  Reichenau  als  sicner  voraussetzend, 
die  Zeit  der  Entstehung  unserer  Sammlung  festzustellen. 

Die  genaueste  Zeitbestimmung  lässt  der  Brief  Nr.   7   zu. 
Schon  De  Rozi^re  hatte  bemerkt,  dass  dieses  Schreiben  eines 
am  Hofe  lebenden  Klerikers  (levita,  also  Diakon)  an  einen  Abt 
in  irgend  eine  der  Phasen  des  Streites  zwischen  Ludwig  dem 
Frommen   und  seinen  Söhnen  gehöre.     Wir  lassen   die  wich- 
tigste Stelle  des  Briefes  im  Wortlaut  folgen:  'De  novis  causis 
näil  ad  presens  mandare  possumus,  nisi  quia  Elia  extra  pala- 
cium,  et  mihi  de  eins  servicio   usquequaque  iniunctum    est« 
Et  ille  dudum  vester  come[s1  recepit  suum  alode ;  videtur  mihi 
eins   recuperacione   instans*),   adhuc    tamen   est   comendatos 
Attoni*)  comiti.    Et  quoniam  rex  missos  suos  patri   suo   illo 
Kalendarum  Marciarum  direxit,   tria  capitula  ro^ans :   primo, 
ut  liceret  ei  homines,  quos  hinc  adduxit,  secum  aoere  et  ipsis 
infra  nostrum  regnum  suis  proprietatibus  *) ,  quousque   simul 
cum  fratre  veniens  eis  domni  imperatoribus  obtutibus   presen- 
taret;  secundo,  ut  terminos  sibi  a  domno  imperatore  concessos 
nee  idem  imperator,  vel  etiam  exercitus  eins  insidiando  inva- 
deret  usque  ad  memoratum  fratris  et  sui  ad  patrem  adventum; 
tertio  absolveret  illum,  quatenus  liceret  ei  instanti  quadragesima 
pro  communi  salute  decertaretur.    Unde  responsum.   Nos  autem 
si  eorum  relatum  comperimus,  vestre  caritati  siraificare  cura* 
viums'.    Dass  der  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  ist,  der  König 
aber  sein  gleichnamiger  Sohn,   ist  wohl   nicht  zu  bezweifeln; 
doch  ist  die  Zeit  der  hier  erwähnten  Verhandlung  bisher  nicht 
sicher  fixiert.     Dümmler  dachte  früher,  Geschichte  des  Ost- 
fränkischen Reichs  I,  S.  127,  Anm.  57,  an  das  Frühjahr  839 
oder  833.     Der  Grund,  welchen  gegen  ersteres  Jahr  Simson, 
Ludwiff  der  Fromme  II,  S.  198,  Anm.  3,  geltend  macht,  hat 
Dümmler,  im  Neuen  Archiv  VII,  S.  403  als  zutreffend  aner- 
kannt, will  aber  dafür  die  Möglichkeit  offen  halten,  an  das 
Jahr  840  zu   denken.     Jedenfidls   könne  man   nur  zwischen 
833  und  840  schwanken.    Auch  ich  glaube,  dass  den  politischen 
Verhältnissen  nach  das  Schreiben  nur  in  eines  dieser  beiden 
Jahre   passen   könnte,   muss   mich   aber  aus   einem  anderen 


1)  D.  h.  wohl :  es  scheint  die  Wiedererlangung  seiner  Freiheit,  seines 
Amtes  oder  etwa  seines  übrigen  Besitzes  ausser  dem  'alode*  bevorzustehen. 
2)  'attoniti*   die  Handschrift.  8)  lies:   *ipsos   —   suis  proprietatibns 

[ttti]*  oder  'ipsis  —  suas  proprietates  (sc.  habere)*. 
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Orande  ganz  bestimmt  für  833  entscheiden.  Es  ist  bisher 
nicht  beachtet,  dass  die  Absendung  der  Gesandtschaft  an  einem 
nach  den  Kaienden  des  März  bezeichneten  Datum  erfolgt  ist. 
Leider  ist  die  Zahl  vor  Kalendarum  Marciarum  durch  illo  ersetzt, 
doch  kann  dieselbe  gemäss  dem  römischen  Kalender  nur  in  der 
Reihe  von  II  bis  XVI  zu  suchen  sein.  Der  früheste  Termin 
für  die  Absendung  könnte  also  der  14.  Februar  (=  XVI.  Kai. 
Mart.)  gewesen  sein.  Jedenfalls  erst  nach  diesem  Tage  und 
zwar,  da  die  Gesandtschaft  noch  die  Reise  machen  musste, 
frühestens  mehrere  Tage  später  kann  in  jenem  Jahre  die 
Fastenzeit  begonnen  haben,  da  um  die  Befreiung  eines  Oefan- 

fenen  gebeten  wird,  damit  derselbe  in  der  bevorstehenden 
^astenzeit  (instanti  quadragesima)  für  das  gemeinsame  Heil 
kämpfen  könne  (d.  n.  durch  kirchliche  Werke).  Hierdurch 
ist  840,  wo  die  Fastenzeit  bereits  am  11.  Februar  begann, 
ausgeschlossen.  833  dagegen,  wo  Ostern  erst  auf  den  13.  April, 
Caput  ieiunii  also  auf  den  26.  Februar  fiel,  kann  die  Absen- 
dung der  Gesandten  sogar  schon  12  Tage  vor  Beginn  der 
Fastenzeit  erfolgt  sein.  Somit  haben  wir  833  als  das  Jahr 
unseres  Briefes  festzuhalten,  und  in  dieses  fügen  sich  auch  die 
in  demselben  erwähnten  Ereignisse  vortrefflich  ein. 

Jene  drei  Forderungen  konnte  Ludwig  recht  wohl  in  der 
letzten  Zeit  vor  dem  Ausbruch  der  neuen  offenen  Empörung 
an  seinen  Vater  stellen,  als  letzten  Versuch  sich  gütlich  mit 
ihm  abzufinden,  mochte  dieser  Versuch  nun  ehrlich  gemeint 
oder  nur  berechnet  sein ,  die  wirklichen  Absichten  zu  ver- 
decken und  rechtzeitige  Gegenmassregeln  des  Vaters  zu  ver- 
hindern. Dass  Ludwig  der  Deutsche  bereits  mit  Lothar  in 
Verbindung  stand,  ersehen  wir  aus  diesem  Briefe,  denn  jenen 
werden  wir  für  den  Bruder  zu  halten  haben,  mit  welchem  der 
König  behuf  endgültiger  Vereinbarung  zum  Vatfer  zu  kommen 
verspricht.  Eine  solche  Verbindung  ist  an  sich  aber  sehr 
glaublich.  Auf  die  Zeit  bald  nach  der  Niederwerfung  des 
ersten  Aufstandes  des  Königs  (832)  passt  die  Forderung  in 
Betreff  der  Besitzungen  seiner  mit  ihm  nach  Baiern  zurück- 
gekehrten Anhänger,  welche  durch  die  Theilnahme  an  der 
Empörung  dem  Kaiser  verfallen  waren;  hierhin  passt  auch  die 
Erwähnung  des  noch  in  Haft  gehaltenen  Grafen.  Bei  dem 
Gefangenen,  dessen  Freigabe  so  dringend  gefordert  wird,  darf 
man  vielleicht  an  Abt  Wala  von  Corbie  denken;  wenigstens 
macht  der  vorgebliche  Grund  dieser  Forderung  (quatinus 
liceret  ei,  ut  instanti  quadragesima  pro  communi  salute  decer- 
taretur)  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  eine  geistliche  Person 
handelt.  Gerade  Walas  Einverständnis  mit  den  Söhnen  fürch- 
tete der  Kaiser.  Siehe  Dümmler,  Ostfränk.  Beich  T,  S.  70.  71. 
Der  Schreiber  des  Briefes  befand  sich  offenbar  am  Hofe 
Ludwigs  in  Baiern  (vgl.   quos  hinc   addusit;   infra  regnum 
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noBtrum)  nnd  schrieb  zur  Zeit^  als  die  Gesandtschaft  bereits 
von  Aachen  (oder  Worms)  zmoickgekehrt  war,  er  aber  den 
Inhalt  der  zurückgebrachten  Antwort  noch  nicht  kannte,  (Unde 
responsum  u.  s.  w.),  also  wohl  Ende  Februar  oder  Anfang 
März  833.  Zu  jener  Zeit  der  politischen  Spannung,  wo  ein 
neuer  Conflict  bereits  fast  unvermeidlich  schien,  stimmt  ancb 
die  am  Schluss  des  Briefes  ausgesprochene  Bitte,  Gott  anzu- 
flehen: 'quatenus  dominis')  rerum,  si  fieri  uUo  modo  potest, 
concordiam  —  largire  dignetur'. 

Wenn  die  Fastenzeit,  die  in  diesem  Schreiben  als  nahe 
bevorstehend  erwähnt  wird,  im  folgenden,  Nr.  8,  als  gegen- 
wärtig erscheint,  so  liegt  es  nahe,  beide  Stücke  in  dasselbe 
Jahr  zu  setzen.  Dass  Strabo  hier  noch  nicht  als  Abt  aufbitt, 
weist  den  Brief  jedenfalls  vor  838. 

Die  beiden  vorauf|?ehenden  Stücke  Nr.  5  und  6  betreffen 
anscheinend  eine  und  dieselbe  Angelegenheit:  in  beiden  wird 
die  Bitte  an  den  König  gerichtet,  einen  Ungenannten   im  Be- 
sitze der   Güter  seiner  ihm   rechtmässig   verlobten  Braut  zn 
schützen,  resp.  wieder  herzustellen.     Im   ersteren   bezeichnet 
sich  der  Absender  lediglich  als  'fidelis  famulus'  des  Königs,  im 
anderen  als  'illius  edesiae  humilis  antestis  cunctorumque  famu- 
lorum  Dei  famulus'.    Wir  dürfen  annehmen,  dass  beide  nicht 
identisch  sind,  während  unter  letzterem  ein  Bischof  voraus- 
zusetzen ist,  scheint  ersterer  ein  Laie  zu  sein;  wenigstens  deutet 
nichts  auf  eine  geistliche  Würde.    Vielleicht  rührt   das   erste 
Schreiben  von  des  Bräutigams  Vater  her,  den  der  Verfasser  des 
zweiten  als  'parasitus  noster'  bezeichnet.    Jedenfalls  sind  bei 
der  Herkunft  der  Sammlung  die  Briefschreiber  in  Alamannien 
zu  suchen.    Als  Adressaten  vermuthe  ich  Ludwig  den  Deut- 
schen und  zwar  bevor  er  durch  die  neue  Beichstheilung  von 
833  auch  Alamannien  selbst  erhielt.    Auf  ihn  passt  die  Anrede 
^regi   illo  plurimo   augustice   dignitatis   stemate   comptissimo', 
da  er  weigstens  zwei  mit  der  kaiserlichen  Würde  bekleidete 
Vorfahren   hatte,   und   auf  die  Zeit  vor  seiner  Regierung  in 
Alamannien   der  Umstand,   dass  der  Briefschreiber  nicht  im 
Reiche  des  Königs  zu  leben  scheint.    Der  Bischof  betont  be- 
sonders, dass  die  fraglichen  Güter  im  Reiche  des  Königs  liegen 
(res  aliquantulas  regni  vestri  sitas  in  dicione),  was  kaum  ge- 
schehen wäre,    wenn  der  Schreiber  selbst  in  diesem  Reiche 
gelebt.    Der  Verfasser  des  ersten  Briefes  aber  bittet,  den  Bräu- 
tigam so  lange  im  Besitz  jener  Güter  zu  schützen,  bis  dieser 
selbst  von  ihm,  dem  Briefschreiber,  nach  gegenwärtigem  Feld- 
zuge entlassen  (de  hac  expeditione  a  nobis  absolutus)  vor  dem 
Könige   zum    Rechtsverfahren   erscheinen   könne:    ^Vos  enim 
scitis;  ad  quantum   necessitatem  pergimus;    ideo  tam  ipsum 

1)  *domini  reram*  die  Handschrift. 
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ouamque  et  omnes  fideles  nostros  dimittere  non  utile  iudico'. 
VVürde  der  Verfasser  sich  wohl  so  über  den  Kriegszug  aus- 
;edrückt  haben,  wenn  er  zu  demselben  als  Unterthan  des 
Königs  und  auf  seinen  Befehl  ausgezogen  wäre?  Ich  glaube 
nicht,  und  möchte  deshalb  grade  schliessen,  dass  auch  dieser 
Srief  noch  vor  Ende  833  anzusetzen  ist. 

Da  das  folgende  Stück  in  das  Frühjahr  833  gehört,  so 
liegt   es  nahe,  die  hier  erwähnten  Ereignisse  nicht  lange  vor 
dieser  Zeit  zu  suchen,  und  da  lässt  sich  jene  'expeditio',  von 
iTveleher  der  König  weiss,  an  der  er  aber  augenscheinlich  nicht 
selbst  Theil  nimmt,  wohl  ungezwungen  auf  das  zum  Aquita- 
xiischen  Feldzuge  nach  Orleans  erfolgte  Auf|?ebot  deuten,  dem 
auch  u.  a.  alamannische  Truppen  folgten,  wSirend  König  Lud- 
wig in  Regensburg  blieb.   Vgl.  Simson,  Ludwig  d.  Fr.  II,  S.  24. 
Die   Schreiben  würden  danach  etwa  der  zweiten  Hälfte   des 
Jahres  832  angehören.     Der  Wunsch,    den   der  Bischof  am 
Schluss  seiner  Eingabe  anfügt,  dass  der  König  alle  seine  Feinde 
zu  Boden  werfen   möge,  macht  freilich  unmittelbar  nach  des 
Königs  kläglichem  Misserfolg  einen  etwas  seltsamen  Eindruck. 
Während  Nr.  8  uns  Strabo  noch  nicht  als  Abt  zeigte,  ist 
Nr.  11   mit  der  Ueberschrift  *Ille   exiguus  illo  Strab[on]i  suo 
salutem'  bereits  an  ihn  zur  Zeit,  als  er  offenbar  schon  Abt  war, 
gerichtet.    Die  übersandten  Geschenke,   der  ehrerbietige  Ton 
des  Schreibens,  der  Wortlaut  des  aufgetragenen  Grusses :  'salu- 
tate  omnes  fratres  nostros  monachos  videlicet  coenobii  vestri' 
machen  das  sehr  wahrscheinlich,  so  dass  dieses  Stück  nicht 
früher  als  838  anzusetzen  ist. 

Die  letzte  erhaltene  Nummer  der  Briefformeln  kann,   da 
sie  jenes  an  Gregor  IV.  gerichtete   Schreiben  enthält,  nicht 
nach  844  geschrieben  sein.    Wenn  nun  kein  Stück  der  Samm- 
lung nothwendig  auf  eine  spätere  Zeit  weist,    so  wird  man 
auch  in  der  Bestimmung  von  Nr.  21  nicht  wesentlich  über 
jene  Zeitgrenze  hinaus  gehen  dürfen.     Unter  dieser  Voraus- 
setzung ergiebt  sich  aber  auch  für  dieses  Stück  eine  genaue 
Zeitbestimmung.    Es  ist  eine  an  den  Abt  und  die  Brüder  des 
Klosters  (Reichenau,  wie  wir  voraussetzen  dürfen)  gerichteter 
Brief.    Der  Schreiber,  ein  vornehmer  Mann  aus  der  Umgebung 
des  Kaisers,  hat,  wie  er  erwähnt,  kürzlich  das  Kloster  besucht 
und  zwar,  als  ein  Aufenthalt  des  Kaisers  in  der  Nähe  des 
Klosters  hierzu  die  Gelegenheit  bot.     Er  schreibt:  *Non  vos 
latere  suspicor,   quod,  manente  domino  imperatore  illo  novis- 
sime  apud  illam  vülam  non  longo  a  vobis  consistentem,  pro- 
curante  vestre  religionis  fama,   vestrum  mihi  libuit  adire  coe- 
nobiura'.     Man  wird  dies,   da  jedes  andere  Verweilen  eines 
Kaisers  in  der  Nähe  von  Reichenau  weit  abliegt,   auf  den  in 
den  April  839  fallenden  Aufenthalt  Ludwigs  des  Frommen  in 
der  Pfalz  zu  Bodmann  am  Bodensee  beziehen  müssen.    Der 
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Kaiser  schenkte  damals  der  Abtei,  und  zwar  'ambasciante  Ada- 
laardo',  eine  Villa  seines  Eammerguts  Bodmann  (Sickel,  Acta 
EaroL  L,  370).     Bald  darauf,  am  20.  Juni  schenkte  er  dem 
Kloster,  gleichfalls  ^ambasciante  Adalaardo',  verschiedene  Zinee 
(L.  372).    Ich  möchte  deshalb  fiir  möglich  halten ,    dass  jener 
vornehme  Briefschreiber  eben  der  Seneschalk  Adalhard  gewesen 
sei.    Wie  die  Diplome  bezeugen,  muss  der  mächtige  Günstling 
damals  mit  Abt  Walahfirid  in  Verkehr  getreten  sein,   so   dass 
sein  Besuch  in  der  Abtei  sich  recht  ^t  erklären  vrorde.    Dass 
der  Briefschreiber  ein  litterarisch  gebudeter  Mann  ist,  der  Verse 
zu  machen  weiss  und  sogar  mit  griechischen  Brocken  um  sich 
wirft,  würde  kaum  entgegenstehen.    Freilich  wissen  i^rir  nichts 
von  einer  Reise  Adalhards  nach  Rom  in  diesem   Jalire,  von 
welcher  der  Verfasser  des  Briefes  erzählt.    Unmöglich  scheint 
aber  die  Annahme  einer  solchen  Fahrt  nicht,  da  Adalhard  sich 
nach  dem  8.  Juli  nicht  mehr  am  Hofe  nachweisen  läset.     Der 
Brief  muss,  da  er  nach  der  Rückkehr  aus  Rom  geschrieben 
ist,  ge^en  Ende  839  gesetzt  werden  i). 

Die  so  zeitlich  theils  sicher,  theils  nach  Wahrscheinlichkeit 
bestimmbaren  Stücke  stehen  nun  in  der  Handschrift  in  einer 
der  chronologischen  Folge  entsprechenden  Reihenfolge.    Nr.  5. 6 
a.  832);    Nr.  7.  8  (a.  833);   Nr.  11  (nicht  vor  838);    Nr.  21 
a.  839);  Nr.  25  fa.  838—844).     Die  Vermuthung,  dass   auch 
lie   dazwischen   liegenden  Schreiben   chronologisch   geordnet 
seien,  ist  kaum  abzuweisen,  da  deren  Inhalt  nichts  dem  Wider- 
sprechendes bietet.     Recht  wohl  würde  sich  sogar  Nr.  12  in 
diesen  chronologischen  Rahmen  einfügen.    Ein  Bischof  schreibt 
darin  an  einen  Abt  (Walahfrid  von  Reichenau?)  bei  der  lieber- 
Sendung  von  Geschenken :  er  würde  noch  grössere  Oaben  ge^ 
schickt  haben,  wenn  nicht  eine  dem  Adressaten  anbefohlene 
Reise  nach  Griechenland  bevorstünde.     Die  Handschrift  hat: 
'nisi  enim  vobis  iniunctum  partibus  ^ratia  instauret  iter',   was 
unbedenklich  zu  emendieren  ist:  ^nisi  vobis  iniunctum  partibus 
Graeciae  instaret  iter'.    Das  vorhergehende  Stück  zeigt  Walah- 
frid als  Abt,  ist  also  frühestens  838  geschrieben;  das  zunächst 
folgende  bestimmbare  Stück,  Nr.  21,  gehört  dem  Ende  des 
Jahres  839  an.    Wäre  da  nicht  leicht  denkbar,  dass -der  Abt 
ausersehen  gewesen  wäre  für  die  Gesandtschaft  nach  Constan- 
tinopel,  welche  als  Erwiderung  der  am  18.  Mai  839  von  Kaiser 
Ludwig  zu  Ingelheim  empfangenen  griechischen  Gesandtschaft 
geplant  wurde?') 

1)  Der  Briefschreiber  sagt,  er  würde  das  Kloster  auch  jetzt  wieder 
besucht  haben,  wenn  nicht  Rosse  und  Mannen  von  der  Reise  nach  Born 
und  wieder  zurück  'in  diesem  Jahr'  zu  ermüdet  gewesen  wären  (ni  leudes 
nostri  et  equi  fierent  fessi  ob  nimietatem  itineris,  quod  nos  hoc  anno 
Bomam  eundo  Romaque  redeundo  perogimus).  2)  Vgl.  Simson,  a.  a.  O.II, 
8.  201  f. 


u 
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Ist  so  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Entstehung  der  Stücke 
von  Nr.  5 — 26  innerhalb  der  Jahre  832—839  oder  höchstens 
844  anzunehmen,  so  ist  auch  von  den  vorhergehenden  Brief- 
formeln Nr.  1 — 4  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  viel  früher  ent- 
standen sind.  Dass  in  Nr.  3  aus  einem  Reiche  in  ein  anderes 
gesandte  Geschenke  erwähnt  werden  (munera  in  altera  regna 
missa),  passt  recht  gut  in  die  Zeit  des  getheilten  Reiches  unter 
Ludwig  dem  Frommen.  Dagegen  würde  Nr.  4  unserer  Zeit- 
bestimmung entgegenstehen,  wenn  wir  in  derselben,  wie  bisher 
geschehen,  ein  Schreiben  des  Äbtes  Petrus  von  Reichenau 
(a.  781 — 786)  zu  erblicken  hätten.  Diese  bisherige  Annahme 
ist  aber  sicher  unbegründet.  Der  Verfasser  nennt  sich  Petrus 
und  schreibt  an  einen  'frater'  we^en  der  Erziehung  eines  diesem 
anvertrauten  Knaben.  Dass  dieser  Petrus  ein  Abt  war,  ist 
möglich,  vielleicht  sogar  wahrscheinlich;  dass  er  aber  Jener 
Abt  von  Reichenau  gewesen,  wäre  bei  der  Häufigkeit  aieses 
Namens  eine  an  sich  schon  gegenüber  der  Entstehungszeit  der 
übrigen  Stücke  kaum  aufrecht  zu  erhaltende  Vermuthung,  die 
überdies  durch  den  Brief  selbst  direkt  widerlegt  wird.  Dieser 
Petrus  verspricht  nämlich,  den  Adressaten  zu  besuchen,  wenn 
er  zum  'obsequium  piissimi  augustr,  also  zum  Dienste  des 
Kaisers  eile.  Es  muss  demnach  dieser  Brief  nach  800  geschrie- 
ben sein,  und  möchte  ich  unter  dem  Petrus  einen  italienischen 
Praelaten  vermuthen,  der  nach  Reichenau  schrieb,  wohin  er 
auf  der  Fahrt  zum  Kaiser  leicht  gelangen  konnte.  Es  steht 
demnach  nichts  im  We^e,  die  Reichenauer  Brief  formeln  sämmt- 
lich  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  und  zwar  etwa  dem  letzten 
Jahrzehnt  derselben  zuzuweisen  i). 

Haben  wir  so  die  Zeit  der  Entstehung  der  Sammlung  der 
bisherigen  Ansicht  gegenüber  zum  Theil  abweichend  praezisiert, 
so  ist  dagegen  die  bisher  schon  angenommene  Herkunft  aus 
Reichenau  durchaus  festzuhalten,  obwohl  mit  dem  Abte  Petrus 
von  Reichenau  eines  der  Argumente  für  diesen  Ursprung  fort- 
gefallen ist.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  Formelsammlung, 
in  welcher  sich  neben  einem  Schreiben  der  Brüder  von  Rei- 
chenau an  den  Papst,  Nr.  26,  ein  solches  an  Strabo  als  Abt, 
Nr.  11,  und  ein  anderes  an  Abt  und  Brüder  von  Reichenau 
('abbati  et  fratribus  Insolanensibus')  Nr.  22,  findet,  und  welche 
überhaupt  fast  nur  solche  Schreiben  enthält,  die  entweder  von 
einem  Kloster,  welches  in  allen  Fällen  Reichenau  sein  kann, 
aus  oder  nach  demselben  gerichtet  sind,  nicht  in  Reichenau 
selbst  entstanden  sein  sollte. 

Da  die  Mehrzahl  der  Schreiben  vom  Abte  selbst  ausgeht 


1)  Nar  falls  man  bei  dem  Petms  etwa  an  den  gleichnamig^en  Abt 
von  Nonantnla  denken  wollte,  müsste  man  die  Anfangsgrenze  einige  Jahre 
(_  824)  hinanfrücken. 
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oder  an  ihn  adressiert  ist  nnd  die  nachgewiesenen  Spuren  chro- 
nologischer Anordnung  vermuthen  lassen,  dass  die  Stücke  immer 
fleicn  nach  der  Abfassung  oder  bald  nach  ihrem  Einlaufen  im 
Uoster  fiir  die  Formelsammlung  copiert  wurden^  so  dürfte  die- 
selbe nicht  ohne  Wissen  und  Willen  des  Abtes  entstanden  sein 
Wir  werden  deshalb  Dümmlers  Hypothese,  dass  die  Mehrzahl 
der  Formeln  einem  Briefbuche  Walahfrids  entnommen  sei,  dahin 
modifizieren  müssen,  dass  die  Sammlung  jedenfalls  schon  unter 
seinem  Vorgänger  Erlebold  (823— 838)  begonnen,  unter  Walah- 
frid  nur  fortgesetzt  und,  so  weit  dieses  Fragment,  T^elehes  ib 
Nr.  26  abbricht,  reicht,  vollendet  wurde. 

Sehen  wir  von  dem  bedeutenden  Interesse  ab,    welchcfl 
Kr.  7  für  die  politische  Geschichte  hat,  so  erregen  die  meisten 
dieser  Stücke,  wie  bereits  Dümmler,  N.  Archiv  VII,   S.  402, 
hervorgehoben  hat,  nur  culturhistorisches  Interesse.      So  z.B. 
Kr.  13,   wo  der  Absender  einen  Abt  bittet,  ihm   den   Glaser 
Mattheus  zu  schicken  zur  Herstellung   eines  Glasfensters  in 
der  Basilica  des  heiligen  Vitus  *)  und  zum  Unterricht  in  seiner 
Kunst;  femer  Kr.  10,  wo  ein  Abt  dem  anderen  dankt  für  Zu- 
sendung eines  offenbar  nicht  zu  den  Brüdern  gehörenden  Arztes; 
Kr.  24,  wo  der  Abt  einem  Erzbischof  einen  Bierbrauer  und 
einen   'scutarius'   (Schildmacher?)  zuschickt.    Ein  vorwiegend 
litterarhistorisches  Interesse  hat  ^r.  17,  wo  um  eine  Abschnfi 
von  Dictys,  Historia  de  hello  Grecorum  et  Troianorum  (quam 
penes  te  novimus)  gebeten  wird*),  auch  Kr.  15,  wo  leider  der 
Käme  des  Verfasser  eines  Buches  über  den  Heptateuch  und 
die  Makkabäer  nicht  genannt   ist.     Kr.  5  und  6  sind  rechts- 
geschichtlich   interessant   wegen   der   vom   Verlobten    Dritten 
gegenüber  vertretenen  Besitzansprüche  an  der  ^res  sponsae  suae'. 
Schliesslich   noch   ein   Wort   über   'orcarium    in   Kr.  26. 
Der  Bodensee  wird  dort  bezeichnet  als   'mare,  quod  dicitnr 
orcarium*.    Dümmler  schlägt  a.  a,  0.  S.  402 ,  Anm.  1 ,  neben 
einigen   anderen    unzweifelhaft    zutreffenden   Conjecturen    fiir 
Kr.  26  vor,  'oceanum'  zu  emendieren.  Die  Anführung  mit  *quod 
dicitur'  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  der  spezielle  Käme  des  Sees 

1)  An  Corvei  zu  denken,  wie  De  Rozi^re  will,  scheint  nicht  zulSssig, 
da  der  Verkehr,  wie  er  im  Briefe  hervortritt,  mit  einem  so  weit  entfernten 
Orte  nicht  gut  denkbar  ist.  Welche  Kirche  jedoch  gemeint  ist,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen.  2)  Die  Handschrift  hat  'istoriam  dictis  nol5  de  hello 

gregorum  et  troianorum*,  wo  Dümmler  zuerst  den  Namen  'Dictys*  erkannt 
hat.  Das  Verzeichnis  der  von  Abt  Grimald  der  Klosterbibliothek  zu  Sanct 
Gallen  geschenkten  Bücher  führt  an:  Historiam  Dictis  (!)  et  Daretis  in  1 
scd.  (Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  zu  St.  Gallen,  S.  399),  wchl 
die  noch  vorhandene  Handschrift  Cod.  S.  Gall.  205,  saec.  IX.  Yielleicht 
ist  dies  die  in  unserer  Formel  erbetene  Abschrift.  Auf  das  einst  in 
Beichenau  befindliche  Exemplar  bezieht  sich  vielleicht  die  Angabe  des 
Heginbert:  'In  libro  XXXIV  continentur  —  liber,  in  quo  habetur  excidiom 
Troiae  civitatis',  Neugart,  Episcop.  Constant.  II,  p.  661. 
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genannt  werden  soll,  wie  Walahfrid  an  einem  anderen  Orte 
8a.gt:  'lacui,  qui  iuxta  Graecam  etymologiam  Potamicus  appel- 
latixr\  Oceanus  scheint  mir  deshalb  wenig  passend.  Eher 
möchte  ich  annehmen,  es  liege  hier  eine  verunglückte  deutsche 
Etymologie  vor,  welche  den  Kamen  des  Sees  Podamicus,  Pota- 
micus statt  von  'podam'  (=  Boden,  Ebene)  von  ^potaha'  =  vas, 
mittellat.  ^orca'  ableiten  wollte. 

HI.  Sanct  (jaller  Formeln. 

Sanct  Galler  Formeln  sind  in  folgenden  Handschriften 
erhalten. 

1.  Codex  Vindobonensis,  bibl.  palat.  1609,  früher  theol. 
732,  saec.  X,  genau  beschrieben  von  Dümmler,  Das  Formel- 
bach des  Bischofs  Salomo  III.  von  Constanz,  S.  XXIII  f. 

2.  Codex  Monacensis  Lat.  19413  (aus  Tegemsee,  Teg, 
1413,  ältere  Nummer  1016).  Die  Handschrift  ist  aus  zwei  ur- 
sprünglich nicht  zusammengehörigen  Theilen  zusammengesetzt, 
von  denen  der  zweite  die  Formeln  enthaltende  Theil  nicht  dem 
12 — 13,  sondern  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  angehört.  Im 
übrigen  kann  auf  die  ausführlichen  Beschreibungen  bei  Dümmler, 
a.  a.  O.  S.  XXVI  und  N.  Archiv  IV,  S.  553  f.,  sowie  Rockinger, 
Drei  Formelsammlungen  aus  der«  Zeit  der  Karolinger  (Quellen 
und  Erörterungen  z.  ßair.  u.  Deutsch.  Gesch.  VII)  S.  29  ff.  ver- 
wiesen werden. 

3.  Codex  Rhenau^iensis  131  (jetzt  in  Zürich)  saec.  X, 
genau  beschrieben  durch  von  Wyss,  Alamannische  Formeln 
und  Briefe  (in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesell- 
schaft in  Zürich  VII,  Heft  2)  S.  19  ff.  und  bei  Dümmler,  Formel- 
buch, S.  XXVIII. 

4.  Codex  Parisiensis  Lat.  10757  (Suppl.  Lat.  1007)  saec. X. 
Siehe  die  Beschreibung  bei  Dümmler,  a.  a.  O.  S.  XXIX  ff. 

5.  Codex  Vaticanus  Christ. reg.  Suec.  469  (aus  Sanct  Gallen) 
€aec.  X(?).  8».  Auf  fol.  1.  18-20  finden  sich  nach  Merkels 
Angabe  'ohne  Zweifel  im  Autograph'  am  Rande  der  Gedichte 
von  Walahfrid  Strabo  die  sogenannten  Isonischen  Formeln. 

6.  Codex  archivi  Colmariensis  (ladulal2,nr.4),  saec.X(?), 
enthält  4  von  Ed.  Bonvalot  in  der  *Revue  historique  de  droit 
frangais  et  ^tranger'  IX.  (1863),  S.  420  ff.  herausgegebene  For- 
meln, von  denen  Nr.  1  der  Formel  Nr.  5  der  von  Wyss  edierten 
Sammlung,  Nr.  2  und  3  den  Form.  Salom.  17.  18  entsprechen, 
während  Nr.  4  sonst  nicht  überliefert  ist. 

Nicht  weiter  in  Betracht  kommt  Codex  Monacensis  Lat. 
15819  (Salzb.  Cap.  19),  saec.  XII,  auf  welchen  Dümmler 
N.  Arch.  VII,  S.  403;  hingewiesen  hat.  Derselbe  enthält  nur  ein 
Stück  der  sog.  Formulae  Salomonis,  Nr.  29,  nebst  der  mit 
dieser  Sammlung  mehrfach  überlieferten  Anleitung  zum  Bibel- 
studium, Dümmler,  a.  a.  O.  S.  64  (A  1).    Beide  Stücke  sind 
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aber  offenbar  nur  aus  der  Wiener  Handschrift  TNr.  1}  abge- 
schrieben, da  durchweg  die  Schreib-  und  Lesefehler ,  durcli 
welche  die  Wiener  sich  von  der  ihr  sonst  sehr  nahe  stehendes 
Münchener  Handschrift  unterscheidet,  wiederholt  sind  ;  z.  B.  in 
Nr.  29 :  'attendetis'  für  'attondetis',  ^disperaret'  für  'dispararef , 
'est^  irrig  wiederholt;  in  Nr.  A  1:  ^translatronum'  fär  ^trsm- 
latorum';  'qui  dicam'  fiir  'quid  dicam',  'Idsidori'  für  'Isidori' 
u.  dergl. 

Aue  hier  in  Frage  kommenden  Formeln  sind  g^edruckt 
bei  Dümmler  und  von  Wyss,  a.  a.  O.^  nach  deren  Ausgaben 
im  folgenden  citiert  wird  und  zwar  die  sog.  Formulae  Salo- 
monis  als  Form.  Salom.  1  u.  s.  w.  y  die  Anhänge  als  Dümmler 
A  (B.  C)  1  u.  s.  w.    In  unserer  Aui^be  werden  die  kleineren 
Sammlungen  und   einzelne  Sanct  Galler  Formeln    aus    prak- 
tischen  Gründen    unter   fortlaufender  Numerierung    veremigt^ 
während    wir    für    die    folgende   Besprechung    unterscheiden: 
1.  Formulae  Salomonis,  2.  Zusätze  der  Pariser  Handschiifi) 
3.  die  Formeln  des  ersten  Bestandtheiles  der  Kheinauer  Hand- 
schrift; 4.  die  sogenannten  Formulae  Isonis.     In  Betreff  der 
älteren  Ausgaben  kann  ich  auf  die  Angaben  in  Dümmlers  Ein- 
leitung  und   bei  Stobbe,    Geschichte   der   deutschen   Rechts- 
quellen  I,  S.  255  f.,  verweisen. 

1.    Formulae  Salomonis. 

Die  von  Dümmler  mit  diesem  Titel  versehene  Sammlung 
ist  in  verschiedenen  Redaktionen  in  den  unter  1 — 4  verzeich- 
neten Handschriften  überliefert,  deren  eine  bis  dahin  nach 
dem  Vorgange  des  ersten  Herausgebers,  Le  Pelletier,  gewöhn- 
lich unpassend  als  Formulae  Alsaticae  bezeichnet  wurde. 

Am  reichhaltigsten  ist  die  von  Dümmler  seiner  Ausgabe 
zu  Grunde  gelegte  Redaktion,  wie  sie  fast  wörtlich  überein- 
stimmend von  Cod.  Vind.  und  Cod.  Mon.  überliefert  ist.  In 
diesen  lassen  sich  4  Gruppen  von  Formeln  imterscheiden,  die 
sich  nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach,  sondern  z.  Th.  auch  nach 
der  Ueberlieferung  in  den  beiden  anderen  Handschriften  unter- 
scheiden. 

I.  Nr.  1 — 5.  Formeln  für  Eönigsurkunden.  In  allen  4  Hand- 
schriften. 

II.  Nr.  6—22.  Formeln  fiir  Privaturkunden.  In  Codd.  Vind. 
und  Mon.;  theilweise  in  Cod.  Rhen. 

III.  Nr.  23.  24.  Allgemeines  Muster  für  Epistolae  formatae 
nebst  der  sog.  Regula  Formatarum  des  Atticus.  In  Codd. 
Vind.  und  Mon. ;  ausserdem  in  dem  Cod.  Rhen. ,  hier  aber 
nicht  unter  den  Form.  Salom. 

IV.  25—48.  Briefe.  Codd.  Vind.,  Mon.,  Rhen.,  Par.,  in 
den  beiden  letzgenannten  nicht  vollständig  erhalten. 
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Sämmtliche  Gruppen  finden  sich  also,  und  zwar  in  der 
gleichen  Reihenfolge  m  Cod.  Vind.  und  Cod.  Mon.  In  Cod. 
l^lien.  ist,  abgesehen  von  mehreren  grossen  durch  Ausfallen 
von  Blättern  entstandenen  Lücken  der  grösste  Theil  der 
Gt-ruppe  II  und  ebenfaUs  Gruppe  III  ausgelassen,  während 
ziT^schen  Nr.  43  und  44  sich  eine  Formel  findet,  welche  in 
den  übrigen  Handschriften  fehlt.  In  Cod.  Par.  fehlen  II  und 
III  gänzuch,  so  dass  I  und  IV  unmittelbar  auf  einander  folgen, 
dafür  sind  andere  nicht  zu  der  Sammlung  gehörige  Stücke, 
üümmler  C  1 — 5  (=  Form.  Als.  1—5)  vorangestellt.  In  Nr,  41 
bricht  die  Handschrift,  deren  Fortsetzung  verloren  ist,  ab. 

Dümmler  sieht  in  der  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten 
Recension  gegenüber  den  anderen  Handschriften  die  ursprüng- 
lichere Gestalt  der  Sammlung  und  nimmt  an,  dass  dieselbe 
von  Salomo  III.  von  Constanz  oder  auf  seine  Veranlassung 
bald  nach  890  veranstaltet  und  zunächst  für  das  Bisthum,  dann 
aber  auch  für  das  Kloster  Sanct  Gallen,  dessen  Abt  Salomo 
zugleich  war^  bestimmt  gewesen  sei. 

Geht  man  von  der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit 
der  vier  unterschiedenen  Bestandtheile  aus,  so  wird  man  Dumm* 
lers  Ausführungen  beipflichten  können.  Derselbe  giebt  aber 
zu,  dass  man  bezüglich  des  Verhältnisses  der  verschiedenen 
Kecensionen  zu  einander  sehr  verschiedene  Meinungen  auf- 
stellen und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich  machen 
könne,  und  will  es  auch  lediglich  als  Vermuthung  betrachtet 
wissen,  wenn  er  in  jenen  48  Formeln  grade  den  ursprünglichen 
Kern  zu  finden  glaube. 

Eine  solche  abweichende  Meinung  glaube  ich  in  der  That 
vorziehen  zu  müssen ;  dieselbe  gründet  sich  namentlich  auf  die 
Verschiedenheit  der  einzelnen  Gruppen  nach  ihrem  Charakter 
und  Ursprung  und  geht  dahin,  um  dies  gleich  vorwepunehmen, 
dass  der  letzte  Theil,  Gruppe  IV,  den  Stamm  bildet,  mit 
demselben  zunächst  I  vereinigt  und  dann  erst  II  und  III 
hinzugefügt  wurden.  Somit  würde  die  Pariser  Handschrift  auf 
einer  früheren  Redaktion  beruhen  als  die  anderen  Handschriften. 
Schon  von  vorn  herein  spricht  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
für  diese  Annahme,  da  es  eher  glaubhaft  ist,  dass  brauchbare 
Bestandtheile  wie  II  und  IH  später  hinzugefügt  wurden,  als 
dass  ein  Schreiber  dieselben  absichtlich  ausgelassen  haben  sollte» 
Und  absichtlich  müsste  das  in  der  Recension  der  Pariser  Hand- 
schrift in  Bezug  auf  II  jedenfalls  geschehen  sein,  da  es  sich 
hier  um  einen  in  sich  abgeschlossenen,  von  den  übrigen  in 
seinem  Charakter  sehr  verschiedenen  Theil  handelt.  Die  For- 
meln 6—22  bilden  nämlich,  wie  sich  weiter  unten  aus  der 
genaueren  Untersuchung  derselben  ergeben  wird,  eine  in  Sanct 
(iallen  entstandene  Sammlung,  welche  neben  Urkundenmustem 
für  Rechtsgeschäfte  unter  Privatleuten  nur  solche  enthält,  die 
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ursprünglich  allein  auf  Rechtsgeschäfte  eines  Kloster  eingerichtet 
sino.    Ebenfalls  glaube  ich  mr  Nr.  23  und  24  die  spätere  Hin- 
zufugung  in  Sanct  Gallen  annehmen  zu  müssen.    Freilich  sind 
beides  Stücke,  deren  man  nicht  in  einem  Kloster,  sondern  in 
der  Curie  eines  Bischofs  zur  Herstellung  der  Epistolae  formatae 
genannten  bischöflichen  Empfehlungsschreiben    bedurfte.      Es 
ist  jedoch  geltend  zu  machen,  dass  grade  Sanct  Gallen  eine 
berühmte  Schule  besass,   in  der  mehrfach  jun^e,    vornehme 
Kleriker  zu  ihrem   späteren  Berufe   als  Bischöte    ausgebildet 
wurden.    Da  lag  es  nahe,  auch  diese  den  erhaltenen  Beispielen 
nach  sehr  häufige  Art  bischöflicher  Ämtsbriefe  zum  Gegenstände 
des  Unterrichts  zu  machen,  zumal  dieselben  zugleich  Gelegen- 
heit gaben,  die  Buchstaben  und  das  Zahlensystem  der  Griechen 
zu  lehren.    Die  Rheinauer  Handschrift:,  wo  sich  diese  beiden 
Stücke  mitten  unter  Sanct  Galler  Urkundenformeln    vor  der 
Zeit  des  Abtbischofs  Salomo  finden,  zeigt,  dass  dieselben  nicht 
erst  durch  Salomo  nach  Sanct  Gallen  gekommen  sind,   son- 
dern daselbst  schon  vorher  bekannt  waren. 

Auf  das  Fehlen  dieser  Stücke  in  dem  die  Formniae  Salo- 
monis  enthaltenden  Bestandtheil  der  Rheinauer  Handschrift  wiÜ 
ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  man  dasselbe  ebenso  wie 
das  Fehlen   anderer  Formeln   mit  Dümmler  daraus    erklären 
kann,  dass  der  Schreiber,  welcher  diese  Sammlung  in  die  Hand- 
schrift eintrug,  solche  Stücke,  welche  genau  gleich  oder  ähn- 
lich schon  in  derselben  vorhanden  waren,  absichtlich  fortliess. 
Zwar  stehen  zu  den  nächstfolgenden   Capiteln  beide    Stücke 
inhaltlich  in  einem  gewissen  Zusammenhange,  da  es  sieh  auch 
in  diesen  um  Epistolae  formatae  handelt,  doch  ist   das  für  die 
ursprüngliche  Zugehörigkeit  nicht   beweisend.      Gegen    diese 
spncht  schon  die  Anordnung,  wonach  Nr.  24  von  den  inhalt- 
lich gleichartigen  Stücken  Nr.  26  ff.,  durch  die  Regula  forma- 
tarum  getrennt  ist,  mehr  aber  noch  der  verschiedenartige  Cha- 
rakter von  Nr.  24  einer-  und  den  übrigen  Epistolae  formatae 
Nr.  26 — 28  andererseits,  welche  letzteren  sämmtlich  wie  auch 
viele  der  folgenden  Formeln  Schreiben  des  Bischofs  Salomo  ü. 
von  Constanz  entlehnt  sind,   während  Nr.  24  wahrscheinlich 
ein  ganz  frei  erfundenes  allgemeines  Muster  ist,  jedenfalls  aber 
nicht  aus  einer  Constanzer  Formata  abgeleitet  sein   kann,  da 
die  nach  der  Regel  aus  den  verschiedenen  griechischen  Buch- 
staben berechnete  Summe  viel  zu  niedrig  ist.     Dieselbe  muss 
sich  zusammensetzen  einmal  aus  ÜTAII  =  561,  dann  aus  dem 
ersten  Buchstaben  des  Absenders,  dem  zweiten  des  Empfängers, 
dem  dritten  des  empfohlenen  Ueberbringers,   dem  vierten  der 
civitas,  de  qua  scribitur,   wozu  dann  noch  die  Indictionszahl 
und  die  Zahl  99  (aus  AMHN)  treten  kann.    Da  nun  die  Summe 
in  Nr,  24  nach  der  besten  Lesart  595  (oder  mit  99  für  AMHN 
694)  beträgt,  nach  einer  anderen  Lesart  noch  weniger,  kann 
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«ler  Absender  nicht  Bischof  von  Constanz  sein,  da  allein  der 
vierte  Buchstabe  von  Constantia,  S  =  200,  zur  Grundzahl  561 
bereits  761  ergeben  würde. 

Bemerkenswerth  ist  für  unsere  Annahme  auch  noch  jene 
Verschiedenheit  in  den  Lesarten  der  Summen.  In  der  Rheinauer 
Handschrift,  wo  die  Formel  nicht  mit  den  Briefformeln  unserer 
SammW  verbunden  ist,  werden  die  Summen  wie  oben  ange- 

feben.  Eine  Corruption  in  der  vorangestellten  griechischen 
iiffernreihe,  bewirkte  aber  wohl  schon  in  der  gemeinsamen 
Vorlage,  dass  Ziffern  und  Summe  nicht  übereinstimmten.  Diese 
Uebereinstimmung  ist  nun  in  den  Formulae  Salomonis  her- 
gestellt, indem  die  Zahl  in  575  geändert  ist,  nichtsdestoweniger 
ist  am  Schluss  die  Summe  nach  Hinzurechnung  von  99  auch 
hier  auf  694  angegeben.  Der  Text  in  den  Formulae  Salomonis 
bietet  hier  also  eine  weniger  echte  Lesart  als  die  von  unserer 
äanmilung  unabhängige  Grestalt  in  der  Rheinauer  Handschrift. 
Nachdem  so  bereits  über  die  Gruppe  HI  das  Nöthige  be- 
merkt ist,  gehen  wir  zur  genauen  gesonderten  Betrachtung  der 
drei  übrigen  Gruppen  über  und  beginnen  mit  I,  den  Diplomen- 
formeln Nr.  1 — 5.  Auf  den  ausführlichen,  nochmaligen  Beweis, 
dass  es  sich  hier  um  rein  erfundene  Beispiele,  in  denen  höchstens 
einzelne  Wendungen  aus  wirklichen  Diplomen  entlehnt  sein 
können,  handelt,  können  wir  nach  den  Ausführungen  Dümm- 
lers  wohl  verzichten.  Höchstens  mag  noch  in  der  im  übrigen 
am  wenigsten  anstössigen  Formel  Nr.  4  auf  die  in  Diplomen 

fanz  ungebräuchliche  Corroborationsformel  hingewiesen  werden, 
Fachdrücklich  hervorzuheben  ist  aber,  dass  der  Verfasser  dieser 
Formeln  nur  eine  sehr  geringe,  oberflächliche  Kenntnis  von 
Königsurkunden  gehabt  haben  kann.  Die  einfachsten,  fest- 
stehenden Regeln  des  Kanzleigebrauchs  der  damaligen  Herrscher 
waren  ihm  völlig  unbekannt.  Betrachtet  man  die  Abweichungen, 
welche  die  Fassung  der  Texte  von  den  echten  Diplomen  frei- 
lich scharf  ^enug  unterscheidet,  so  wäre  hier  noch  die  Mög- 
lichkeit denkbar,  dass  dem  Verfasser  die  wirklichen  Formen 
der  Diplome  trotzdem  wohl  bekannt  gewesen  wären  und  er 
absichtlich  eine  freiere  und  seiner  Meinung  nach  bessere  Stili- 
sierung vorgezogen  hätte.  In  der  That  gewinnt  man  aus  ein- 
zelnen Theilen,  z.  B.  den  Arengen  in  Nr.  1  und  2:  *Si  erga 
loca  ab  anterioribus  nostris  divmo  cultui  mancipata'  u.  s.  w. 
und  'Quicquid  ad  loca  sancta  impendiorum  conferre'  u.  s.  w., 
aus  der  Corroboratio  von  Nr.  2:  *Et  ut  haec  lar^itatis  nostrae 
constitutio  firmum  apud  posteros  suae  perfectionis  tenorem 
obtinere  valeat,  manu  propria  insi^ire  eam  voluimus  et  nostrae 
imaginis  anulo  consignari  praecepimus',  den  Eindruck,  als  han- 
dele es  sich  um  absichtliche  Modifizierung  echter  Formeln, 
welche  dem  Verfasser  wohl  bekannt  waren.  Wie  aber  anders 
als  mit  völliger  Unkenntnis  des  Kanzleigebrauchs  ist  es  zu 
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erklären,  wenn  der  Verfasser  in  Nr.  1  einen  König  —  er  dachte 
wohl  an  Ludwig  den  Deutschen  —  sich  'rex  Germaniae'  nennen 
lässt,  wenn  er  der  sonst  für  Ludwig  den  Deutschen  und  seinen 
gleichnami^n  Sohn  richtigen  Unterschrift:   'Signum    HL  Sere- 
nissimi regis'  die  Worte  hinzufugt:  *in  orientali  Francia',   ^vrelche 
freilich  im  Eschatokoll  unter  jenen  beiden  Königen  gebraucht 
werden^  aber  statt  in  die  Signumzeile,  in  die  Datierung  gehören: 
'Data  —  anno  —  regni  domini  Hludowici  in  orientali  Jb'rancia'. 
Vgl.  z.  B.  Wartmann  Nr.  434.  435.  477.    Dronke,  Codex  dipL 
Fuld.  Nr.  552.  619.    Cod.  Lauresh.  I,  Nr.  29.    Wie  in  Nr.  1 
lässt  der  Verfasser  in  Nr.  2  den  Aussteller  in  der  Inscriptio 
sich  rex  nennen,  lässt  ihn  aber  tmterzeichnen :  'Signum  EL 
Serenissimi  augusti',  was  nur  auf  einen  Kaiser   passt;    ja   er 
fügt  noch  hinzu:  'rectoris  Francorum,  Suuevorum,  Baioariorum; 
Turingorum ,  Saxonum    domitorisque    barbararum   nationuml 
Sollte  ein  des  damaligen  Eanzleigeorauchs  Kundiger  auch  nur 
an  die  Möglichkeit  gedacht  haben,  diesen  byzantinisch  prunk- 
vollen Titel  in  die  Diplome  einzuführen?   Die  ganz  ungebräuch- 
liche Invocation  in  Nr,  3:  'In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus 
Sancti'  erklärt  sich  am  leichtesten  daraus ,  dass  der  Formel- 
schreiber den  Gebrauch  bischöflicher  und  königlicher   Kanz- 
leien nicht  zu  unterscheiden  wusste.     Vieles  in  der  Fassung 
dieses  Stückes,  welches  Immunität  und  freie  Abtswahl  bestätigt, 
ist  auffällig,  am  besten  zeigt  aber  die  Drohung  am  Schluss, 
für   den  Fall,   dass  die  Mönche   dem  gewählten   Abte    nicht 
gehorchen    sollten:    'Si    querulosi  aut   contradictores    inventi 
merint,  aliquem  de  capellanis  aut  episcopis  seu  vassallis  meis 
eis  superimponam,  qui  aut  eorum  contumaciam  edomet,  aut  si 
etiam  sie  corrigi  noluerint,  quod  absit;  ex  meo  illos  praecepto 
ad  exemplum  cunctorum  in  omnem  ventum  dispergaf  (oder 
nach  der  Lesart  der  Rheinauer  Handschrift:  ^ —  ad  exemplum 
cunctorum  in  vir^a  ferrea  regende  tamquam  vas  figuli  con- 
fringat'),  wie  gänzlich  der  Verfasser  ausser  Stande  war  zu  beur- 
theuen,  welcher  Ton  einer  Königsurkunde   angemessen  war. 
Schlimm  steht  es  um  die  5.  Formel,  welche  den  ganz  unmög- 
lichen Titel   bietet:   ^K.  ex   Dei    constitutione  et  antiquorum 
regum  propagatione  rex  Alamanniae*  und  abgesehen  von  einer 
ebenso   wenig   möglichen  Corroboration   die  Reihenfolge  von 
Signum,  Recognition,  Data  und  Actum  völlig  verwirrt 

Die  sichere  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Entstehung 
dieser  Formeln  wird  natürlich  durch  die  ganz  willkürliche  Er- 
dichtung derselben  sehr  erschwert.  Als  gewiss  ist  anzunehmen, 
dass  die  Abfassung  nicht  vor  die  Zeit  £[arls  UI.  gehört,  welcher 
ohne  Zweifel  unter  dem  K.  und  Karolus  zu  verstehen  ist,  der 
in  mehreren  Stücken  als  Aussteller  genannt  wird.  Es  geschieht 
das  in  Nr.  5  in  allen  Handschriften  gleichmässig;  in  Nr.  4  ist 
nach  Ueberoinstimmung  von  Cod.  Par.  und  Cod.  Rhen.  dieser 
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!!Name,  nicht  Hl.  zu  lesen.    In  Nr.  3  haben  alle  Handschriften 
nur  das  allgemeine  N.  für  den  Namen  des  Herrschers,  aber 
<lie  Bezeichnung  als  ^imperator  augustus'  und  die  Nennung  seines 
Katers  Hl.,    wenn  auch  als    ^imperator',   was   bei   dem  Cha- 
rakter der  Formeln  nicht  viel  austrägt,  macht  es  sicher,  dass 
a.n  Karl  HI.  gedacht  ist.     Dasselbe  ist  auch  in  Nr.  2  wegen 
^Serenissimi  augusti',   womit  die  Sigle  K  der  Pariser  Hand- 
schrift   stimmt,    vorauszusetzen.      Unklar  ist  und  war   viel- 
leicht auch  schon  dem  Verfasser  die  Beziehung  in  Nr.  1.    Nach 
der  Datierung  ^anno  imperii  eius  V  dürfte  anzunehmen  sein, 
dass   diese  Formel,  auch  wenn  der  Verfasser  an  Ludwig  den 
Deutschen  als  Aussteller  dachte,  zur  Zeit  des  Kaisers  Elarl  UI. 
verfasst  ist. 

Neben  den  willkürlich  erftindenen  Theilen  des  Protokolls 
finden  sich  auch  solche,  die  echten  Diplomen  entsprechen,  und 
diese  weisen  zumeist  in  die  Zeit  Karls  HI.  In  seinen  und 
seines  Bruders  Ludwig  des  Jüngeren  Urkunden  findet  sich 
zuerst  die  Datierung  nach  Incamationsjahren,  welche  in  Nr.  1 
angeordnet  ist,  (vgl.  Mühlbacher,  Die  Urkunden  Karls  HI.  in 
den  Wiener  Sitzungsber.  XCH,  1878,  Nov.,  S.  367).  Die  Wen- 
dungen im  Titel:  ^divina  favente  dementia'  Nr.  2,  'divina  lar- 
giente  dementia'  Nr.  3,  ^divina  ordinante  dementia'  Nr.  4,  finden 
sich,  die  erste  regelmässig,  die  beiden  anderen  wenigstens  aus- 
nahmsweise, in  Urkunden  Karls  III.  (vgl.  Mühlbacher  a.  a.  O. 
S.406). 

Unter  denjenigen  Partieen,  welche  mehr  in  Anlehnimg  an 
wirkliche  Diplome  gefasst  sind,  zeigen  die  auf  Immunität  und 
Abtswahl  bezüglichen  Sätze  von  Nr.  3  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Urkunde  Karls  III.  für  Sanct  Gallen  vom  Jahre  877, 
Wartmann  Nr.  604.  Aehnliche  Formeln  wie  in  dieser  sind 
freilich  auch  in  Diplomen  für  andere  Kirchen  und  in  früheren 
Urkunden  für  Sanct  Gallen  zur  Anwendung  gekommen.  Wäh- 
rend aber  sich  demgemäss  die  Urkunde  Karls  III.  ziemlich 
eng  an  die  Fassung  der  Vorurkunde  Ludwigs  des  Deutschen, 
Wartmann  Nr.  434,  anschliesst,  unterscheidet  sie  sich  von  der- 
selben in  einer  Kleinigkeit,  welche  gerade  auch  unsere  Formel 
aufweist.  In  dem  Passus  über  die  Abtswahl  heisst  es  in  der 
Urkunde  Ludwigs:  'qui  secundum  regulam  sancti  Benedicti 
regere  valeant',  in  der  Karls  IH.:  'qui  —  secundum  regulam 
sancti  Benedicti  bene  regere  —  prevaleaf;  in  der  Formel: 
^qoi  —  secundum  regulam  sancti  Benedicti  bene  regere  — 
smt  idonei'.  Sollte  hier  nicht  eine  Anlehnung  der  Formel  an 
die  Urkunde  Karls  zu  vermuthen  sein?i) 

1)  Das  'bene*  kehrt  noch  wieder  in  einer  späteren  Urkunde  Karls  III. 
Wartmann  Nr.  627  vom  Jahre  883,  dagegen  ist  es  ans  der  sonst  gleich- 
artig stilisierten  Bestätigung  Arnulfs,  Wartmann  Nr.  607,  wieder  ver- 
schwunden. 
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Die  mehrfachen,  wenn  auch  nicht  conseqaent  durchgeführten 
Beziehnneen  auf  Kaiser  und  Eaiserthum  zeigen,  dass  die  Ent- 
stehung der  Formehl  erst  nach  880  anzusetzen  ist«    Das  IDatum 
in  Nr.  1 :  'anno  imperii  eins  V.'  könnte  nach  885  oder  8^6,  je 
nach  Annahme  der  einen  oder  anderen  Epoche,  weisen ,   und 
bei  dem  'Actum  in  Rotwila  curta  regalf  m  Nr.  5  könnte  der 
Verfasser  den  Aufenthalt  Karls  zu  Rotweil  im  Frühjahr  887 
vor  Augen  gehabt  haben.    War  dies  der  Fall,  so  nvürde   die 
Abfassung  unserer  Formeln,  da  über  Elarls  Zeit  nichts  hinaus- 
weist,  erst  in   dessen  letztem  Regierungsjahre   statine Ainden 
haben.     Mit  Bestimmtheit  ist  aber  die  Entstehung   innerhalb 
der  Jahre  von  881 — 887  anzunehmen. 

In  Bezug  auf  den  Ort  der  Entstehung  ist  Sicheres  kaum 
zu  ermitteln;  nach  den  übrigen  Bestandtheilen  der  Sammlung 
sollte  man  Sanct  Gallen  vermuthen.    Es  würde  dazu  der  oben 
erwähnte  Anklang  der  ersten  Formel  an  Karls  III.  Bestätigungs- 
urkunde für  dieses  Kloster  stimmen.  Wenn  in  derselben  f^ormel 
gesagt  wird,  ein  Bischof  habe  versucht,  das  Kloster  seiner  Ge- 
walt zu  unterwerfen,  so  liegt  es  nahe,  dabei  an  das  frühere 
Verhältnis  Sanct  Gallons  zu  Constanz  zu  denken.     In  Nr.  5 
wird  die  Ausübung  von  Nutzungsrechten  an  Wald  und  Weide 
von  der  Einwilligung  des  Eigenthümers,  in  diesem  Falle  des 
Fiskus,  abhängig  gemacht:   ^nullus  de  pagensibus  ibi  aliquid 
commune  habeat,  nisi  forte  precario'.    Da  sich  derselbe  Vor- 
behalt in  Sanct  Galler  Urkundenformeln  zum  Theil  mit  den- 
selben Worten  wiederfindet  (Form.  Salom.  11:  ^sine  uUius  com- 
munione  esse  deberet,  nisi  forte  precario';  vgl.  Form.  Wjss  9), 
so   würde   auch   dies   fiär   die   Entstehung   in  jenem   Kloster 
sprechen. 

Die  Kritik  und  Erklärung  der  mit  diesen  Diplomenformeb 
in  allen  Handschriften  verbundenen  Briefformeln,  Gruppe  IV, 
ist  von  Dümmler  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  des 
Formelbuches  so  ausserordentlich  weit  gefördert,  dass  wir  uns 
vielfach  mit  einfacher  Annahme  seiner  Resultate  begnügen 
können.  Aber  auch  wo  wir  modifizieren,  berichtigen,  durch 
neue  Gründe  stützen,  bewegen  wir  uns  meist  ganz  auf  den 
von  Dümmler  gegebenen  Grundlagen. 

Vor  allem  tritt  in  diesen  Formeln  eine  Anzahl  von  sachlich 
in  einem  engeren  Zusammenhange  unter  einander  stehenden 
Stücken  hervor,  welche  seit  langer  Zeit  das  lebhafteste  Inter- 
esse der  Forscher  wachgerufen  haben  und  bereits  so  vielfach 
Gegenstand  eingehender  Erörterungen  gewesen  sind,  dass  es 
fast  der  Entschuldigung  bedarf,  wenn  wir  dieselben  nochmals 
einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Es  sind  jene  für  die 
Lebensffeschichte  der  Brüder  Waldo  und  Salomo,  der  späteren 
Bischöre  von  Freising  und  Constanz,  so  wichtigen  und  zur 
Kritik    von  Ekkeharts   Casus    Sancti    Galli    nacn   Dümmlers 
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Vorgänge  (im  Formelbuch,  namentlich  S.  lOSff.J  von  Heide- 
mann,  Salomon  III.  von  Constanz  vor  Antritt  des  Bisthums 
im  Jahre  890  (Forschungen  z.  Deutschen  Geschichte  VII, 
S.  425^462)  una  Meyer  von  Enonau  in  seiner  Ausgabe  des 
Ekkehart  (Mittheilungen  zur  vaterl.  Gesch.,  St.  Gallen,  XV.  XVI) 
so  erfolgreich  benutzten  Briefe,  Nr.  25.  29.  42.  44—48,  nebst 
einigen  ursprünglich  nicht  zur  Sammlung  gehörigen,  aber  inhalt- 
lich und  in  der  handschriftlichen  Uebenieferung  im  näheren 
Zusammenhange  damit  stehenden  Schreiben,  welche  Dümmler 
in  den  Anhängen  A  und  B  ediert  hat. 

Nr.  29.  42.  44.  45.  47.  48  sind  Briefe  eines  Lehrers  an 
zwei  seiner  Schüler,  ein  Paar  Brüder,  in  denen  Dümmler  mit 
Sicherheit  eben  jene  späteren  Bischöfe  nachgewiesen  hat. 

In  Bezug  auf  die  Person  des  Briefschreibers  gehen  die 
Ansichten  sehr  auseinander.  Dümmler  hat  die  bereits  von  Dem's 
aufgestellte  Ansicht,  dass  Notker  mit  dem  Beinamen  balbulus 
der  Verfasser  gewesen  sei,  aufgenommen  und  ausführlicher  zu 
begründen  versucht  i).    Während  Heidemann  dieser  Annahme 
folgt,  hat  Dämmert  in  seinem  Versuch  einer  Rettung  Ekke- 
harts    (Salomos  III.   von   Constanz   Formelbuch   und  Ekke- 
hards  IV.  casus  St.  Galli  in  ihrer  Beziehung  auf  diesen  Bischof 
in  Forschungen  z.  D.  Gesch.  VIII,  S.  327  f.)  Widerspruch  er- 
hoben, indem  er  ausführt,  dass  der  Altersunterschied  zwischen 
Notker  und  den  beiden  Brüdern  nicht  sehr  gross,  keinenfalls 
gross  genug  gewesen  sei ,  um  auf  das  in  den  Briefen  voraus- 
gesetzte Verhältnis  des  alternden  Lehrers  zu  den  jugendlichen 
Schülern  zu  passen.    Statt  in  Notker  will  Dämmert  in  Ruodker 
den  väterlichen  Freund   und   Lehrer   Salomos  IIL   erblicken, 
was  mit  den  Angaben  Ekkeharts  stimmen  würde.    Meyer  von 
Knonau  hat  das  negative  Resultat  Dammerts  als  richtig  aner- 
kannt, dagegen  das  positive  aus  demselben  Grunde  verworfen, 
den  Jener  gegen  Notker  anfiihrt  (Ausgabe  des  Ekkehart  a.  a.  O. 
S.  2l  f.,  Note  78).    Meyer  von  Knonau  weist  nach,  dass  Däm- 
mert einerseits  die  Erwähnungen  eines  Mönches  Ruodker  auf 
zwei  verschiedene,  einen  älteren  und  einen  jüngeren  Ruodker 
bezieht  und  andererseits  mit  dem  angeblichen  älteren  Ruodker 
fälschlich  Laienzeugen  des  gleichen  Namens  identifiziert,  und 
dass  somit  seine  Nach  Weisung  eines  Ruodker,   dessen  Alters- 
verhältnisse auf  unseren  Briefschreiber  passen  würden,  auf  irr- 
thümlichen   Voraussetzungen    beruhen.      Der    einzige    Mönch 
Ruodker,  welcher  in  Betracht  kommen  könnte,  muss  ziemlich 
jünger  als  Salomo  selbst  gewesen  sein,  wie  Meyer  von  Knonau 


1)  Dass  Johannes  von  Müller,  Geschichten  schweizerischer  Eidgpenossen- 
schaft  I,  237.  238,  ohne  weiteren  Versuch  diese  Annahme  zu  begründen, 
Iso  als  Verfasser  nennt,  kann   wohl  nur   auf  einem  Missverständnis   <* 
Ausfühningen  bei  Denis  beruhen. 
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mit  Recht  bemerkt.  Derselbe  kommt  zu  dem  Schlosse,  dass 
hinsichtlich  der  Autorschaft  unserer  Briefe  ^  also  hinsichtlicli 
der  Person  des  hauptsächlichsten  Elrziehers  Salomons  in  Sanct 
Oallen  ein  ^non  liquef  als  noihgedrangene  Annahme  bleibe. 

Es  ist  zuzugeben,   dass   die  Ansetzung  der  Geburtszeit 
Notkers  durch  Dämmert  um  das  Jahr  840  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hati).  Wenn  ich  trotzdem  glaube  mit  Dümmler 
daran  festhalten  zu  müssen,  dass  die  Venasserschaft  Notkers 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich  ist*),   so  geschieht  das   den 
Ausführungen    Dammerts    gegenüber    vorzugsweise     deshalb, 
weil  der  Aitersunterschied|  welchen  die  Briefe  zwischen  Adres- 
saten und  Absender  voraussetzen,  durchaus  nicht  so  gross  ist, 
wie  Dämmert  annimmt,  nach  dessen  Meinung  die  Briefe  'einen 
Oreis   als  Verfasser  und   einen    (oder  zwei?)   Jünglinge  als 
Empfänger  voraussetzen'.  Mit  dem  Alter  der  Empfänger  werden 
wir  ims  nachher  noch  eingehender  zu  befassen  haben.     Wir 
werden  sie  trotz  der  Ausdrücke  ^puerulus',  ^uvenculus',  'adole- 
scentia'')  nicht  mehr  als  zwischen  Knaben-  und  Jünglingsalter 
stehend,  sondern  als  junge  Männer,  von  denen  der  älteste  beim 
Beginn  der  Correspondenz  nahe  an  25  Jahr  alt  sein  mochte, 
betrachten  dürfen.     Das  hohe  Alter  des  Briefschreibers   aber 
soll  sich  schon  in  'der  ganzen  Stimmung  und  dem  Tone  der 
Correspondenz,   welche   im  üebermass  von  Zärtlichkeit  und 
ängstlicher  Besorgnis  abwechselt  mit  Empfindlichkeit  und  Ge- 
reiztheif,  kundgeben  ^a.  a.  O.  S.  338).  Es  sind  das  Stimmungen, 
wie  sie  auch  wohl   oei  einem  in  mittleren  Jahren  stehenden; 
noch  dazu  kränklichen  Manne  das  mönchische  Leben  erzeugen 

1)  Die  Mög^lichkeit  eines  etwas  höheren  Alters  ist  freilich  keineswegs 
ganz  ansg'eschlossen.  Dass  Dämmert  der  Schreibart  'Notger'  wegen  die 
Urkunden  Wartmann  Nr.  465  und  476  aas  den  Jahren  868  and  860 
unserem  Notker  absprechen  will,  halte  ich  für  nicht  begründet  gegenüber 
der  Angabe  Wartmanns  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  618,  dass  er  nicht  an- 
stehe, alle  unter  Notkers  (und  Notgers)  Namen  erhaltenen  Urkunden  für 
Originale  derselben  Hand  zu  halten.  Nach  dem  was  Wartmann  über  die 
Schrift  bemerkt,  könnte  man  vielleicht  in  Betre£P  einiger  späterer  Stücke 
Zweifel  an  der  Identität  der  Schreiber  hegen,  nicht  aber  über  die  der 
Schreiber  von  Nr.  466  (mit  Notger)  einerseits  und  Nr.  546  und  618  (mit 
Notker)  andererseits,  welche  sich  der  Schrift  nach  am  nächsten  stehen. 
Vgl.  auch  über  die  überall  genau  auf  die  Epoche  vom  20.  Juni  840 
stimmenden  Urkunden  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Deutschen,  welche  von 
Notker  oder  Notger  herrühren ,  Wartroann  zu  Nr.  466.  —  Zu  der  Snb- 
scriptionsformel  in  Nr.  617.  618:  'ego  Notkerus  iussus  descripsi*,  welche 
Dämmert,  a.  a.  O.  S.  337,  als  auffallend  bezeichnet,  Branner,  Zur  Bechts- 
geschiohte   der  Urkunde   I,   S.  233  f.  2)   Dümmler  selbst  hat  seine 

Ansieht  aufrecht  erhalten,  N.  Archiv  IV,  S.  546.  664.  Auch  Wattenbach 
in  der  4.  Auflage  von  Deutschlands  Geschichtsquellen  I,  S.  223,  Note  1 
hält  die  Gründe  für  Notker  für  überwiegend.  3)  'pueritia'  und  *infantia\ 
auf  welche  Dämmert  ebenfalls  hinweist,  gehören  kaum  hierher,  da  sie  nur 
als  in  der  Vergangenheit  liegend  erwähnt  werden. 
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konnte.    Ja^  das  Streben  nach  irdischer  Freundschaft  neben 
der  himmlischen,  dessen  er  sich  selbst  anklagt  (Nr.  44:  'abii 
amarus  in  indignatione  Spiritus  mei  mihimet  iratus  et  rigidus, 
quod  post  dilectionem  apostolorum  etc.  —  temporales  et  locales 
amicos  habere  didicerim  )  und  welches  in  den  Briefen  so  viel- 
fach henrortritt,  sollte  eher  das  wärmere  Herz  eines  Mannes, 
dem   die  mönchische  Entsagung  noch  nicht  ganz  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen  ist,  als  das  eines  Greises  vermuthen 
lassen.    Es  kommt  hinzu,  dass  das  Uebermass  im  Ausdruck 
aller  Empfindungen   im  Stile   der  damaligen  Zeit  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung  ist.     Ebenso   wenig  Gewicht  kann 
ich  auf  die  beiden  Stellen,  wo  der  Verfasser  von  seinem  Tode 
spricht,  legen.    In  Nr.  42  spricht  er  die  Befürchtung  aus,  die 
jungen  Freunde  möchten  sicn  so  weit  von  ihm  entfernen,  dass 
sie  gar  nicht  wieder  zu  ihm  zurückkehren  wollten  oder  viel- 
leicht zu  spät,  wenn  er  nicht  mehr  am  Leben  sei.    Der  Ge- 
danke mochte  ihm  selbst  etwas  weitausschauend  erscheinen, 
denn  er  findet  es  nöthig,  ihn  nicht  etwa  durch  einen  Hinweis 
auf  sein  hohes  Alter,  sondern  allgemein  auf  die  'incertitudo 
umbratilis  huius  vitae'  zu  motivieren.    Etwas  mehr  geeignet. 
Bedenken  zu  erwecken,  ist  die  Stelle  in  Dümmler   A  1  am 
Schluss,  wo  der  Verfasser  nach  dem  Hinweis  auf  die  Zeit, 
wo  der  Adressat,  Salomo,  welcher  damals  Diakon  war  (also 
nach  884),  des  Bisthums  würdig  sein  werde,  den  Hexameter 
anfugt:   ^Eheu,  sed  mihi  tum  quam  molliter  ossa  quiescunt!' 
Doch  lassen  diese  Worte  auch  noch  andere  Erklärungen  zu, 
als  ein  sehr  hohes  Alter.    Es  konnte  etwa  Kränklichkeit  den 
Gedanken  an  einen  baldigen  Tod  erweckt  haben.    Als  beson- 
ders treffend  aber  bezeichnet  Dämmert  die  Stelle  in  Nr.  29: 
'Rem  miraculo  dignam  immo  portentuosam  mihi  praecipitis,  ut 
balbus,   edentulus  et  ideo  blesus,  vel,  ut  verius  dicam,  semi- 
blaterator,   surdastris  vobis  vel  potius  insensatis  cantare  seu 
ludere  sive  lamentari  debeam'.    Ich  kann  nicht  finden ,   dass 
hier  der  Verfasser  seine  Altersschwäche  in  starken  Ausdrücken 
darlegt,   oder  gar  sich  selbst  ^einen  ^eisenhaften  Schwätzer^ 
nennt,  wie  Dämmert  meint.    Vom  Alter  ist  überhaupt  nicht 
die  Rede.   Die  beiden  Brüder  hatten  ihn  um  eine  Auseinander- 
setzung über  die  Nothwendigkeit  der  Tonsur  imd  der  Kutte 
gebeten ,  sowie  um  Abfassung  einer  ^amentatio'.    Darauf  ant- 
wortet  er   in   einem   halb   scherzhaften   Bilde:    'Ihr   verlangt 
Wunderbares.    Ich,  der  ich  stottre,  lispele  und  fast  plappre  i), 
soll  Euch,  die  Ihr  schwerhörig  und  unempfänglich  seid,  etwas 

1)  Das  kann  sich  doch  nach  den  Torhergehen  Ansdrficken  eher  auf 
harte,  nngeföge  Aoseprache  als  auf  greisenhafte  Geschwätzigkeit  beziehen. 
Der  Ausdruck  'edentulus*,  womit  das  Lispeln  motiviert  wird,  bezieht  sich 
wohl  auf  jede  Zahnlosigkeit,  nicht  nur  auf  die  durch  hohes  Alter  henror- 
gemfene. 
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vorsingen  und  spielen'.  In  dem,  was  der  Verfasser  von  sich 
aossafi^  darf  man  eine  Anspielung  auf  wirkliche  Fehler  seiner 
Sprachorgane  finden,  aus  dem  von  Dämmert  durch  den  I>ruck 
hervorgehobenen  'semiblaterator'  ist  mit  ebensowenig  Kecht 
auf  das  Greisenalter  des  Briefschreibers  zu  schliessen,  als  etwa 
aus  'surdastris' >)  auf  wirkliche  Schwerhörigkeit  oder  gar  auf 
Altersschwäche  der  Adressaten.  Es  soll  nur  gesagt  sein:  'Mir 
fehlt  Sinn  und  Begabung  für  die  Behandlung  dieses  Themas 
und  Euch  der  gute  Wille,  Euch  überzeugen  zu  lassen'. 

Können  demnach   diese  Stellen  einen  Beweis  für  das  an- 

{ genommene  hohe  Alter  des  Briefschreibers  nicht  liefern^  so 
assen  sich  dagegen  andere  anfahren,  die  gradezu  gegen  ein 
hohes  Alter  sprechen.  Es  ist  das  einmal  die  Stelle,  wo  der 
Verfasser  die  Adressaten  als  leibliche  Brüder  und  sich  als  ihren 
Adoptivbruder  bezeichnet,  Nr.  44,  ganz  besonders  aber  in  dem- 
selben Briefe  der  Satz,  worin  er  ausspricht,  dass  ihm  eingefaUen 
sei,  sie  über  einige  besonders  schwierige  Bibelstellen  nicht 
unterrichtet  zu  haben;  worüber  er  schwere  Sorge  empfinde 
'reputans,  ne  domnus  episcopus  et  mihi  et  magistro  meo  et, 

3uod  prae  omnibus  meae  sollicitudini  gravissimum  est,  vobis 
omnus  episcopus  indignaretur'.  Die  Besorgnis,  dass  der 
Bischof  semem  Lehrer  zürnen  möchte,  würde  doch  im  Munde 
eines  Greises  gar  zu  absurd  klingen,  während  sie  sich  bei 
einem  gegen  40  Jahre  alten  Manne,  dessen  Lehrer  noch  am 
Leben  sein  konnte  >),  erklären  lässt. 

Fällt  aber  der  bisher  als  nothwendig  angenommene  grosse 
Altersunterschied  zwischen  Lehrer  und  Schülern  hinweg,  so 
dass  er  sich  etwa  auf  15—20  Jahre  reduzieren  lässt,  so  fallt 
damit  auch  das  hauptsächlichste  Argument  gegen  die  von 
Dümmler  vermuthete  Verfasserschaft  Notkers,  und  die  von 
jenem  und  von  Heidemann,  a.  a.  O.  S.  440,  vorgebrachten 
Gründe  können  wieder  im  vollen  Maasse  in  ihr  Recht  treten. 
DieUeberschrift  des  Briefes  AI,  der  unzweifelhaft  von  demselben 

1)   Das   Wort  'sardastris*,  welches   doch   sowohl  seiner  Form   nach 
(Dativ  Plnralis  von  'surdaster,  surdastri')  als  auch  dem  Sinne  nach  (Vobü 
▼el  potius  insensatis'  ohne  vorhergehendes  Attribut  giebt  keinen  Sinn)  nur 
zu  ^ vobis'  gehören  und  sich  auf  die  Angeredeten  beziehen  kann,  ist  merk- 
würdiger Weise  von   den  Erklärem  bisher  zu  'semiblaterator*  genommen 
und  auf  den  Briefschreiber  bezogen;  so  von  Heidemann,  a.  a.  O.  S.  416: 
'ein  halbtauber  Plapperer',  von  Dämmert  a.  a.  O.  S.  336  und  von  Meyer 
von  Knonau,  Ausgabe  des  Ekkehart  S.  128,  Note  440.         2)  Sollte  nicht 
Marcellns,   der  sowohl  von    Ekkehart,  als  auch  von   Notker  selbst   als 
Lehrer  des  letzteren  genannt  wird ,  Ekkehart  c.  1.  2.  33  und  die  Anmer- 
kungen Meyers  von  Knonau  Nr.  39. 482,  zur  Zeit  dieses  Briefes  noch  am 
Leben  gewesen  sein  können  ?    Wir  wissen  nur,  dass  er  im  Juni  866  noch 
am  Leben  war  und  an   einem  30.  September  starb.     Dass   er  seit  865 
nicht  mehr  im  Urkundenbuche   erscheint,  ist  kein   Grund  gegen  unsere 
Annahme. 
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Verfasser,  einem  bedeutenden  Gelehrten  herrührt,  in  der  Gött- 
^weiger  Handschrift,  die  recht  wohl  auf  einer  sicheren  Tradition 
beruhen  kann ,  die  Anspielungen  auf  den  Beinamen  balbulus 
in  Nr.  29 '),  die  Erwägung,  Formelbuch  S.  106,  dass  von  den 
hervorragenden  Lehrern  der  (äusseren)  Schule  Sanct  Gallens 
nur  Kotker  in  Betracht  kommen  kann,  die  aus  einem  Schreiben 
iJotkers  an  Liutward  vonVercelli  hervorgehende  Freundschaft 
zwischen  Salomo  und  Notker,  genügen,  die  Verfasserschaft  des 
letzteren,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  beweisen, 
so  doch  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  zu  machen. 

Festhalten  müssen  wir  auch  als  durch  Dümmler  zur  Evi- 
denz erwiesen,   dass   die   Adressaten   der  Briefe   die  Brüder 
Salomo  und  Waldo  sind.    Dämmert  hat  freilich  versucht,  die 
Person  Waldos  ganz  aus   den  Briefen  zu  entfernen  und  die 
Annahme  zu  vertheidigen ,  dass  die  Briefe  ursprünglich  nur 
an  eine  Person  und   zwar  an  Salomo  allein  gerichtet  seien. 
Es  ist  das  oflfenbar  dem  klaren  Wortlaute  der  Texte  gegen- 
über durchaus  unmöglich.    Dass  A  1,  ein  in  mancher  Bezieh- 
ung den  unsrigen  ähnlicher  Brief,  an  Salomo  allein  gerichtet 
ist,  thut  doch  nichts  zur  Sache,  zumal  dieses  Schreiben  einer 
Zeit  angehört,  wo  Salomo  Diaconus  war,  Waldo  aber  bereits 
die  Bis(mofswürde  erreicht  hatte.    Dass  der  bescheidene  Mönch 
seine  Belehrungen   und  Ermahnungen  jetzt  jenem   allein  zu 
Theil  werden  liess,  ist  sehr  natürlich.    Der  von  Dämmert  her- 
vorgehobenen Ueberschrift  von  Nr.  42:  'Amicus  amico'  steht 
die  andere  von  Nr.  44:  'Epistola  ad  duos  quosque'  gegenüber; 
doch  möchte  ich  auf  die  eine  so  wenig  Gewicht  legen  wie  auf 
die  andere,    da  beide  als  wenig  passend  gewählt  bezeichnet 
werden   müssen   und   wahrscheinlich   nicht   vom    ersten  Ver- 
anstalter der  Sammlung  herrühren.    Dass  <vale'  ein  paar  Mal 
für  'valete'  am  Schluss   steht,  welche  Formen,  zumal  in  der 
Abkürzung,  leicht  verwechselt  werden,  sowie  die  Worte  'mitto 
te  ad  libros'  u.  s.  w.  in  Nr.  29,   welche,  falls  sie  nicht  inter- 
poliert sind,  als  Antwort  auf  eine  spezielle  Anfrage  eines  der 
beiden  Adressaten  gefasst  werden  können,  fallt  gegenüber  der 
Deutlichkeit   und   Consequenz   des   übrigen   Textes,    welcher 
überall  mindestens  zwei  Adressaten  voraussetzt,  nicht  schwer 
ins  Gewicht.    Eine  gewisse  Gleichmässigkeit  in  der  Entwicke- 
lung  des  Brüderpaares  ist  an    sich  nicht  aufiallig;   befördert 
musste  sie  werden  durch  die  gleichartige  Erziehung,  und  wenn 
dieselbe  in  den  Briefen,  was  man  Dämmert  zugestehen  kann, 
etwas  zu  stark  erscheint,  so  erklärt  sich  das  wohl  eben  aus 
der  Form  der  Briefe.    Sobald  man  mehrere  gemeinsam  anredet. 


1)  Ausser  der  oben  angfefuhrten  Stelle  noch  am  Schluss,  wo  er  mit 
Wiederaufnahme  des  vorher  gebrauchten  Bildes  schreibt:  *DebiIitato  ore 
qualitercumque  cantavimus*. 
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ist  man  geneigt,  die  Angeredeten  weniger  zu  individualisiereD, 
als  den  matsächlichen  Verhältnissen  entspricht. 

Welche  merkwürdige  Verderbnis  des  Textes   setzt    aber 
Dammerts  Annahme  voraus?   Mir  wenigstens  scheint  es  nnzn- 
lässig,  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  ein  Abschreiber 
oder  Vorarbeiter  die  merkwürdige  Laune  gehabt  haben  sollte, 
gerade  in  diesen  Briefen  den  einen  Adressaten  in  mehrere  zu 
verwandeln,  und  diese  von  ihm  erfundene  Mehrheit  wieder  zu 
individualisieren.    Es  geschieht  das  deutlich  in  der  Anrede  von 
Nr.  29:  'Uterinis  fratribus  adoptulus  &ater',  wo  der  adjeetivisch 
ausgeprägte  Gegensatz  einem  Adressaten  gegenüber  unmöglicli 
wäre.    Dümmlers  scharfsinnige  Deutung  der  Anrede  in  Nr.  47: 
'Carissimis  filiis  iuxta  nomen  suum  potestas  et  pax  adimplea- 
tur',  auf  Waldo  und  Salomo,  hat  aber  sicher  Anspruch  auf  die 
höchste  Beachtung  und  dürfte  nicht  so  kurzer  Hand  zur  Seite 
zu  schieben  sein,  wie  Dämmert  will.    Freilich  ist  es  nur  eine 
'etjrmologische  Spielerei',  aber  eine  solche,  die  hinreicht,  uns 
über  die  Adressaten  volle  Gewissheit  zu  verschaffen. 

Halten  wir  also  mit  Dümmler  daran  fest,  dass  die  Briefe 
nicht  an  Salomo  allein,  sondern  an  Waldo  und  ihn  gerichtet 
sind,  so  ist  dagegen  allen  bisherigen  Beurtheilem  gegenüber 
besonders  zu  betonen,  dass  Waldo  in  der  Correspondenz  und 
in  der  ganzen  Sammlung  viel  stärker  hervortritt  als  sein  jüngerer 
Bruder,  auf  den  als  solchen  ja  auch  jene  Anrede  erst  an  zweiter 
Stelle  Rücksicht  nimmt.  Während  an  Salomo  allein  kein  Schrei- 
ben gerichtet  ist,  enthält  die  Sammlung  einen  an  den  älteres 
Bruder  allein  gerichteten  Brief  in  Nr.  46.  Auf  Waldo  ist  auch 
das  Empfehlungsschreiben  Nr.  25  zu  beziehen ,  welches  bisher 
allgemein  auf  Salomo  gedeutet  wurde. 

Dieser  sollte  darin  von  Salomo  U.  an  einen  Bischof  ü. 
(wohl  mit  Dümmler  als  Witgar  von  Augsburg  zu  erklären) 
empfohlen  sein,  eine  Annahme,  welche  sicn  auf  das  im  Briefe 
deutlich  bezeichnete  Verwandtschaftsverhältnis  des  Empfohlenen 
zu  dem  Aussteller,  Salomo  II,  und  zu  dessen  Vorgänger, 
Salomo  I,  gründete.  Merkwürdiger  Weise  scheint  man  nun 
bisher  ganz  übersehen  zu  haben,  dass  Waldo  in  dem  gleichen 
Verwandtschaftsverhältnis  stand.  Wie  Salomo  IL  in  Nr.  44 
beiden  Brüdern  gegenüber  als  ^consobrinus  matris  vestrae' 
bezeichnet  wird,  so  Könnte  auch  der  hier  genannte  'filius  con- 
sobrinae'  desselben  sowohl  Waldo  als  Salomo  sein. 

Dass  man  die  erstere  Möglichkeit  noch  nicht  einmal  in 
Betracht  gezogen  hat,  ist  wohl  nur  aus  dem  besonderen,  nament- 
lich durch  die  Nachrichten  Ekkeharts  erregten  Interesse  für 
den  jüngeren  Bruder  zu  erklären.  Die  entgegengesetzte  An- 
nahme, dass  es  sich  vielmehr  grade  um  Waldo  handelt,  stütze 
ich  auf  die  in  dem  Schreiben,  einer  nach  der  sogenannten 
Regel  des  Atticus  abgefassten  'Epistola  formata',  angegebene 
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Summe:  MCCCLXII.  Diese  muss  sich  nach  Massgabe  der 
Praxis,  welche  jene  Regel  mehrfach  modifizierte,  zusammen- 
setzen aus  den  Zahlenwerthen  der  griechischen  Buchstaben 
ÜTAII  (=  561).  Dazu  kommen  noch:  der  erste  Buchstabe 
vom  Namen  des  Absenders,  also  2  (=  200) ^  der  zweite  vom 
l^amen  des  Adressaten,  also  T  (=  400)  0,  der  vierte  der  civitas 
des  Absenders,  also  abermals  2  (=  200).  Diese  Summen  zu- 
sammen ergeben  1361.  Für  den  noch  hinzugerechneten  dritten 
Buchstaben  des  empfohlenen  Klerikers  bleibt  also  nur  1  =  A, 
was  nicht  auf  Salomo,  wohl  aber  auf  'üualdo  passt'. 

Haben  wir  demnach  in  unserer  Sammlung  kein  Stück, 
welches  noth wendig  auf  Salomo  allein  zu  beziehen  wäre,  da- 
gegen ein  Schreiben,  welches  allein  an  Waldo  gerichtet  ist, 
und  ein  anderes,  welches  allein  von  ihm  handelt,  so  wird  man 
auch  für  Nr.  46  vielleicht  eher  Waldo  als,  wie  bisher  geschehen, 
den  jüngeren  Bruder  als  Verfasser  voraussetzen  dürfen. 

Da  somit  Waldo  für  die  Beurtheilung  unserer  Sammlung 
an  Bedeutung  gewinnt,  wollen  wir  zunächst  die  Fixierung  der 
hauptsächlichsten  Daten  seiner  Jugendgeschichte  versuchen. 
Da  die  Indictionsangabe  in  Nr.  25,  an  deren  Glaubwürdigkeit 
mit  Dämmert  zu  zweifeln  ich  keinen  Grund  sehe,  in  das  Jahr 
von  September  878  bis  September  879  weist,  wurde  Waldo 
in  diesem  Jahre  mit  einer  Formata  seines  Oheims  Salomo  II. 
versehen  an  einen  anderen  Bischof,  wahrscheinlich  Witgar  von 
Augsburg,  behuf  seiner  weiteren  Ausbildung  geschickt*  Wie 
aus  dem  Schreiben  hervorgeht,  hatte  er  noch  nicht  die  Dia- 
konenweihe erhalten  ('quatenus  apud  vestram  sapientiam  ali- 
quid e  multis  ediscere  possit,  quo  ad  ministerium,  cui  depu- 
tatus  est,  quantulumcumque  proficiens,  vitam  suam  in  ordine 
sacerdotali  seu  levitico  transigere  usquequaque  non  sit  indignus^). 
Wenn  dem  Empfänger  gewünscht  wird,  es  möge  ihn  'ad  cor- 
rectionem  totius  Germaniae  —  insistentem'  Gott  noch  lange 
erhalten,  so  sollte  man  vermuthen,  dass  damals,  also  nach  dem 
1.  September  878,  noch  Witgar  die  Oberleitung  der  Geschäfte 
gehabt  habe  und  dass  Waldos  Eintritt  in  die  Hofgeistlichkeit 
und  in  die  Kanzlei  der  Hauptzweck  der  Sendung  war.  Aller- 
dings ist  die  letzte  'ad  vicem  Wiigarii  archicapeUani'  recogno- 
scierte  Urkunde  schon  vom  18.  August  877,  und  Liutward  tritt 
in  den  Diplomen  schon  seit  Januar  878  dauernd  an  seine  Stelle. 
Da  wir  aber  die  Gründe  für  den  Austritt  des  Bischofs  Witgar 
aus  der  Leitung  der  Kanzlei  nicht  kennen,  und  er  erst  887 
starb,  (siehe  Mühlbacher,  Die  Urkunden  Karls  III.,  S.  353), 


1)  Wenn  Dümmlers  sehr  wahrscheinliche  Dentang  des  U  auf  Witgar 
von  Angsbnrg  richtig  ist,  oder  wenn  nur  überhanpt,  was  als  sicher  ange- 
nommen werden  kann,  der  Name  mit  W  anfangt,  so  ist  der  Praxis  nach, 
welche  W  durch  TT  wiedergab,  der  zweite  Buchstabe  T. 
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80  ist  nicht  unmöglich,  dass  sein  Einfluss  bei  Hofe  seine  Stel- 
lung als  Vorsteher  der  Kanzlei  einige  Zeit  überdauerte.    Diese 
Combination  könnte  vielleicht  daßir  sprechen,  die  Sendung  des 
Waldo  an  Witgar  noch  in  das  Jahr  878  zu  setzen.     Thatsäch- 
lich  erfolgte  bald  der  Eintritt  des  jungen  Sanct  Galler  Zög- 
lings in  die  Kanzlei,  indem  er  sich  schon  am  29.  December  8cO 
als  recognoscierender  Notarius  in  einer  Urkunde  findet.    Da 
anzunehmen  ist,   dass  zur  Erlangung  dieser  Stellung  und  der 
dafür  nöthi^en  Geschäftskenntnisse  ein  längerer  Vorbereitungs- 
dienst nöthig  war,  so  wird  man  auch  aus  diesem  Qrunde  die 
Empfehlung  an  Witgar  noch  in  das  Jahr  878  oder   doch  in 
den  Anfang  des  folgenden   zu   setzen   geneigt   sein.      Waldo 
erscheint  dann  als  Recognoscent  in  mehr  als  dreissig  Urkunden 
Karls  III,  dessen  Hofe  er  von  nun  an  bis  zu  seinem  Austritt 
aus  der  Kanzlei  beständig  gefolgt  zu  sein  scheint  (siehe  Mühl- 
bacher  a.  a.  O.  S.  359  ff.  und  S.  506  ff.).     Am  9.  Oetober  883 
und  wahrscheinlich  auch  noch  im  April  des  folgenden  Jahres 
erscheint  er  als  Cancellarius,  am  26.  Juni  884  dagegen  in  der 
letzten  von  ihm  recognoscierten  Urkunde  bereits  als  Episco- 
pus').     Damit  stimmt  die  Notiz  der  Weingartener  Annaien.' 
^885  Waldo  episcopus  effectus  et  Salomon  frater  eins  diaconns', 
wenn  man  mit  Dümmler,  Formelbuch  S.  105,   berticksicbti^ 
dass  diese  Quelle  auch  andere  Ereignisse  um  ein  Jahr  zu  spät 
ansetzt. 

In  dem  Empfehlungsschreiben  Nr.  25  wird  Waldo  als 
^iuvenculus'  bezeichnet.  Wenn  nun  auch  der  gleiche  Ausdruck, 
ja  sogar  ^puerulus'  in  dem  Schreiben  bei  iMmmler  A  1  voo 
Salomo  georaucht  wird,  zu  einer  Zeit,  da  dieser  bereits  kaiser- 
licher Notar  und  Diaconus,  also  ein  mindestens  25  Jahre  alter') 
junger  Mann  war,  so  brauchen  wir  uns  dieses  Andrucks  wegen 
Waldo  zur  Zeit  seiner  Sendung  nach  Augsburg  keineswegs 
als  in  den  ersten  Jünglingsjahren  stehend  vorzustellen.  Immer- 
hin jedoch  werden  wir  ihn  uns  eben  Jener  Bezeichnung  wegen 
so  jung  zu  denken  haben,  als  der  Umstand  zulässt,  dass  er 
bereits  884  Bischof  wurde.  Da  dies  ein  Alter  von  mindestens 
30  Jahren  voraussetzt,  so  muss  er  Ende  884  bereits  s^ifl 
31.  Lebensjahr,  Ende  878  also  mindestens  sein  25.  Lebensjainr 
erreicht  haben.  Er  wird  somit  878  weder  viel  älter  noch  viel 
jünger  als  25  Jahre  gewesen  und  demnach  etwa  853  oder  854 
geboren  sein.  Dass  er  zur  Zeit  seiner  Reise  zu  Witgar  bereits 
Subdiaconus  gewesen  sein  sollte,  glaube  ich  nicht,  da  hiervon 
in  der  Epistola  formata  nichts  gesagt  ist.  Jedenfalls  war  er 
es  später,  als  ihn  sein  Lehrer  einmal  wiedersah,  Nr.  45  ('Quando 

1)  Ueber  die  beiden  später  datierten  Urkunden  mit  seinem  NanKO 
▼gl.  Mahlbacher,  a.  a.  O.  S.  360  f.  2)  Ueber  das  zu  den  Weihen  erfor- 
derliche Alter  Tgl.  Richter- Dove,  Kirchenrecht  §  106  (8.  Anfl.  S.  343). 


Ueber  die  alamanDischen  Formelsammlungen.  521 

te  in  habitu  subdiaconi  conspexi,  ita  de  tua  et  vestis  iilius 
deformitate  contristatus  sum).  Der  Schmerz  desselben  hier- 
über erklärt  sich  am  besten,  wenn  wir  annehmen,  dass  Waldo 
eeinem  Älter  nach  schon  wenigstens  Diaconus  hätte  sein  können. 
In  dem  angeführten  Schreiben  beglückwünscht  der  Sanct  Oaller 
Mönch  semen  früheren  Schüler  Waldo  zur  Erlangung  der 
Priesterweihe,  zu  einer  Zeit,  wo  er  jedoch  noch  nicht  Bischof 
geworden  war.  Wenn  wir  hieraus  ersehen,  dass  die  Priester- 
weihe nicht  der  Ordination  zum  Bischof  unmittelbar  vorauf- 
gin^,  so  ist  doch,  da  wir  Grund  zu  der  Annahme  haben,  dass 
Waldo  sein  30.  Jahr  noch  nicht  weit  überschritten  hatte,  als 
er  Bischof  wurde,  und  für  die  zum  Priester  dasselbe  canonische 
Alter  als  für  die  zum  Bischof  verlangt  wird '),  die  erstere  etwa 
Ende  883  oder  Anfang  884  zu  setzen. 

Mit    einiger   Wahrscheinlichkeit    können    wir    also    über 

Waldos  Jugend  zunächst  folgende  Daten  zusammenstellen :  Er 

wurde  gegen  853  geboren,  empfing  nachdem  er  herangewachsen 

war  noch   von  seinem   Grossoheim  Salomo  I.   (-j-  §71),   also 

höchstens  18  Jahre  alt,  vermuthlich  aber  erheblich  jünger,  die 

Tonsur   und  wurde    dann   nach   Sanct  Gallen   in   die  Schule 

gegeben,  wo  er  vielleicht  anfangs  von  Iso,  später  von  Notker 

unterrichtet  wurde.    Ende  878  oder  Anfang  879  wurde  er  von 

seinem  Oheim  Bischof  Salomo   II.  von   Constanz  an  Witgar 

von  Augsburg  gesandt,  durch  dessen  Vermittelung,  wie  man  ver- 

muthen  kann,  er  in  die  Hofgeistlichkeit  aufgenommen  wurde, 

etwa  nachdem  er  zum  Subdiaconus  geweiht  war.     Seit  Ende 

880  erscheint  er  bereits  als  kaiserlicher  Notar  in  den  Diplomen, 

seit  Ende  882  als  Kanzler.    Nachdem  er  inzwischen,  wohl  erst 

einige  Zeit  nach  Vollendung  seines  25.  Jahres ,  die  Diaconen- 

weihe  erhalten  hatte,  wurde  er  bald  nacheinander  zum  Priester 

und  zum  Bischof  ordiniert,  letzteres  884  vor  dem  26.  Juni. 

Mit  seinem  Lebenslange  scheint  der  seines  wohl  mehrere, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  grade  fünf  Jahre  jüngeren  Bruders 
Salomo  eng  verknüpft  gewesen  zu  sein.  Wie  er  nach  dem 
Zeugnis  unserer  Briefe  mit  Waldo  zusammen  in  Sanct  Gallen 
Unterricht  genossen,  so  werden  beide  wenigstens  eine  Zeit 
lang  auch  gemeinschaftlich  am  Kaiserhofe  gelebt  haben,  was 
abgesehen  von  einzelnen  Andeutungen  in  anderen  Briefen  wohl 
aus  der  Art  wie  Salomo  in  dem  Glückwunschschreiben  zu 
Waldos  Priesterweihe,  Nr.  45,  erwähnt  wird,  zu  entqehmen  ist. 
Auch  der  Umstand,  dass  schon  bald  nach  Waldos  Verschwinden 
aus  der  Kanzlei  der  jüngere  Bruder  als  Notarius  (April  885) 
und  nicht  viel  später  als  Cancellarius  (Juni  desselben  Jahres) 
in  den  Kaiserurkunden  erscheint  (Mühlbacher,  a.  a.  O.  S.  364. 


1)  'Si  necessitas   exposcit*   hatte   freilich  bereits  Papst  Zacharias  im 
8. Jahrhundert  die  Priesterweihe  mit  25  Jahren  gestattet;  c.  5  Dist.  LXXVIII. 
Keaes  Archiv  etc.  VIII.  35 
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510  Q,  läast  auf  ein  vorheriges,  längeres  Zusammenleben  beider 
am  Hofe  schliessen.  Vgl.  Heidemann,  a.  a.  O.  S.  445.  446. 
Mit  Bestimmtheit  aber  setzen  die  an  beide  gemeinschaftlich 
gerichteten  Briefe  Kr.  29.  42.  44.  47.  48  ein  enges  Zusammen- 
sein beider  Brüder  Toraos.  Es  fragt  sich,  welcher  Zeit  sie 
angehören. 

Mit  Recht  hat  Heidemann  hervorgehoben ,  dass  Nr.  44 
zeitlich  vor  Nr.  25  zu  setzen  sei.  Das  erstere  Sehreiben  ist 
vom  Sanct  Gailer  Liohrer  an  die  beiden  Brüder  gerichtet, 
welche  zur  Zeit  zur  Feier  des  Osterfestes  mit  dem  Bischof 
von  Constanz  beim  Erzbischof  von  Mainz  weilten.  Der  heftige, 
leidenschaftliche  Schmerz  über  die  Trennung,  wie  ihn  der  Brief- 
schreiber äussert,  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Trennung  die 
erste  war.  Im  Empfehlungsschreiben  für  Waldo,  Nr.  25,  sagt 
aber  Salomo  von  Constanz,  der  junge  Mann  habe  schon  seit 
langer  Zeit  nicht  nachgelassen  zu  bitten,  dass  er  ihn  zu  dem 
Adressaten  schicken  möge  ('ex  multo  iam  praecedente  tem- 

Sore  pusillitatem  nostram  inquietare  non  cessat,  ut  ad  vestrae 
ominationis  dulcedinem  cum  dirigere  debeam').  Dass  diese 
Bitten  noch  in  die  Zeit,  wo  Waldo  in  Sanct  Gallen  die  Schule 
besuchte,  fallen  sollten,  ist  nicht  anzunehmen,  dagegen  werden 
wir  sie  in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  bei  Salomo  IL  zwischen 
dem  ersten  Abschied  vom  Kloster  und  der  Sendung  nach 
Augsburg  setzen  müssen.    Der  Ausdruck:  'ex  multo  iam  tem- 

Sore'  lässt  aber  eine  längere  Zwischenzeit  verrouthen,  so  dass 
fr.  44  weiter  hinaufzurücken  wäre. 

Es  scheint  sich  in  diesem  Schreiben  überhaupt  noch  uicbt 
um  eine  dauernde  Trennung  der  Brüder  vom  Erlöster  gehandelt 
zu  haben.  Hierfür  spricht  die  Aufforderung,  nicht  zuvor  das 
Haus  ihres  Bruders  zu  besuchen,  sondern  direkt  nach  dem 
Kloster  zurückzukehren  ('ad  domum  patris  quondam  et  nunc 
fratris  vestri  nequaquam  declinetis,  sed  s  tat  im  ad  monasterimn 
revertamini'),  femer  die  Mahnung,  sich  nicht  unter  dem  Ver- 
wände der  Mittellosigkeit  der  Schule  ganz  zu  entziehen  (^^ 
queramini  de  paupertate  et  ideo  scolam  fugiatis').  Auch  scheint 
mir  Nr.  46  in  unmittelbarstem  Zusammenhange  mit  diesem  Brie/e 
zu  stehen.  Hier  entschuldigt  sich  ein  junger  Mann  bei  dem 
Bischof  von  Constanz,  dass  er  wegen  widriger  Winde  nicht 
früher  über  den  See  nach  dem  Kloster  oder  nach  dem  Bischofs 
sitze  hätte  zurückkehren  können.  Sein  Vergehen  bestehe  nur 
darin,  dass  er,  nachdem  er  sich  vom  Adressaten  beurlaubt, 
einen  Abstecher  nach  dem  Hause  seines  Bruders  gemacht 
habe  ('in  nuUo  alio  adversus  dulcissimam  dominationem  vestram 
aliquod  deliqui,  nisi  tantum  quod,  de  conspectu  vestro  rece- 
dere  passus,  ad  domum  fratris  mei  diverti;  nam  inde  vel  ^ 
episcopium  vel  ad  monasterium  prius  reverti  —  minime  potui')> 
''^B  liegt  doch  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  es  sich  hier  grsA^ 
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um  den  Besuch  handelt,  vor  welchem  der  Mönch  in  Nr.  44 
so  eindringlich  warnte.  Wenn  der  Briefschreiber  von  einer 
Rückkehr  nach  Constanz  oder  Sanct  Gallen  spricht,  so  kann 
er  sich  vom  Bischof  nicht  in  Constanz  verabschiedet  haben. 
Vielleicht  geschah  das  in  Mainz  oder  auf  der  Rückreise  von 
dort.  Es  wird  eben  de]>  Besuch  im  Hause  seines  Bruders, 
den  der  Briefschreiber  reumüthig  eingesteht,  gewesen  sein, 
was  den  Unwillen  des  Bischofs  erregt  hatte,  da  diesem  der 
schlechte  Ruf,  in  dem  die  Dame  jenes  Hauses  stand,  ebenso- 
wohl bekannt  gewesen  sein  wird  als  dem  Sanct  Galler  Mönche, 
welcher  ihr  die  Verführung  ihrer  beiden  jungen  Schwäger  zu- 
traut;/ Nr.  44.  Da  der  Verfasser  des  Briefs  nur  von  sich 
selber,  nicht  auch  von  seinem  Bruder  spricht,  müssen  beide 
wohl  nicht  zusammen  gereist  sein.  Jener  war  vielleicht  im 
Gefolge  des  Bischofs  zurückgeblieben. 

Der  definitiven  Entfernung  der  Brüder  aus  dem  Kloster 
scheint   überhaupt   eine   längere   Periode    vorhergegangen   zu 
sein,    wo   sie   dasselbe   mehrfach   für   einige   Zeit   veniessen. 
Darauf  deutet  Nr.  42;  'Nescitis,   quam  facile  non  semel,  sed 
sepius  de  m^ibus  nostris  ruptis  circa  vos  caritatis  meae  vin- 
culis  evadere  'soleatis?'    In  diese  Zeit  des  wechselnden  Auf- 
enthalts, wo  wir  uns  die  jungen  Leute  während  ihrer  Abwesen- 
heit vom  Kloster  meist  in  der  Umgebung  ihres  Oheims  Solomoll, 
denken  können,  möchte  ich  auch  Nr.  29  setzen.    Es  tritt  hier 
wie  in  Nr.  44  und  am  stärksten  in  Nr.  42  die  Besorgnis  her- 
vor,   die   Zöglinge   möchten   dem   geistlichen    Stande   untreu 
weMen  und  an  weltlichen  Erwerb  denken,  wozu  später,  nach- 
de|n  sie,  ijf^die  Hofgeistlichkeit  eingetreten,  am  Anfang  einer 
ehrenvollen  Laufbahn  standen,  die  für  sie  genug  verlockendes 
haben    musste,    weniger  Veranlassung    gewesen   sein   dürfte. 
Nr.  42   möchte   ich   wegen   der   offenbar   eingetretenen   Ent- 
fremdung   und    der   auf  einp   mehrfache   Unterbrechung    des 
freundschaftlichen  Verkehrs  deutenden  bereits  angeführten  Stelle 
möglichst  an    das  Ende    dieser  Periode   setzen.     Hinter   das 
Empfehlungsschreiben ,  welches  wohl ,  wenigstens  für  Waldo, 
den  Eintritt  in  die  kaiserliche  Capelle  einleitete,  sind  von  den 
an  beide  Brüder  gerichteten   Briefen  mit  Sicherheit  nur  die 
beiden  l^ten>iStücke  der  Sammlung,  Nr.  47  und  48,  zu  setzen. 
Das  letztere  muss  wegen   des  stark  hervorgehobenen  Gegen- 
satzes xzwischen   dem    Mönchthum   und   der   Hofgeistlichkeit, 
deren  Kleidung  der  Verfasser   bei   den   Brüdern   voraussetzt 
(|meum    cucullum   Martyno    non   impedit   nee   vester   habitus 
JE^etro')  in  diese   Zeit  gehören.     Es   scheint  damals,  wie   der 
gereizte  Ton  des  Briefes  verräth,  eine  ziemlich   starke  Ent- 
n'cmdung  der  früheren  Schüler  von  ihrem  Lehrer  eingetreten 
zu  sein.     Doch  braucht  man  deshalb  nicht  diesen  Brief  un- 
mittelbar neben  Nr.  42 ,  wo  gleichfalls  die  Beziehungen  etwas 

35* 
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gestört  erscheinen,  noch  auch  ganz  an  das  Ende  der  Corre- 
spondenz  zu  setzen.     Der  Formelsammler  that  dies    vielleicht 
nur  wegen  der  sich  hübsch  zum  Abschluss  eignenden  Schloss- 
wendung  dieses  Briefes:  'Defecit  dilectio  vestra,  defecit  et  kar- 
tula  nostra\     Die  Beziehungen   des  Lehrers  zu   Salomo   sind 
später,   wie  uns  das  nicht  vor  884  verfasste   Sehreiben    A  1 
zeigt  y   wieder  so  herzlich  wie  früher.    Nr.  47  ist  aber  wegen 
der  Erwähnung  einer  bevorstehenden  Reise  über   die  Alpen, 
wohin  sicher  vValdo  und   wahrscheinlich  auch   Salomo    mehr- 
mals dem  kaiserlichen  Hofe  folgte,  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
diese  Zeit  zu  setzen.     Etwas   dunkel  ist  der   Schlass    dieses 
Briefes,  wo  im  Gegensatz  zu  der  baldigen  Trennang   durch 
die  Alpen ,  auf  den  damaligen  Aufenthalt  der  Adressaten  hin- 
gewiesen wird:   ^qui,  ut  iam  nunc  advertere  possumus,  ita  in 
posterum  nos  alloqui  et  salutare  debemus,  quando  nos  Alpium 
luga  —  ab  invicem  separare  coeperint;  cum  modo  iaxta  et  in 
uno  pene  loco  positi  nos   alterutrum  libere  videre   non   per- 
mittimur,   coUoqui   vero   prohibemur  omnino'.     Der   Sinn  ist 
wohl  mit  Bezug  auf  die  im  Briefe   enthaltene   Aufforderung 
zur   Anknüpfung    eines    gelehrten    Briefwechsels:    'so,    d.  h. 
schriftlich,   werden   wir   in  Zukunft   mit   einander   verkehren 
müssen,  wenn  uns  die  Alpen  trennen,  wie  ja  auch  jetzt  schon, 
wo  wir  uns  doch  fast  an  einem  und  demselben  Orte  befinden'. 
Worauf  aber  kann  sich  die  Bemerkung  beziehen,  dass  sie  trotz 
des  nahen  Zusammenseins  sich  nicht  beliebig  sehen  und  gar 
nicht   sprechen    könnten?      Man   darf    hierbei   wohl    an    den 
Aufenthalt  des  Hofes  zu  Bodmann  am  Bodensee  im  October  88 1, 
unmittelbar   vor   der   Rückkehr   nach   Italien    denken    (siehe 
Dümmler,  Ostfränkisches  Reich  II,  S.  184).     Dass  die  Brüder 
(Waldo  war  sicher  dort;    siehe  Mühlbacher,  a.  a.  O.  S.  506; 
Böhmer  N.  932)  durch  die  Geschäfte  und  zum  Theil  vielleicht 
auch  durch  die  Hofetiquette  im  Verkehre  mit  dem   Mönche, 
wozu  sich  sonst  wohl   Grelegenheit   finden   konnte,    behindert 
waren,  ist  leicht  denkbar. 

Den  Anfang  der  Periode  der  zeitweiligen  Abwesenheit  der 
Brüder  von  Sanct  Gallen  nach  dem  Abschluss  ihrer  eigent- 
lichen Schulstudien  glaube  ich  schon  in  das  Jahr  877  setzen 
zu  müssen.  Bei  der  Beschränkung  aller  datierbaren  Stücke 
auf  die  Zeit  der  Lehr-  und  Wanderjahre  Waldos  und  Salomos 
und  bei  der  Beschränkung  aller  Briefe,  welche  rein  private, 
persönliche  Verhältnisse  betreffen,  auf  dieselben  beiden  Brüder, 
ist  die  Vermuthung  nicht  abzuweisen,  dass  die  Entstehung  der 
ganzen  Sammlung  von  Briefformeln  in  enger  Beziehung  zu 
denselben  steht.  Ja,  ich  glaube  auf  Anzeichen  hinweisen  zu 
können,  die  dafür  sprechen,  dass  die  Brüder  selbst  die  erste 
Anlage  der  Sammlung  ausgeführt  haben. 

Der  Grund  zu  derselben  dürfte  im  Jahre  877  gelegt  sein. 
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In  dieses  Jahr  sind  mit  Bestimmtheit  die  Vorlagen  der  Num- 
mern  35  und  36  zu  setzen').  Das  letztere  Stück  ist  für  sich 
nicht  datierbar,  bezieht  sich  aber  auf  dasselbe  Ereignis,  welchem 
die  Entstehung  des  vorhergehenden  zuzuschreiben  ist,  auf  eine 
Reise  des  Bischofs  Gebhard  von  Speier  nach  Kom  und  die 
Beherbergung  und  Verpflegung  desselben  durch  die  Amtleute 
des  Bischofs  von  Constanz  in  Böblingen  (zwischen  Radolfszell 
und  Stein).  Das  erste  ist  vom  Bischof  von  Constanz,  wohl 
sicher  Salomo  II,  an  seinen  Viztum  gerichtet  und  enthält  die 
Aufforderung,  das  Nöthige  für  die  würdige  Aufnahme  des  Gastea 
zu  veranlassen  imd  denselben  womöglich  selbst  zu  empfangen. 
Das  zweite  ist  vom  Viztum  an  den  'Procurator  in  Pollingen^ 
gerichtet  und  enthält  die  speziellen  Anweisungen.  Die  Ankunft 
aes  Bischofs  in  Bohlingen  wird  im  ersten  Schreiben  auf  Mon- 
tag den  29.  April  angemeldet.  Dieses  Datum  fiel  aber  in  der 
ganzen  Zeit,  wo  die  Regierung  Salomos  II.  mit  der  des  Geb- 
hard von  Speier  zusammenfiel  (875—880)  nur  im  Jahre  877 
auf  einen  Montag.  Die  Jahreszahl  877  ist  auch  im  Datum 
angegeben  in  Nr.  43,  einem  Briefe  des  Erzbischofs  Liutbert 
von  Mainz  an  Papst  Hadrian.  Das  dieser  Formel  zur  Vorlage 
dienende  Schreiben  kann  allerdings  nicht  von  jenem  Jahre, 
wo  Hadrian  längst  verstorben  war,  datiert  gewesen  sein;  es 
wird  vielmehr,  wie  Dümmler  mit  Recht  annimmt,  in  das 
Jahr  871,  in  welches  die  Indictionsziffer  weist,  gehören*).  Sollte 
hier  nicht  der  Sammler  die  Zahl  des  Jahres,  in  welchem  er 
das  Document  benutzte,  eingesetzt  haben?  Wahrscheinlich 
demselben  Jahre  und  zwar  ebenfalls  dem  Frühjahre  gehört 
eine  in  Nr.  38  und  39  enthaltene  Correspondenz  an,  zwischen 
demselben  Erzbischof  von  Mainz  und  Salomo  II.  von  Con- 
stanz. Ersterer  ladet  diesen  ein,  sich  zu  einer  Provinzialsynode, 
von  der  sonst  nichts  bekannt  und  die  vielleicht  gar  nicht  zu 
Stande  gekommen  ist,  am  4.  April  zu  Mainz  einzufinden. 
Worauf  sich  Salomo  entschuldigt  mit  der  dringend  noth wen- 
digen Visitation  seiner  eigenen  Diöcese,  welche  er,  selbst  erst 
im  zweiten  Jahre  seines  Amtes,  erst  zur  Hälfte  habe  ausfähren 
können.  Auf  dieselbe  Visitationsreise  dürfte  auch  Nr.  31  zu 
beziehen  sein,  wo  ein  Bischof  über  ein  während  derselben  ('cum 
diocesim  meam  circumirem')  abgehaltenes  Sendgericht  an  seinen 
Erzbischof  berichtet.  Da  Salomo  zuerst  876  urkundlich  erwähnt 
wird,  sein  Vorgänger  zuletzt  874,  so  ist  mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit das  Frühjahr  877  als   das  von  878,  zwischen  denen 


1)  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  ich  die  Resultate  der  grundlegeu- 
den  Untersuchungen  Dummlers  für  die  einzelnen  Stücke  vielfach  acceptiere 
ohne  jedesmal  auf  die  betreffende  Stelle  seiner  Ausgabe  zu  verweisen. 
2)  Will,  ^Regesta  Moguntina*,  führt  dieses  Schreiben  irrthümlich  doppelt 
(Liutbert  22  und  23)  nach  verschiedenen  Drucken  an. 
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beiden  Dümmler  die  Wahl  lässt,  zu  vermathen^).    Aach  möchte 
ich  aus  Nr.  30  ein  Anzeichen  dafür  entnehmen,  dass  Salomo  II 
bereits  Ende  875  oder  im   ersten  Monat   876   Bischof   war. 
Mach   dieser  Zeit  kann,  wie  Dümmler,  Formelbuch    S.  123, 
bemerkt  hat,  dieser  Brief,  das  Schreiben  eines  Bischofs  an  den 
König,  nicht  geschrieben  sein,  da  der  Bischof  'pro   incölumi- 
tate  vestra  et  coniugis  et  filiorum'  betet,  was  wegen  der  Söhne 
nicht  auf  Karl  III.  und  wegen  der  Königin  nicht  nach  Januar 
876  auf  Ludwig  den  Deutschen  bezogen  werden  kann.      Dass 
aber  Salomo  IL  der  Briefschreiber  ist,  dürfte  an  sich,  da  die 
Sammlung   so   viele   auf  ihn   zu   beziehende  Stücke    entbältp 
wahrscheinlich  sein,  und  wird  es  noch  mehr,  wenn  man  diesen 
Brief  auf  die  stilistische  Aehnlichkeit  mit  anderen,  welche  ihm 
sicher  zuzuschreiben   sind,  vergleicht*).     Der  Briefschreiber 
entschuldigt  sich,   dasä  er  wegen  Krankheit  sich   nicht,   wie 
befohlen,  dem  Könige  hätte  vorstellen  können,  was    gut  auf 
einen  neuemannten  Bischof  passen  würde. 

Neben  diesen  6  Stücken,   welche  wir  unbedenklich   dem 
Jahre  877  zuschreiben  dürfen,  treten  andere,  welche  dem  fol- 
genden Jahre  angehören.    Nr.  40  und  41  enthalten  eine  Cor- 
respondenz  zwischen  Salomo  II.  und  dem  Bischof  Anton  von 
Brescia.    Ersterer  bittet  um  Auskunft  über  das  VerhältniB  der 
Könige,  der  Söhne  Ludwigs,  zu  einander  und  zu  ihrem  Vetter, 
dem    Sohne  Karls   des  Kahlen,    namentlich    wünscht    er  zu 
wissen,    wem  Italien,   dessen  Bewohner  die  Beute  bald   des 
einen  bald  des  anderen  seien,  zufallen  werde,  damit  er  sich 
diesem  anschliessen  könne.    Der  Constanzer  Bischof  antwcFFtet 
darauf,  dass  eine  wunderbare  Eintracht  zwischen  den  Königen 
herrsche.      Italien   sei  an  Karlmann  übertragen  ('Karol'   die 
Rheinauer  Handschrift,  die  anderen  'K\),  welcher  alsbald  nach 
seiner  Genesung  nach  Italien  kommen  und  seine  Widersacher 
verjagen  werde.    Die  Antwort  muss  etwa,  wie  Dümmler,  der 
die  in  den  Briefen  enthaltenen  Beziehungen  eingehend  bespricht, 
nachweist,  in  den  Mai  oder  Jaui  878  fallen,  die  Anfrage  ent- 
sprechend früher  (Formelbuch,  S.  138  flF.  und  Gesch.  des  Ost- 
fränk.  Reichs  II,  S.  71  ff).    Gegen  Ende  desselben  Jahres,  der 
Indictionsziffer  gemäss  nach  dem  1.  September,  gehört  Nr.  27, 
ein  Schreiben  (epistola  formata),  worin  Salomo  IL  von  Con- 

1)  Im  Jahre^Tj^fiel  Gründonnerstag  auf  den  4.  April,  sodass  sich 
die  Wahl  gerade  dieses  Datums  erklärt.  2)  Vgl.  Nr.  80:  'celsitadinem 
yestram  ad  mnnimen  ecclesiae  omnipotentis  Dei  misericordia  diu  coDser- 
yare  dignetnr*;  Nr.  25:  'vos  —  ad  correctionem  totius  Germaniae,  ad  con- 
solattonem  omnis  ecclesiae  —  s.  trinitas  dia  conservare  et  ad  perpetaam 
remnnerationem  perducere  dignetnr*;  Nr.  41:  *ad  correctionem  eeclesiae 
suae  et  omninm  bonorum  consolationem  et  ad  caelestia  regna  perducere 
dignetnr*.  Die  beiden  letzten  Stellen  verstärken  zugleich  die  Gründe  far 
die  Identität  des  Verfassers  von  25  und  41. 
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stanz  dem  Erzbischof  von  Bisanz  den  Ueberbringer  als  Can- 
didaten  des  Königs  Karl  für  das  durch  den  Tod  des  Bischofs 
^Hermann)  in  diesem  Jahre  erledigte  Bisthum  Lausanne  em- 
pfiehlt (Formelbuch,  S.  115 ff.,  Ostfränk.  Reich  II,  S.  129). 
£benfalls  am  Ende  dieses  Jahres  oder  im  Anfang  des  folgen- 
den muss  der  Brief  Nr.  28  entstanden  sein  y  welchen  Ludwig 
der  Jüngere  an  seinen  gleichnamigen  Vetter,  den  Sohn  Karls 
des  Kahlen  geschrieben  hat  oder  doch  geschrieben  haben  soll 
(Formelbuch  S.  118  flF.,  Ostfränk.  Reich  II,  S.  9711 

In  dieselben  Jahre  877  und  878  können  aucn  andere  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Stücke  gehören.  Für  Nr.  34  hat 
Dümmler  die  Zeitgrenze  von  876—881,  und  für  Nr.  37  von 
875 — 888  bestimmt.  Wie  diese  können  auch  Nr.  26  und  33 
recht  wohl  eben  in  jenen  beiden  Jahren  entstanden  sein.  Da- 
neben finden  sich  wohl  einige  etwas  ältere  Stücke,  aber  keins, 
für  welches  mit  Nothwendigkeit  eine  spätere  Entstehung  an- 
zunehmen wäre;  denn  wenn  die  in  Nr.  32  erwähnte  Zusam- 
menkunft der  Könige  sich  auch  nicht  mit  einem  der  gleich- 
zeitigen Ereignisse  identifizieren  lässt,  so  kann  sie  in  der  früheren 
Zeit  gesucht  werden.  Auch  Nr.  30  kann  nicht  nach  875  (oder 
Anfang  876)  geschrieben  sein ;  siehe  oben  S.  526. 

Ich  glaube  berechtigt  zu    sein,    aus   den    in    fast    allen 

fenauer  bestimmbaren  Stücken  ersichtlichen  Beziehungen  auf 
77  und  878  zu  schliessen,  dass  alle  diese  Formeln  innerhalb 
jener  Jahre  gesammelt  sind,  wobei  auch  einzelne  ältere  Stücke 
Aufnahme  finden  konnten.  Fast  alle  beziehen  sich  auf  die  Amts- 
thätigkeit  eines  Bischofs,  seine  Correspondenz,  auf  die  bischöf- 
liche Verwaltung.  Die  Mehrzahl  derselben  knüpft  sich  direct 
an  die  Person  Salomos  IL  von  Constanz  *),  andere  an  Liutbert 
von  Mainz*).  Wenn  wir  nun  die  beiden  Brüder  Waldo  und 
Salomo  in  Nr.  44  in  der  Gesellschaft  jener  beiden  Kirchen- 
fürsten zu  Mainz  finden,  wenn  aus  Nr.  46  und  Nr.  25  hervor- 


1)  Man  wird  gegenüber  der  Anzahl  von  Stücken,  in  welchen  sich 
«ichere  Kennzeichen  oder  doch  Andeutungen  finden,  dass  er  der  Verfasser 
ist,  auch  bei  denjenigen,  welche  schlechtweg  einen  Bischof  als  solchen 
bezeichnen,  zunächst  gerade  an  ihn  denken  dürfen.  Es  sind  dabei  die 
stilistischen  Aehnlichkeiten  zu  beachten.  Für  Nr.  30  habe  ich  schon  oben 
auf  einen  Anklang  an  Nr.  25  und  41  hingewiesen.  Mit  jenen  Stellen  ist 
auch  der  Schluss  von  Nr.  31  zu  vergleichen:  *religiositatem  vestram  ad 
regimen  ecclesiae  suae  mediator  Dei  et  hominum  roborare  dignetur*.  Dass 
Nr.  26  von  demselben  Bischof,  welcher  Nr.  25  ausstellte,  also  von  Salomo  II. 
verfasst  ist,  macht  die  Wiederkehr  einer  Wendung  in  beiden  Schreiben 
wahrscheinlich,  Nr.  25 :  Triorem  autem  eins  vitam  sapientiae  vestrae  abs- 
<iue  fuco  manifestare  curamus*;  Nr.  26:  'Vitam  eins  priorem,  Deo  teste, 
sine  fuco  vobis  intimamus'.  2)  Diesen  hält  Dümmler  für  den  eigent- 

lichen Verfasser  von  Nr.  28 :  *De  rege  ad  regem';  eine  Annahme,  welche, 
die  mir  doch  nicht  ganz  unzweifelhafte  Echtheit  vorausgesetzt,  wahrschein- 
lich ist. 
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geht,  dass  die  jungen  Leute  sich  bei  ihrem  Oheim  Salomo  II 
zeitweilig  aufhielten,  und  wenn  die  einzigen  wirklichen  Prival- 
briefe  und  zugleich  die  einzigen  in  eine  spätere  Zeit  vreisend^n 
Stücke  der  ganzen  Sammlung  ihrer  Correspondenz  angehören; 
80  ist  anzunehmen,  dass  nicht  nur  sie  es  waren,  welche  jene 
Stücke  sammelten,  sondern  dass  sie  dies  eben  ffelegentlieh 
ihres  AufenÜialtes  bei  Salomo  II.  und  Liutbert  thaten.  Da 
wir  aber  die  erste  Anlage  dieser  Sammlung  in  das  Jahr  877^ 
die  Fortsetzung  in  das  Jahr  878  setzen  konnten,  so  dürfte  sich 
alles  am  besten  durch  folgende  Annahme  erklären. 

Seit  dem  Frühjahre  877  waren  die  Brüder  mehrfach  auf 
längere  Zeit  von  Sanct  Gallen  abwesend,  um  durch  ihren  Oheim 
und  den  ihm  befreundeten  Erzbischof  in  die  Geschäfte  des 
bischöflichen  Amtes  und  der  bischöflichen  Verwaltung  ein- 
geführt zu  werden.  In  dieser  Zeit  sammelten  sie  jene  Master 
und  die  Briefe  >),  welche  ihnen  der  Sanct  Galler  Lehrer  nach- 
sandte. So  erklärt  sich  vollständig  die  Entstehung  und  höchst 
eigenthümliche  Zusammensetzung  sämmtlicber  Briefformeln  vod 
Nr.  25—44  einschliesslich. 

Nach  der  definitiven  Entfernung  der  Brüder  vom  Kloster 
mag  die  Mustersammlung  im  Kloster,  etwa  in  den  Händen 
ihres   Lehrers,   zurückgeblieben   sein,   der   dann   die    letzten 
vier  Nummern  hinzufügte.      Denn  so  viel  für  die  Annahme 
spricht,    dass   Salomo   und  Waldo  jene  früheren   Stücke   ge- 
sammelt haben,  so   wenig  glaublich  ist,   dass  sie   oder   einer 
von   ihnen   diese   letzten    Stücke    hinzugefügt    haben    sollten. 
Es  ist  undenkbar,    dass  zu  einer  Zeit,  wo  sie  bereits,  der 
ältere  in  einer  wichtigen   amtlichen   Stellung,  am  Kaiserhofe 
lebten,   wo  ihnen  Schriftstücke,   welche  ihnen  neu  und  inter- 
essant waren,  in  grosser  Anzahl  vor  Augen  kommen  mussten, 
sie  gerade  (mit  Ausnahme  von  Nr.  46,  jenes  von  Waldo  oder 
Salomo  selbst  früher  verfassten  Entschuldigungsschreibens  an 
Salomo  IL)  nur  Briefe  ihres  früheren  Lehrers,  den   sie  doch 
sonst  oflFenbar  vernachlässigten,  ihrer  Mustersammlung  einver- 
leibt haben  sollten.    Sehr  gut  denkbar  ist  dagegen,  das  dieser, 
der  ihnen  dauernd  die  rührendste  Freundschaft  bewahrte,  seine 
an  sie  gerichteten  Briefe  der  von  ihnen  angelegten  Sammlung 
hinzugefügt  habe.    Ebenso  ist  denkbar,  dass  er  seiner  Zeit  in 
den  Besitz  jenes  Entschuldigungsschreibens  eines  seiner  Zög- 
linge gekommen  war  und  dasselbe  nun,  da  es  thatsächlich  gut 
stilisiert  war,  in  seine  Zusätze  aufnahm.    Vielleicht  fügte  auch 
er  erst  Nr.  44  hinzu,  so  dass  die  Stellung  dieses  chronologisch 
ganz  an  den  Anfang  gehörigen  Stückes  hier  am  Ende  und 


1)  Sie  würden  den  Bischof  dann  auch  auf  der  Yisitationsreise,  die 
zweimal  in  unserer  Sammlung'  hervortritt,  begleitet  haben,  was  jedenfalls 
^ir  die  Einführung  in  die  Amtsthätigkeit  von  grossem  Nutzen  sein  konnte. 
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damit  die  ^anze  auffallende,  weder  chronologisch  noch  syste- 
matisch richtige  Reihenfolge  der  einzelnen  Nummern  ihre  aus- 
reichende Erklärung  finden  würde. 

Da  keiner  der  Zusätze  in  die  Zeit  nach  884  gehört,  einer 
aber,  Nr.  45,  entweder  dem  Anfang  dieses  oder  dem  Ende  dea 
vorhei^ehenden  Jahres  angehört,  so  emebt  sich  daraus  die 
Zeit  des  Abschlusses  der  Sammlung.  !^in  späterer  Brief  des 
Sanct  Galler  Lehrers  an  Salomo  allein  gerichtet  (A  1),  ist  dem 
entsprechend  nicht  mehr  aufgenommen. 

Wir  wenden  uns  nun  zurück  zu  der  II.  Gruppe. 
Dieselbe  besteht  aus  einer  ursprünglich  selbständigen 
Sanct  Galler  Formelsammlung,  welche  nur  Muster  für  Privat- 
urkunden enthält.  Von  diesen  nehmen  Nr.  13.  14.  15.  18.  19 
auf  keinerlei  kirchliche  Stiftung  Rücksicht ;  sie  sind  für  Rechts- 
geschäfte unter  Laien  bestimmt  und  enthalten  Muster  für  Be- 
stellung der  dos,  Prekareivertrag  zwischen  Vater  und  Sohn 
und  Freilassung.  Ebenso  enthält  Nr.  11,  Notitia  über  Fest- 
stellung der  Grenze  zwischen  der  gemeinen  Mark  einer  Ge- 
meinde  und  dem  Immunitätsgebiet  eines  königlichen  Fiskus,, 
im  Texte  selbst  keine  Beziehung  auf  ein  kirchliches  Institut,, 
während  der  Ueberschrift  nach  die  Formel  auch  für  Gränz- 
festsetzungen  zwischen  königlichem  Gut  einerseits  und  bischöf- 
lichem oder  klösterlichem  Gut  andrerseits  dienen  soll. 

Dagegen  nehmen  auf  ein  Kloster  Bezug  Nr.  9.  10.  12.  17^ 
20.  21.  22  und  zwar  ausschliesslich,  während  6.  7.  8  und  1& 
in  erster  Linie  freilich  gleichfalls  ein  Kloster  berücksichtigen, 
daneben  aber  Bemerkungen  enthalten,  welche  dieselben  Formeln 
auch  für  Rechtsgeschäfte  in  Bezug  auf  eine  bischöfliche  Kirche 
brauchbar  machen  sollen.  Ein  Stück,  welches  allein  oder  auch 
nur  in  erster  Linie  dem  Bedürfnis  eines  Bisthums  angepasst 
wäre,  findet  sich  nicht. 

Das  Kloster,  auf  welches  diese  Formeln  Bezug  nehmen,, 
ist,  wie  man  auch  schon  früher  richtig  erkannt  hat,  Sanct 
Gallen.  Ausdrücklich  genannt  ist  dasselbe  freilich  nur  in 
Nr.  9  (trade  ad  monasterium  S.  jGalli),  während  das  Kloster- 
in Nr.  8  und  12  als  'monasterium  Sanctae  Mariae'  und  in 
Nr.  6  abgekürzt  als  'monasterium  S.  M.'  bezeichnet  wird.  Dass^ 
aber  auch  hier  Sanct  Gallen  gemeint  ist,  geht  unwiderleglich 
daraus  hervor,  dass  in  Nr.  6  Grimald  als  Abt  genannt  wird. 
Diese  Bezeichnung  des  Klosters  ist  allerdings  auffallig;  denn^ 
wenn  die  heilige  Maria  neben  dem  heiligen  Gallus  auch  in 
den  Urkunden  als  Patronin  genannt  wird,  so  gehören  doch 
sämmtliche  sicheren  Beispiele  hierfür  einer  wesentlich  früheren 
Zeit  an.  Bei  Wartmann  Nr.  90,  vom  Jahre  779  heisst  es:- 
'monasterium  Sancti  Galli  confessoris  seu  Sanctae  Mariae  sem- 
per  virginis';  in  Nr.  144.  147.  148.  154.  163.  201.  205,  aus  den, 
Jahren  797—811  findet  sich:  'monasterium  —  constructum  in^ 
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honore  sanctae  Mariae   et  sancti  Gallonis'.     In  Nr.  215   vom 
Jahre  815   wird  das  Kloster  zanächst  als  ^coenobium    sancti 
Galli'  bezeichnet,  dann   aber  im  weiteren  Texte  der  Urkunde 
auch  die  heilige  Maria  als  Patronin  erwähnt    Dieses   ist  das 
letzte  sichere  Beispiel,  denn  in  Wartmann  Nr.  475  vonci  Jahre 
860  oder  861  beruht  die  Nennung  der  heiligen  Maria  nur  auf 
Ergänzung:  ^coenobii  sancti  Galli  s[anctaeque  Mariae]',   woför 
vielleicht  mit  Rücksicht  darauf,  dass  eine  solche  Bezeichnung 
damals  sonst  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  ergänzt  werden  kann: 
^s[eu  ceterorum  sanctorum]'.     £s  ist  somit  deutlich,   dass  die 
Benennung  als  'monasterium  Sanctae  Marie'  in  unseren  Formeln 
nicht  aus  den  etwa  benutzten  Sanct  Galler  Urkunden  herüber- 
genommen sein  kann,  sondern  vom  Bearbeiter  eingesetzt  sein 
muss.    Auch  die  Nennung  des  'monasterium  Sancti  Petri'  in 
Nr.  7,  welche  auf  Reichenau  deuten  würde,   können  wir  mit 
Dümmler,  Formelbuch  S.  92.  93,  ebenso  wie  die  Erwähnung 
der  ^ecclesia  Ambianensis'  in  derselben  Formel  und  des  'titulus 
Basiliensis'  als  willkürlich  vom  Bearbeiter  gewählte  ßeispiele 
betrachten.    Wo  neben  dem  Kloster  eine  bischöfliche  Kirche 
erwähnt  wird,  liegt  am  nächsten  der  Gedanke  an  das  Bisthnin 
Constanz  und  dieses  wird  auch  ausdrücklich  in  Nr.  8   neben 
dem  Kloster  genannt :  'ille  abba  monasterii  Sanctae  Mariae  vel 
ille  episcopus  praesul  ecclesiae  Coustantiensis'. 

Im  Kloster  aber  und  nicht  in  Constanz  sind  unsere  For- 
meln entstanden.    Das  beweist  schon  der  erwähnte  Umstand, 
dass  viele  Stücke  allein  auf  ein  EUoster,  keins  allein  auf  ein 
Bistbum  Bezug   nehmen  und  dass  da,   wo  die  Formeln  für 
beide  Arten  von  Kirchen  eingerichtet  sind,   stets  das  Bisthum 
an   zweiter   Stelle    steht.      Ganz   besonders   aber  kommt    in 
Betracht,    dass  die  Beziehungen  auf  das  Bisthum  keineswegs 
consequent  durchgeführt  sind.   Dümmler  findet  in  der  doppelten 
Bezugnahme  auf  Bisthum  und  Kloster   einen   Grund   zu  der 
Annahme,    dass   den   betreffenden  Formeln   keine  wirklichen 
Urkunden  zu   Grunde  liegen.  Formelbuch  S.  92,  doch  scheint 
mir  grade  die  Art,    wie    die   Beziehungen    auf  das  Bisthum 
gefasst  sind,  zu  bezeugen,   dass  dieselben  entweder  von  dem- 
jenigen, der  aus  den  zu  Grunde  liegenden  Sanct  Galler  Urkunden 
zuerst  die  Formeln  machte,  oder  von  einem  späteren  Bearbeiter, 
dem  die  Formeln  bereits  als  solche,  aber  nur  mit  Beziehungen 
auf  ein  Kloster,  vorlagen,   eingesetzt  sind. 

In  Nr.  8  tritt  dies  VerhlUtnis  sehr  deutlich  hervor.  Der 
Bearbeiter  oder  üeberarbeiter,  welcher  die  Beziehungen  auf 
die  bischöfliche  Kirche  im  Contexte  mehrfach  einsetzte,  auch 
noch  zu  ^Actum  in  eodem  monasterio'  das  freilich  ungeschickte 
*vel  episcopio'  hinzusetzte,  vergass  das  entsprechende  Ver- 
fahren auch  in  der  Anführung  der  Unterschriften,  wo  als  erster 
und  allein  namhaft  gemachter  Signant  Abt  Grimald   'cum  ad- 
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vocato  suo'  genannt  wird,  und  dann  jene  Reihe  von  Kloster- 
Offizialen,  die  wir  in  den  Sanct  Galler  Urkunden  so  oft  finden, 
£ol^t.    Freilich  sind  auch  im  Contexte  die  Worte:  'Complacuit 
mini  cum  consensu  fratrum  et  cum  manu  advocati  mei',  wohl 
nur  in  der  Urkunde  eines  Abtes,  nicht  in  der  eines  Bischofs 
möglich.     Dass  in  den  Formeln  6 — 8,  oder  in  den  zu  Grunde 
liegenden  Urkunden  die  Beziehung  auf  das  Kloster  die  ursprüng- 
liche  war,    zei^   auch    der   hier   vom    Tradenten    gemachte 
Vorbehalt   des  Eintritts   in  das  Kloster   für   sich   selbst  und 
seine  Blinder,  neben  welchem  der  Bearbeiter  in  etwas  künst- 
licher Weise  für  den  Fall  der  Anwendung  auf  ein  Bisthum 
den  Vorbehalt  des  Eintritts  einer  weiblichen  Person  in  eine 
dem  Bischof  direkt  unterstehende  Canonissencongregation  ein- 
setzt. Doch  auch  diese  Eventualität  ist  nicht  consequent  berück- 
sichtigt;  so  wird  in  Nr.  8  die  Person,  welche  die  Schenkung 
macht  und  sich  den  Eintritt  4n  congregationem   fratrum  vel 
sororum'  vorbehalten  soll,  im  voraufgebenden  Theile  des  Textes 
durchaus  als  männlich  gedacht. 

Beachtenswerth  ist  auch,  dass  die  Beziehungen  auf  ein 
Bisthum  grade  in  den  drei  ersten  Stücken  der  Sammlung 
hinzugefügt  sind.  Als  der  Bearbeiter  die  betreffenden  Zusätze 
in  6 — 8  gemacht  hatte,  mochte  er  die  Schwierigkeit  seines 
Unternehmens  erkannt  haben  und  auf  die  weitere  consequente 
Durchfuhrung  verzichten,  obwohl  Nr.  10.  12.  20.  21.  22  die 

fleiche  Gelegenheit  darboten.  In  Nr.  11  begnügte  er  sich,  die 
oppelte  Anwendbarkeit  auf  ein  Bisthum  und  ein  Kloster  in 
der  Ueberschrift  anzudeuten,  obwohl  der  Text  der  Formel 
weder  auf  das  eine  noch  auf  das  andere  Rücksicht  nimmt. 
Versucht  ist  die  Beziehung  auf  ein  Bisthum  nur  noch  im  Texte 
von  16,  freilich  mit  noch  schlechterem  Erfolge  als  in  den 
früheren  Fällen.  Hier  tradiert  Jemand  sein  gesammtes  Gut: 
^ad  illum  vel  illum  locum  vel  cuilibet  potenti  viro',  und  zwar 
80,  da%s  ^idem  vir  vel  episcopus  seu  rectores  eiusdem  loci' 
sofort  den  Besitz  antreten  und  dem  Tradenten  lebenslängliche 
Verpflegung  angedeihen  lassen  sollen.  Es  ist  klar,  dass  unter 
den  'rectores  eiusdem  loci'  im  Gegensatz  zu  dem  'vir  potens' 
und  dem  'episcopus'  die  Vorsteher  des  Klosters  verstanden 
werden  müssen.  Ausser  den  beiden  angeführten  SteUen  nimmt 
aber  der  übrige  Text  der  Formeln  weder  auf  einen  weltlichen 
Grossen  noch  auf  einen  Bischof  Bezug;  der  Tradent  spricht 
von  der  anderen  Partei  nicht  nur  stets  im  Plural,  sondern 
nennt  als  solche  am  Schluss  noch  einmal  ausdrücklich  und 
allein  die  'rectores  eiusdem  loci'.  Conseauent  ist  Wortlaut 
und  Inhalt  sämmtlicher  Stücke,  welche  ein  kirchliches  Institut 
berücksichtigen,  nur  dann,  wenn  dieselben  auf  ein  Männer- 
kloster,  auf  Sanct  Gallen  bezogen  werden.  Es  ist  daher  sicher 
diese  Beziehung  als  die  ursprünglich  einzige  festzijialten,  wobei 
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es  vorläufig  dahingestellt  bleiben  ma^,  ob  jene  anderen  Be- 
ziehungen demjenigen  zuzuschreiben  sind,  welcher  nach  Sanct 
Oaller  Urkunden  zuerst  die  Formeln  verfasste,  oder  ob  sie  auch 
den  Formehl  ursprünglich  fremd  waren  und  erst  die  Znthat 
eines  späteren  Ueberarbeiters  sind. 

Der  Annahme  des  Ursprungs  in  Sanct  Gallen   entspricht 
auch  Form  und  Inhalt  der  Urkunden.    Man  vergleiche  z.  B. 
mit  Nr.  8 :  'Christi  lar^ente  dementia  ille  abba  monasterii  S.  Ma- 
riae.    Complacuit  mihi  cum  consensu  fratrum  mihi  subiectomin 
et  manu  aavocati  mei,  res,   quas  nobis  N.  contradidit,    ei  per 
hanc  precariam  repraestare',  mit  Wartmann  Nr.  568:    ^Christi 
largiente   dementia   Hartmotus   abba   monasteri  Sancti    Galli. 
Complacuit  mihi  una  cum  consensu  fratrum  mihi  subiectorum 
et  manu  advocati  mei  Cozzolti,  res,   quäs  nobis  E.  —  contra- 
didit,  ei  per  hanc  precariam  repraestare';   femer  mit  Nr.  10: 
'Christi   favente  dementia  ille   abba  monasterii.      Complacuit 
mihi  cum  consensu  fratrum  et  manu  advocati  mei,  res,   quas 
nobis  ille  tradidit,  ei  per  hanc  precariam  repraestare.  Tradidif, 
Wartmann  Nr.  492:  'Christi  favente  cletnentia  Grimaldus  abba 
m.  S.  O.  Complacuit  mihi  cum  manu  advocati  mei  R.  et  con- 
sensu fratrum  — ,  res  nobis  a  W.  traditas  ei  per  h.  p.  reprae- 
stare. Tradidif.     Die  Unterzeichnung  der  Eüosteroffizialen  wie 
in  Nr.  8  und  22  findet  sich  in  sehr  vielen  Sanct  Galler  Ur- 
kunden  (vgl.  die  Zusammenstellung  von  Meyer  von   Knonau 
in   den  Mittheilungen   zur  vaterl.  Geschichte,   S.  Gallen  XIII, 
p.  69  ff.). 

Zu  den  Eingängen  Nr.  6:   'Cogitans  pro  remedio  animae 
meae',  Nr.  9 :  *Incertitudinem  huius  vitae  perpendens',  Nr.  12: 
'Providens  paupertati  meae',  Nr.  22:  *In  Dei  nomine.  Ego  iUe 
trade  ad  coenobium  sancti  ill.  pro  remedio  animae  meae  pares- 
tumque  meorum'    vergleiche  man   die  entsprechenden    in   den 
Urkunden,  Wartmann  Nr.  538.  681.  617.  593.    Mit  der  Tausch- 
formel Nr.  20 :  *Omne  namque  quod  inter  partes  diversas,  bonis 
moribus    sanisque    consiliis    fuerit   diffinitum'  u.  s.  w.   stimmt 
fast  buchstäblicn  bis  auf  den  Schlussatz  des  Contextes  überein 
Wartmann  Nr.  410,  während  sich  ähnliche,  aber  nicht  so  genau 
übereinstimmende  Formulierungen  öfter  finden,  z.  B.  Nr.  504, 
die    Arenga   in   Nr.  534.   563.   576.   611.   631   und    oft.     Mit 
Nr.  16:   'Ego  N.  prospiciens  senectuti  meae  et  ei,   quae  solita 
est  eam  sequi,  penuriae,  trade',  hat  schon  Dümmler  Wartmann 
Nr.  572  verglichen :  *Ego  Willebold  senio  meo  providens  et  ei, 
quae  illud  comitari  solet,  penuriae,  trade'.  Neben  der  stilistischen 
Aehnlichkeit  tritt  hier  auch  in  Bezug  auf  den  ausbedungenen 
Lebensunterhalt   des   Tradenten  eine   merkwürdige  Ueberein- 
stimmung  hervor.    Auch  auf  andere  zahlreiche  sachliche  Ueber- 
einstimmungen  in  Einzelheiten  zwischen  unseren  Formeln  und 
Sanct  Gallec^  Urkunden  hat  Dümmler  in  den  Anmerkungen  zu 
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seiner  Ausgabe  unserer  Formeln  hingewiesen ;  Formelbuch 
S.  91  — 102.  Nach  alledem  ist  der  Sanet  Galler  Ursprung  dieser 
Sammlung  nicht  zu  bezweifeln. 

Nicht  minder  sicher  ist  die  Zeit  der  Entstehimg  unserer 
Formeln  zu  bestimmen.  Nr.  7  trä^t  das  Datum:  ^Notavi  diem  V. 
feriam  III.  kal.  Aprilis,  annum  XXXI.  regni  Hl.  iunioris',  was 
genau  auf  den  30.  März  870  passt  (nicht,  wie  bisher  angenom- 
men, 864),  in  welchem  Jahre  der  30.  März  auf  einen  Donnerstag 
fiel.  Die  Epoche  Ludwigs  des  Deutschen  ist  eine  der  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  in  Sanct  Gallen  vorherrschend  angewandten 
von  840.  Die  Bezeichnung  des  Königs  als  4unior'  ist  freilich 
auffallend  genug  in  dieser  Zeit.  Die  Stellen  alamannischer 
Urkunden,  welche  Dümmler  dafür  anführt,  gehören  in  die 
Zeit  vor  dem  Tode  Ludwigs  des  Frommen,  doch  werden  wir 
auch  einzelne  spätere  Beispiele  kennen  lernen.  Das  Datum 
selbst  ist  entweder  daraus  zu  erklären,  dass  es  einer  wirklichen 
als  Vorlage  dienenden  Urkunde  entnommen  ist,  oder  aus  der 
Abfassung  der  Formel  in  Jenem  Jahre ;  denn  gegenüber  den 
vielen  falschen  Datierungen  in  Sanct  Galler  Original-Urkunden  ist 
die  spätere  richtige  Berechnung  eines  willkürlich  ersonnenen  ver- 

fangenen  Datums  nicht  wahrscheinlich.  Vielleicht  aus  demselben 
ahre,  jedenfalls  aus  den  Jahren  841  —  872,  ist  Nr.  8,  wie  die 
Nennung  des  Abtes  Grimald  ergiebt.  Nr.  11  trägt  das  Datum 
^Notavi  diem  V.  feriam  IUI.  kal.  April,  annum  XXXII  regni  Hl. 
regis  Germanici*,  welches  genau  auf  den  29.  März  871  (nicht  865, 
wie  bisher  angenommen)  passt.  Da  gegenüber  dem  Datum  von 
Nr.  7  nur  die  Jahreszahl  und  dem  entsprechend  auch  die  Kaien- 
denziffer um  eine  Einheit  vorgerückt  sind,  liegt  der  Verdacht 
nahe,  dass  dieses  Datum  nur  nach  Analogie  jenes  früheren 
gebildet  sei.  Vielleicht  schrieb  der  Verfasser  diese  Formel 
wirklich  in  jenem  Jahre,  und  während  er  das  ihm  geläufige 
Regierun^sjahr  einsetzte,  verschaffte  er  sich  auf  Grund  von 
Nr.  6  in  Dcquemster  Weise  ein  richtiges  Tagesdatum.  Jeden- 
falls weisen  die  3  bisher  erörterten  Daten  auf  die  Entstehung 
in  den  Jahren  870.  871  als  wahrscheinlich,  und  wegen  Grimalds 
Nennung  nicht  nach  872. 

In  eine  etwas  spätere  Zeit  weist  aber  das  Datum  in 
Nr.  22:  *Notavi  diem  dominicam  kal.  Hart,  tercio  anno  reg- 
nante  K.  iuniore  sub  Adalperto  comite\  Hier  wird  deutlich 
der  1.  März  des  Jahres  879  bezeichnet;  auch  die  Nennung  des 
Grafen  Adalbert  ist  für  diese  Zeit  richtig  (vgl.  z.  B.  Wart- 
mann Nr.  611).  Der  Widerspruch,  in  welchem  dieses  Datum 
mit  denjenigen  der  früheren  Formeln  steht,  ist  zu  erklären  aus 
der  späteren  Hinzufügung  der  letzten  Formeln  für  Privat- 
urkunden  zu  der  schon  c.  871  angelegten  Sammlung.  Hierfür 
spricht  der  Umstand,  dass  Nr.  20  und  21  einer  kleinen  Samm- 
lung, den  sogenannten  Formulae  Isonis,  entnommen  sind,  die 
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in  den  Yorhergehenden  Stücken  nicht  benutzt  ist  und  nicht 
vor  881  entstanden  sein  dürfte,  wie  schon  die  Erwähnang  des 
Kaisers  in  Nr.  20  andeutet;  siehe  unten.  Die  letzte  Formel 
wird  daher  nicht  879  hinzugefügt  sein,  sondern  wie  die  beiden 
vorhergehenden  Stücke  nicht  vor  881,  so  dass  jenes  genaue 
Datum  aus  einer  benutzten  Vorlage  erklärt  werden  muss. 
Nach  der  Reihenfolge  der  Stücke  sollte  man  auch  von  Nr.  19 
vermuthen,  dass  es  zu  den  Zusätzen  gehörte  >). 

Es  stimmt  zu  unserer  Annahme  von  der  Entstehung   des 
Kernes  der  Sammlung  in  den  Jahren  870  und  871,    dass  sich 
unmittelbar  nach   dieser  Zeit,  wie  ich  meine^  unverkennbare 
Spuren  ihrer  Benutzung  in  Sanct  GtiUer  Urkunden  nachweisen 
lassen.     Es  ist  vor  allem  jene  auffallende  Bezeichnung  Lud- 
wigs des  Deutschen  als   Junior'.    Dieselbe   war  ganz    in   der 
Oranung,  so  lange  der  ältere  Ludwig  noch  lebte,  und    dem- 
gemäss  findet  sie  sich  auch  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Sanct 
Galler  Urkunden  vor  Ludwigs  des  Frommen  Tode,  zuletzt  838^ 
Wartmann  377.     Für  lange  Zeit  verschwindet  sie  dann   aus 
den  Urkundendaten,  bis   sie  plötzlich  ganz  am  Ende  der  Re- 
gierung Ludwigs   des  Deutschen  wieder  auftaucht   und   zwar 
in  Urkunden  der  Jahre  872.  873  und  876,  Wartmann  Nr.  568. 
572.  572.    Diese  Erscheinung  ist  merkwürdig  genug  in  einer 
Zeit,  wo  des  Königs  gleichnamiger  Vater  seit  mehr  als  30  Ji^ren 
todt,   er  selbst  ein  alter  Mann  von  etwa  70  Jahren  war  imd 
seit  langer  Zeit  einen  erwachsenen  Sohn  des  bleichen  Namens 
hatte!    Es  handelt   sicli   auch   nicht  um  die  Grille  eines  ein- 
zelnen Schreibers,  denn   die   drei  Urkunden  rühren   von   drei 
verschiedenen  Schreibern  her.    Da  sich  nun  die  gleiche  selt- 
same Erscheinung  in  einem  Stücke  unserer  Formelsammlung 
findet,  lie^  die  Vermuthung  nahe  genug,  dass  die  Bezeich- 
nung ^urnor'  durch  Benutzung  der  Formeln  in  die  Urkunden 
eingedrungen  ist.    Fast  zur  Öewissheit  aber  wird  unsere  An- 
nahme durch  den  Umstand,  dass  die  beiden  ersten  der  3  Ur- 
kunden   auch   sonst   eine   auffallende   Uebereinstimmung   mit 
Formeln  unserer   Sammlung  aufweisen.     Wartmann  Nr.  568, 
stimmt,  wie  wir  oben  S.  532  sahen,  zum  grossen  Theil  mit 
der  Formel  Nr.  8  buchstäblich  überein,  und,  was  hauptsächlich 
ins  Grewicht  fällt;  auch  in  solchen  Dingen,   die  sonst  in  Sanct 
Galler  Urkunden  selten  oder  nicht  üblich  sind.    Während  ge- 
wöhnlich die  Aebte  sich  einfuhren  als  'Christi  favente  gratia 
—  abba',  hat  grade  diese  Urkunde  wie  die  Formel  das  seltenere: 
'Christi  largiente  g.  —  abba'.    Ungewöhnlicher  noch  ist,  dass 
der  Abt  die  Mönche  als  ihm  unterworfene  bezeichnet,  (cum  con- 
sensu  fratrum  mihi  subiectorum),  was  ich  ausser  in  unserer 

1)  Es  ist  dies  eine   Carta   dotis,   welche  wohl  zu   der  Carta  dotalis 
Nr.  13  gestellt  wSre,  wenn  sie  zum  Kern  der  Sanimlang  gehörte. 


-^-  -H 
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Formel  gleichfalls  nur  noch  in  jener  Urkunde  gefunden  habe. 
X)ie  zweite  Urkunde  Wartmann  Nr.  572  hat,  wie  ebenfalls 
bereits  hervorgehoben  ist;  siehe  oben  S.  532;  auffallende  Äehn- 
lichkeit  mit  Formel  Nr.  16,  namentlich  in  der  Arenga,  die 
mir  sonst  in  Sanct  Galler  Urkunden  nicht  begegnet  ist. 

Können  wir  uns  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  der  An- 
nahme nicht  verschliessen;  dass  auffällige  Eigenthümliehkeiten  in 
einzelnen  Sanct  Galler  Urkunden  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  Entstehen  unserer  Sammlung  aus  einer  Benutzung  der- 
selben durch  die  Urkundenschreiber  zu  erklären  sind,  so  wird 
auf  der  andern  Seite  wahrscheinlich,  dass  der  Formelsammler 
ihm  etwa  als  Vorlage  dienende  Urkunden  nicht  sclavisch 
copiertC;  sondern  hier  und  da  frei  umgestaltend  seine  Muster 
formulierte. 

Ein  gleiches  Verfahren  lässt  sich  auch  in  den  späteren 
Zusätzen  erkennen.  Die  letzte  Urkundenformel,  Nr.  2z;  trägt 
so  völlig  den  Charakter  einer  Sanct  Galler  Tradition,  dass  sie 
recht  wohl  einer  wirklichen  Urkunde  wörtlich  entlehnt  sein 
könnte;  bis  auf  einen  Zusatz  zu  der  Vollziehungsklausel  des 
Schreibers.  Während  die  Klausel  sonst  nichts  auf&Uiges  hat: 
^Ego  itaque  inperitus  et  humiUimus  Dei  acolitus  scripsi  et 
subscripsi  hanc  traditionis  firmitatem',  dürfte  für  den  Zusatz: 
^et  constantiam,  ut  si  quis  hanc  cartulam  traditionis  impedientis 
affectu  legerit;  priusquam  finem  cartulae  legende  incurrat,  oculis 
privatus  appareat',  in  den  Urkunden  keine  Analogie  aufzufinden 
sein.  Auen  die  Liebhaberei,  den  Königen  in  der  Datumszeile 
ungewöhnliche  Beinamen  zu  verleihen,  tritt  in  diesem  Stück 
('Karolo  iuniore')  in  gleicher  Weise  wie  in  Nr,  7  ('Hludowici 
iunioris')  und  11  (^Hludowici  regis  Germanici')  hervor.  Viel- 
leicht rühren  die  Zusätze  von  demselben  her,  der  die  Samm- 
lung zuerst  anlegte;  doch  bleibt  das  ungewiss. 

Erst  jetzt  wird  es  möglich  sein,  über  die  Entstehung  der 
ganzen  Sammlung,  welche  von  Dümmler  als  Formulae  Salo- 
monis  bezeichnet  ist,  ein  Urtheil  zu  fallen.  Die  vier  von  uns 
unterschiedenen  Gruppen  sind  schon  nach  ihrer  Entstehungs- 
zeit zu  verschieden,  als  dass  sie  von  vornherein  eine  Sammlung 
gebildet  haben  könnten.  Der  älteste  Theil,  abgesehen  vielleicht 
von  der  zeitlich  nicht  bestimmbaren  Gruppe  III,  ist  der  Kern 
der  Urkundenformeln,  Gruppe  II,  welcher  etwa  870.  871  ent- 
standen und  nach  881  mit  Zusätzen  versehen  ist.  Etwas  jünger 
ist  der  Hauptbestandtheil  der  IV.  Gruppe;  welcher  in  den 
Jahren  877  und  878  entstanden  ist  und  später  bis  884  einige 
Zusätze  erhalten  hat.  Noch  etwas  später,  wahrscheinlich  erst 
885—887,  sind  die  Diplomenformeln  entstanden. 

Der  ganz  verschiedene  Charakter  der  einzelnen  Theile 
fallt  genug  ins  Auge.  Während  die  Diplomenformeln  nur  hier 
und  da  eine  schwache  Anlehnung  an  wirkliche  Königsurkunder 
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erkennen  lassen,  frei  erfunden  und  wegen  ihrer  Fassung  für 
wirkliche  Verwendung  durchaus  unbrauchbar  sind,  lassen  die 
Briefmuster  durch  ihre  genaue  Anlehnung  an  concrete  Fälle. 
durch  Bezugnahme  auf  Zeitereignisse,  die  sich  mit  unseren 
sonstifi^en  Nachrichten  vereinigen  und  hin  und  wieder  genau 
controllieren  lassen,  erkennen,  dass  wir  es  hier,  wenn  nicht  in 
allen  Nummern,  so  doch  in  den  allermeisten  mit  'wirklichen 
Briefen  zu  thun  haben,  welchen  nur  durch  mehrfache  Aus- 
lassung der  Namen  der  Charakter  von  Formeln  gegeben  ist 
Wieder  anders  sind  die  Urkundenformeln  fast  durch^weg  völlig 
für  den  praktischen  Gebrauch  geeignete  und,  sei  es  für  diesen 
oder  für  den  Unterricht,  systematisch  gesammelte  Muster, 
welche  vielleicht  in  freier  Anlehnung  an  wirkliche  Urkunden, 
jedenfalls  fast  durchaus  in  den  gebräuchlichen  Formeln  abge- 
fasst  sind. 

Diese  Verschiedenheiten  sind  kaum  anders  zu  erklären  als 
daraus,    dass    die   einzelnen  Bestandtheile  des  Fcrmelwerkes 
ursprünglich  einander  fremd  waren  und  erst  später   zu  jener 
grösseren  Compilation  verbunden  sind.    Uebersieht  man  diese 
ursprüngliche    Selbständigkeit^    so   geräth    man   in    unlösbare 
Wiaersprüche.    Es  wäre  unbeffreiflich,  dass  eine  wirklich  aus 
einem  Uuss  bestehende  Formelsammlung  ihre  Privaturkunden 
den  Urkunden  eines  Klosters,  nicht  denen  einer  bischöflichen 
Kirche  nachgebildet  haben  sollte,  in  ihren  Briefmustern  aber 
neben  zahlreichen  bischöflichen  Schreiben  nicht  eins  an  einen 
Abt  oder  von  einem  Abte   darbieten  sollte.     Auch  Dümmlers 
Erklärung   vermag  diesen   Widerspruch  nicht   zu  beseitigen; 
derselbe   verrauthet,   Formelbuch  S.  XXI,   'dass  Salomo  III. 
unsere   Formelsammlung   zuerst   für   sein  Bisthum   Konstanz, 
demnächst  auch  für  sein  Kloster  St.  Gallen  veranstaltet  habe, 
damit  junge  Geistliche,   die   sich   zu  Bischöfen  und  Kanzlern 
ausbilden  wollten,  in  den  Schulen  beider  Orte  an  diesen  Mustern 
ihren    Stil  übten'.     Wäre  es   ihm   nicht  ein  leichtes  gewesen, 
Traditionsurkunden  seiner  bischöflichen  Kirche  zu  beschaffen, 
um  sie  neben  den  Sanct  Galler  Mustern  verwerthen  zu  lassen 
und  so  die  hineingeflickten  Beziehungen  auf  das  Bisthum  zu 
vermeiden?     Hätte  er   nicht  wirkliche    Königsurkunden   zur 
Herstellung  brauchbarer  Muster  beschafifen  können?    Schwer 
zu  begreifen  wäre  auch,  weshalb,  wenn  damals  erst  die  ganze 
Sammlung  von  Grund  auf  hergestellt  wäre,  man  die  Beispiele 
aus  der  Praxis  der  Verwaltung  und  des  Verkehrs  mit  anderen 
Bischöfen     sämmtlich    einer    wenigstens    12   Jahre   zurücklie- 

f  enden  Zeit  und  zwar  zumeist  grade  zwei  Jahren  entnommen 
aben  sollte.     Wenn  Dümmler  auch  mit  Recht  annimmt,  dass 
für  Salomo  IIL  die   Correspondenz    seines  Oheims  imd  Vor- 

fängers    im   Bisthum   zugänglich  war,    so   ist  doch   sehr  zu 
ez weifein,    dass  damals  im   bischöflichen  Archiv  Schreiben 
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von  so  ephemerer  Bedeutung,  wie  Nr.  34  (Bitte  des  Bischofs 

von  Gonstanz  an  den  von  Strassburg,   ihm   für  eine  Reise  in 

Kuffach  Herberge  zu  geben),  Nr.  35  (Anweisung  des  Bischofs 

an    seinen   Vicarius    wegen   Beherbergung   des   Bischofs   von 

Speier),  Nr.  37  (Anweisung  des  Bischofs  an  einen  Procurator 

wegen  Besorgung  eines  Briefes)  aufbewahrt,  oder  dass  andere, 

wie   das  Schreiben   des  Viztum  an  den  Procurator  überhaupt 

je  in  dasselbe  hineingelangt  sein  sollten,  während  ein  junger 

zur   Zeit  ihrer  Entstehung   in   der   bischöflichen  Verwaltimg 

thätiger  Cleriker  diese   Stücke,  die  er  vielleicht  selbst   hatte 

entwerfen  oder  schreiben  müssen,   sich  recht  wohl  als  Muster 

für  spätere  Fälle  copieren  konnte. 

Wenn  wir  von  aen  Briefformeln  Nr.  25  bis  Nr.  43  oder  44, 
welche  der  junge  Salomo  vielleicht  gemeinschaftlich  mit  seinem 
Bruder  gesammelt  hat,  absehen,  so  werden  wir  von  irgend 
einem  persönlichen  Antheil  Salomos  III.  an  der  Entstehung 
der  Sammlung  oder  gar  von  Anlage  derselben  durch  ihn  gänz- 
lich abstrahieren  müssen.  Es  genügt  dafür  der  Hinweis  auf 
die  ^anz  und  gar  unbrauchbaren  Diplomenformeln,  welche  ein 
Bischof,  der  selbst  kaiserlicher  Kanzler  gewesen  war,  nicht  in 
die  Sammlung  aufnehmen  oder  aufnehmen  lassen  konnte. 

Sind  nun  freilich  zur  Zeit  des  Abt- Bischofs  Salomo  III. 
die  einzelnen  Bestandtheile  unserer  Sammlung  nicht  entstanden, 
so  werden  dieselben  doch  damals  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht  sein^).  Darauf  deuten  die  Versuche  in  den  Privat- 
urkunden die  Beziehungen  auf  das  damals  mit  der  Abtei  durch 
die  Person  des  Vorstehers  verbundene  Bisthum  herzustellen, 
darauf  deutet  überhaupt  die  Verbindung  von  bischöflichen  una 
klösterlichen  Formeln  zu  einem  Qanzen. 

Wer  dieser  Compilator  war,  wird  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit nicht  sagen  lassen,  doch  möchte  ich  auf  die  Möglichkeit 
hinweisen,  dass  es  Notker  selbst  gewesen  sei.  Wie  wir  oben 
sahen,  werden  wir  die  Hinzufügung  der  letzten  Briefformeln 
und  vielleicht  überhaupt  deren  schliessliche  Redaction  eher  dem 
Schreiber  der  Briefe,  Notker,  als  den  Empfängern,  Waldo  und 
Salomo,  zuschreiben  dürfen.  Wenn  nun  für  die  Autorschaft 
(im  weitesten  Sinne)  Salomos  Dümmler  unter  anderem  geltend 
macht,  dass  in  der  Wiener  und  Münchener  Handschrift  noch 
zwei  theologische  Schreiben  und  eine  Anzahl  Gedichte  Notkers 
an  Salomo  die  Formeln  einschliessen,  so  kann  man  dies  mit 
demselben,  vielleicht  mit  noch  grösserem  Rechte,  für  die 
Autorschaft  Notkers  geltend  machen,  da  in  der  Formelsammlung 
Salomo  viel  weniger  hervortritt  als  sein  älterer  Bruder,  Notkers 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  darch  den  Qedanken  an  die  Con- 
Stanzer  Bischofskirche  auch  die  *sancta  Maria*  in  die  Formel  gekommen 
sein.    Siehe  oben  S.  529  f. 

Neues  Archiv  etc.     VIII.  36 
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Verfasserschaft  aber  jenen  Briefen  in  der  Formelsammliiiig^  mit 
den  sie  umgebenden  Stücken  gemeinsam   ist.    Notker    konnte 
trotz  seiner  Gelehrsamkeit  recht  wohl  in  Unkenntnis  sein  über 
das,  was   einer  königlichen  Urkunde  gemäss  war   oder  nicht 
so  dass  er  als  Verfasser  der  an  sich  nicht  ohne  Elunst   stili- 
sierten, aber  praktisch  unmöglichen  Diplomenformeln    gelten 
könnte.    Vor  allem  kommt  aber  noch  in  Betracht,    dass  jene 
Urkunde,  Wartmann  Nr.  572,  vom  Jahre  873,  welche  mit  der 
einen  der  Privaturkundenformeln  unserer  Sammlung^    die   in 
Ludwigs  des  Deutschen  hohem  Älter  so  seltsame  X^atderung 
nach   Jahren  'Hludowici  iunioris'   und   gleichzeitig    mit    einer 
anderen  die  eigenartige,  sonst  nicht  begegnende  Arenga,  sowie 
sachlich  einiges  gemeinsam  hat  (siehe  oben  S.  532  ff.),   eben 
von  unserem  Notker  geschrieben  ist.      Sollten  wir    nicht  in 
ihm,  von  dessen  Hand  gerade  aus  jenen  Jahren  zahlreiche  Ur- 
kunden erhalten  sind,   den  Veranstalter  jener  kleinen  Samna- 
lung  von  Urkundenformeln  (Gruppe  II)  erblicken  dürfen  und 
damit  die  Wahrscheinlichkeit  erhöhen,  dass  er  selbst  jene  Com- 
pilation  der  frtlher  einzeln  a^elegten  Sammlungen  vorgenom- 
men oder  veranlasst  habe?    Durch  die  letztere  Annahme  wür- 
den sich  manche  Fehler  und  Unebenheiten,  welche  man  Notker 
persönlich  kaum  zutrauen  dürfte,  erklären. 


Unsere,  wie  ich  meine,  durch  die  Änalvsierung  des  Inhaltes 
begründete  Annahme,  dass  die  Recension  der  Wiener  und  Mün- 
chener  Handschrift  nicht  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Samm- 
lung enthalte,  sondern  eine  Compilation  mehrerer  ihrem  Ur- 
sprünge nach  verschiedener  Bestandtheile,  knüpfte  zunächst  an 
das  Fehlen  der  Gruppen  I  und  III  in  der  Pariser  Handschrift. 
Diese  müsste  demnacn  einer  Vorlage  entstammen,  welche  die 
vor  Hinzufüigung  jener  Gruppen  bestehende  Gestalt  der  Samm- 
lung   darbot.     Einen   im    emzelnen   wesentlich    besseren  und 
echteren  Text,  wie  man  vielleicht  erwarten  könnte,  bietet  aber 
diese  Handschrift  nicht.    Zuweilen  hat  sie  sogar  Verderbnisse, 
die  sich  in  einer  der  anderen  Handschriften  nicht  finden,  mit 
den  übrigen  gemeinsam;  so  hat  gleich  im  ersten  Stücke  nur 
die  Rheinauer  Handschrift  das  richtige  'erga',  während  alle  3 
anderen  ^ergo'  haben.    Die  Bheinauer  Handschrift  zeigt  über- 
haupt öfter  bedeutend  abweichende  Fassung,  wo  der  Cod.  Vind. 
imd  Mon.  mit  der  Pariser  übereinstimmen;   so  z.  B.  in  der 
Invocation  von  Nr.  3,  wo  Cod.  Rhen.  hat:  *In  nomine  ac  trinae 
semjpiternae  maiestatis',  jene  anderen:  *In  nomine  Patris  et  Filii 
et  Spiritus  sancti',  und   daselbst   am   Schluss  Cod.  Rhen.:  'in 
virga  ferrea  regendo  tamquam  vas  figuli   confringat*   für  'in 
omnem  ventum  dispergatf  der  anderen  Handschriften.    In  an- 
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deren  Fällen  stimmt  dagegen  die  Pariser  Handschrift  mit  der 
Hheinauer  in  unzweifelhaft  richtigen  Lesarten  gegenüber  der 
l^iener  imd  Münehener;  namentheh  bieten  jene  beiden  oft 
einer  älteren  Orthographie  entsprechende  Formen,  wo  diese 
modernisieren.  Einige  Male  aber  tritt  wirklich  der  Fall  ein, 
dass  Cod.  Par.  allein  die  richtige  Lesart  bietet,  so  in  Nr.  2, 
-wo  nur  diese  Handschrift  die  Sigle  K.  enthält,  die  übrigen  H. 
oder  Hl.  haben,  und  in  Nr.  25,  wo  in  der  Inscriptio  nur  Cod. 
Par.  den  Absender  ordentlich  angiebt,  während  die  übrigen 
an  der  betreffenden  Stelle  eine  Verstümmelung  anweisen. 
Man  wird  sagen  müssen,  dass  die  handschriftliche  Gestaltung 
der  Texte  im  einzelnen  zwar  fiir  unsere  Annahme  wesentliche 
Stützen  nicht  bietet,  doch  auch  mit  derselben  wohl  verträglich 
ist.  Denn  Fehler,  wie  das  angeführte  'ergo'  können  auf  die 
gemeinsame  Vorlage  zurückgehen  und  von  einem  einzelnen 
Abschreiber  corrigiert  sein. 

Nach  der  mehr  oder  weniger  direkten  Ableitung  aus  einer 
gemeinschaftlichen  Grundlage  ist  noch  nicht  allein  der  Werth 
einer  Handschrift  zu  beurtheilen.  Die  Pariser  hat  so  manche 
Eigenthümlichkeiten,  Zusätze,  Aenderungen,  namentlich  oft 
vollständigere  Tilgung  der  Eigennamen,  die  wir  nicht  auf 
Rechnung  der  gemeinsamen  Vorlage  setzen  dürfen,  so  dass 
schon  deshalb  die  Möglichkeit,  sie  dem  Texte  zu  Grunde  zu 
legen,  genommen  ist.  Die  trümmerhafte  Ueberlieferung  der 
Handschrift  kommt  noch  hinzu.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Cod. 
Shen.  Auch  dieser  bietet  oft  die  willkürlichsten  Lesarten,  obwohl 
er  vielleicht  einer  älteren  Becension  angehört  als  die  Münchener 
imd  Wiener  Handschrift.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der 
Brief  des  Papstes  an  einen  Metropoliten,  Wyss  34,  welchen 
die  Handschrift  leider  stark  verstümmelt  hinter  Form.  Salom.  43, 
dem  Schreiben  Liutberts  an  den  Papst  Hadrian,  bringt '),  wirk- 
lich der  Sammlung  angehört  hätte  und  nur  in  den  senr  nahe 
mit  einander  verwandten  Handschriften  Codd.  Vind.  und  Mon. 
ausgefallen  sei,  wie  dies  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  Schluss 
von  Nr.  10,  der  sich  nur  im  Cod.  Rhen.  findet,  geschehen  ist. 
Leider  fehlt  es  gerade  an  diesen  Stellen  an  der  ControUe  durch 
eine  vierte  Handschrift. 

Für  sehr  grosse  Partieen  bieten  die  Wiener  und  Münchener 
Handschriften  allein  den  Text  und  schon  aus  diesem  Grunde 
empfiehlt  es  sich,  dieselben  der  Ausgabe  zu  Grunde  zu  legen 
und  nur  aus  den  anderen  beiden  Handschriften  zu  verbessern» 
Möglich  wäre  vielleicht  für  die  Gruppen  I,  HI  und  IV  eine 
ihrer  ursprünglichen  Selbständigkeit  entsprechende  gesonderte 
Herausgabe,  unmöglich  ist  dies  für  die  IL  Gruppe,  welche  uns 

1)  Könnte  der  in  dem  Schreiben ,  genannte  Bischof  Antonins  nicht 
der  auch  sonst  in  der  Sammlang  vorkommende  Bischof  von  Brescia  sein  i 
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nur  in  der  Verbindung  mit  den  übrigen  überliefert  ist   und  in 
einer  Gestalt ,  welche  offenbar  gerade  in  Folge  dieser  Verbin- 
dung modifiziert  ist.    Es  wird  deshalb  die  neue  Ausgabe  keine 
von  der  Edition  Dümmlers  wesentlich  verschiedene  Gestalt  auf- 
weisen.    Auch  die  Zählung  wird   dieselbe  bleiben,    da  jenes 
Papstbrieffra^ent   der    Rheinauer   Handschrift   im    Anbange 
gegeben  wird.    Bei  der  fast  absoluten  Uebereinstimmuiig  der 
Wiener  Handschrift  mit  der  Münchener,  die  sich  meist  auch 
auf  die  Orthographie   erstreckt  und   wohl  nur  so  zu  erklären 
ist,   dass  beioe  oirekt  aus  einer  dritten  abgeschrieben    sind; 
lässt  sich  kaum  einer  derselben  der  Vorzug  geben.    Dass  man 
bisher  der  Wiener  die  grössere  Auctorität  zuerkannt  hat,  be- 
ruhte wohl  nur  auf  der  falschen  Annahme  vom  viel  jüngeren 
Ursprung  der  Münchener.  Jede  hat  einzelne  Fehler  (die  Wiener 
vielleicbt  am  meisten),  welche  die  andere  vermeidet,    während 
beide  meist  auch  in  solchen  übereinstimmen« 

Auch  den  von  Dümmler  der  Sammlung  beigelegten  Namen 
^Formulae  Salomonis'  wird  die  neue  Ausgabe  beibehalten,  wenn- 
gleich derselbe  leicht  die  irrige  Vorstellung  einer,  wenn  auch 
nur  mittelbaren  Urheberschaft  des  Abt-Bischofiei  erwecken  kann. 
Der  Herausgeber  namenlos  überlieferter  Formelsammlungen 
muss,  zumal  wo  es  gilt,  verschiedene,  am  gleichen  Orte  ent- 
standene zu  unterscheiden,  froh  sein,  wenn  fär  dieselben  bereits 
eine  citierbare  Bezeichnung  gefunden  ist.  Die  von  Dümmler 
eingeführte  ist  überdies  bereits  allgemein  im  Gebrauch  und 
entspricht  wenigstens  der  Zeit,  in  welcher  die  Sammlung  die- 

t'enige  Gestalt  erhalten  hat,  in  welcher  sie  die  Ausgaben  dar- 
)ieten. 


2.    Die  Zusätze  der  Pariser  Handschrift. 

Dümmler  hat,  Formelbuch  S.  XXXH,  mit  Recht  zwar  die 
ersten  drei  Zusätze  der  Pariser  Handschrift,  C  1 — 3,  von  denen 
die  beiden    ersteren   offenbar   direkt   aus    einem   Paar    Sanct 
Galler  Urkunden  des  Jahres  894  entlehnt  sind,  während  der 
dritte  keine  Formel,   sondern  einen  Abschnitt  aus  Walahfiids 
Schrift  <De  exordiis  et  incrementis  rerum  ecclesiasticarum'  ent- 
hält ^  als  sicher  der  Sammlung  ursprünglich  fremd  bezeichnet, 
dagegen  für  die  letzten  Zusätze,  die  Diplomenformeln  C4.  5, 
die  Möglichkeit  offen  gelassen,  dass  dieselben  ursprünglich  zu 
unserer  Sammlung  gehört  haben  könnten:  'da  sie  in  der  That 
eine  Ergänzung  derselben  bilden  und  Akte  enthalten,  die  in 
den  übrigen  Mustern  nicht  vorkommen'.     Da  die  Zusätze  in 
der  Handschrift  vorangestellt  sind,   so  schliessen  sich  diesen 
Diplomenformeln   unmittelbar   die   der   Sammlung   selbst  an, 
was  ebenfalls  für  eine  Zusammengehörigkeit  mit  derselben  zu 
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sprechen  scheint.  Wir  müssen  diese  Stücke  aber  bestimmt 
lostrennen. 

Allerdings  ergänzen  sie  die  Diplomenformeln  der  Samm- 
lung, doch  in  einer  Weise,  welche  erkennen  lässt,  dass  diese 
^Ergänzungen  erst  später  hinzugefügt  sind.  Schon  dass  sie 
vor  den  Formeln  für  eine  bischöfhche  Barche  und  nicht  bei 
denjenigen  für  das  Kloster  stehen,  würde  auffällig  sein,  wenn 
sie  dazu  gehörten.  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  geht  aber 
deutlich  aus  dem  ganz  verschiedenen  Charakter  hervor.  Wäh- 
rend die  Diplomenformeln  frei  erfundene  Stilübungen  sind; 
haben  wir  es  hier  mit  Mustern  zu  thun,  die  sich  eng  an  wirk- 
liche in  Sanct  Gallen  vorhandene  Königsurkunden  anlehnen. 

C4,  das  Muster  für  eine  Urkunde  über  Freilassung  'per 
denarium'  durch  den  König,  ist,  wie  Mühlbacher,  Die  Urkunaen 
Karls  III.  S.  377,  Anm.  6,  richtig  bemerkt;  'nichts  anderes  als 
eine  Umarbeitung  von  Böhmer  816,  Wartmann  ÜB.  v.  SGidlenll, 
p.  133  (Nr.  519)*.  Dümmler  glaubte  noch  die  Uebereinstimmung 
zwischen  beiden  Stücken,  die  auch  ihm  nicht  entgangen  war, 
aus  einer  beiden  zu  Grunde  liegenden  älteren  Formel  erklären 
zu  können.  Die  Uebereinstimmung  des  rein  formelhaften  Theiles 
in  beiden  Stücken  könnte  man  damit  erklären,  nicht  so  die 
sachliche.  Nach  jener  Urkunde,  die  von  Ludwig  dem  Deutschen 
ausgestellt  ist,  war  der  Hergang  folgender:  zwei  Getreue, 
Managold  und  Egino,  haben  zwei  ihnen  gehörige  Mandpien 
dem  Frauenkloster  Obermünster  zu  Regensburg  durch  die  Hand 
des  Klostervogtes  übertragen,  und  dagegen  den  Unfreien  Erchan- 
pold  eingetauscht,  welcher  nunmehr  vom  Könige  durch  Aus- 
schlagen des  Denars  freigelassen  wird.  Ganz  wie  in  der  Ur- 
kunde sind  es  auch  in  der  Formel  zwei  Getreue,  welche  zwei 
Mancipien  an  ein  Frauenkloster  durch  die  Hand  des  Kloster- 
vogtes übertragen:  hier  wie  dort  wird  ein  Unfreier  dagegen 
eingetauscht  und  vom  Könige  in  gleicher  Weise  freigelassen. 
Es  sind  nur  die  Namen,  soweit  sie  nicht  rein  formelmässig 
durch  N  oder  'ille'  ersetzt  sind,  geändert.  Statt  ^Hludowicus 
divina  favente  gratia'  heisst  es  in  der  Formel :  'K.  divina  favente 
gratia  imperator*  und  statt  'ad  S.  Mariam  ad  monasterium 
superiorem  puellarum  in  Reganesburc'  steht  hier:  <ad  mona- 
sterium novum  puellarum  in  Brixia'.  Diese  Abweichungen 
können  gegenüber  der  ganz  auffälligen  sachlichen  Ueberein- 
stimmung nur  auf  Rechnung  des  Formelschreibers  gesetzt  wer- 
den. Welchen  Grund  er  haben  mochte,  das  Erlöster  von  Brescia 
für  das  Regensburger  einzusetzen,  ist  freilich  nicht  ersichtlich, 
während  er  natürlich  durch  Einsetzen  der  Sigle  K.  und  der 
Bezeichnung  'Imperator'  in  dem  Titel  die  Formel  seiner  Zeit, 
der  Karls  III,  anpassen  wollte.  Aus  der  Urkunde  Ludwigs 
des  Deutschen  als  Vorlage  unserer  Formel  erklärt  sich  auch 
der  Titel  'divina  favente  gratia  imperator',  welcher  sonst  in 
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Urkunden   Karls   III.   für   'divina  favente   dementia'   nur   in 
eini^n  bestimmten  Fällen  aoftritt  (siehe  Mühlbacher,  a.  a.  O. 
S.  &6).     Aus  der  Vorlage   erklärt   sich   ebenfalls ,    wie    der 
FormeliBchreiber    dazu    kam,    dem    überhaupt    ganz    kanzlei- 
widrigen  Datum  eine  Erwähnung  des  verstorbenen  Könira  ein- 
zufügen (anno  V.  domni  K.  post  mortem  patris  sui  Hladovici). 
Die   sinnlose  Aufzählung  aller  möglichen  Münznamen  hinter 
dem  allein  sachgemässen  'denarium':  ^vel  nummum  vel  argen- 
tum  vel  aureum  vel  dragmam  vel  sestertium  vel  minam'  ist 
vielleicht,  da  auch  die  Formulae  Salomonis  selbst  in  der  Pariser 
Handschrift  vielfach  mit  ^vel'  zugesetzte  Varianten  enthalten, 
nicht  dem  Verfasser  der  Formel,  sondern  einem  späteren  Ueber- 
arbeiter  zuzuschreiben.    Der  Ursprung  ist,  wie  für  die  übrigen 
Zusätze,  trotz  des  Fehlens  ausdrücklicher  Beziehungen ,  schon 
deshalb  in  Sanct  Gallen  zu  suchen,  weil  sich  dort  die  Vor- 
lage befand.    Ein  weiteres  Moment  ergiebt  in  der  Datierung 
die  Phrase:  'anno  —  imperatoriae  vero  di^nitatis   et   aposto- 
licae  benedictionis  primo',  welche   sich  in  keinem  wirkliehen 
Diplome  und  überhaupt  nur  in  einer  Sanct  Galler  Traditions- 
formel  (Wyss  1)  und  m  einer  ebenfalls  Sanct  Galler  Urkunde 
Salomos  III.  (Wartmann  Nr.  712}  findet. 

Auch  für  C  5  nimmt  Dümmler  wegen  der  Uebereinstimmung 
mit  der  Urkunde  Ludwies  des  Frommen  von  817  für  Sanct 
Gallen  (Wartmann  Nr.  226)  an ,  dass  sie  auf  eine  Quelle  mit 
der  Urkunde  zurückgehe;   doch  auch  hier  wird  die  Formel 
direkt  der  Urkunde  entlehnt  sein.     Abgesehen   von  der  ab- 
weichenden Beschreibung  der  Lage  der  Güter,  um  welche  es 
sich    handelt,    welche    wir   auf    willkürliche   Aenderung    des 
Formelschreibers  zurückführen  müssen,  sowie  von  zwei  Zu- 
sätzen, welche  die  Formel  auch  für  Verleihungen  an  ein  BLs- 
thum  brauchbar  machen  sollten,  ist  die  Ueberemstimmung  der 
Texte  genau.    Trotz  jener  doppelten  Beziehung  auf  ein  Kloster 
und  ein  Bisthum,  kann  die  Formel  nur  einer  Urkunde  des 
Klosters  entlehnt  sein,  da  ungeachtet  des  ^vel  episcopio'  und 
^vel  episcopus'  der  folgende  Text  allein  auf  ein  ^monasterium' 
Rücksicht  nimmt.     Auch  hier  ist  Karl  III.  durch  den  Buch- 
staben K.  als  Aussteller  bezeichnet,  doch  entspricht  das  Pro- 
tokoll dem  der  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen,  nur  dass  in 
der  Invocation  'Dei'  ausgefallen   und   im   Titel   ^triumphator' 
eingesetzt   ist,   das   sich   ebenso   wenig   in   echten  Diplomen 
Karls  III.  wie  in  denen  Ludwigs  findet i). 

Da  beide  Formeln  auf  Karl  III.  Bezug  nehmen,  die  erstere 
aber  das  genaue,  auf  den  24.  Juni  881  angegebene  Datum  ent- 
hält, so  können  sie  kaum  gleich  bei  ihrer  Entstehung  den  woÜ 
etwas  jüngeren  übrigen  Diplomenformeln  hinzugeschrieben  sein. 

1)  Vgl.  Muhlbacber,  a.  a.  O.  S.  472,  Anm.  5. 
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Zu  vermuthen  ist  aber,  da  sie  von  den  beiden  frühestens 
894  hinzugesetzten  Traditionsformeln  C  1  und  2  durch  ein  ganz 
heterogenes  Stück  getrennt  sind  und  den  Formulae  Salomonis 
unmittelbar  vorh^gehen,  dass  sie  nicht  erst  gleichzeitig  mit 
jenen,  sondern  früher  hinzugefüst  sind. 

Entsprechend  der  handschrimichen  Ueberlieferung  wird  un- 
sere Ausgabe,  wie  die  Dümmlers,  diese  Zusätze  im  Zusammen- 
hange mit  der  Sammlung  selbst  bringen.  Und  zwar  werden 
unter  dem  Titel:  'Additamenta  e  codicibus  formularum  Salo- 
monis', als  Nr.  1  der  Zusatz  der  Rheinauer  Handschrift,  Wyss  34, 
darauf  als  Kr.  2  und  3  die  Diplomenformeln  der  Pariser  Hand- 
schrift C  4  und  5,  dann  als  Nr.  4  und  5  aus  derselben  Hand- 
fichrifl;  C  1  und  2  gegeben ;  woran  sich  dann  die  'Epistola  ad 
seniorem',  Dümmler,  Formelbuch  S.  162  f.,  aus  der  Münchener 
Handschrift  als  Nr.  6  schliesst  Die  Freilassungsformel  auf 
dem  letzten  Blatte  derselben  Handschrift  ist  später  eingetragen 
und  deshalb  als  wahrscheinlich  Tegemseer  Ursprungs  mer 
nicht  mit  aufzunehmen. 


3.  Die  Sanct  Galler  Formeln  der  Rheinauer 

Handschrift. 

Die  Rheinauer  Handschrift  Nr.  131  (siehe  oben  S.  505) 
enthält  in  ihrem  ersten  Bestandtheile  eine  Sammlung  Sanct 
Galler  Formeln  aus  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts.  Auf  den 
Ort  der  Entstehung  hat  bereits  von  Wyss  in  seiner  Ausgabe, 
Mittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich,  VII,  2, 
hingewiesen,  und  auch  über  die  Zeit  konnte  bei  den  mehrfach 
erhaltenen  Daten  kein  Zweifel  obwalten.  Es  ist  also  nur  noch 
Einzelnes  nachzutragen  und  schärfer  zu  bestimmen. 

Nr.  1  ist  eine  ftir  verschiedene  Fälle  eingerichtete  Tra- 
ditionsformel. Während  dieselbe  ftir  prekarische  Schenkungen 
an  verschiedene  Kirchen,  Abtei,  loca  sanctorum  oder  Bischofs- 
kirche benutzt  werden  kann,  nennt  Nr.  2,  die  dazu  gehörige 
Gegenurkunde,  nur  den  <abba  sancti  G.'  als  Aussteller. 

Nr.  3,  4  und  5  nehmen  auf  keine  Kirche  Rücksicht  und 
können  zu  Rechtsgeschäften  unter  beliebigen  Privatpersonen 
dienen  für  Tausch,  Sühnevertrag  und  Freilassung  zum  ^civis 
Romanus'.  Diese  drei  Stücke  haben  die  übereinstimmende 
Eigenthümlichkeit,  an  Stelle  von  ^ille'  oder  N.  für  die  Personen 
fingierte  Namen  zu  setzen.  So  heissen  die  Contrahenten  in 
Nr.  3:  Eumelus  und  Epitides,  in  Nr.  4:  Otolf  und  Undolf,  wäh- 
rend als  gegenwärtig  der  Graf  Pindar,  der  Centurio  Zoter  und 
der  Zeuge  Logil  genannt  werden.  In  Nr.  5  heisst  der  Frei- 
lasser Demoleus ;  der  Freigelassene  Dares.  Auch  der  Graf 
Pennus  in  Nr.  1  muss  fingiert  sein,  da  ein  solcher  unter  i^ 
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zahlreichen   Grafen    der   Sanct   Galler   Urkunden    nicht    vor- 
kommt   Diese  Eigenthümlichkeit  und  der  umstand,  dass  diese 
ersten  5  Formeln  von  den  späteren  Formeln  für  Privatarkanden 
durch  fremdartige  Stücke  getrennt  sind,   if eiche   zam   Theil 
überhaupt  nicht  in  eine  Formelsammlung  gehören,  lässt    irer- 
muthen,  dass  diese  5  ersten  Formebi  näher  zusammen  gehören, 
vielleicht  den  Stamm  der  Sammlung  bilden,  dem  die   folgen- 
den Stücke  später  hinzugefügt  sind.     Das  einzige  Datum  in 
Nr.  1  weist  auf  das  Jahr  ^83.    Für  die  Gestalt  des  Autographs 
dieser  Formeln ,  welche  uns  nur  ak  Copie  überUefert  sind,  ist 
eine  Bemerkung  in  Nr.  2  von  Interesse.    Der  Formelsefareiber 
verweist  fär  den  Text  der  Precaria  auf  den  entsprechenden 
der  vorhergehenden  Traditio  und  deutet  die  vorzunehmenden 
Aenderungen  an:  ^Personas  hie  muta.    Illic:  volo,  hie:  volnit 
Illic:  ego   ad  me  recepi,  hie:  ipse  ad  se  reoepit  et  alia,   ut 
iUic  supra  lineam  notata  sunt^.   Die  Noten  über  der  Linie  hat 
zwar  unsere  Handschrift  nicht  wiedergegeben,  dagegen  finden 
sich  genau  solche  Hinweisungen  in  Traditionsformeln  über  der 
Linie  in  der  Sanct  Galler  Handschrift.     Siehe  oben   S.  489. 
Aehnliches  kommt  auch  in  der   tironischen  Handschrift   der 
Formulae  Imperiales  vor;  vgl.  Nr.  1  unserer  Ausgabe,  p.  288. 

Es  folgt  als  Nr.  6  und  7  eine  Epistola  formata,  nebst  der 
bekannten  Ke^ula  formatarum,  der  Anweisung  zur  Abfassung 
solcher  bischöflicher  Empfehlungsschreiben.  Es  sind  dieselben 
Stücke,  welche  als  Nr.  23  und  24  in  die  Formulae  Salomonis 
aufgenommen  sind.  Der  Anweisung  folgt  passend  ein  me- 
chisches  Alphabet  mit  Angabe  der  Zahlenwerthe  der  einzelnen 
Buchstaben,  und  hieran  schliesst  sich  der  Brief  des  heiligen 
Hieronymus  ^de  alphabeta  Hebraeorum'.  Es  ist  deutlich,  dass 
diese  Zusammenstellung  für  den  Unterricht  gemacht  war. 

Nun  folgen  wieder  Urkundenformeln  9—16,  in  denen  sich 
jedoch  keine  fingierten  Namen  mehr  finden.  Zuerst  zwei 
Notitiae,  die  erste  betreffend  eine  Entscheidung  über  Mark* 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Kloster  und  den  Gaugenossen, 
welche  im  missatischen  Gericht  stattfimd,  die  andere  eine  Ver- 
handlung über  Besitzstreitigkeit  zwischen  einem  Grafen  und 
anderen  Personen,  ebenfalls  im  missatischen  Gericht.  Nr.  11 
enthält  einen  Tausch  zwischen  einem  Privatmanne  und  dem 
Praepositus  einer  Sanct  Galler  CeUa,  'ex  praecepto  B(embardi) 
abbatis'.  Nr.  12  und  13  sind  Formeln  für  Cartae  dotis. 
Nr.  14  und  15  bieten  Muster  für  prekarische  Schenkung  an 
das  Kloster  und  die  Gkgenurkunde  des  Abtes;  Nr.  16  noch 
eine  Carta  dotis.  Auch  hier  schliesst  sich  wieder  eine  Epistola 
foimata,  Nr.  17,  an.  

G^^iaue  Daten  haben  Nr.  10:  'diem  dorn.  Villi.  KaL  Nov. 
annum  im.  imperatoris  domini  Caroli',  was  nicht,  wie  Wyss 
meinte,  einen  Widerspruch  enthalt,  sondern  sobald  man  die 
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Kaiserjahre  nach  der  in  Sanct  Gallen  häufig  an|;ewandten 
Kaiserepoche  von  882  (Kaiserthum  in  Deutschland;  siehe  Wart- 
mann, Anmerkg.  zu  615;  vgl.  das.  Nr.  624.  629—631.  634— 
6^  u.  a.)  zählt,  passt  dasselbe  auf  den  24.  October  885.  Nr.  14 
und  15  haben  ein  und  dasselbe  Datum,  'diem  Martis  (illum 
statt  dessen  Nr.  14)  II.  Kai.  Febr.  ann.  Earoli  imp.  VI.  Es  ist 
ebenfalls  nach  der  Epoche  von  882  der  31.  Januar  887,  in 
welchem  Jahre  dieser  Tag  wirklich  auf  einen  Dienstag  fiel, 
nicht  aber,  wie  von  Wyss  meinte,  im  Jahre  888.  Die  For- 
mata  Nr.  17  trägt  das  Datum  'XV.  Eal.  Mart. ,  indictione  VI, 
Bub  anno  primo  Amulfi  regis  Francorum',  also  den  15.  Fe- 
bruar  888. 

Die  Reihenfolge  aller  datierten  Stücke  ist  also  streng  chro- 
nologisch: 883.  885.  887.  888. 

Der  chronologischen  Folge  zu  widerstreiten  scheint  Nr.  9, 
da  hier  'missi  imperatoris  domini  A.'  genannt  werden.  A. 
kann  nur,  wie  von  Wyss  bemerkt,  auf  Arnulf  gehen,  so  dass 
die  Urkunde  nicht  vor  896  geschrieben  sein  könnte.  Ich 
glaube  aber  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Stücke  annehmen 
zu  dürfen,  dass  der  Buchstabe  A.  von  einem  Abschreiber  zu 
Arnulfs  Zeiten  fär  E.  eingesetzt  ist. 

Wir  werden  vermuthen  können,  dass  die  ersten  fünf 
Formeln  etwa  883  zusammengestellt  sind.  Dieselben  scheinen 
nicht  wirklichen  Urkunden  entnommen,  sondern  mit  Anlehnung 
an  die  üblichen  Fassungen  frei  erfunden  zu  sein.  Die  fin- 
gierten, meist  griechischen  Namen  lassen  auf  einen  und  den- 
selben Verfasser  schliessen.  Die  Formata  Nr.  6  mit  den  beiden 
folgenden  Stücken  mag  zwischen  883  und  885  hinzugefügt 
sein  und  die  übrigen  Stücke  in  den  folgenden  Jahren  bis  888. 
Der  Mangel  jeder  systematischen  Ordnung  in  diesen  Zusätzen, 
die  chronologische  Reihenfolge  der  bestimmbaren  Stücke,  sowie 
der  Umstand,  dass  sie  meist  direkt  wirklichen  Urkunden  ent- 
nommen zu  sein  scheinen,  lassen  vermutheu,  dass  dieselben 
von  einem  Urkundenschreiber  nach  und  nach  aus  Mustern, 
welche  ihm  seine  Praxis  an  die  Hand  gab,  dem  älteren  Theile 
der  Sammlung  hinzugeschrieben  wurden.  Nach  den  beiden 
Oerichtsurkunden  Nr.  9  und  Nr.  10  kann  man  annehmen,  dass 
der  Sammler  als  Oerichtsschreiber  fungierte,  trotzdem  er  Mönch 
von  Sanct  Gallen  war,  denn  das  'Ego  itaque  S.  m.  s.  G.  ijcripsf 
ist  sicher  mit  von  Wjss  zu  lesen:  'Ego  itaque  S.  monacnus 
Sancti  Galli  scripsi'.  Diesen  S.  aber  mit  einigem  Anspruch 
auf  Wahrscheinbchkeit  mit  einem  der  bekannten  Schreiber 
von  Sanct  Galler  Urkunden  zu  identifizieren,  wird  kaum  mög- 
lich sein.  Sintram  schrieb  885,  den  8.  September  eine  Ur- 
kunde, welche  fast  denselben  Eingang  hat  wie  Nr.  14:  'cogi- 
tans  instabilitatem  praesentium  rerum  et  desiderans  adipisci 
praemium  futurarum  trade' ;  vgl.  Wartmann  Nr.  646 :  'cogitans 
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instabilitatem  praesentiiim  et  praemia  desiderans  adquir^re  fu- 
tarorum  trado  ').  Sintram  aber  fiir  den  Verfasser  jener  For- 
mel oder  ihrer  Vorlage  zu  halten,  muss  man  Bedenken  tragen, 
da  er  sich  in  der  Urkunde  am  8.  September  ^diaconus'  nennt, 
während  der  S.  unserer  Formel  sich  noch  einen  Monat  später 
einfach  als  'monachus  bezeichnet.  Etwas  später  finden  sich 
mit  dem  gleichen  Anfangsbuchstaben  noch  Sazzo  und  Salacho 
als  Urkundenschreiber  genannt,  Wartmann  659.  660.  669. 

Da  die   Stücke   dieser  Sammlung  zum  Theil   wirklichen 
Urkunden  entlehnt  sind,  zum  Theil  aber,  wenn  auch  ohne  con- 
creto Vorlage,   so  doch  im   engen  Anschluss  an  die  in  Sanct 
Qallen   allgemein  üblichen  Formen  abgefasst  sind,   wie   z.  B. 
Nr.  2  das  gewöhnlichste  Formular  für  die  Praestaria- Urkunden 
der  Sanct  Galler  Aebte  bietet,  so  ist  ein  etwaiger   Einfluss 
dieser  Formeln  auf  die  praktische  Gestaltung  der  Sanct  Galler 
Urkunden  schwer  zu  constatieren.    Einige  Spuren  glaube  ich 
jedoch  erkennen  zu  können.     Die  Arenga  der  Formel  Nr.  1, 
^Divinae  credulus  voci'  kommt  in  ähnlicher  Fassung  zuerst  888, 
Wartmann  Nr.  665,   in  genau  gleicher  Fassung  zuerst   893, 
Wartmann  Nr.  690,  vor.    In  dieser  letzteren  Urkunde  stimmt 
auch  noch  die  Struclausel  wörtlich  mit  der  der  Formel  über- 
ein, auch  in  Betreff  der  an  dieser  Stelle  seltenen  Bezeichnung 
des  Fiskus  als  'aerarium  publicum'  *)•    Die  Arenga  der  Tausch- 
formel Nr.  11:   'Quando  commutationes  vel  concambia   rerum 
fiunf,  findet  sich  zuerst  897,  Wartmann  713.     Während  aber 
diese  Urkunde  selbst  im  übrigen  Texte  nur  einzelne  Anklänge 
an  unsere  Formel  enthält,  ist  Wartmann  Nr.  732  vom  Jahre  904 
ganz  nach  derselben  abgefasst.    Von  den  beiden  in  der  For- 
mel fiir  die  Arenga  zur  Auswahl  gestellten  Ausdrücken:  <tem- 
poribus  futuris,  vel  venturis'  bringt  jede  der  beiden  Urkunden 
einen  anderen  zur  Anwendung.    Endlich  kehrt  die  ungewöhn- 
liche Fassung  der  Angabe  der  Kaiserjahre  in  der  Datierung 
von   Formel    1:    'imperatoriae   vero    potestatis   et   apostolicae 
benedictionis'  wieder  in  Wartmann  Nr.  712  vom  Jahre  897, 
kommt  aber  auch  in  einer  anderen  früheren  Formel  vor;  siehe 
oben  S.  542. 


1)  Diese  Einleitung  kommt  von  da  an  öfter  vor;  vgl.  Wartmann 
Nr.  676.  702.  710.  2)  Die  Bezeichnungen  dafür  in  den  Poenalclauseln 
der  Sanct  Galler  Urkunden  siud :  'aerarium  regls*,  z.  B.  Wartmann  Nr.  650. 
544.  555.  558  und  oft;  'fiscus*,  z.  B.  Nr.  565.  571  597;  'fiscus  regia, 
Nr.  589.  633.  738  «camera  regis*,  Nr.  599.  —  'regis*  bleibt  auch  in  Zeiten 
einer  kaiserlichen  Begiemng  bestehen;  vgl.  Nr.  633.  641.  659.  702.  713. 
717;  doch  tritt  bisweilen  auch  'imperatoris'  an  die  Stelle,  Nr.  625.  585. 
644.  645,  oder  es  wird  'aerarinm  dominicnm*  gesehrieben,  Nr.  651.  Oefter 
findet  sich  auch  'in  publico  persolvat*,  z.  B.  Nr.  643.  646.  665,  während 
ich  'aerarium  publicum*  nur  in  Nr.  690  und  700  gefunden  habe. 
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Dass  der  erste  Theil  dieser  Sammlung  bereits  im  Jahre  887 
bestand,  bezeugt  auch  der  Codex  Colmariensis,  auf  dessen  In- 
halt hier  noch  kurz  einzugehen  ist.  Nr.  1  der  Ausgabe  von 
Bonvalot  (siehe  oben  S.  505)  gehört  dem  Kern  der  eben  be- 
sprochenen Sammlung  an.  Es  ist  genau  die  Formel  Wyss  5; 
sogar  die  fingerten ,  für  jene  Formeln  charakteristischen 
Eigennamen  smd  beibehalten;  nur  das  Datum  ist  inter- 
poUert«  Wie  hier  sicher  jene  Sammlung  die  Quelle  fiir  den 
Sammler  dieser  vier  Formeln  war ,  so  waren  es  in  Nr.  2  u.  3 
die  Formulae  Salom.  17.  18,  welche  ^anz  unverändert  über- 
nommen sind.  Diese  drei  ersten  StücKe  sind  sämmtlich  For- 
meln fiir  Freilassungsurkunden  und  wohl  gerade  deshalb  aus 
jenen  Sammlungen  ausgewählt.  Hinzugefügt  ist  eine  Carta 
dotis,  Nr.  4  (bei  De  RoziÄre ,  Addit.  III,  p.  329).  Diese  trä^ 
das  Datum:  ^Notavi  diem  dom.  VII.  Idus  lul.  annum  VI.  imperii 
piissimi  K[aroli]  Caesaris,  secundi  filii  Hludovici  celeberrimi 
regis  Germaniae^),  Adelberto  comite  constituto'.  Das  Datum 
stmimt  genau  zu  887,  wo  der  9.  Juli  auf  einen  Sonntag  fieL 
In  eben  dasselbe  Jahr  weist  auch  Monats-  und  Wochentag  in 
Nr.  1:  ^Notavi  diem  V.  feriam  III.  Kai.  Jul.  annum  Ottonis 
regis  XXIV.  sub  Liutfredo  comite'.  Dass  die  auf  960  weisen- 
den Regierungsjahre  dieses  Datums  gegenüber  der  sicheren 
Datierung  von  Nr.  4  echt  sein  sollten,  ist  an  sich  weni^  wahr- 
scheinlich. Da  sie  ausserdem  nicht  zu  der  Monats-  und  W  ochen- 
tagsangabe  stimmt,  diese  dagegen,  wie  gesagt,  auf  887,  wo  der 
28.  Juni  auf  einen  Donnerstag  nel,  passt,  so  ist  die  Vermuthung 
wohl  sicher  begründet,  dass  ein  Abschreiber  das  laufende  Re- 
gierungsjahr für  das  in  seiner  Vorlage  befindliche  einsetzte, 
ohne  das  Monats-  und  Wochendatum  entsprechend  zu  ändern. 
Vermuthlich  wurde  gerade  die  uns  erhaltene  Abschrift,  über 
deren  Alter  der  Herausgeber  nur  sagt;  dass  sie  jünger  sei  als 
das  9.  Jahrhundert,  eben  960  geschrieben. 

Dass  die  Formeln  nach  Sanct  G-allen  gehören  ^  ist  nach 
ihren  Quellen  unzweifelhaft,  so  dass  die  von  bonvalot  gewählte 
Ueberschrift:  ^Nouvelles  formules  Alsatiques'  ebenso  unpassend 
ist,  wie  die  seiner  Zeit  von  Le  Pelletier  tur  die  Formulae  Salo> 
monis  erfundene. 


4.   Die  sogenannten  Formulae  Isonis. 

Nach  der  bisher  gültigen  Ansicht  soll  Iso,  der  berühmte 
Sanct  Galler  Lehrer,  eine  Formelsammlung  verfasst  haben. 
Dümmler  äussert  sich,  Formelbuch  S.  XIV,  dahin,  dass  Sanct 


1)  Diese  BezeichnuDg  auch  Form.  Salom.  1  und  äholich  das.  Nr.  11: 
regia  Germanici*. 
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Gallen,  an  Geistesbildung  hinter  dem  benachbarten  Beichenau 
zorückstehend,  sich  anfangs,  so  wie  es  die  Murbach-Reichenaner 
Annalen  nur  fortsetzte,  auch  mit  dem  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigten Formeln  von  Murbach  und  Reichenau  begnügt  hätte. 
Erst  Iso,  der  erste  berühmte  Lehrer  der  Sanct  Galler  Kloster- 
schule, habe  gegen  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  neue,  der 
Praxis  entnommene  oder  selbst  erdachte  Muster  aufgestellt. 
Nur  wenige  seien  erhalten,  nämlich  die  fünf,  welche  Goldast 
in  seiner  Centuria  chartarum  herausgegeben  habe.  Es  sind 
dies  dieselben,  welche  später  Baluze  am  Schluss  seiner  grös- 
seren Sammlung  als  Nr.  45—49  nebst  einer  wirklichen  von 
Iso  geschriebenen  Urkunde,  Nr.  44  =  Wartmann  Nr.  418, 
wieder  abdruckte. 

Wie  an  Isos  Verfasserschaft  dieser  Stücke  seit  Goldast 
allgemein  gedaubt  wurde,  so  ist  dieselbe  auch  noch  in  neu- 
ester Zeit  allgemein  anerkannt  worden^).  Zweifel  sind  mir 
nur  aufgestossen  in  einer  handschriftlichen  Notiz  Merkels,  wo- 
nach Cod.  Vatic.  Christ,  reg.  469,  saec.  X  (?),  die  sogenannten 
Formulae  Isonis  enthalte  und  zwar  auf  dem  Rande  verschie- 
dener Blätter  'ohne  Zweifel  als  Autograph',  und  ferner  in  der 
Einleitung  des  Sanct  Galler  Urkundenbuches,  wo  Wartmann 
S.  IX,  Anmerkung  7,  verspricht,  im  Anhange  des  Werkes 
untersuchen  zu  wollen,  mit  welchem  Rechte  die  von  Goldast 
als  Formulae  Isonis  bezeichneten  Formeln  diesen  Namen  fuhren. 
Diese  Untersuchung  ist  meines  Wissens  nicht  erschienen,  doch 
kann  ich  kaum  zweifeln,  dass  das  Resultat  mit  demjenigen, 
zu  welchem  ich  gelangt  bin,  im  wesentlichen  übereinstimmen 
würde.  Um  das  Resultat  voranzustellen:  Iso  ist  nicht  der 
Verfasser  der  ihm  zugeschriebenen  Formeln,  noch  ist  uns  über- 
haupt bekannt,  dass  er  solche  verfasst  habe.  Die  gegentheilige 
Annahme  beruht  lediglich  darauf,  dass  Goldast  jenen  fünf  For- 
meln, die  er  einzeln  unter  den  Urkunden  seines  Werkes  ein- 
streute, die  Ueberschrift:  ^Formula  Isonis'  gab.  Seidensticker 
behauptet  freilich  in  seinem  Werke  ^De  Marculfinis  similibus- 
que  formulis'  I,  p.  17,  jene  Formeln  seien  entnommen  ^ex  Isonis 
isagoge  de  arte  Chartas  conficiendi  c.  a.  909  scripta'  und  ver- 
weist ^de  hoc  tractatu  eiusque  auctore'  auf  verschiedene  Stellen 
der  Casus  Sancti  Galli  des  Ekkehart  in  Goldasts  Ausgabe, 
welche  freilich  über  Iso  allerlei  mittheilen,  aber  von  jenem 
Werke  nichts  melden. 

Die  Handschrift,  aus  welcher  Goldast  jene  fünf  Formeln 
abdruckte  und  welche  wohl  durch  ihn  aus  der  Sanct  Galler 
Bibliothek  verschleppt  worden  ist,  haben  wir  unzweifelhaft  in 


1)  Siehe  z.  B.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsqnellen  I, 
S.  255;  Wattenbach,  Geschichtsqnellen  Deutschlands!^,  S.  223;  Meyer  Ton 
Knonan,  Ausgabe  des  Ekkehart,  S.  121  f.,  Anmerkung  418. 
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dem  bereits  genaanten  Cod.  Vatican.  Christ,  reg.  Suec.  469. 
Die  Formeln  finden  sich  dort  genau,  wie  Goldast  sie  abdruckte, 
sogar  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  unter  den  Urkunden 
der  Centuria  chartarum  folgen^).  Von  Ueberschriften  aber, 
welche  die  Formeln  dem  Iso  zuschrieben,  enthält  die  Hand- 
schrift offenbar  nichts,  wie  nach  den  Texten,  der  Inhaltsangabe 
der  Handschrift  in  De  Kozi^res  Recueil  g^ndral  und  Memels 
Notiz  unbedingt  angenommen  werden  muss*).  Woher  aber 
Goldast  der  Gedanke  kam,  gerade  dem  Iso  jene  Formeln  zuzu- 
schreiben, ist  unschwer  zu  errathen.  Er  erkannte  die  Stücke 
als  Formeln  und  wusste  oder  errieth,  dass  solche  in  damaliger 
Zeit  für  den  Unterricht  im  Urkundenschreiben  dienten.  Da 
ihm  nun  einerseits  aus  Ekkehart  bekannt  war,  dass  Iso  ein 
berühmter  Lehrer  der  Sanct  Galler  Schule  gewesen,  und  er 
andererseits  Iso  in  einer  der  wirklichen  von  ihm  herausgegebenen 
Urkunden  des  Klosters  als  Schreiber  angegeben  fand,  so  lag 
jene  Combination  für  ihn  nahe  genug,  die  er  dann  in  seiner 
Weise  ohne  weiteres  wie  eine  sicher  überlieferte  Thatsache 
hinstellte,  indem  er  über  die  Formeln  Isos  Namen  setzte,  wie 
über  die  anderen  wirkliehen  Urkunden  die  der  betreffenden 
Schreiber. 

Dass  Goldast  irgend  eine  uns  verlorene  Nachricht  gehabt 
haben  sollte,  wonach  Iso  solche  Formeln  verfasst  hätte,  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich.  Doch  selbst  wenn  dies  der  Fall  gewesen 
sein  sollte,  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  fünf  Formeln  von  Iso 
weder  verfasst,  noch  auch  nur  gesammelt  sein  können. 

Der  Inhalt  spricht  deutlich  dagegen.  Die  Uebereinstim- 
mung  der  Tauschformeln  Baluze  48  (=  Form.  Salom.  20)  mit 
der  Urkunde  Wartmann  410  ist  bereits  von  Dümmler  bemerkt. 
Die  Uebereinstimmung  ist  eine  vollständige  bis  auf  den  Schluss- 
satz des  Textes,  den  Vorbehalt  der  kaiserlichen  Genehmigung 
enthaltend,  welcher  in  der  Urkunde  fehlt.    Diese  ist  850  oder 

851  ausgestellt  und  von  Albrich  geschrieben.  Da  wir  nun 
schon  aus  dem  Jahre  852  von  Iso  geschriebene  und  zum  Theil 
wohl  auch  stilisierte  Urkunden  besitzen,  so  könnte  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen  scheinen,  dass  Albrich  hier  bereits 
ein  Diktat  Isos  benutzt  habe.  Dem  steht  aber  die  Erwähnung 
des  Kaisers  in  jener  Klausel  und  die  Datierung  nach  Jahren 
eines  Kaisers  in  der  Formel  entgegen.  Iso,  der  im  Jahre  871 
starb,  müsste  die  Formel  demnach  noch  zur  Zeit  Ludwigs  des 
Frommen,  also  vor  840  verfasst  haben,  was  mit  der  sehr  wahr- 
scheinlichen Annahme  Meyers  von  Knonau,  dass  die  851  oder 

852  geschriebenen  Urkunden  ganz  in  den  Anfang  von  Isos 


1)  Merkwürdiger  Weise  hat  Balaze  die  Ordnung  gerade  umgekehrt. 
^)  Es  ist  dies  durch  die  mir  inzwischen  zugegangene  Collation  des  Herrn 
Dr.  Man  bestätigt. 
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EinkleidoDg  als  Mönch  fallen^  nicht  recht  zu  vereinigen  wäre^). 
Noch  sicherer  ist  aber  die  Verfasserschaft  Isos  von  der  Carta 
pactionis  Bai.  47  (=  Form.  Salom.  21)  auszuschliessen,  da  diese 
Formel  einer  am  o.  December  837  von  Theothart  geschriebenen 
Urkunde  entnommen  ist ,  Wartmann  Nr.  367.  Die  bis  auf  eine 
Auslassung  in  der  Datierung  der  Formel  wörtlich  genaue 
Uebereinstimmun^  mit  der  Urkunde  lässt  bei  der  in  beiden 
gleichen  Specialisierung  der  Sache ,  um  die  es  sich  handelt, 
nur  die  Erklärung  zu,  dass  die  Formel  der  Urkunde  entlehnt 
ist,  und  nicht  dass  diese  nach  jener  geschrieben  sei. 

Von  den  übrigen  Formeln  gehören  Bai.  45.  46  zusammen, 
als  Traditio  und  Gegenurkunde  des  Abtes,  letztere  nach  ala- 
mannischem  Sprachgebrauch  richtig  in  der  Ueberschriffc  ^Pre- 
caria'  genannt,  im  Texte  dagegen  mehr  dem  fränkischen  Aus- 
druck entsprechend  als 'praestarium'  bezeichnet^).  Subscriptions- 
und  Datumsformel  sind  nur  in  Bai.  46  angegeben,  hier  aber  in 
Uebereinstimmung  mit  den  beiden  vorher  besprochenen  For- 
meln mit  'anno  illius  iniperatoris'.  Ganz  wie  in  den  ent- 
sprechenden Sanct  Galler  Urkunden  werden  die  Unterschriften 
der  lUosteroffizialen  und  die  'signa  aliorum  testium'  erwähnt 
Ueberhaupt  tragen  auch  diese  beiden  Formeln  durchaus  den 
^ewöhnlicnen  Typus  der  Sanct  Galler  Urkunden,  wenngleich 
ich  unter  denselben  keine  in  allen  Einzelheiten  damit  überein- 
stimmende gefunden  habe.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Bai.  49, 
einer  <Carta  dotis',  welche  den  in  Sanct  Gallen  sehr  üblichen 
barbarischen  Eingang  hat:  'Sumpsit  mihi  consilium' >). 

Eine  Vergleichung  der  Formeln  mit  den  von  Isos  Hand 
herrührenden  Urkunden,  Wartmann  Nr.  418.  419.  420.  422.  539 
(vgl.  auch  540  nach  dem  Muster  der  vorhergehenden  von  'Engil- 
bert  vice  Isonis'  geschrieben),  ergiebt,  dass  ihnen  mit  diesen 
durchaus  nichts  gemeinsam  ist ,  -  was  sie  nicht  auch  mit  zahl- 
reichen anderen  Sanct  Galler  Urkunden  ebenso  gemein  hätten. 
Ja,  eine  Lieblingswendung  Isos,  wie  es  scheint,  die  er  freilich 
nicht  selbst  erst  in  die  Sanct  Galler  Urkunden  eingeftihrt,  aber 
in  dem  Eingange  aller  von  ihm  geschriebenen  Traditionen 
gebraucht  hat,  ^divinis  ammonitionibus  compunctus'  oder  ahn- 
Uch  lautend,  fehlt  in  der  Traditio  Bai.  45. 

Gegen  Isos  Verfasserschaft  spricht  somit  aUes.  Es  könnte 
nur  etwa  noch  die  Bemerkung  Goldasts,  wonach  die  Formeln 
von  Isos  eigener  Hand  geschrieben  sein  sollen,  in  Betracht 
kommen,  da  dieselbe  möglichen  Falls  auf  einer  genauen  Ver- 

1)  Iso  nennt  sich  in  denselben^  Wartmann  Nr.  418.  419.  420  'immereos 
monachns,  indignns  monachus'  und  'indignus  monachico  habitu  indntns'. 
im  Jahre  864,  Wartmann  Nr.  422,  'hnmilis  monachos*,  dagegen  868,  Wart- 
mann Nr.  539 :  'monachus  ac  presbyter'.  Vgl.  Meyer  von  Enonau  a.  a.  0. 
Anmerkung  417.  2)   So   auch   vereinzelt  in   Sanct  Galler  Urkunden, 

z.  B.  Wartmann  Nr.  404.         8)  Siehe  oben  S.  495. 
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fleichung  der  Schrift  mit  dem  Goldast  gleichfalls  vorliegenden 
)riginale  Isos  beruhen   könnte.     Da  nun  die   Formeln  nach 
Kaiserjahren  datieren,  müsste  entweder  Iso,  als  Verfasser  an- 

{genommen,  die  Formeln  vor  840  geschrieben  oder  später 
ediglich  aus  älteren  vorhandenen  Mustern  in  die  Handschrift 
eingetragen  haben.  Der  ersten  Annahme  steht,  wenn  man  auf 
die  Altersbestimmung  der  Handschrift,  die  immerhin  irrig 
sein  könnte,  kein  Gewicht  legen  will,  entgegen,  dass  die  For- 
meln am  Rande  einer  Handschrift  der  Gedichte  des  Walah- 
frid  Strabo  stehen,  dessen  Werke,  soweit  sie  überhaupt  bereits 
geschrieben  waren,  damals  noch  nicht  sehr  verbreitet  gewesen 
sein  können;  der  zweiten  eben  die  Datierung  nach  Kaiser- 
jahren, die  Iso  nach  840  sicher  nicht  aus  den  Urkunden  über- 
nommen hätte.  Diesen  Schwierigkeiten  gegenüber  ist  aber 
Goldasts  Zeugnis  nicht  gewichtig  genug.  Viel  näher  liegt 
ihm  zuzutrauen,  dass  er  nur  aus  der  ganzen  Art  der  Ueber- 
lieferung  mit  Recht  schloss,  die  Formeln  seien  Autograph  des 
Verfassers  oder  Sammlers,  und  daher  ohne  weiteres  auf  Grund 
seiner  Combination  von  der  Verfasserschaft  Isos  dieselben  für 
dessen  Autograph  ausgab. 

Die  Annahme,  dass  Goldast  aus  einem  grösseren  dem  Iso 
zuzuschreibenden  Formelwerke  nur  jene  fünf  mitgetheilt  habe, 
ist  durch  die  Auffindung  der  Handschrift  widerlegt.  Somit 
fällt  aber  auch  die  frühere  Annahme  hin^  wonach  Isos  Thätig- 
keit  für  das  Sanct  Galler  Urkundenwesen  von  besonderer  Be- 
deutung gewesen  sei,  indem  er  gegenüber  der  bisherigen  Ab- 
hängigkeit von  den  aus  Reichenau  und  Murbach  überkommenen 
Formeln  zuerst  selbständige  Diktate  aufgestellt  habe.  Die 
Formeln  können  für  diese  Ansicht  nichts  beweisen,  da  sie  nicht 
von  Iso  sind,  und  Isos  Urkunden  beweisen  im  Gegentheil,  dass 
auch  er  sich  durchaus  an  die  herkömmlichen  Formeln  hielt 
und  weniger  Eigenes  hinzuthat  als  mancher  andere  Sanct  Galler 
Schreiber.  Ueberhaupt  sprechen  die  älteren  Sanct  Galler 
Urkunden  keineswegs  für  eine  Abhängigkeit  des  Sanct  Galler 
Urkundenwesens  von  dem  Reichenaus  oder  gar  Murbachs. 
Dass  sich  aus  jenen  beiden  E^östem  stammende  Formeln  in 
einer  Sanct  Galler  Handschrift  finden,  die  fi^hestens  ge^en  die 
Mitte  des  9.  Jahrhundert  nach  Reichenauer  Vorlagen  geschrieben 
sein  kann,  berechtigt  ebensowenig  zu  Jener  Annahme. 

Also  nicht  nur  die  Verfasserschaft  unserer  fünf  Formeln, 
womit  wir  den  Ruhm  Isos  wenig  schädigen,  müssen  wir  ihm 
absprechen,  sondern  auch  die  Aufstellung  neuer  Muster  durch 
ihn  und  beim  Mangel  aller  Nachrichten  darüber  selbst  die  Ver- 
anstaltung einer  Sammlung  älterer  Muster. 

Nachdem  so  das  negative  Resultat  feststeht,  fragt  es  sich 
nun,  wann  jene  kleine  Sammlung  entstanden  ist.  Haben  wir 
bisher  nur  betont,  dass  die  Formeln,  falls  sie  von  Iso  herrühren 
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sollten,  vor  840  verfasst  sein  müssten,  so  ist  nach  Beseitigung 
Isos  auch  die  Möglichkeit  einer  späteren  Entstehung^^  nämUch 
nach  der  Eaiserkrönung  Karls  III.  im  Jahre  881  ins  Auge  zu 
fassen ;  und  in  der  That  werden  wir  die  Entstehung  erst  in  diese 
Zeit  setzen  müssen.  Schon  das  Alter  der  Handschrift  dürfte 
dies  fordern.  Dagegen  könnte  angeführt  werden,  dass  unter 
den  5  Stücken  zwei  nachweislich  so  viel  älteren  Vorlagen  ent- 
nommen sind.  Wären  aber  diese  Muster  bereits  in  der  Zeit 
Ludwigs  des  Frommen  nach  Urkunden  abgefasst,  so  "würde 
der  Bearbeiter  wohl  kaum  die  Datierung  in  der  ^Carta  paca- 
tionis'y  welche  in  der  Vorlage  nach  den  Kaiserjahren  Ludwigs 
des  Frommen  und  daneben  nach  den  Eönigsjahren  Ludwigs 
des  Deutschen  angegeben  war,  ausschliesslich  auf  Kaiserjahre 

festeilt  haben.  Seachtenswerth  ist  auch  der  Zusatz  in  der 
'auschformel,  der  die  Bestätigung  des  Kaisers  vorbehält: 
^ita  dumtaxati  si  imperatoris  clementiae  complacuerit'.  Diese 
Klausel  findet  sich  m  einer  Tauschurkunde  von  897 ,  Wart- 
mann Nr«  713.  Wenngleich  nun  die  Bestätigung  des  Herrschers 
auch  in  früherer  Zeit  für  gewisse  Tauschgeschäfte  der  Kirchen 
eiforderlich  war'),  so  geht  doch  aus  dem  Fehlen  der  Klausel 
in  sämmtlichen  (etwa  50)  früheren  Tauschurkunden  hervor, 
dass  in  Sanct  Gallen  früher  nicht  üblich  war,  jenen  Vorbehalt 
hinzuzufügen. 

Mit  der  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  die  Formeln  gegen 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  entstanden  seien,  ist  vielleicht  auch 
die  paläographische  Bestimmung  des  Alters  der  Handschrift 
zu  vereinigen.  Wären  sie  erst  im  10.  Jahrhundert  entstanden, 
so  könnte  dies  wegen  der  Datierung  nach  Kaiserjahren  nicht 
vor  962  geschehen  sein.  Dem  widerspricht  aber  zu  bestimmt 
die  Aufnahme  von  zwei  unserer  Formeln  in  die  Formulae 
Salomonis. 


Aus  praktischen  Gründen,  namentlich  um  die  Citierbarkeit 
zu  erleichtem,  empfiehlt  es  sich,  die  beiden  zuletzt  besproche- 
nen kleinen  Sammlungen,  welche  überdies  bei  ihrer  wenig  ab- 
ferundeten  Gestalt  und  mehr  zufälligen  Entstehung  kein  beson- 
eres  Anrecht  auf  gesonderte  Herausgabe  haben,  unter  der 
allgemeinen  Bezeichnung  Formulae  Sangallenses  mit  fortlau- 
fender Numerierung  in  der  Ausgabe  zusammenzustellen,  ähn- 
lich wie  schon  früher  bei  den  Formulae  Bituricenses  geschehen 


1)  Siehe  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik  I  (Wiener  S.  B.  XXXYI) 
8.  362;  dazu  Waitz,  Verfasstingsgeschichte  YII,  S.  201;  Loening,  Gesch. 
des  deutschen  Kirchenrechts  II,  S.  700;  Inama  -  Sternegg,  Deutsche  Wirth- 
schaftsgesch.  I,  S.  301  f. 
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ist.  In  dieselbe  Sammlung  ist  auch  noch  eine  bisher  unedierte 
Formel  aufzunehmen.  Dieselbe  findet  sieh  in  der  Sanet  GaUer 
Handschrift  125,  von  einer  Hand  des  ausgehenden  8.  oder  des 
angehenden  9.  Jahrhunderts,  unter  der  Ueberschrift:  'Recla- 
matio  ad  regem  vel  ducem'.  Bei  der  Nennung  des  Herzogs 
möchte  ich  nicht  sowohl  an  die  alten  alamannischen  Herzöge 
oder  die  späteren  Praetendenten  denken,  als  an  Karl  Martell 
oder  seine  Söhne  vor  der  Thronbesteigung  Pippins.  Wenigstens 
Karlmann  wird  auch  in  einer  Sanct  Galler  Urkunde  vom 
Jahre  741,  Wartmann  Nr.  7,  als  *dux'  bezeichnet.  Vgl.  Waitz, 
Verfassungsgeschichte  IH«,  S.  55.  In  jedem  Falle  gehört  die 
Formel  noch  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  an.  Auf 
dieses  als  Nr.  1  voranzustellende  Stück  folgen  dann  unter 
Nr.  2 — 17  die  Formeln  der  Rheinauer  Handschrift  mit  Aus- 
lassung der  Fpistola  Hieronymi  (Wyss  8),  darauf  unter  Nr.  18 
die  von  Bonvalot  aus  der  Colmarer  Hanaschrift  als  Nr.  4  her- 
ausgegebene Carta  dotis  von  887  (siehe  oben  S.  547)  und 
endlich  die  Pseudo- Isonischen  Formeln  in  der  Reihenfolge  der 
Handschrift  (Baluze  49.  48.  47.  45.  46)  als  Nr.  19-23. 
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his  liegt  nicht  im  Plane  der  neuen  Ausgabe  von  JaSi^s 
Kegesta  Pontificum  Komanorum,  den  jetzigen  oder  früheren 
Aufenthaltsort  der  noch  vorhandenen  Originale  zu  notieren. 
Ein  Material,  das  in  vielen  hundert  Archiven  und  Bibliotheken 
zerstreut  ist,  wird  erst  durch  das  Zusammenwirken  verschie- 
dener Kräfte  und  nach  Verlauf  vieler  Jahre  sich  in  annähernder 
Vollständigkeit  überblicken  lassen.  Bis  man  so  weit  sein  wird^ 
ein  nach  Jaffö'schen  Nummern  geordnetes  Verzeichnis  der 
Originalbullen  zu  geben,  wird  man  sich  mit  einer  —  um  es 
kurz  auszudrücken  —  geographischen  Statistik  begnügen 
müssen,  die,  in  verschiedenen  Zeiten  und  oft  unter  dem  Zu- 
fall der  Reiseroute  entstanden,  den  Diplomatiker  manchmal  zu 
beschwerlichen  Wanderungen  von  einem  Band  zum  andern, 
ja  von  einer  Zeitschrift  zur  andern  zwingen  wird. 

Kaltenbrunner  war  der  Erste,  der  über  die  Nordhälfte 
Italiens  und  ihren  Bestand  an  Urkunden  Bericht  erstattet  hat 
(Wiener  Sitzungsber.  94,  S.  627);  einige  Ergänzungen  konnte 
ich  aus  den  nachgelassenen  Papieren  Philipp  Jaff^'s  ninzufügen. 
Mich  selbst  hat  der  Weg  nacn  Frankreich  geführt,  das  man, 
vielleicht  mit  grösserem  Rechte  als  Italien,  das  classische  Land 
der  Urkunden  nennen  kann,  und  wenn  ich  heute  nur  über  das 
Pariser  Nationalarchiv  berichte,  so  hoffe  ich  in  kürzester  EVist 
auch  über  die  Nationalbibliothek  und  die  Urkunden  der  Nor- 
mandie  eine  gleiche  Arbeit  veröffentlichen  zu  können.  Dass 
ich  mich  auf  die  Originale  beschränke,  wird  man  aus  zwei 
Gründen  gerechtfertigt  finden.  Erstens  sollen  diese  Verzeich- 
nisse vor  Allem  diplomatischen  Zwecken  dienen,  und  zweitens 
würde  eine  BerücKsichtigung  der  Copien  ein  Durchsuchen 
sämmtlicher  Handschriften  eines  Archivs  erfordern,  —  eine  Aus- 
dehnung der  Arbeit,  die  selten  zur  Vollständigkeit  und  meistens 
zu  lückenhaften  Statistiken  fähren  wird. 

Ueber  das  Nationalarchiv  selbst,  seine  Geschichte  und 
Organisation  gedenke  ich  in  einem  besondem  Aufsatz  eingehend 
zu  handeln;  an  dieser  Stelle  gestatte  ich  mir,  gleichsam  als 
Einleitung  zu  dem  folgenden  Verzeichnisse,  die  Bemerkungen 
zu  wiederholen,  die  ich  in  meinem  Pariser  Reisebericht  darüber 
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im  Neuen  Archiv  (VII,  155)  gemacht  habe:  Es  wird  nicht  viele 
Depots  gebeiiy  in  welchen  der  Vorrath   an  Originalbullen  bis 
zur  Zeit  Innocenz  lU.   so  gross  ist  wie  der  in  den  Räumen 
des  alten  Hotel  Soubise.    Man  hat  hier  alles  zusammengebracht, 
was  in  einer  Anzahl  secularisierter  Klöster  (im  J.  1790)   die 
Jahrhunderte  überdauert  hatte.    Ist  von  dem  Urkundenmateriai 
bis  zum  Ausgange  des  XI.  Jahrhunderts  nur  sehr  wenig  er- 
halten, so  ist  dagegen  das  XII.  Jahrhundert  so  reich  vertreten, 
dass  man  hier  allein  das  päpstliche  Kanzlei-  und  Urkunden- 
wesen studieren  und  in  seinen  Grundzügen  erkennen  kann. 
Unter  der  Rubrik  ^BuUarium'  findet  man  die  für  uns  in  Be- 
trachtkommenden Originalbullen,  vermischt  mit  wenigen  Copien 
alter  imd  neuer  Zeit,  in  den  Cartons  L.  220  ~L.  235  vereinigt. 
Die  Anlage  ist  gemacht  worden,  lange  bevor  Jaff^'s  Regesten- 
werk erschienen  war;  kein  Wunder,  dass  viele  Urkunden  sich 
fenauer  datieren  lassen  als  die  an&;ehefteten,  altersschwachen 
ettel  besagen.    Wenngleich  die  folgenden  Angaben  in  erster 
Linie  dem  Diplomatiker  seine  Arbeit  erleichtem  sollen,  so  wird 
auch   fiir  den  Historiker  ein   solches  Verzeichnis  nicht   ohne 
Nutzen  sein,  wenn  er  einem  Haufen  ungeordneter  Urkunden 
rathlos  gegenübersteht. 

Eine  Fortsetzung  der  von  mir  bis  Innocenz  III.  geführten 
Arbeit  haben  wir  demnächst  von  H.  August  Molinier  zu  er- 
warten; mit  Hülfe  der  von  Jaffa  au%estellten  Datierungsregeln 
constatierte  Herr  M.,  dass  einige  Urkunden  Alexander's  HI, 
Urban's  und  Clemens'  IH.  irrthümlicher  Weise  in  die  Cartons 
des  XIII.  Jahrhunderts  gelegt  waren.  Die  Liebenswürdigkeit, 
mit  der  er  mich  auf  diese  Flüchtlinge  aufmerksam  machte,  ver- 
anlasst mich,  ihm  meinen  besonderen  Dank  dafür  auszusprechen. 
Dass  ausserdem  einige  Originalbullen  des  XII.  Jahrhunderts 
sich  in  der  Sektion  b  befinden,  die  etwa  10,000  Fascikel  um- 
fasst,  verdanke  ich  einer  Mittheilung  des  Herrn  De  Mas-Latrie. 
Der  Zufall  wird  im  Laufe  der  Zeit  auch  dieser  sich  vorläufig 
der  ControUe  entziehenden  Urkunden  habhaft  werden;  ein  syste- 
matisches Suchen  nach  ihnen  wäre  eine  unvernünftige  Zeitver- 
schwendung. 


Forme  BUS  (891-896). 

893,  Oct.  15.  für  St. -Denis  im  Mus^e  des  Arch.  nationales 
n.  137 ;  gedr.  bei  Pflugk-Hai-ttung,  Acta  pont.  Rom.  inedita 
L  65  vgl.  dazu  Hüflfer,  Hist.  Jahrbuch  II.  109»). 


1)  Der  vollständige  Text  dieser  Bulle  wird  demnächst  veröffentlicht 
werden  aus:  Cartul.  S.  Dion.  s.  XI,  Pariser  NationalbibL  ms.  Oat.  noav. 
acqtt.  326. 
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Alexander  IL  (1061-73). 
1065,  Mai  6.  fiir  St. -Denis.    L.  222,  n.  1  =  J.  3400»). 
Paschalis  H.  (1099-1118). 

1102,  Mart.  21.  für  St.-Denis.    L,  223,  n.  1  =  J.  4413. 

1113,  Jan.  24.  für  Paris.    L.  223,  n.  2  =  J.  4700. 

1114,  Dec.  1.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  223,  n.  3  =  J.  4744. 

1115,  Nov.  13.  für  D^ols.  L.  223,  n.  4.  gedr.  Pflugk-Harttung, 
Acta  I.  109. 

Calixt  IL  (1119-1124). 

1119,  Oct.  11.  für  Döols.  L.  224,  n.  1.  gedr.  Robert,  Etüde 
sur  les  actes  de  Calixte  II,  Append.  p.  26. 

1119,  Nov.  27.  für  St. -Martin- des- Champs.  L.  224,  n.  2  = 
J.  4964. 

1122,  Jan.  28!  für  St. -Germain- des -Pr^s.  L,  224,  n.  4  = 
J.  5077. 

1123,  März  28.  für  Paris.    L.  224  (n.  5)*)  =  J.  5121. 

Honorius  IL  (1124—1130). 

1125—29,  März  12.  für  St. -Victor  de  Paris.  L.  225,  n.  2. 
gedr.  Pflugk-Harttung,  Acta  L  134»). 

Innocentius  IL  (1130—1143). 

1130,  Nov.  3.  für  St.-Germain-des-Prds.  L.  226,  n.  1  = 
J.  5332. 

1131,  Mai  9.  für  St.-Denis  im  Musöe  des  Archives  nationales, 
n.  140.  =  J.  5361. 

1131,  Nov.  2.  für  St. -Denis.    L.  226,  n.  4  =  J.  5379*). 

1132,  Febr.  8.   für  Amiens  im  Mus^e  des  Arch.  nat.,  n.  138. 

fedr.  Pflugk-Harttung,  Acta  I.  145. 
lärz  15.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  6*). 
1135J  Apr.  10.  für  St.-Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  10. 

1135,  Jul.  20.  für  St. -Martin -des -Champs.    L.  226,  n.  11«). 

1136,  Mai  28.  fiir  St. -Victor  de  Paris.  L.  226,  n.  13  b.  ('Cum 
pie  desiderium'.) 

1136,  Mai  28.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  13«.    ('Pie 

postulatio  voluntatis'.) 
1136,  Oct.  1.  für  Montmartre  de  Paris.    L.  226,  n.  14.  gedr. 

Pflugk-Harttung,  Acta  I.  151. 

1)  Wie  schon  Pflug- Harttung  bemerkt  (Arch.  Zeitschr.  VI.  38)  ohne 
die  Zeugen,  die  Doublefs  Drack  aufführt.  Die  Unterschriften  finden  sich 
jedoch  in  einer  stark  verstümmelten  Copie  dieser  Bulle  in  einem  Cartular 
des  Nat.  Archivs,  LL.  1156.  sec.  XIII.  fol.  77.  2)  Wo  in  den  folgenden 
Angaben  die  Nummer  fehlt  oder  in  Klammern  steht,  da  hat  das  Original 
keinen  Zettel  mehr.  3)  Eine  mit  num.  1.  bezeichnete  Bulle  v.  3.  Febr. 
1124—26  (Orig.  P)  fehlt.  4)  Eine  notar.  Copie  v.  Jahre  1232  in  L.  229, 
n.  4.  6)  Datiert:  XVIII.  Kai.  Apr.  statt.:  Id.  Mart.  6)  Ein  Fragm. 
dieser  Bulle  bei  Marrier,  Mon.  S.  Martini  de  Campis  169. 
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1138,  Mart  26.  fiir  Paris,    L.  226,  n.  15  bis.  =  J.  5627. 
1138—40,  Jon.  2.  fiir  St. -Victor  de  Paris  im  Musöe  des  Arch. 

nat.,  n.  139.  gedr.  Pfiugk  -  Harttung,  Acta  I.  161.     Vgl. 

Hüffer,  Histor.  Jahrb.  II.  116. 

1141,  Febr.  2.  für  St.-Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  16. 

1142,  Mai  8.  für  St -Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  19. 
1138—1143,  März  26.  fiir  St-Victor  de  Paris.    L.  226,  n.  7. 

gedr.  Pflagk-HarttuDg,  Acta  I.  163. 
1138—1143,  Apr.  17.  für  St.-Victor  de  Paris.    L.  226,    n.  8. 
gedr.  Pmigk- Harttung,  Acta  I.  168. 

1143,  März  23.  für  St. -Martin -des- Champs.  L.  226,  n.  17»). 
=  J.  5915  ■:  gedr.  bei  Marrier,  Mon.  S.  Martini  de  Cam- 
pis  170. 

Coelestin  II.  (1143-1144). 

1144,  Jan.  9.  für  den  Templerorden.    L.  227,  n.  1. 

1144,  Febr.  3.  für  St-Victor  de  Paris.    L.  227,  n.  2.     ('Que 

a  fratnbus  ^ 
1144,  Febr.  3.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  227,  n.  3.     (*Quo- 

tiens  illud'). 

Lucius  II.  (1144—1145). 

1144,  März  28.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  227,  n.  1. 
1144,  Mai  23.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  227,  n.  3. 
1144,  Jun.  6.  für  Döols.    L.  227,  n.  4. 
1144,  Dec.  3.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  227,  n.  6. 
1144,  Dec.  5.  für  St. -Martin -des -Champs.     L.  227,  n.  5  = 
J.  6105. 

Eugen  III.  (1145-1153). 

1146,  Jan.  8.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  228,  n.  1. 

1147,  Apr.  25.  für  Lorroy.    L.  228,  n.  2. 

1147,  Apr.  25.  für  Notre-Dame-du-Val.    L.  228,  n.  3. 

1147,  Mai  2.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  228,  n.  4. 

[1147,  Mai  30.  für  das  Krankenhaus  in  Paris.    L.  228,  n.  5«). 

1147,  Juni  1.  für  St.-Maur-des-Foss^s.    L.  228,  n.  6»).] 

1147,  Juni  5.  für  Paris.    L.  228  =  J.  6321*. 

1147,  Juni  30.  für  Paris.    L.  228,  n.  8. 

1147,  Sept.  29.  für  St. -Marie- des -Chäteaux.    L.  228,  n.  8K 

1147,  Oct.  27.  für  Gournay.    L.  228,  n.  10  =  J.  6367. 

1148,  Apr.  20.  für  St. -Denis.    L.  228,  n.  9  =  J.  6424. 
1148,  Apr.  26.  für  Fonsomme.    L.  228,  n.  11. 

1150,  Apr.  16.  für  St. -Germain -des -Pros.    L.  228,  n.  P. 


1)  Original  verblasst.  Cop.  vid.  a.  1550  in  L.  226,  n.  18.  2)  Mai- 
son  de  St.  -  Lazare  de  Paris.  Die  beiden  eingeklammerten  ürk.  sind  keine 
Originale,  sondern  gleichzeitige,  gute  Nachbildungen.      3)  Dat. :  'V.  non. 


**9 

•nir. 
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1150,  Apr.  23.  für  den  Templerorden.    L.  228,  n.  2^. 
1150—1151,  Nov.  11.  für  den  Templerorden.    L.  228,  n.  2(»>). 
1146—1153,  Jan.  8.  für  Paris.    L.  228  =  J.  6687. 

Anastasius  IV.  (1153-1154). 

1153,  Dec.  6.  für  St. -Denis.    L.  229,  n.  2  =  J.  6740. 

1153,  Dec.  8.  für  St. -Denis.    L.  229,  n.  3. 

1153,  Nov.  25.  für  St -Victor  de  Paris.    L.  229,  n.  1. 

1153,  Dec.  8.  für  St. -Denis.    L.  229,  n.  5  =  J.  6742 0- 

1154,  Jan.  1.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  229,  n.  6. 
1154,  Jan.  2.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  229,  n.  7. 

1154,  Jan.  31.  für  St. -Germain -des -Pros.      L.  229,  n.  8  = 
J.  6771. 

1154,  Mai  7.  für  D^ols.    L.  229,  n.  9. 

1155,  Juni  5.  für  Goumay.    L.  229,  n.  (4). 

1154,  Oct.  24.  für  den  Johanniterorden.    L.  229,  n.  10, 

Hadrian  IV.  (1154—1159). 

1154,  Dec.  16.  für  Paris.    L.  229,  n.  P  =  J.  6822. 
1154,  Dec.  13.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  229,  n.  1. 
1154,  Dec.  14.  für  Gournay.    L.  229,  n.  2. 

1156,  Apr.  14.  für  Soissons.    L.  229,  n.  12. 

1156,  Dec.  18.  fiir  St. -Denis.    L.  220,  n.  14  =  J.  6956. 
1155—58,  Jan.  10.  für  Chaumont.     L.  229,  n.  6. 
1155?  57?  58?  Aug.  14.  für  den  Templerorden.    L.  229,  n.  10. 
1156-58,  Dec.  11.  für  St.-Denis.    L.  229,  n.  11*»". 
1156-58,  Dec.  11.  für  St.- Denis.     L.  229,  n.  11  =  J.  7020. 
1156-58,  Dec.  23.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  229,  n.  3^ 
1157—58,  Mai  27.  fär  St.-Denis.    L.  229,  n.  9. 

1158,  Juni  26.  für  St. -Marcel  in  Paris.     L.  229,  n.  14»>i«  = 
J.  7049. 

1157—59,  Jan.  4.  für  St. -Denis.    L.  229,  n.  4  =  J.  7075. 
1157—59,  Jan.  9.  für  St. -Denis.    L.  229,  n.  5. 
1157—59,  Jan.  18.  für  St. -Marcel  in  Paris.    L.  229,  n.  17. 
1157-59,  Febr.  5.  für  St. -Denis.     L.  229,  n.  7  =  J.  7077. 
1157—59,  Febr.  18.  für  St. -Victor.    L.  229,  n.  16. 
1157-59,  Mai  23.  für  St.-Victor.     L.  229,  n.  8. 

1159,  März  7.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  229,  n.  15. 

Alexander  III, 

1162,  Juli  7.  fiir  St. -Germain -des- Pros.    L.  230,  n.  15. 

1163,  Febr.  21.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  230,  n.  14. 
1163,  März  30.  für  Notre-Dame-du-Val.    L.  230,  n.  17«. 
1163,  Apr.  22.  fiir  St.-Germain-des-Prös.    L.  230,  n.  18. 
1163,  Juni  1.  fiir  St.- Germain- des -Pr^s.     L,   230,  n.  21  = 

J.  7287. 


1)  Dat. :  *VI.  id.  Dec*  wie  Jaffd  richtig  vermathet  hatte. 


562     Päpstliche  Originalurkunden  im  Pariser  Nationalarchiy. 

1163,  Jun.  18.  für  den  Templerorden.    L.  230,  n.  22. 
1163—64,  Nov.  18.  für  den  Templerorden.    L.  230. 

1164,  Jan.  9.  für  St. -Germain -des -Pros.    L.  230,  n.  27. 
1164,  Jan.  9.  für  St-Maur-des-Fossös.    L.  230,  n.  26. 
1164,  Juli  3.  für  den  Cleriker  Nicolaus.    L,  230,  n.  25*. 

1164,  Aug.  18.  für  St.- Germain -des -Pros.    L.  230,  n.  25  ^ 
1163—1165,  Apr.  16.  für  Paris.     L.  230,  n.  17*>  =  J.  7414. 
1164—1165,  März  21.  für  St. -Martin- des -Champs.    L.  230. 

1165,  Jan.  22.  für  Foigny.    L,  230,  n.  28  =  J.  7442. 
1165,  Apr.  20.  für  Paris.    L.  230,  n.  28>»  ==  J.  7455 1). 
1165,  Apr.  20.  für  St. -Martin- des -Champs.    L.  230»). 
1165,  Apr.  21.  für  Paris.    L.  230,  n.  28  *. 

1168,  Juni  5.  für  St -Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  32. 
1168—70,  Jan.  28.  für  Soissons.    L.  231,  n.  33. 
1168—70,  Febr.  8.  für  St. -Denis.    L.  331,  n.  . . .  =  J.  7813. 
1168—70,  Febr.  11.  für  Paris.    L.  231,  n.  38. 
1170—71,  Dec.  20.  für  St.-Denis.    L.  231,  n.  62  =  J.  8766»}. 
1173—74,  Juli  28.  für  Ste-Genevifeve  de  Paris.   L.  231,  n.  59. 
1174,  Oet.  28.  fiir  Paris.     L.  230,  n.  2  =  J.  8328.     CQuanto 
fervorem'). 

1174,  Oct.  28.  für  Paris.     L.  230,  n.  10  =  J.  8330*).     (^u- 
stitia  postulat'). 

1175,  Apr.  l2.  für  das  Johanniterhospital.    L.  231,  n.  45. 

1175,  Juli  28.  für   St. -Gervais  de  Paris.     L.  231,  n.  . , .  = 
J.  8368. 

1160-76,  Apr.  26.  für  Corbeil.    L.  230,  n.  19  =  J.  8386. 
1160—76,  Mai  6.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  231,  n.  5. 
1160—76,  Mai  28.  für  Marmoutier.    L.  231,  n.  58. 
1160-76,  Juni  4.  für  die  Johanniter.    L.  230,  n.  6. 
1160—76,  Juni  15.  für  Laon.    L.  231,  n.  46. 
1160—76,  Juni  17.  für  Laon.    L.  231,  n.  39. 
1160—76,  Aug.  3.  für  Cuissy.    L.  231,  n.  40. 
1173-76,  Juli  22.  für  Pontoise.    L.  230,  n.  30. 
1173—76,  Aug.  10.  fiir  St. -Victor  de  Paris.    L.  230,  n.  1. 
1173—76,  Aug.  30.  fiir  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  60. 

=  J.  8404»). 

1176,  Jul.  20.  für  St.. Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  47. 

1176,  Nov.  15.  für  St. -Germain- des -Pr^s.     L.  231,  n.  54  = 
J.  8447. 

1177,  Febr.  16.  für  St. -Germain -des -Pres.    L.  230,  n.  13. 
1177,  Mai  23.   für  St.-Germain-des-Pr^s.     L.  231,  n.  48  = 

J.  8488. 


1)  Dat.:  'Paris.  XII.  Kai.  Man.  (Cop.  a.  1306  ibid.  n.  28c.) 
2)  Dat.:  'Stampis  XII.  Kai.  Mail'.  3)  Zum  J.  1170--81,  allein  da  Ivo 
Mitte  1172  stirbt,  ist  1170—71  die  Abfassangszeit.  4)  Das  Orig.  bat: 
'V.  Kai.  Nov.*  5)  Ungenaa  zu  1160—76.  Hugo  wird  erst  1162  zum  Abt 
erwählt. 
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1177,  Juni  30.  fiir  Fonsomme.    L,  231,  n.  49. 

1177,  Juli  20.  für  Soissons.    L.  231,  n.  50  =  J.  8506. 

1177,  Aug.  21.  für  St. -Denis.    L.  231,  n.  51  =  J.  8527. 

1177,  Aug.  28.  für  St. -Denis»),    L.  231,  n.  52«»»  =  J.  8531. 
1174-^78,  Jan.  12.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  63. 
1166—79,  März  15.  für  St.-Denis.    L.  230,  n.  29«. 
1166—79,  März  28.  für  St. -Denis.    L.  231,  n.  31  =  J.  8639. 
1166—79,  Apr.  4.  für  Montmartre  de  Paris.    L:  230,  n.  4. 
1166—79,  Apr.  4.  für  St. -Denis.    L.  231,  n.  44. 
1166-79,  Aür.  10.  für  St. -Germain- des- Pr^s.    L. 230, n. 29 »>. 
1166—79,  ftlai  15.  für  den  Johanniterorden.    L.  249,  n.  24. 
1166—79,  für  Fonsomme.    L.  253,  n.  295. 

1178—79,  Mart.  30.  resp.  31.  fiir  St.-Denis.    L.  231,  n.  43«) 

=  J.  8656. 
1178-79,  Apr.  4.  für  Foigny.    L.  250,  n.  80. 
1179,  Apr.  6.  an  Wilhelm  v.  Reims.    L,  231,  n.  65. 
1179,  Mai  13.  fiir  St.-Basle.    L.  231,  n.  bl^^K 
1179,  Mai  15.  für  St.- Pierre -en-Vall^e.    L.  231,  n.  56. 
1179,  Oct.  30.  für  Boh^ries.    L.  231,  n.  61. 
1179,  Dec.  18.  fiir  St. -Germain- des -Pr^s.      L.  231,  n.  35  = 

J.  8756. 

1179,  Dec.  20.  für  den  Johanniterorden.     L.  230,  n.  2. 
1171—80,  Juli  19.  für  den  Johanniterorden.    L.  250,  n.  104. 
1171-80,  Aug.  3.  fiir  St.- Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  41. 
1171-80,  Oct.  7.  fiir  St. -Victor  de  Paris.    L.  230,  n.  8. 

1178.  1180,  Oct.  27.  fiir  Laon.  L.  230,  n.  9.  jetzt  gedr.  Bibl. 
de  r^cole  des  chartes  XXXV,  251.  und  Florival,  Etüde 
hist.  sur  le  XII.  si^cle  235. 

1179-80,  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  231,  n.  7»). 

1180,  Febr.  15.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  36. 

1180,  März  28.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  231,  n.  64. 
1171—81,  Jan.  23.  für  St. -Germain -des -Präs.    L.  231,  n.  37. 
1171—81,  Jan.  25.  für  Gournay.    L.  230,  n.  12. 
1171-81,  Febr.  25.  fiir  St. -Germain- des -Prds.    L.  230,  n.  16. 
1171—81,  März  21.  für  St.-Denis.    L.  231,  n.  42^)  =  J.  9297. 
1171-81,  Mai  31.  für  Foigny.    L.  253,  n.  266. 

1179-81,  Febr.  7.  für  St.- Pierre -en-VaUäe.     L.  231,  n.  57. 

Lucius  III.  (1181—1185). 

1181,  Dec.  1.  fiir  Soissons.    L.  232,  n.  10  =  J.  9432. 

1182,  Jan.  5.  fiir  den  Templerorden.    L.  232,  n.  12. 

1)  Zwei  ganz  gleichlautende  Originale.  2)  Zwei  gleichlautende  Ori- 
ginale, von  denen  das  eine  *III.  Kai.  Apr.*,  das  andere  'II.  Kai.  Apr.' 
datiert  ist.  8)  Sehr  beschädigt  4)  Im  Kasten  L.  230,  n.  20  ist  eine 
Bulle  Alexanders  IV.  an  die  Erzb.  ▼.  Reims  n.  Bonrges,  datiert :  Yiterbii 
V.  Kai.  lun.  p.  a.  IV.  Die  nrsprüngl.  Bleibulle  ist  offenb.  verloren  ge- 
gangen und  man  hat  später  eine  solche  Alex.  III.  dafür  angehängt.  Die 
Schnüre  gehen  nur  durch  ein  Loch. 
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1182,  Jan.  10.  für  St.  Victor  de  Paris.    L.  232,  n.  2. 

1182,  Febr.  16.  für  St.  Victor  de  Paris.    L.  232,  n.  4. 
1182-83,  März  19.  für  Laon.    L.  232,  n.  6. 

1 182—83,  Apr.  2.  für  St.  Denis.    L.  232,  n.  14  =  J.  9508. 

1182—83,  Apr.  2.  für  St  Denis.    L.  232,  n.  13. 

1182—83,  Apr.  4.  für  St.  Denis.    L.  232,  n.  16  =  J.  9509. 

1182—83,  Apr.  4.  für  St.  Denis.    L.  232,  n.  15. 

1182-83,  Mai  13.  fär  St.  Denis.    L.  232,  n.  29  =  J.  9551 '). 

1 182—93,  Mai  14.  für  St.  Denis.    L.  232,  n.  30  =  J.  9517. 

1182—83,  Mai  31.  für  Le  Val-secret.    L.  232,  n.  8. 

1183,  Jan.  14.  für  St  Paul.    L.  232,  n.  3. 

1183,  Juni  3.  für  St  Denis.    L.  232,  n.  26  =  J.  9552. 
1 183,  Sept.  5.  für  Cuissy.    L.  232,  n.  20. 

1183,  Dec.  2.  für  Marmoutier.    L.  232,  n.  33. 

1184,  Jan.  3.  für  St  Victor  de  Paris.    L.  232,  n.  1. 
1184,  Jan.  4.  für  Paris.    L.  232,  n.  11. 

1184,  Jan.  25.  ftir  St -Germain -des -Pres.    L.  232,  n.  24. 
1184,  Febr.  20.  für  St-Germain-des-Pr^s.    L.  232,  n.  27. 

1184,  Dec.  21.  für  Chartreux.    L.  232,  n.  32. 

1184—85,  Aug.  3.  für  Ste.  Genevi^ve  de  Paris.   L.  232,  n.  17. 
1184—85,  Aug.  18.  für  Paris.    L.  232,  n.  9. 
1184—85,  Aug.  25.  für  St  Denis.    L.  232,  n.  19. 
1184—85,  Aug.  25.  fllr  St  Denis.    L.  332,  n.  18  =  J.  9696. 
1184-85,  Sept  20.  für  Soissons.    L.  232,  n.  31  =  J.  9701. 
1184—85,  Sep.  30.  für  das  Krankenhaus  in  Paris.  L.  232,  n.  21. 

Jetzt  gedruckt:  Möm.  de  la  soc.  de  Paris  III,  172. 
1184—85,  Oct  19.  für  Laon.    L.  232,  n.  21»>. 
1184—85,  Nov.  12.  für  St.- Victor  de  Paris.    L.  232,  n.  22. 
1184-85,  Nov.  13.  für  Corbeil.    L.  232,  n.  23  =  J.  9719. 

1185,  Febr.  12.  für  St -Germain -des -Pres.    L.  232,  n.  25. 
1185,  März  10.  für  Goumay.    L.  232,  n.  28. 

1185,  Mai  17.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  232,  n.  7. 

Urban  III.  (1185—1187). 

1186—87,  Febr.  4.  für  St- Nicolas- aux-Bois.    L.  233,  n.  1. 
1186—87,  Mai  2.  für  St -Victor  de  Paris.    L.  233,  n.  4^*«. 
1186-87,  Jun.  30.  für  die  Templer.    L.  255,  n.  64. 
1186—87,  Aug.  26.  für  St-Maur-des-Fosses.    L.  233,  n.  5. 
1186-87,  Sept  12.  für  St -Denis.    L.  233,  n.  6  =  J.  9936. 
1187,  Febr.  11.  für  St -Germain- des -Pr^s.    L.  233,  n.  2«). 

1187,  Febr.  17.  für  St -Germain- des -Pr^s.    L.  233,  n.  3. 

Clemens  III.  (1187-1191). 

1188,  März  7.  für  St -Martin- des -Champs.    L.  234,  n.  1. 
1188,  Juni  15.  für  St-Germain-des-Prös.    L.  234,  n.  3. 

1)  Bei  Jaff^  zum  J.  1183.     Diese  und  die  folgende  Urkunde  gehören 
ledoch  sicher  dem  gleichen  Jahre  an.         2)  Fast  unleserlich. 
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Juni  27.  für  Laon.    L.  234,  n.  4. 

Juni . . .  für  Grammont.    L.  234,  n.  5>). 

Nov.  2.  für  St. -Marcel  de  Paris.    L.  234,  n.  5»>>^ 

Dec. .  .  .  flir  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  234,  n.  1  (»>*«)»). 

Apr.  16.  für  St. -Germain- des -Prds.     L.  234,  n.  6. 

Apr.  24.  für  St. -Germain.    L.  234,  n.  7. 

Mai  18.  für  St. -Denis.    L.  234,  n.  8  =  J.  10149. 

Dec.  5,  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  234,  n.  9. 

Jan.  18.  für  Longprö.     L.  234,  n.  10,  gedr.   Compen- 

diosum  abbatiae  Longi-pontis  chronicon  p.  178. 

Mai  28.  für  Eustach  von  Soissons.    L.  261,  n  112. 

Mai  30.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  234,  n.  li. 

Dec.  13.  fär  St. -Victor  de  Paris.    L.  234,  n.  9^8. 

Jan.  11.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  234,  n.  12. 

Coelestin  III.  (1191-1198). 

Mai  9.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  235,  n.  3 
Mai  17.  für  St. -Victor  de  Paris.  -  L.  235,  n.  4. 
Mai  20.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  235,  n.  5. 
Juni  15.  für  den  Templerorden.    L.  235,  n.  7. 
Juli  3,  für  Foigny.     L.  235,  n.  7»»*«. 
März  12.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  235,  n.  2. 
März  16.  für  das  Krankenhaus  in  Paris.    L.  235,  n.  1. 
Juli  6.  für  den  Templerorden.    L.  235,  n.  8. 
Mai  14.  für  Orleans.    L.  235,  n.  10,  jetzt  gedr. :  Eevue 
des   ötudes  juives  I,    118.     Vgl.  dazu  Gott.   Gel.  An- 
zeigen 1881,  p.  1056. 
Mai  14.  für  Fervacques.     L.  235,  n.  11. 
Febr.  6.  für  St.  -Victor  de  Paris.     L.  235,  n.  9. 
Jan.  18.  för  St. -Germain- des -Prds.     L.  235,  n.  12 
Aug.  30.  für  Paris.    L.  235,  n.  14. 
Jan.  29.  für  Longprö.    L.  235,  n.  13. 
Febr.  14.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  235,  n.  13»»*». 
Apr.  1.  für  St. -Marcel  de  Paris,    L.  235,  n.  14»»" 
Apr.  4.  für  St. -Paul  de  St. -Denis.    L.  235,  n.  15. 
Mai  4.  für  St. -Germain- des -Prds.    L.  235,  n.  16. 
Mai  18.  für  St. -Victor  de  Paris.    L.  235,  n.  17. 
Mai  21.  fiir  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  235,  n.  18. 
Mai  28.  für  St. -Germain- des -Pr^s.    L.  235,  n.  16»»". 
Nov.  11.  für  St.. Marcel  de  Paris.    L,  235,  n.  18»»". 
Mai  8.  für  den  Bischof  von  Valence.    L.  235,  n.  19. 
Mai  28.  für  St. -Denis.    L.  235,  n.  20  =  J.  10652. 
Nov.  28.  für  den  Johanniterorden.    L.  235,  n.  22. 


1)  Vgl.  Jaff4  10098.     Im   Datum   ist   die  Zahl   vor  Kai.  Jul.  nicht 
mehr  zn  erkeDnen.         2)  Im  Datum  ' id.  Dec' 
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Innocentius  11.  1132,  Mart  15.   Valentiae. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  possessiones  et  privi- 
legia  confirmat,  petente  GilduiDO  abbate.  (XVII.  Kai. 
Apr.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1132,  p.  a.  3.)  —  *Offici  nostri  nos'. 

L.  826,  D.  6. 
,.     1135,  Apr.  10.    Pisis. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  possessiones  confirmat, 
petente  Gilduino  abbate.  (IV.  Id.  Apr.,  Ind.  12 ,  Inc. 
a.  1136,  p.  a.  6.)  —  Tiis  desideriis'. 

L.  S26,  n.  10. 

„     1135,  Jul.  20.    Pisis. 

Monasterii  S.  Martini  de  Campis  Parisiensis  protectionem 
siiscipit  et  possessiones  loraque  confirmat,  petente  Theo- 
baldo  nriore.  (XIII.  Eal.  Aug.,  Ind.  13,  Inc.  a.  1136, 
p.  a.  6.)  —  'Quotiens  illud  a\ 

L.  226,  D.  11. 

„     1136,  Mai.  28.    Pisis. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  tutelam  suscipit,  bonaque 
et  privilegia,  rogatu  Oilduini  abbatis,  confirmat.  (V.  Kai. 
Jun.,  Ind.  14,  Inc.  a.  1137,  p.  a.  7.)  —  ^Cum  pie  deside- 
rium^ 

L.  226,  n.  181». 

„     1136,  Mai  28.    Pisis. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  possessiones  confirmat, 
petente  Gilduino  abbate.  (V.  Eal.  Jun.,  Ind.  14,  Inc. 
a.  1137,  p.  a.  7.)  —  'Pie  postulatio  voluntatis'. 

L.  226,  n.  13«. 

„     1141,  Febr.  2.     Laterani. 

Monasterio  S.  Victoris  Parisiensi  collatas  a  militibus  vel 
laicis  decimas,  quas  'contra  honestatem  et  christianae  reli- 
gionis  formam  detinuerinf,  confirmat,  Oilduino  abbate 
et  Stephane  episcopo  Parisiensi  petentibus.  (IV.  Non. 
Feb.,  Ind.  4,  Inc.  a.  1140,  p.  a.  11.)  —  'Apostolico  mode- 
ramini  convenit'. 

L.  226.  n.  16. 

„     1142,  Mai  8.    In  monte  Tiburtino. 

Gilduino  abbati  et  fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus 
asserit    'quidquid    in    maiori    sive    in    minori    deeima 

de ,  rogatu  Alberici  de  Ver.,  assentiente  Radulfo 

Belle  et  Stephano  episcopo  Parisiensi  eis  concessum  sif. 
(VIII.  Id.  Maii.)  —  'Religiosis  desideriis  dignum\ 

L.  226,  n.  19. 

Coelestinus  II,  1144,  Jan.  9.    Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbati bus  et  universis  ecclesia- 
rum  praelatis  mandat,  moneant  populum,  ut  in  favorem 
Templariorum  collectas  faciant.  Beneficia  daturis  indul- 
gentiam  promittit.  Addit  de  privilegiis  illorum.  (V.Id.  Jan.) 
—  'Milites  templi*. 
L.  227,  n.  1. 
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Coelestinus  II,  1144,  Febr.  3.    Laterani. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  ecclesias  auasdam  con- 
firmat,  potente  Gilduino  abbate.  Till.  Non.  Febr.,  Ind.  7, 
Inc.  a.  1143,  p.  a.  1.)  —  'Quae  a  n*atribus  nostris'. 

L.  227,  n.  2. 

„     1144,  Febr.  3.    Laterani. 

Monasterium  S.  Victoris  Parisiense  tuendum  suscipit  eius- 
que  possessiones  confirmat,  Gilduino  abbate  rogante. 
(III.  Ilon.  Febr.,  Ind.  7,  Inc.  a.  1143,  p.  a.  1.)  —  'Quotiens 
ulud  a  nobis'. 

Lat.  227,  n.  3. 

Lucius  II,  1144,  Mart.  28.    Laterani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  protectionem 
suscipit,  possessionesque  et  privile^ia  confirmat,  petente 
Hugone  abbate.  —  'Religiosis  desiaeriis'. 

L.  227,  n.  1. 

„     1144,  Mai  23.    Laterani. 

Inter  fratres  S.  Victoris  Parisienses  et  S.  Martini  de  Cam- 
pis  arbitrium  super  praebenda  ecclesiae  S.  Mariae  Stam- 
pensis  a  Gosleno  Suessionensi,  Hugone  Autissiodorensi 
et  Theobaldo  Parisiensi  episcopis  latum  comprobat. 
(X.  Kai.  Jun.)  —  'Quae  a  fratribus'. 

L.  227,  n.  3. 

„     1144,  Jun.  6.     Ceperani. 

Monasterii  Dolensis,  rogatu  Johannis  abbatis,  possessiones 
confirmat  firatresque  a  Bituricensis  archiepiscopi  potestaet 
eximit.  (VIII.  Id.  Jun.,  Ind.  7,  Inc.  a.  1144,  p.  a.  1.)  — 
'Cum  universis  catholicae\ 

Lat.  227,  u.  4. 

„     1144,  Dec.  3.    Laterani. 

Concordiam  inter  fratres  S.  Victoris  et  S.  Martini  de 
Campis  Parisienses  de  praebenda  quadam  ab  Hugone  epi- 
scopo  Autissiodorensi  et  Bernardo  abbate  Claravallensi 
factam  approbat.  (IH.  Non.  Dec.)  —  'Quae  a  fi^atribus 
nostris'. 

L.  227,  nr.  6. 

Eugenius  III,  1146,  Jan.  8.    Laterani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam  susci- 
pit, possessionesque  ac  privilegia  confirmat,  petente  Hu- 
gone abbate.  Cvt.  Id.  Jan.,  Ind.  8,  Inc.  a.  1145,  p.  a.  1.) 
—  'Quotiens  iUud  a'. 

L.  228,  n.  1. 

„     1147,  Apr.  25.     Parisiis. 

Monasterii  Loci-regii  patrocinium  suscipit,  possessiones- 
que ac  decumarum  immunitatem  confirmat,  rogatu  Bli- 
hardi  abbatis.  (VII.  Kai.  Mai,  Ind.  10,  Inc.  a.  1147, 
p.  a.  3.)  —  ^Desiderium  quod  ad'. 

L.  228,  n.  2. 


?E 
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Eugenias  in,  1 147,  Apr.  25.    Parisiis. 

Monasterium  S.  Mariae  de  Valle  tuendum  suscipit,  bona- 

äue  et  iura  confirmat,  petente  Theobaldo  abbate.  (VH.  Kai. 
laii,  Ind.  10,  Inc.  a.  1147,  p.  a.  3.)  —  ^Quotiens  illud  a'. 

L.  228,  n.  8. 

„     1147,  Mai  2.    Parisiis. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis,  rogata  Oilduini  abbatis, 
tutelam  suscipit,  possessiones  eonfirmat  liberamaue  abbatis 
eligendi   facultatem   firatribus   indulget.     (VI.  Non,  Maii, 
Ind.  10,  Inc.  a.  1147,  p.  a.  3.)  —  ^Desiderium  quod  ad'. 
L.  228,  D.  4. 

„     1147,  Mai  30.    Parisüs. 

Domum  leprosorum  Parisiensium  tuendam  suscipit  eios- 
me  possessiones  eonfirmat.    Decimas  ab  eis  exigi  vetat. 
[IL  j£al.  Jun.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1147,  p.  a.  3.)  —  'Sacrae 
scripturae  testimonio'. 

L.  228,  n.  6. 

„     1147,  Jon.  1.    Parisiis. 

Monasterii  Fossatensis  protectionem  suscipit,  bonaque  et 

{rivilegia  eonfirmat,  petente  Ascelino  abbate.  (V.Non.  Junii, 
nd.  10,  Inc.  a.  1147,  p.  a.  3.)  —  'Desiderium  quod  ad*. 

L.  228,  n.  6. 

„     1147,  Jun.  30.    Meldis. 

Theobaldi  episcopi  et  capituli  Parisiensis  statutum  super 
duabus  praeposituris  Spedone  et  Laraci  eonfirmat.  In 
ecclesia  eorum  uni  personae  duas  praeposituras  concedi 
vetat.    (II.  Kai.  lul.)  —  'Quotiens  illud  a'. 

L.  228,  n.  8. 

„     1147,  Sept.  29.    Altissiodori. 

Ecclesiae  S.  Mariae  de  Castellis  possessiones  ac  decima- 
rum  immunitatem  eonfirmat,  petente  Eoberto  priore. 
(III.  Kai.  Oct)  —  *Sicut  iniusta  poscentibus'. 

L.  228,  n.  81>. 

„     1148,  Apr.  26.  apud  Ciaram vallem. 

Parthenonis  de  Fönte -summo  patrocinium  suscipit,  bona- 
que ac  decumarum  immunitatem*  eonfirmat,  petente  Her- 
mengarde abbatissa.  (VI.  Kai.  Maii,  Ind.  11,  Inc.  a.  1148, 
p.  a.  4.)  —  'Ad  hoc  a  summo*. 

L.  228,  n.  11. 

„     1150,  Apr.  16.    Laterani. 

Hugoni  abbati  S.  Oermani  de  Pratis  Parisiensi  asserit 
ecclesiam  S.  Mariae  Magdalenae  de  Monte  Calvulo. 
(XVI.  Kai.  Maii.)  —  'Quae  a  fratribus'. 

L.  228,  n.  1*. 

„     1150,  Apr.  23.    Laterani. 

Universos  ecclesiarum  praelatos  hortatur,  moneant  popn- 
lum,  ut  ad  usum  Templariorum  pecuniam  coDigat.    Bene- 
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facientibus  indulgentiam  proponit.  (VIII.  Kai.  Maii.)  — 
'Milites  tempir. 

L.  228,  n.  2b. 

Eugenius  III,  1150—51,  Nov.  11.     Signiae. 

Militibus  templi  Hierosoljmitani  concessas  a  nobilirviro, 
b.  m.  Symone  et  Agnete,  uxore  eius,  possessiones  con- 
firmat.     (III.  Id.  Nov.)  —  ^Que  a  devotione*. 

L.  228,  n.  2(c). 

Anastasius  IV,  1153,  Nov.  25.    Laterani. 

Fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus  asserit  *decimas  anno- 
nae  et  vini,  quas  pro  recompensatione  annualium  in  ec- 
elesiis  S.  Severini  et  S.  Tudualdi'  (sie)  de  terris  <]^uibus- 
danj  recipiant.  (VII.  Kai.  Dec.)  —  ^Quotiens  a  vins  reli- 
giosis'. 

L.  229,  u.  1. 
„     1153,  Dee.  3.     Laterani. 

Compositionem  inter  monasteria  S.  Dionysii  et  S.  Mi- 
chaelis super  quinque  marcarum  censu  annuo  a  Mathaeo, 
quondam  episcopo  Albanensi  aliisque  factam  et  ab  Inno- 
eentio  II.  roboratam  (J.  5379)  eontirmat.  (IV.  Id.  Dee.) 
—  *Sicut  equum  est*. 

L.  229,  n.  3. 

„     1154,  Jan.  1.     Laterani. 

Fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus  'centum  solides,  quos 
pro  recompensatione  annualium  ecclesiae  S.  Severini  et 
S.  Tugualis  (sie)  accipiant'  et  alia  quaedam  asserit.  (Kai. 
Jan.,  Ind.  2,  Inc.  a.  1153,  p.  a.  1.)  —  'Apostolicae  sedis 
auctoritas\ 

L.  229,  n.  6. 

„     1154,  Jan.  2.    Laterani. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  praebendas  in  ecclesiis 
S.  Marcelli,  S.  Genovefae  et  S.  Petri  de  Monte  Laterico 
(sie)  et  quaedam  alia  confirmat.  (IV.  Non.  Jan.)  —  *Que 
pia  devotione'. 

L.  229,  n.  7. 

„     1154,  Mai  7.     Laterani. 

Monasterii  Dolensis  possessiones  et  privilegia  confirmat, 
potente  Girardo  abbate.  (Non.  Maii,  Ind.  2,  Inc.  a.  1154, 
p.  a.  1.)  —  'Eflfectum  iusta  postulantibus'. 

L.  229,  n.  9. 

n     1154,  Jun.  5.     Laterani. 

Guillelmo  priori  et  canonicis  ecclesiae  S.  Mariae  de  Gor- 
naio  factam  a  nobili  viro  Anselmo  de  Garlanda  dona- 
tionem  confirmat.     (Non.  Jun.)  —  'Que  piis  locis'. 

L.  229,  n.  (4). 

„     1154,  Oct.  24.     Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis  et  aliis  ecciesiarum  praelatis 
fratres  domus  hospitalis  Hierosolymitanae ,   'a   magistro 

Neues  Archiv  etc.  VIII.  3g 
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pro  colligendis  eleemosynis  ad  eomm  partes  destinatos^ 
commen&t.    (VIII.  Kai.  Nov.)  —  'De  nospitali  domo'. 

L.  229,  n.  10. 

HadrianuB  IV,  1154,  Dec.  13.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  decimas  quasdam   con- 
finnat,  potente  Gildaino  abbate.    (Id.  Dec.)  —  'Quotiens 
a  viris'. 
L.  229,  n.  1. 
„     1154,  Dec.  14.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Eccleeiae  S.  Mariae  Gomaiensi  donata  a  Galeranno,  comite 
MelletODsi,  confirmat,  ro^ante  Guillelmo  priore.  (XIX.  Kai. 
Jan.)  —  'Quae  a  nobilibus'. 

L.  229,  n.  2. 

„     1156,  Apr.  14.    Beneventi. 

Monasterii  S.  Johannis  Suessionenis  tutelam  suscipit  ac 
possessiones  iuraque  confirmat,  potente  Guidone  aobate. 
(XVIII.  Kai.  Madii,  Ind.  4,  Inc.  a,  1156,  p.  a.  2.)  — 
'Effectum  iusta  postolantibus'. 

L.  229,  n.  12. 

„     1155 — 58,  Jan.  10.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Monachis  ecciesiae  Calyi  Montis  interdicit,  ne  parochianos 
ecclesiae  S.  Dionysii  ad  sepulturam  recipiant.  (IV.  Id.  Jan.) 
—  'In  specula  uniyersali8\ 

L.  229,  n.  6. 

„     1155?  1157?  1158?  Aug.  14.    Viterbii. 

Archiepiscopisy  episcopis,  archidiaconis,  arcfaipresbiteris, 
plebanis  et  aliis  ecclesiarum  praelatis  mandat,  hortentur 
populum,  ut  in  favorem  Templariorum  coUectas  instituant. 
Aha  quaedam  addit  (XVIII.  Kai.  Sept.)  —  ^Milites 
templi'. 

L.  229,  n.  10. 

1156—58,  Dec.  11.    Laterani. 

Odone    abbate    S.  Dionysii    potente,    monasterii    Calvi- 

montis  libertatem  confirmat.    {III.  Id.  Dec.)  —  ^Quoniam 

universarum'. 

L.  229,  n.  IIb. 

1156—58,  Dec.  23.    Laterani. 

Acardo  abbat!  et  fratribus  S.  Victoris  Parisiensis  indulget, 
ut  ^liberos  et  absolutes'  clericos  vel  laicos  recipiant. 
(X.  Kai.  Jan.)  —  'Implenda  sunt  semper . 

L.  229,  n.  8b. 

1157—58,  Mai  27.    Laterani. 

Monasterio  S.  Dionysii  ecclesiam  de  Vallis  asserit  fratrum- 
quo  compositionem  cum  Belli -montis  comite  factam  com- 
probat.    (VI.  Kai.  Jun.)  —  'Quociens  a  viris'. 

L.  229,  n.  9. 

1157 — 59,  Jan.  9.    Laterani. 

Quae  Odo,  abbas  S.  Dionysii,  ad  utilitatem  monasterii 


n 


T) 


« 


Päpstliche  Originalurkunden  im  Pariser  Nationalarchiy.     571 

emerat,  ea  confirmat.  (V.  Id.  Jan.)  —  'Quoniam  univer- 
sarum'. 

L.  229,  n.  6. 

Hadrianus  IV^  1157—09,  Jan.  18.    Laterani. 

infra  parochias  ecciesiae  S.  Marcelli  Parisiensis,  sine 
canonicorum  vel  episcopi  diocesaui  licentia,  ecclesiam  vel 
Oratorium  aedificari  vetat.  (XV.  Kai.  Febr.)  —  ^lustis 
petentium  desiderüs'. 

L.  229.  n.  17. 

„     1157—59,  Febr.  18.    Laterani. 

Fratribus  S.  Genovefae  Parisiensis  praecipit,  ut  redditus 

Sraebendae,   qaam  fratres  S.  Victoris  in  eorum  ecclesia 
abeant,  exsolvant.     (XII.  Eal.  Mart.)  —  'Ex  iniuncto 
nobis'. 

L.  226,  n.  16. 

„     1157—59,  Mai  23.    Laterani. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  decimas  alienari  vetat, 
rogatu  Acardi  abbatis.  (X.  Eal.  Jun.)  —  'Justis  peten- 
tium desideriis'. 

L.  229,  n.  8. 

„     1 159,  Mart.  7.    Laterani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam  susci- 
pit  bonaque  et  iura  confirmat,  petente  Theobaldo  abbate. 
^Non.  Mart.,  Ind.  7,  Inc.  a.  llo8,  p.  a.  5.)  —  *Efifectum 
iusta  postulantibus'. 

L.  229,  D.  16. 

Alexander  III,  1162,  lul.  7,  apud  Montempessulanum. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam 
suscipit,  possessionesque  et  privilegia  confirmat,  petente 
Theobaldo  abbate.  (Non.  lul.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1162, 
p.  a.  3.)  —  'Effectum  iusta  postulantibus'. 

L.  280,  D.  16. 
„     1163,  Febr.  21.    Parisiis. 

De  Hugonis  abbatis  fratrumque  S.  Germani  de  Pratis 
Parisiensis  ac  Symonis  de  Aneto  controversia  a  Ludo- 
vico,  Francorum  rege,  actum  arbitrium  repetit  et  appro- 
bat.  (Villi.  Kai.  Mart.,  Ind.  11,  Inc.  a.  1162,  p.  a.  4.)  — 
'lustis  petentium  desiderüs^ 

L.  280,  n.  14. 

„     1163,  Mart.  30.    Parisiis. 

Monasterii  S.  Mariae  de  Valle  tutelam  suscipit,  possessio- 
nesque ac  privilegia  confirmat,  petente  Stephane  abbate. 
(III.  Kai.  Apr.,  Ind.  10  [sie],  Inc.  a.  1163,  p.  a.  4.)  — 
'Quotiens  ilhid  a^ 

L.  280,  n.  17». 

„     1163,  Apr.  22.    Parisiis. 

Universis  fidelibus  per  regnum  Francorum  constititutis, 
qui  ad  ecclesiam  S.  Germani  de  Pratis,   a  sese  conse- 
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cratam,  a  die  dedicationis  (Apr.  21)  usque  ad  octavas 
pentecostes  TMai  19)  aocesaennt,  unum  annum  de  iniuncta 
penitentia  relaxat;  in  anniversario  vero  die  eam  visitantibus 
viginti  dies  indolget    (X.  Kai.  Maii.)  —  'Certum  est  et'. 

L.  230,  n.  18. 

Alexander,  1163,  lun.  18.    Toronis. 

Bertranni  magistri  militiae  Templi  Hierosolymitaai  eius- 
que  fratrum  protectionem  suscipit,  possessiones  confirmat, 
privUegia  äuget.  (XIIII.  Eal.  lul.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1163, 
p.  a.  4.)  —  ^Omne  datum  optimum'. 

L.  880,  n.  28. 

„     1163—64,  Nov.  18.    Senonis. 

Concambium  inter  fratres  militiae  templi  et  Landricum 
abbatem  fratresque  Mauriniacenses   super  villis  et  terris 
de  Sauceis  factum  confirmat.  (XIIII.  Eal.  Dec.)  —  ^lustis 
petentium  desideriis'. 
L.  880,  n. . . . 

„     1164,  lan.  9.    Senonis. 

Monasterium  S.  Germani  de  Pratis  Parisiense  tuendum 
Buscipit,  possessionesque  et  privilegia  confirmat,  petente 
Hugone  abbate.  (V.  Id.  lan.,  Ind.  11,  Inc.  a.  1 163,  p.  a.  ö.) 
—  'In  eminenti  beati'. 

L.  880,  n.  87. 

„     1164,  lan.  9.     Senonis. 

Monasterii  Fossatensis  patrocinium  suscipit,  bonaque  et 
iura  confirmat,  petente  Rogerio  abbate.  (V.  Id.  lan., 
Ind.  11,  Inc.  a.  1163,  p.  a.  5.)  —  'Quotiens  a  nobis 
petitur'. 

L.  280,  n.  26. 

„     1164,  lul.  3.    Senonis. 

Nicoiao  clerico  asserit  domum  iuxta  ecclesiam  b.  lacobi, 
quam  Telfus  ecclesiae  Parisiensis  archipresbiter  in  elee- 
mosinam  ei  concessit.  (V.  Non.  lul.)  —  'lustis  petentium 
desideriis'. 

L.  230,  n.  26a. 

„     1164.  Aug.  18.    Senonis. 

Inter  fratres  S.  Germani  de  Pratis  Parisienses  et  mona- 
sterium S.  lohannis  Senonense  compositionem  factam  de 
ecclesia  S.  Georgii  de  Matiiolis  ab  Hubaldo,  tit.  S.  Crucis, 
et  Willelmo,  tit.  S.  Petri  presbiteris  cardinalibus  confirmat. 
(XIIII.  KaJ.  Sept.)  —  (tustis  petentium  desideriis'. 

L.  280,  n.  2Öb. 

„     1164—1165,  Mart.  21.    Senonis. 

Inter  fratres  S.  Martini  de  Campis  Parisienses  et  S.  Mar- 
tini Turonenses  controversiam  super  ecclesia  S.  Martini 
de  Passo  diiudicat.    (XII.  Kai.  Apr.)  —  *Cum  inter  vos'. 

L.  280,  n.  . . . 

,,     1165,  Apr.  20.     Stampis. 

Inter  fratres  S.  Martini  de  Campis  et  P.  presbjterum  de 
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Crisperiis   compositionem    super   redditibus    quibusdam, 
M(auricio)  e{)iscopo  Parisiensi  et  Hugone  abbate  S.  Ger- 
mani  de  rratis  mediantibus;  factam  approbat.  (XII.  Eal. 
Mail.)  —  ^lustis  petentium  desiderii8\ 
L.  230,  n.  .  .  . 

Alexander  III^  1165,  Apr.  21.    Stampis. 

M(auricio)  episcopo  Parisiensi  mandat,  moneat  canonicos 
suosy  ut  in  eligenao  decano  tandem  conveniant.  (XI.  Kai. 
Maii).  —  *Ex  relatione  tua'. 

L.  280,  n.  28d. 

„     1168,  lun.  5.    Beneventi. 

Sententiam  inter  Hugonem  abbatem  fratresque  S.  Ger- 
mani  de  Pratis  Parisienses  et  Symonem  de  Aneto  latam 
a  Ludovico  Francomm  rege  connrmat.  (Non.  lun.,  Ind  1, 
Inc.  a.  1168,  p.  a.  9.)  —  'lustis  petentium  desideriis'. 

L.  231,  D.  82. 

„     1168—70,  lan.  28.    Beneventi. 

M(ar8iliae)  abbatissae  sororibus  S.  Mariae  Suessionensis 
interdicit,  ne  prebendas  ecclesiae  S.  Petri  clericis  haud 
assidue  ibidem  servientibus  concedant.  (V.  Eal.  Febr.) 
—  *Cum  ex  iniuncto'. 

L.  231,  n.  83. 

„     1168--70,  Febr.  11.    Beneventi. 

Archiepiscopis  et  episcopis,  in  quorum  parocbiis  ecclesiae 
Parisiensis  possessiones  consistunt,  mandat,  ut  de  inva- 
soribus  earum  infra  30  dies  post  factam  re(][uisitionem 
iustitiam  faciant.    (III.  Id.  Febr.)  —  'Quanto  lam  dicta\ 

L.  231,  n.  38. 

„     1173—74,  lul.  28.    Anagniae. 

Hugoni  abbati  et  fratribus  S.  Genovefae  Parisiensis  signi- 
ficat,  'contineri  in  scripto  quodam,  quod  b.  m.  Hen(ricuB), 

auondam  Francorum  rex  fecisse  dinoscatur,  quod  Teudo 
e  Firmitate,  quae  appelletur  Urcha,  coram  eodem  rege, 
pravas  consuetudines,  quas  Marisiaci  habuisset,  ecclesiae 
eorum  remiserif .  Quam  remissionem  confirmat.  (V.  Eal. 
Aug.)  —  'Continetur  in  scripto'. 

L.  281,  n.  59. 

„     1175,  Apr.  12.    Ferentini. 

Hospitalis  Hierosolymitani  possessiones  ex  donatione 
Samsonis,  quondam  archiepiscopi  Remensis,  aliorumque 
episcoporum  et  L(udovici)  regis  Francorum  acquisitas 
confirmat.     (II.  Id.  Apr.)  —  *Cum  sitis  arctius'. 

L.  231,  n.  45. 

„     1160—76,  Mai  6.    Anagniae. 

In  abbatis  S.  Victoris  Parisiensis  electionem  aliquem  sese 
intromittere  vetat,  statuitque,  ut  electus  per  priorem  et 
suppriorem  monasterii  benedicatur.  (II.  Non.  Maii.)  — 
'Paci  et  quieti'. 

L.  281,  n.  5. 
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Alexander  III,  1160—76,  Mai  28.    Anagniae. 

Fratiibus  Maioris-monasterii  asserit  Septem  modios  vini 
<ad  menauram  de  Castülione'  a  Guidone  de  Castillione 
concessos.    (V.  Kai.  lun.)  —  'lustis  petentium  desideriis'. 

L.  231,  n.  68. 

„     1160—76,  lun.  4.    Anagniae. 

Hospitalifl  Hierosolymitani  possessiones  et  reditus,  Parisiis 
comparatos,  confirmat  (IL  Non.  lun.)  —  'Fervor  reli- 
gionls^ 

L.  230,  D.  6. 

n     1160 — 76,  lun.  15.    Anagniae. 

^Presbyteris  canonicis  Laudunensis  ecciesiae'  asserit  'prae- 
bendam  unam  communem  in  eedesia  Laudunensi  et  anna- 
alia  illorum,  qui  ibi  canonici  moriuntur',  sicut  O(alterus) 
quondam  episcopus  ipsa  confirmaverit.  (XVII.  Kai.  lol.) 
—  'Officio  nostrae  sollicitudinis'. 

L.  231,  n.  46. 

n     1160 — 76,  lun.  17.    Anagniae. 

A  decano  et  capitulo  Laudunensi  institutum,  ne  canonici 
haud  assidue  servientes  vel  per  quadra^nta  dies  sine 
licentia  capituli  absentes  pares  cum  assiouis  praebendas 
percipiant,  approbat.  (Xv.  Kai.  lul.)  —  'lustis  peten- 
tium desidenis'. 

L.  231,  n.  89. 

„     1160 — 76,  Aug.  3.    Anagniae. 

Fratribus  Cussiacensibus  concedit,  ut  in  parochialibus 
ecdesiis  dericos  eligant  et  diocesanis  episcopis  prae- 
sentent,  cet.  (III.  Non.  Aug.)  —  *Iu8tis  petentium  desi- 
deriis'. 

L.  281,  n.  40. 

„     1173-76,  lul.  22.     Anagniae. 

Monasterio  S.  Martini  Pontisariensi  asserit  ecclesiam  de 
Charz,  a  R(otrodo)  archiepiscopo  Rotomagensi  concessam. 
(XI.  Kai.  Aug.)  —  'lustis  petentium  desideriis\ 

L.  2»0,  n.  80. 

„     1173 — 76,  Aug.  10.    Anagniae. 

Fratribus  S.  victoris  Parisiensibus  asserit  maiorem  deci- 
mam  de  Bussiaco,  a  W(illelmo)  archiepiscopo  Senonensi, 
apost.  sedis  legato,  et  (Manasse)  episcopo  Aurelianensi 
concessam.  Privilegia  quaedam  addit.  (IV.  Id.  Aug.)  — 
'lustis  petentium  desideriis\ 

L.  230,  n.  1. 

„     1176,  lul.  20.    Anagniae. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam  su- 
scipit  possessionesque  et  privilegia  confirmat,  petente 
Hugone  abbate.  (XlII.  Kai.  Aug.,  Ind.  9,  Inc.  a.  1176, 
p.  a.  17.)  —  *In  eminenti  beati'. 

L.  281,  n.  47. 
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Alexander  III,  1177,  Febr.  16.    Vestae. 

Compositionem  inter  monasterium  S.  Germani  de  Pratis 
Parisiense  et  nobilem  virum  de  R.  de  Matriolis  a  (Wil- 
lelmo)  olim  Senonensi,  nunc  arehiepiscopo  Remensi  factam, 
approbat.  (XIV.  Kai.  Mart.)  —  'Ex  litteris  dilecti'. 

L.  280,  n.  13. 

jj     1177,  lun.  30.     Venetiis  in  Rivo  alto. 

Parthenonis  Fontissominiae  patroeinium  suseipit  bonaque 
et   iura  coniirmat,   petente  Basilia  abbatissa.     II.  Kai. 
lul.,  Ind.  10,  Inc.  a,  1177,  p.  a.  18.)   —   'Prudentibus 
virginibus*. 
L.  281,  n.  49. 

„     1174—78,  lan.  12.    Anagniae. 

Fratres  S.  Germani  de  Pratis  Parisienses  a  quoquam, 
nisi  Romano  pontifice  vel  legato  eins,  excommunicari 
vel  interdici  vetat,  petente  Hug(one)  abbate  (II.  Id.  lan.) 
—  ^Quanto  monasterium'. 

L.  281,  n.  68. 

„     1166-79,  Mart.  15.    Laterani. 

Concordiam  inter  abbatem  S.  Dionjsii  et  nobilem  virum 
R.  de  Roseto  super  medietate  wionagii  de  Chaurza  aliis- 
que  factam  confirmat.  (Id.  Mart.)  —  'Ea  que  com- 
positione'. 

L.  230,  n.  29«. 

„     1166—79,  Apr.  4.    Laterani. 

In  parthenone  Montis-martyrum  Parisiensi  ultra  sexa- 
ginta  sorores  admitti  vetat.  (II.  Non.  Apr.).  —  ^Vigili 
cura'. 

L.  230,  n.  4. 

„     1166— 79,  Anr.  4.    Laterani. 

Monasterii  d.  Dionysii  decimas  quasdam  confirmat. 
(II.  Non.  Apr.)  —  'lustis  petentium  desideriis\ 

L.  281,  n.  44. 

„     1166—79,  Apr.  11,  Laterani. 

Fratres  S.  (iermani  de  Pratis  Parisienses  a  solvendis 
decumis  liberat.    (IV.  Id.  Apr.)  —  'lustis  postulationibus'. 

L.  230,  n.  29J>. 

„     1166—79,  Mai  15.    Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus  et  universis  ecclesi- 
arum  praelatis  mandat,  ut  parrochianos,  qui  in  aliquem 
fratrum  hospitalis  Hierosolymitani,  pro  coUigendis  ele- 
mosinis  in  eorum  partes  destinatorum,  'ceperit  vel  de  suis 
equitaturis  deiecerit  aut  alias  inhoneste  tractaverit',  ex- 
communicatos  denuntient.   (Id.  Maii.)  —  ^Quanto  maior*. 

L.  249,  n.  24. 

^     1166— 79,  Mai  25.    Laterani. 

Parthenonis  Fontissomenae  altaria,  a  diocesanis  episcopis 
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collata  aliaque  bona  confirmat.  (VIII.  Eal.  lunii.)  — 
^Ea  qne  religiosis'. 

L.  268,  n.  296. 

Alexander  III,  1178-79,  Apr.  4.    Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis,  archidiaconis,  decanis  et  alüs 
eccleBiaram  praelatis  mandat,  ne  a  fratribus  Fusniacensi- 
bna  et  Boheriensibns,  sicut  ab  alüs  ordinis  CietercienBis 
monacfiis,  decimas  de  novalibas  vel  de  aliis  terris  vel 
vineis;  quas  propriis  manibus  ant  sumptibus  colant  deci- 
mas exigi  sinant.  (II.  Non.  Apr.)  —  ^Audivimus  et  au- 
dientes'. 

L.  260,  n.  80. 

„     1179,  Apr.  6.    Laterani. 

(Willelmo^  archiepiscopo  Remensi,  presbitero  eardinali 
(tit.  S.  SaDinae),  apost.  sedis  leeato,  eiusque  suffraganeis 
aliisque  viris  ecclesiasticis  mandat,  ne  a  iratribns  Montis- 
dei  et  Vallis  S.  Petri  vel  ab  allis  ordinis  Cartusiensis 
monachis  decimas  de  laboribus  vel  de  nutrimentis  ani- 
malium  exiffi  patiantur.  (VIII.  Id.  Apr.)  —  'Audivimus 
et  audientes^. 

L.  281,  n.  66. 

„     1179,  Mai  13.    Laterani. 

Monasterii  S.  Basoli  protectionem  suscipit,  possessionesqne 
etprivilegia  confirmat,  petente  Teobaldo  abbate.  (HI.  Id. 
Mali,  Ind.  11,  Inc.  a.  1179,  p.  a.  20.)  —  Tie  postolatio 
Yoluntatis'. 

L.  281,  n.  67 W» 

1179,  Mai  15.    Laterani. 

Monasterii  S.  Petri  de  Valle  tutelam  suscipit,  bonaqne 
et  iura  confirmat.  (Id.  Maii,  Ind.  12,  Inc.  a.  1179,  p.  20.) 
'Licet  universis*. 

L.  281,  n.  66. 

1179.  Oct.  30.    Anagniae. 

W(illelmo)  archiepiscopo  Remensi^  tit.  S.  Sabinae  cardi- 
nall, apost.  sedis  legato,  eiusque  sufiraganeis  et  aliis 
ecclesiarum  praelatis  mandat,  videant  ne  a  fratribus  de 
Boeris,  sicut  ab  aliis  ordinis  Cisterciensis  monachis,  deci- 
mae  ae  novalibus  sive  de  nutrimentis  pecorum  extor- 
queantur.    (III.  Kai.  Nov.)  —  'Audivimus  et  audientes'. 

L.  281,  n.  61. 

1179,  Dec.  20.     Velletri. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus  et  imiversis  ecclesi- 
arum praelatis  mandat,  curent,  ut  presbyteri  eorum  fra- 
tribus Hospitalis  Hierosoljmitani  <in  ecclesiis  ad  opns 
pauperum  praedicare  et  eleemosynas  quaerere'  pei*mit- 
tant.     (XIII.  Kai.  lan.)  —  ^Querelam  gravem*. 

L.  280,  n.  2. 
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Alexander  III,  1171—80,  luli  19.    Tusculani. 

Archiepiseopis,   episcopis,  abbatibus  et  aliis  ecelesiarum 

EraelatiB  mandat,  ut  ^arrochianos,  qui  in  aliquem  fratrum 
ospitalis  Hierosolymitami  4psum  capiendo  vel  de  suis 
equitaturis  deiiciendo  aut  alias  inhoneste  traetando,  vio- 
lentas   manus   iniiciant',   exeommunicent.      (XIIII.   Kai. 
Aug.)  —  'Paci  et  quieti'. 
L.  250,  D.  104. 
„     1171-80,  Aug.  3.    Tusculani. 

H(ugoni)  abbati  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensi  eiusque 
successoribus  usum  mitrae  anulique  eoncedit.  (III.  Non. 
Aug.)  —  *Eo8  speeiair. 

L.  231,  n.  41. 

„     1171—80,  Octob.  7.     Tusculani. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  decimas  aliosque  redditus 
confirmat.  Privilegia  de  eligendis  prioribus  et  abbate 
addit.     (Non.  Oct.)  —  'Ad  universalis  ecclesiae'. 

L.  230,  n.  8. 

„     ai79-)80 .....    VeUetri. 

Monasterio  S.  Victoris  Parisiensi  decimas,  a  40  retro  annis 
possessas,  aufferri  vetat,  'nisi  forte  terrae,  de  quibus 
decimae  praestentur,  ad  eos  transierint,  qui  a  praestandis 

decumis  sint  exempti.     (VI )  —  4ustis  postulatio- 

nibus'. 

L.  231.  n,  7. 

„     1180,  Febr.  15.    VeUetri. 

Fratribus  S.  Qermani  de  Pratis  Parisiensibus  indulget, 
ut  'si  archiepiscopus  Senonensis  in  procurationibus,  quas 
debeant  illi  quaedam  ecelesiarum  monasterii,  numerum 
equitaturarum  vel  hominum,  in  privilegio  diffinitum,  ex- 
cedat,  liberum  sit  eis,  quod  petatur,  denegare'.  (XV.  Kai. 
Mart.)  —  'Quanto  specialius'. 

L.  231,  n.  36. 

„     1180,  Mart.  28.    VeUetri. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam 
suscipit  bonaque  et  privilegia  confirmat,  petente  Hugone 
abbate.  (V.  Kai.  Apr.,  Ind.  13,  Inc.  a.  1180,  p.  a.  21.) 
—  *In  eminenti  beati'. 

L.  231,  D.  64. 

„     1171—81,  lan.  23.    Tusculani. 

Fratribus  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  petentibus 
'sepulturam  locorum,  in  quibus  quatuor  aut  tres  (sie*) 
eorum  assidue  commorentur,  liberam  esse  decernit. 
(X.  KaJ.  Febr.)  —  'lustis  postulationibus  religiosorum'. 

L.  231,  n.  37. 

;,     1171—81,  lan.  25.     Tusculani. 

Fratres  Gornaienses  a  solvendis  decumis  eximit.  (VIII.  Kai. 
Febr.)  —  'Officio  pietatis'. 

L.  230,  n.  12. 
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Alexander  III,  1171—81,  Febr.  25.    Tusculani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  terras  in 
feudum  retentas,  nisi  fratmm  assensu  quoquomodo  alienari 
yetat.    (V.  Kai.  Mart)  —  ^Considerata  devotione  vestra*. 

L.  830,  n.  16. 

„     1171—81,  Mai  31.    Tusculani. 

Archiepiscopis ,  episcopis  alüsque  ecclesiarum  praelatis 
mandat,  ne  a  firatribus  Fusniacensibus ,  sicut  ab  aliis 
ordinis  Cisterciensis  monachis,  decimas  'de  novalibus  vel 
de  aliis  terris  et  vineis,  quas  propriis  manibus  vel  sump- 
tibus  excolant,  vel  de  nutrimentis  animalium  decimas  ex- 
torqueri'  patiantur.  (IL  Kai.  lunii.)  —  'Audivimus  et 
audientes'. 

L.  258,  n.  866. 

„     1179—81,  Eebr.  7.    Tusculani. 

Fratribus  Vallis  S.  Petri  asserit  terras  quasdam,  ab  Hen- 
(rico)  quondam  archiepiscopo  Remensi,  fratribus  Prae- 
monstratensibus  abiudicatas.  (VII.  Id,  Febr.)  —  'Vidimus 
scriptum*. 
L.  881,  n.  67. 

Lucius  III.  1182,  lan.  25.    Laterani. 

Amaldum  magistrum  ac  fratres  militiae  templi  Hieroso- 
lymitani  tuendes  suscipit  eiusque  possessiones  et  privilegia 
confirmat.  (Non.  lan.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1182,  p.  a.  1.) 
—  <Omne  datum  optimum\ 

L.  888,  n.  12. 

„     1182,  lan.  10.    Laterani. 

Abbate  et  fratribus  S.  Victoris  Parisiensis  petentibus 
statuit,  'ut  si  quis  terras  eorum  censuales  seu  campi- 
partiales  quolibet  alienationis  titulo  ad  ecclesias  abas 
transtulerit,  nuUi  eas  liceat  contra  communem  consuetu- 
dinem  ecclesiarum  Parisiensis  episcopatus  ultra  annum  et 
diem  retinere'.    (IV.  Id.  lan.)  —  'Attendentes  devotionem'. 

T     282    D   2 

„     1182,  Febr.  iß.    Laterani. 

Monasterium  S.  Victoris  Parisiense  tuendum  suscipit  eius- 
que bona  et  iura,  petente  Guarino  abbate,  confirmat. 
^IV.  Kai.  Mart.,  Ind.  15,  Inc.  a.  1181,  p.  a.  1.)  — 
vReligiosam  vitam  eligentibus'. 

L.  232    n.  4. 

„     1182—83,  Mart.  19.    Velletri. 

Bogero,  episcopo  Laudunensi,  permittit,  ut  Septem  prae- 
bendis  a  b.  m.  Bartholomaeo  episcopo  consütutis,  ultra 
quinque  adiungat.  (XIIII.  Eal.  Apr.)  —  ^Relatum  est 
nobis . 

L.  282,  n.  6. 

„     1182—83,  Apr.  2.    Velletri. 

Compositionem  inter  monasterium  S.  Dionysii  et  nobilem 
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virum  de  Melloto  ab  (Henrico^  episcopo  Silvanectensi 
factam  confirmat.  (IV.  Non,  Apr.)  —  *Cum  aUqua  negotia\ 

L.  282,  n.  13. 

Lucius  III,  1182—83,  Apr.  4.    Velletri. 

Inter  monasterium  S.  Dionysii  et  Arbertum  de  Monte 
Omerio  latum  ab  (Henrico)  episeopo  Silvanectensi  arbi- 
trium  probat.     (II.  Non.  Apr.)  —  ^Quociens  per  fratres*. 

L.  232,  n.  15. 

„     1182-83,  Mai  31.    Velletri. 

Monasterio  Vallis-secretae  decimam  de  Monte  Haudu- 
nensi  asserit.    (II.  Kai.  lun.)  —  ^Ex  iniuncto  nobis\ 

L.  232,  n.  8. 

„     1183,  lan.  14.    Velletri. 

Ecclesiae  S.  Pauli  asserit  domum,  a  B.  clerico  donatam. 
(XVIIII.  Kai.  Febr.)  —  'Cum  intendere*. 

L.  232,  n.  3. 

^     1183,  Sept.  5.     Signiae. 

Fratribus  in  deserto  iuxta  Causiacum  consistentibus  asserit 
triginta  libras  ex  donatione  Ph(lippi)  comitis  Flandriae 
et  Elisabethae,  uxoris  eins,  annuatim  de  castello  Crispei 
accipiendas.  (Non.  Sept.)  —  'lustis  petentium  desideriis*. 

L.  282,  n.  20. 

,7     1183,  Dec.  2.    Anagniae. 

Herv(eo)  abbate  et  fratribus  Maioris-monasterii  peten- 
tibus,  ecclesiae  S.  Mariae  de  Campis  tres  partes  reddi- 
tuum  furni,  quem  habet  in  vico  Judaeorum  Parisiensium 
<et  alia  quaedam  asserif.  (IV.  Non.  Dec.  —  SSi  quando  ab'. 

L.  282,  n.  33. 

y,     1184,  Jan.  3.    Anagniae. 

Abbati  S.VictorisParisiensi  iura  quaedam  tribuit.  (III.  Non. 
Jan.)  —  'Cum  de  observantia'. 

L.  232,  n.  1. 

,,     1 184,  Jan.  4.    Anagniae. 

P.  cantori  et  Ph.  archidiacono  Parisiensi  mandat,  ut  fratres 
S.  Genoyefae  ad  decumas  ecclesiae  S.  Oermani  Autissio- 
dorensi  solvendas  cogant.  (IL  Non.  Jan.)  —  'Conqueren- 
tibus  dilectis'. 

L.  232,  n.  11. 

„     1184,  Jan.  25.     Anagniae. 

Abbati  et  fratribus  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensibus 
asserit  lus  quod  in  ecclesia  de  Nogento  super  Matema 
fluvio  Sita  possideant.  (VIII.  Kai.  Febr.)  —  'Cum  per- 
sonas  ef . 

L.  232,  n.  24. 

„     1184,  Feb.  20.    Anagniae. 

Prohibet,  ne  illi,  qui  bona  censualia  monasterii  S.  Ger- 
mani de  Pratis  Parisiensis  teneant,  aliis  ad  maiorem  cen- 
sum  ea   concedant  vel  in  eis   pensionem  annuam,   sine 
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{ratram  licentia,  assignent  (X.  Eal.  Mart.)  —  'Quanto 
specialias'. 

L.  932,  n.  27. 

Lucios  m,  1184,  Dec.  21.    Veronae. 

Domum  Cartnaiensem  aliasque  eiusdem  ordinis  domos 
taendas  suscipit  privilegiaque  earum  confirmat.  (XII.  Ksl. 
Jan.,  Ind.  3,  Inc.  a.  11ö4,  p.  a.  4.)  —  'Cum  vos  per*. 

L.  282,  n.  82. 

„     1184 — 85,  Auff.  3.    Veronae. 

(Stephano)  abbati  S.  Genovefae  et  P(etro)  decano  S.  6^- 
mani  Autissiodorensi  (ap.  Parisios)  mandat,  cogant  Ranal- 
dum  quendam,  ut  decimam  monasterio  S.  Dionysii  abla- 
tam  restituat.    (III  Non.  Aug.)  —  *Pervenit  ad  nos*. 

L.  282,  n.  17. 

„     1184—85,  Aug.  18.   Veronae. 

Omnes  aUenationeB  a  praepositis  villarum  ecclesiae  Pari- 
siensis,  sine  assensu  eiusdem  capituli  faetas  in  irritum 
revocat.  (XV.  Kai.  Sept.)  —  'Quamdiu  in  ecciesia'. 

L.  282,  n.  9. 

„     1184—85,  Aug.  25.   Veronae. 

Monasterii  S.  Dionysii  possessiones  quasdam  confirmat 
(VIII.  Kai.  Sept.)  —  <Ex  iniuneto  nobis\ 

L.  232,  n.  19. 

„     1184-85,  Oct.  19.    Veronae. 

Statuit,  ut  ecclesiae  Laudunensis  duodecim  praebendae 
a  G(altero)  et  R(ogero)  episcopis  constitutae  nullis  con- 
ferantur  nisi  presbyteris  yel  diaconis,  'qui  post  commo- 
nitionem  sine  dilatione  debeant  in  pre8b;rteros  ordinari'. 
(XIIII.  Kai.  Nov.)  —  'Ea  que  in  ecclesiis'. 

L.  282,  n.  21b. 

„     1184-85,  Nov.  12.   Veronae. 

Confirmat  consuetudinem,  ut  'vicarius,  qui  pro  monasterio 
S.  Victoris  in  ecclesia  Parisiensi  deserviat,  presbyter  esse 
debeat'.    (II.  Id.  Nov.)   —   'Ad  audientiam  apostolatus'. 

L.  282,  n.  22. 

„     1185,  Febr.  12.   Veronae. 

Fratribus  S.  Germani  Parisiensibus  Privilegium  dat  de 
instituendis  canonicis  in  ecclesiis,  quarum  repraesentatio 
ad  eos  pertineat.  (II.  Id.  Febr.)  —  'Quanto  monaterium*. 

L.  232,  n.  26. 

„     1185,  Mart.  10.   Veronae. 

Ecclesiae  S.  Mariae  de  Gomaio  tutelam  suscipit,  bona- 
que  et  privilegia  confirmat,  'salva  sedis  apostolicae  aucto- 
ritate  et  Cluniacensis  monasterii  et  ecclesiae  S.  Martini 
de  Campis  debita  reverentia'.  (VI.  Id.  Mart.,  Ind.  3,  Ine, 
a.  1184,  p.  a.  4.)  —  'Quotiens  a  nobis*. 

L.  232,  n.  28. 
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Lucius  III,  1185,  Mai  17.    Veronae. 

Fratres  S.  Victoris  Parisienses  a  solvendis  decimis  eximit. 
(XVI.  Kai.  Jun.)  —  'Religiosis  viris  annuere'. 

L.  232,  n.  7. 

Urbanus  III,  1186—87,  Febr.  4.    Veronae. 

Monasterii  S.  Nicolai  de  Bosco  decimam  quandam  con- 
firraat.  (II.  Non.  Febr.)  —  'Cum  nobis  immineat'. 
L.  233,  n.  1. 
„     1186— 87,  Mai  2.    Veronae. 

Fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus  concessam  a  Manasse, 
quondam  episcopo  Aurelianensi  'libertatem  in  ecclesia  de 
Butiano,  homimbus  et  capellanis'  confirmat.  (VI.  Non. 
Maii.)  —  'Cum  simus  ad  curam\ 

L.  233,  n.  4. 

„     1186—87,  Juni  30.    Veronae. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  prioribus  et  ceteris 
ecclesiarum  praelatis  praecipit,  quatinus  nihil  de  bis,  quae 
templariis  in  testamento  sive  in  aliis  a  fidelibus  conce- 
duntur,  eis  auferant  vel  auferri  permittant.  (IL  Kai.  Jul.) 
—  'Sacra  templi  militia'. 

L.  265,  n.  64. 

„     1186—87,  Aug.  26.     Veronae. 

Inter  monasterium  S.  Mauri  Fossatense  et  presbyterum 
ecclesiae  de  Boolum  sententiam  super  oblationibus  qui- 
busdam,  a  P(etro)  quondam  episcopo  Camotensi  latam 
approbat.  (VII.  Kai.  Sept.)  —  'Ea  que  concordia'. 

L.  233,  n.  5. 

„     1187,  Febr.  11.    Veronae. 

F(ulconi)  abbati  et  fratribus  S.  Germani  de  Pratis  Pari- 
siensibus indulget,  ne  'in  causis  cum  arcbiepiscopo  Seno- 
nensi  ab  examine  aliquorum  provinciae  eius  cogantur 
litigare'.     (III.  Id.  Febr.) 

L.  233.  n.  2. 

„     1187,  Febr.  17.     Veronae. 

Monasterii  S.  Grermani  de  Pratis  Parisiensis  protectio- 
nem  suscipit,  possessionesque  et  privilegia  confirmat, 
potente  FuJcone  abbate.  (äIII.  Kai.  Hart.,  Ind.  5,  Inc. 
a.  1186,  p.  a.  2.)  —  'In  apostolicae  sedis'. 

L.  233,  n.  3. 

Clemens  III,  1188,  Mart.  7.    Laterani. 

Fratribus  S.  Martini  de  Campis  Parisiensibus  concedit, 
ut  decimas  ad  ecclesias  eorum  pertinentes  de  laicorum 
manibus  redimant.  Alia  privilegia  addit.  (Non.  Mart., 
p.  a.  1.)  —  'Sicut  iuri  contraria'. 

L.  234,  n.  1. 

„     1188,  Jun.  15.    Laterani. 

Monasterio  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensi  asserit  ius 
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quod  habet  in  ecdesia  de  Nogento  super  Matema  flnvio 
Sita.    (XVII.  Kai.  Jul.,  p.  a.  L)  ~-  'Cum  personas  ef. 

L.  834,  n.  8. 

Clemens  III,  1188,  Jim.  27.    Laterani. 

W(illelmo)  archiepiscopo  Kemensi,  tit  S.  Sabinae  cardinali, 
et  decano  Remensi  mandat,  ut  ecclesiae  Laudunensifi 
malefiictores,  si  commoniti  satisfacere  nolaerint,  excom- 
municatos  denuntient.  (V.  Kai.  Jul.,  p.  a.  1.)  —  ^Gravis 
ad  nos'. 

L.  284,  n.  4. 

„     1188,  Jan.  . . .    Laterani. 

R.  comiti  de  Alvemia  fratres  Grandimontenses  commen- 
dat.    ( .  .  •  Kai.  Jnl.,  p.  a.  1.)  —  'Non  est  in  hac'. 
L.  234,  o.  6. 

„     1188,  Nov.  2.    Laterani. 

Decano  et  canonicis  S.  Marcelli  Parisiensis  indulget,  nt 
ea,  quae  ecclesiae  prodesse  viderint,  expediant,  non  habita 
ratione  concanonicorum  in  aliis  ecclesiis  commorantiam. 
(IV.  Non.  Nov.,  p.  a.  1.)  —  'Quociens  a  sede'. 

L.  234,  n.  6)>1>. 

„     1 1 88,  Dec.  .  . .    Laterani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  patrocinium 
susdpit  bonaque  et  privileeia  confirmat,  petente  Fulcone 
abbate.  (  ...  Id.  Dec,  Ind.  7,  Inc.  a.  1188,  p.  a.  1.)  — 
<In  eminenti  sedis'. 

L.  284,  n.  l(b). 

„     1189,  Apr.  16.    Laterani. 

Fratribus  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensibus  concedit, 
ut  ^in  causis  cum  archiepiscopo  Senonensi,  sub  examioe 
aliquorum  provinciae  eius  nequaquam  cogantur  litigare'. 
(XVl.  Kai.  Mali,  p.  a.  2.)  —  *Cum  monasterium  vestrum'. 

L.  234,  n.  6. 

„     1189,  Apr.  24.    Laterani. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  patrocinium 
suscipit,  bonaque  et  privilegia  confirmat,  petente  Fulcone 
abbate.    (VIII.  Kai.  Maii,  Ind.  7,  Inc.  a.  1189,  p.  a.  2.) 

—  ^In  eminenti  apostolicae'. 

L.  234,  D.  7. 

„     1189,  Dec.  5.    Laterani. 

Fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus  indultum  a  S(tephano) 
quondam  episcopo  Parisiensi  Privilegium  super  fructibus 
praebendarum  m  ecclesia  Parisiensi  ad  monasterium 
S.  Victoris  pertinentibus  approbat,  prava  et  sinistra  cano- 
nicorum  Paris,  interpretatione  repulsa.  (Non.  Dec.  p.  a.  2.) 

—  ^Ea  que  a  fratribus*. 

L.  234,  n.  9. 

„     1190,  Mai  28.     Laterani. 

Eustachii,  thesaurarii   ecclesiae  S.  Mariae  Suessionensis, 
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possessiones  quasdam  confirmat.    (V.  Eal.  Junii,  p.  a.  3.) 

—  ^Justis  petentium  desideriis'. 

L.  261,  n.  112. 

Clemens  III,  1190,  Mai  30.     Laterani. 

Fratribus  S.  Victoris  Parisiensibus  asserit  praebendam 
in  ecelesia  S.  Mariae.  (IIL  Eal.  Jun.,  p.  a.  3.)  —  ^Justis 
petentium  desideriis'. 

L.  234,  n.  11. 

„     1190,  Dec.  13.    Laterani. 

Inter  canonicos  S.  Victoris  Parisienses  et  leproses  de 
Mongisin  factum  a  Mauritio  episcopo  Parisiensi  pactum 
repetit  et  approbat.  (Id.  Dec,  p.  a.  3.)  —  *Ea  que 
fuerint*. 

L.  234,  n.  9>>is. 

„     1191,  Jan.  11.    Laterani. 

Monasterio  S.  Victoris  Parisiensi  decimam  de  Vitri,  ab 
Hugone  milite  concessam,  asserit.    (IIL  Id.  Jan.,  p.  a.  4.) 

—  *Cum  aliqua  piis'. 

L.  234,  n.  12. 

Coelestinus  III.     1191,  Mai  9.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Monasterii  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis  tutelam  susci- 
pit  bonaque  et  iura  confirmat,  petente  Fulcone  abbate. 
(VII.  Id.  Maii,  Ind.  9,  Inc.  a.  1191,  p.  a.  1.)  -  ^n  emi- 
nenti  apostolicae'. 

L.  235,  n.  3. 

„     1191,  Mai  17.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Statuit,  ut  vicarius  qui  praebendam,  quam  monachi 
S.  Victoris  in  ecelesia  Parisiensi  possideant,  amministret, 
sacerdos  esse  debeat.  Addit  de  decimis  e  laicorum 
manibus  redimendis.  (XVI.  KaJ.  Jan.,  p.  a.  1.)  —  ^In 
hiis,  que  iuste\ 

L.  235,  n.  4. 

„     1191,  Mai  20.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Monasterii  S.  Victoris  Parisiensis  protectionem  suscipit, 
possessionesque  et  privilegia  confirmat,  petente  Garmo 
abbate.    (XlII.  Eal.  Jun.,  Ind.  9,  Inc.  a.  1191,  p.  a.  1.) 

—  'Quotiens  postulatur  a  nobis*. 

L.  235,  n*  5. 

„     1191,  Jun.  15.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus  et  aliis  ecclesiarum 

Sielatis   mandat,   ut  a   parochianis  suis  iniuste  detenta 
tribus  militiae  Templi  restitui  faciant.    Addit  de  non- 
nullis  privilegiis  Templariorum.  (XVII.  Eal.  Jul.,  p.  a.  1.) 

—  ^Cum  dilecti  filii\ 

L.  235,  n.  7. 

„     1191,  Jul.  3.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Monasterio  Fusniacensi  villam  Landousies  asserit  fratres- 
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que  a  decumis  solvendis  eximit.   (V.  Non.  Jul.,  p.  a.  1.) 

—  'Cum  sitis  ordine*. 

L.  236,  n.  7»>i». 

Coelestinus  III,  1192,  Mart.  12.    Laterani. 

Fratribus  S.  Victoris  asserit  'praebendam  ecclesiae  Pari- 
siensis  in  illa  integritate,  in  qua  canonici  residentes  prae- 
bendas  obtineant'.  (IV.  Id.  Mart.,  p.  a.  1.)  —  ^Justis 
petentium  desideriis'. 

L.  285,  n.  2. 

1192,  Mart.  16.    Laterani. 

Domum    leprosorum  Parisiensem    tuendam   suscipit   ac 
possessiones  eins  decimarumque  immunitatem  connrmat. 
(XVII.  Kai.  Apr.,   Ind.  10,   Inc.  a.  1191,    p.   a.  1.)    — 
'Sacre  scripture  testimonio'. 
L.  286,  n.  1. 

1192,  Juli  6.    Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  prioribus  et  aliis 
ecclesiarum  praelatis  mandat,   ut  populum,   indulgentia 

Sroposita,  ad  collectas  in  usum  Templariorum  instituen- 
as  adhortentur.    De  privilegiis  eorum  addit.    (II.  Non. 
Jul.,  p.  a.  2.)  —  'Non  absque  dolore'. 

L.  286,  n.  8. 

1193,  Mai  14.    Laterani. 

Sanctimonialibus  Favarcensibus  indulget,  ut  'festivitatem 
b.  Catherinae  virginis  et  martyris  liceat  eis  in  duodecim 
lectionibus  celebrare'.  (II.  Id.  Maii,  p.  a.  3.)  —  'Preces 
que  nostro'. 

L.  286,  n.  11. 

1194,  Febr.  6.    Laterani. 

Fratres  S.  Victoris  Parisienses,  invito  abbate,  in  aliud 
monasterium    transire   vetat.     (VIII.  Id.  Febr.,   p.  a.  3.) 

-  'Religionis  fervorem'. 

L.  235,  n.  9. 

1195,  Jan.  15.    Laterani. 

Compositionem  inter  Fulconem,  quondam  abbatem  S.  6er- 
mani  Parisiensem  et  Guidonem,  quondam  archiepiscopum 
Senonensem  super  procurationibus  factam  confirmat. 
(XV.  Kai.  Febr.,  p.  a.  4.)  —  'Quanto  vos  et*. 

L.  236,  n.  12. 

1195,  Aug.  30.    Laterani. 

Cantori  et  cancellario  Parisiensi  negotium  dat,  ut  que- 
rimoniam  fratrum  S.  Martini  de  Campis  super  altan  et 
ecclesia  de  Lemiaco  investigent.  (III.  Kai.  Sept.,  p.  a.  5.) 
'Prioris  et  fratrum*. 

L.  235,  n.  14. 

1196,  Jan.  29.    Laterani. 

In  parthenone  Longipratensi,  ab  Eleonora  comitissa 
S.  Quintini  fundato,  numerum  sexaginta  sororum,  secun- 
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dum  institutionem  Fontebraldensem  non  excedi  vult. 
(IUI.  Kai.  Febr.,  p*  a.  5.)  —  ^Licet  ad  omnes*. 

L.  235,  n.  13. 

Coelestinus  III,  1196,  Febr.  14.    Laterani. 

^Sententiam  pro  Roberto  abbate  et  fratribus  S.  Victoris 
Parisiensis  a  decano  et  cancellario  Parisiensi  super  qui- 
busdam  deeimis  bladi  et  vini  apud  Vitriaeum  prolatam' 
confirmat.  (XVI.  Kai.  Mart.,  p.  a.  5.)  —  'Ea  que  de 
mandato'. 

L.  236,  n.  13l»i9. 

„     1196,  Apr.  1.    Laterani. 

Arehiepiscopo  Senonensi  et  episcopo  Parisiensi  nuntiat, 
seso  Rainalaum  decanum,  a  capitulo  S.  Marcelli  electum 
confirmare,  mandatque  ut  magistro  Philippe,  canonico 
Parisiensi,  huie  electioni  aliquando  contrario  silentium 
imponant.    (Kai.  Apr.,  p.  a.  5.)  —  ^Cum  dilectus  filius'. 

L.  235,  n.  14l>is. 

„     1196,  Apr.  4.    Laterani. 

Eeclesiae  S.  Pauli  in  villa  S.  Dionysii  protectionem  susci- 

{lit  possessionesque  et  privilegia  confirmat.  (II.  Non.  Apr., 
nd.  14,  Inc.  a.  5.)  —  ^Effectum  iusta  postulantibus'. 

L.  235,  n.  15. 

„     1196,  Mai  4.    Romae  ap.  S.  Petrum. 

Robertum  abbatem  S.  Germani  de  Pratis  Parisiensis, 
qui  'ecclesias  quasdam  non  vacantes  ad  instantiam  quo- 
rundam  nobilium  quibusdam  clericis  concesserif  et  propter 
pensiones  annuatim  eis  exhibendas  non  modico  detrimento 
monasterium  affecerit,  a  solyendis  pensionibus  eximit  con- 
cessionesque  factas  in  irritum  revocat.  (IV.  Non.  Maii, 
p.  a.  6.)  —  ^Ea  que  contra'. 

L.  235,  n.  16. 

„     1196,  Mai  18.    Laterani. 

Roberto  abbati  S.  Victoris  Parisiensi  scribit  de  monasterii 
officiis  in  feudum  concessis.  'Caduca  hominum.  quae  ei 
de  immobilibus  acciderint,  aliis  quam  monasteni  nomini- 
bus  vendi  vel  concedi'  vetat.  (aV.  Kai.  Jun.,  p.  a.  6.) 
—  'Tuarum  nobis  exposuit'. 

L.  235,  n.  17. 

„     1196,  Mai  21.    Laterani. 

Monasterii   S.   Germani    de   Pratis    Parisiensis    tutelam 

suscipit,  possessionesque  et  privilegia  ac  pacta  quaedam 

confirmat,    potente    Roberto    abbate.     (XII.   Kai.   Jun., 

•       Ind.  14,  Inc.  a.  1196,  p.  a.  6.)  —  'In  eminenti  apostolicae'. 

L.  235,  n.  18. 

„     1196,  Mai  28.    Laterani. 

Christi  fidelibus  ecclesiam  S.  Germani  de  Pratis  terminis 
quibusdam  visitantibus  concessam  ab  Alexandre  III.  indul- 
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gentiam  viginti  dierum  confirmat.  (V.  Kai.  Jun.,  p.  a.  6.) 
—  'Certum  est  et*. 

L.  286,  n.  leWi. 

Coelestinas  Uli  1196,  Nov.  11.    Laterani. 

Decano  et  canonicis  S.  Marcelli  Parisiensibus  permittit, 
ut  quae  eccIeBiae  eorum  prodesse  cognoverint,  expediant; 
nuUa  habita  ratione  canonicorum  exterius  commorantium. 
(III.  Id.  Nov.,  p.  a.  6.)  —  ^Quotiens  a  sede  apostolica'. 

L.  286,  n.  18Wi. 

„     1197,  Mai  8.    Laterani. 

Episcopo  Valaniensi  concedit,  ut  successoribus  eins  nul- 
lum  ])raeiudiciam  generetur  per  id,  quod  controTersiam 
inter  ipsum  et  fratres  hospitaus  Hierosolymitani  terminet, 
'Signum  crucis  iuxta  consuetudinem  eonmdem  fratnun 
(de  quorum  consortio  in  episcopum  faerit  vocatus)  por- 
tare  in  vestibus  promiserit  et  de  indemnitate  hospitalis 
saper  Castro  Marfan  eos  reddiderit  suo  iuramento  secu- 
ros'.  (VIII.  Id.  Maii,  p.  a.  7.)  —  'Cum  eins  vicem'. 
L.  286,  D.  19. 

„     1197,  Nov.  29.    Laterani. 

Archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  prioribus,  archidia- 
conis,  decanis,  presbiteris  ei  alüs  eedesiarum  praelatis 
mandat,  prohibeant  parochianos,  ne  a  fratribus  hospitalis 
Hierosolymitani  decimas  de  novalibus  vel  de  alüs  terris, 
quas  propriis  manibus  aut  sumptibus  exeolant,  sive  de 
nutrimenüs  animalium  decimas  aut  etiam  primitias  exi- 
gant.   (in.  Kai.  Dec,  p.  a.  7.)  'Audivimus  et  audientes'. 

L.  286,  D.  22. 
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Obwohl  die  Schrift,  die  im  Nachfolgenden  herausgegeben 
werden  soll,  bereits  mehrfach  gedruckt  ist,  hat  sie  sich  doch 
bis  jetzt,  abgesehen  von  einigen  belgischen  Localhistorikern,  der 
Beachtung  der  geschichtlichen  Forschung,  die  sie  aus  mehr  als 
einem  Grunde  verdient,  so  gut  wie  völlig  entzogen.  Weder  bei 
Wattenbach  noch  bei  Marczali  wird  sie  erwähnt;  ihre  Angaben 
über  niederlothringische  Verhältnisse  sind  Siegfried  Hirsch, 
SteindorflF  und  Jaerschkerski,  ihre  Notizen  über  die  Jugend- 
geschichte Papst  Stephans  IX.  sind  Watterich,  SteindorflF,  Will 
und  Giesebrecnt,  ihre  ausserordentlich  interessanten  Mittheilun- 
gen über  Stephan  den  Heiligen  von  Ungarn  sind  Büdinger 
und  allen  ma^ariscben  Historikern  unbekannt  geblieben. 
Selbst  Joh.  Heller,  der  das  Schriftchen  nach  einer  Abschrift 
Arndts  kannte  und  seine  Edition  beabsichtigte,  hielt  es  für 
ungedruckt  >).  So  wird  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  das- 
selbe hier  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  wird. 

Dem  nachfolgenden  Abdruck  liegen  zu  Grunde: 

1)  Chartularium  S.  Albani  Namucensis  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrh.  (vgl.  Sickel,  Mon.  Germ.  DD.  I,  77),  jetzt  im  Provin- 
cialarchiv  zu  Namur,  enthält  unser  Schriftchen  auf  fol.  XXIV. 
XXV.  Abschrift  davon  verdanke  ich  durch  gütige  Vermitte- 
lung  des  Herrn  Prof.  P.  Fredericq  zu  Lütticn  Herrn  Staats- 
archivar D.  Vande  Casteele  zu  Namur.  Der  Text  stammt 
oflfenbar  aus  derselben  Quelle  wie  die  gleich  zu  erwähnenden 
Drucke. 

2)  Druck  bei  Miraeus,  Opera  diplomatica  IV,  501 :  'Narra- 
tio  originis  ecclesiae  S.  Albani  Namurcensis,  quae  hodie  cathe- 
dralis  existit,  ab  anno  1047  e  vetustissimo  ejusdem  ecclesiae 
codice  descripta'. 

3)  Druck  in  'Chronicque  contenant  Testat  ancien  et  mo- 
derne du  pays  et  cont^  de  Namur,  la  vie  et  gestes  des  seig- 
neurs,  contes  et  marauis  d'icelluy,  par  Paul  de  Croonendael, 
greffier  des  finances  au  roy',   herausgegeben  von  dem  Grafen 


1)  SS.  XXV,  131,  N.  5:  <haec  ex  fundatione  S.  Albani  adhac  inedita 
excerpta  sunt*. 
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de  Lammiiighe  Bd.  I,  Brüssel  1878,  S.  133:  ^cy  suit  l'extraict 
üt6  de  r^vaneöliaire  de  Sainct-Aubain  de  Namar  sur  la  con- 
firmation  de  la  pluspart  des  choses  avant- dictes'.  Paul  von 
Croonendael,  geboren  nach  1540,  wurde  1604  vom  Greffier 
zum  Conseiller  des  finances  in  Brüssel  befördert  und  muss  also 
die  Chronik  vor  1604  verfasst  haben;  er  starb  1621.  Die 
Ausgabe  des  Grafen  von  Limminghe  beruht  auf  seinem  Auto- 
erapnon  im  Cod.  17295  der  Bibliothek  zu  Brüssel.  —  Gleich- 
Sdls  aus  der  Chronik  Croonendaels,  aber  aus  einer  anderen 
und  schlechteren  Handschrift  derselben  stammt  : 

3^)  der  Druck  bei  Galliot,  Histoire  gdn^rale  ecclesiastique 
de  Namur  V.  (Lii^e  1790)  S.  299:  'extrait  d'un  ms.  sur  par- 
chemin  qid  reposoit  dans  le  seiziime  si^cle  dans  les  archives 
de  St.  Aubain  k  Namur',  vgl.  S.  303:  ^üri  d'une  andenne 
chronicque  de  Namur'. 

4)  Theilweise  gedruckt,  ohne  Angabe  der  Quelle  und,  wie 
es  scheint,  in  eklektischem  Texte  ist  die  Fundatio  von  Wilmet, 
'Notice  critique  sur  quelques  monuments  relatifs  k  Forigine  de 
Töglise  de  St.  Aubain  k  £famur'  in  den  Aunales  de  la  Sociätö 
arch^ologique  de  Namur  V,  47  ß.  Wilmet  sucht  nachzuweisen, 
dass  zu  Anfang  der  Fundatio  die  Erwähnung  des  Papstes 
Cornelius  im  13. . Jabrh.  interpoliert  sei,  weil  sie  den  histori- 
schen Thatsachen  nicht  entspreche.  Das  Letztere  ist  ohne 
Frage  zuzugeben,  das  Erstere  damit  natürlich  in  keiner  Weise 
bewiesen. 

Ich  verzeichne  im  Nachfolgenden  die  Lesarten  von  1.  2.  3. 
In  der  Orthographie  stimmen  1.  und  3.  im  ganzen  überein, 
während  Miraeus  und  Galliot  dieselbe  willkürlich  gestaltet  zu 
haben  scheinen.  Ich  folge  den  ersteren,  notiere  aber  bloss 
orthographische  Varianten  nur  bei  den  Eigennamen. 

Dass  der  Verfasser  der  Fundatio  dem  St.  Albanstift  ange- 
hörte, bedarf  keines  Beweises.  Das  spästeste  Ereignis,  dessen 
er  gedenkt,  ist  der  Tod  Alberts  II.  von  Namur,  der,  wie  wir 
tmten  zeigen  werden,  zwischen  Juli  1063  und  Juli  1064  ein- 
trat. Da  er  den  Tod  von  dessen  Witwe  Be^inlindis  noch 
nicht  erwähnt,  so  wird  er  nicht  allzulange  nachher,  jedenfalls 
noch  im  11.  Jahrhundert  geschrieben  haben. 

Fuit,  ut  refert  vetustas,  cenobium  nostrum  antiquitus 
divitiis  et  ordine  monachorum  vehementer  honorificatum,  et  a 
papa  Cornelio  Kalendis  Septembris  dedicatum,  sed  ingruente*) 
tribulatione  dicunt  esse  postea  prediis  spoliatum  et  ab  omni 
reUgione  destitutum.  Locus  autem  in  suburbio  Namurcensi^) 
situs  non  penitus  absque  oratorio  mansit,  sed  exiguo  ad  quan- 
titatem  pnoris.  Post  destructionem  igitur  elapso  dierum  mul- 
torum    curriculo,   comes   Albertus   secundus,    ortus   ex   patre 

a)  in  congruente  8.        b)  Namucensi  8. 


Fundatio  ecclesiae  Sancti  Albani  Namucensis.  591 

Lothariensi,  matre  vero  Francigena,  Ermengarde^  nobilissimam 
Francorum  regum  prosapiam  trahente,  memor  resurrectionis 
corporis  sui  locum  hunc  sibi  requiei*)  elegit,  Ermengardis 
matris  et^)  ejusdem  conjugis.  Antiquitus  factam  ecciesiolam 
diruit,  et  dirutam,  consentiente  uxore  sua,  Gothelonis  ducis 
filia^  restruxit  et  redificata  ordinem  canonicorom  instituit.  Evol- 
vebator  tunc  temporis  annus  ®)  ab  incamatione  dominica 
M.  XLVn.  indictione*)  XV.  eodemque  tempore  rex  Henricus 
Romanorum  sceptro  claruerat®),  Wazo  vero  non  minus  boni- 
tate  quam  sapieutia  preditus^  episcopium  regebat  Leodiense, 
cujus  sanctitatis  opinio  diffusa  est  louge  lateque.  Temporibus- 
que  hisdemfi^)  Fredericus  qui  et  Stephanus,  postea  Romanorum 
papa  futurus,  in  conspectu  supradicti  comitis  gratiam  invenerat^ 
quiei  familiaritate  junctus^  que  erant  ecclesiastica,  cum  eo  dis- 

Eonebat.  Is  autem  Fredericus  locum  nostrum  facidtatibus  suis, 
brorum  suorum  ornatu  et  reliquiarum  honore,  que  a  patre 
Gothelone^)  duce  sibi  remanserant,  ditavit,  cujus  memoria  non 
recedet  a  nobis  in  seculum  seculi.  Dedit  et  idem  nobis  scri- 
niolum  hebeninum,  sanctorum  reliquiis  pleno  refertum.  Cres- 
cente  aliquantulum  religione,  canonicorum  proficiente  cougre- 
gatione,  suadente  piissimo  comite  Alberto,  aominus  Fredericus 
cum  maximo  cleri  tripudio  Moguntiam^)  expetivit  et  ab  archie- 
piscopo  sancto  Bardone  ^)  acceptas  reliquias  de  corpore  pretio- 
sissimi')  martiris  Albani  cum  summa  letitia  ad  nos  devexit. 
Post  multum  temporis  in  amicitiam  Leonis  pape  receptus  im- 
memorhujus  loci  non  est  factus.  Divina  providente''')  demen- 
tia dum  Leo  papa  pontificum  summus  reliquias  sancti  Gerardi^') 
Tullonensis  <')  episcopi  ex  habitaculo,  quo  fuerant  antiquitus 
recondite,  elevaret  apud  Tullum,  etP)  quo  requiescerent  tecis 
tali  patrono  dignis  relocaret,  partem  corporis  ejus  cum  aUis 
reliquiis  dominus  Fredericus  a  papa  impetravit  et  cum  dal- 
matica,  qua  summus  papa  utebatur,  noDis  misit.  Defuncto 
Leone  successoreque  ejus  Victore,  dominus  Fredericus  Romane 
ecdesie  suscepit  regimen  Dei  dispositione,  eandemque  benic 
volentiam,  quam  retro,  penes  nos  ostendisset,  nisi  mors  nimium 
matura  prohibuisset.  Ueu,  heu  quantum  nobis  incommodum 
inttdit,  dum  Frederico  mors  non  pepercit!  Videns  ecclesiastice 
religionis  amator  Deo  disponente  cuncta,  que  disposuerat,  in  bonum 
proncere,  congratulari  cepit  super  ecclesiastica  edificatione,  et 
ad  religionem  multiplicandam  locum  hunc  ditavit  facultate, 
Britinium^i)  dans  noois  cum  quinque  molendinis,  cum  prato  et 

a)  albi  requiem  2;  sae  reqnietis  8.         b)  et  fehlt  1.  2.  c)  annis  1.         d)  in* 

dictio  1.  e)  clarebat  3.  f)  predictas  1.  g)  hilsdem  3.  h)  Goselone  1, 

8.  oben.  i)  Mogontiam  1.  k)  Baradone  1.  1)  gloriosissimi  8.  m)  favente  8. 
n)  Eugenii,  übergeschrieben  von  Jüngerer  Hand  in  1.  o)  Tullenais  8.  p)  et 

fehlt  1.  8.         q)  Brestnninm  8. 

1)  Brnsthem? 
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nemore.  Ermengarde  matre  ejus  defuncta,  pro  ejus  auima 
Glana**^)  super  Jayram  fluvium  situm  tradidit')  huic  ecclesie, 
pro  quo  ecclesiam  sancti  Remigii  in  Duys  <^**)  mutuo  accepimos 
et  prediolum  in  Novila^),  cum  monachis  Sancti  Jacobi  facta 
commutatione.  Tradidit  et  ecclesiam  Sancti  Memmii^),  annaente 
uxore  inimo  et  hortante,  in  Dionant^**).  Dedit  similiter  eccle- 
siam in  Veslomiis  Ägnetis,  et  sancti  Lamberti  ecclesiam  in 
Esmines'-').  Non  dissuadente,  sed  potius  stimulante  Reylende^) 
conjuge  sua,  locum,  quem  reparaverat,  multiplicavit  mansumque 
unum  in  Anheia^**),  aiterum  in  Sorina**^ ),  tertium  in  Wederina^.") 
nobis  dedit.  Celsas  turres  pauperumque  tabernas  mors  pulsat, 
et  rapit  sine  discrimine  quoscumque  rapere  judicat.  Ipsa  nobis 
dampnum  illatura^)  non  modicum,  abstmit  et"')  patronum 
nostrum  comitem  Albertum,  cui  requiem  dat  cenobium  nostnim. 
Sepulto  eo^  dedit  uxor  ejusdem  medietatem  Holon^-*)  in^')  eccle- 
sia  et  in  omnibus  appenditiis  ejus. 

Non  pretereundum  arbitror  nee  dignum  silencio,  quod 
factum  est  adhuc  viventeP)  comite  supra  memorato.  Leu- 
duinus  4)  episcopus  Bichariensis  ^),  £;enere  Lothariensis,  causa 
suos  visenoi  Pannoniam  egressus,  Leodio  yel  Ändenne  mora- 
batur.  Dei  vero  Providentia  causa  visitationis  nobilissimum 
comitem  expetivit,  qui  ab  eo  bonorifice  susceptus  est  et  habitus 
cum  amicis.  Qui  videns  locum  hunc  jam  dirutum,  sed  aU- 
quantulum  erectis  parietibus  reedificatum,  hie  missam  celebrans 
multum  dedit  reliquiarum.  Dedit  de  corpore  S.  Georgii  mar- 
tirisy  similiter  de  corpore  proprio  Nicolai  b)  confessoris  Smir- 
neorum^)  episcopi  et  aliorum  quorum  nomina 

Scripsit  in  eterno  celestis  littera  libro. 

Quomodo  autem  pontifex,  de  quo  mentio  facta  est,  easdem 
reliquias  sit  adeptus  scribi  precipit^),  et  penes  nos  scriptum  reti- 
neri.  Factum  esse  hoc  modo  nobis  notificavit  verumque  esse 
confirmayit.  Stephanus  rex  Pannoniorum^  ex  pagano  christicola 
factusy  vere  fidei  imitator  erat  Deoque  devotus.  Orta  vero 
beUorum  tempestate,  que  a^)  barbaris  infertur '^)  imperatori  Con- 
stantinopolitane  urbis,  rex  Constantinopolis  eundem  Stephanum 
ad  bellandam  barbariem  sibi  adscivit,  cuius  aminiculo  Cesa- 
riem  sibi  infestam  vi  debellavit.  Cumque  Constantinopolitani 
predas  raperent*)   et  urbem   divitiis   denudarent^),    vir   vere 


a)  Glonus  1.         b)  dedit  tradidit  1.  c)  d'Oay  2.  d)  Hennii  8.  e)  Dio- 

nantio  8.  f)  Emines  2.  g)  Reilendie  1.  h)  Anhea  8.  i)  Forina  1;  Sorma  8. 
k)  Wederico  1;  Verderina  8.  1}  illatum  1.  m)  ut  1;  in  8;  abstaut  patronum  8. 
n)  de  Holon  8.  o)  cum  8.  p)  viventi  1.  q)  Liedinies  1;  Liedvinus  8;  Leu- 
dinus  2,   8.  unten.  r)  Oichariensis  8.  a)  Nicholai  1.  t)  Smyrreonun  1. 

n)  precepit  8.      v)  a  fehlt  1.  8.      w)  infesta  2.       x)  caperent  8.      y)  denondarei]^  8. 

1)  Glans  sur  le  Geer.  2)  Dhuj.  S)  Noville.  4)  Dinant. 

6)  Emines.         6)  Anh^e.  7)  Sorinne.         8)  Vedrin.         9)  HoUogne. 
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catholicus  Stephanus  a  rapina  deflexit  mentem.  Qui  ingressus 
templum  sancti  Georgii  reliquias,  quas  invenerat^  asportavit, 
coluit  et  cum  reverentia,  utpote  cbristianus,  in  vita  sua  ser- 
vavit.  Sed  ipso  defiincto  Andreas  in  regno  successit.  Qui 
noviter  intronizatas,  dum  antecessoris  inquireret  ornatum  et") 
suppellectilem  regiam,  Leuduino  presuli  precepit,  ut  breves 
reüquiarum  legeret,  et  quorum  lipsana  essent,  pro  certo  sciret. 
Cartas  legit  pontifex  prefatiis,  relocansque  in  eorum  thecis 
partem^)  sibi  retinuit;  ibi^)  eas  assumpsit^  quas  nobis  postea 
dedit. 

Post  obitum  vero  conjugis  sui  Alberti  Reylendis*)  comi- 

tissa  ei  more  regio  mausoleum  erexit,  et  miro  decore  fabri- 

cari  iussit.     Que  honore  mundi  post  habito,   amisso  camali 

sponso   famulata   est   supemo.     Omavit   locum   hunc   omatu 

egregiOy  tapetibus  et  auleis,  albis  et  crucibus  ac  casulis,  fenestris, 

tburiDulis  et  universa  suppellectili,  qua  indiget  ecclesiasticus  usus. 

Sic  noyiter  nostri  facta  est  reparatio  templi 

Quod  comes  Albertus  divino  namine  tactus 

Diruit  atque  suis  rebus  restruxit  et  auxit®). 

1.  Unter  den  Aufschlüssen,  welche  die  Fundatio  S.  Albani 
Namuc.  uns  giebt,  sind  die  Mittheilungen  über  ungarische 
Geschichte,  die  sie  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
ReUquien  des  h.  Georg  macht,  bei  weitem  die  wichtigsten; 
sie  erscheinen  durchaus  glaubwürdig,  wenn  auch  der  Bericht- 
erstatter in  sofern  nicht  ganz  genau  vorgeht,  als  er  auf  Stephan 
den  Heiligen  (gest.  1038)  sofort  Andreas  folgen  lässt  und  also 
die  dazwischen  liegenden  Regierungen  Peters,  Ovos  und  wieder 
Peters  (1038—46)  übergeht.  Ueber  die  Beziehungen  Stephans 
zum  byzantinischen  Reiche  hat  es  bisher  so  gut  wie  völhg  an 
Nachrichten  gefehlt ;  wenig  mehr  als  eine  Vermuthung  war  es, 
wenn  Büdinger  annahm  (Oesterr.  Gesch.  I,  417. 419),  dass  sie, 
theils  in  Folge  der  gememsamen  Gegnerschaft  gegen  die  Bul- 
garen, theils  in  Folge  der  Verwandtschaft  des  Ungamkönigs 
mit  dem  venetianischen  Dogengeschlecht  der  Orseoli  auf  freund- 
schaftlichem Fusse  verblieben.  Um  so  interessanter  ist  es, 
wenn  wir  nun  von  einem  gemeinschaftlichen  Eriegszuge  Stephans 
und  des  byzantinischen  Kaisers  oder  vielmehr  von  einer  Hilfs- 
leistung erfahren,  welche  der  erstere  dem  letzteren  auf  sein 
Ansuchen  bewill^  habe,  zur  Zeit,  da  ein  barbarisches  Heer 
in  sein  Reich  eingefaUen  war.  Um  welche  Barbaren  es  sich 
dabei  handelte,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  es  sind  offenbar 
die  Bulgaren  gemeint,  die  bekanntlich  unter  ihrem  Fürsten 
Samuel  zahlreiche  Castelle  und  Ortschaften  in  Thracien,  Mace- 

a)  et  fehlt  1.  8.        b)  partim  1.         c)  ubi  2.         d)  Reilendis  1.         e)  Die  drei 
Verse  fehlen  in  8,  sie  stehen  zu  Anfang  der  ErzKhlnng  in  2. 
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donien  undThessalien  occupierthatten  (Cedrenus,  ed.  Bonn.  436  A) 
und  erst  in  langjährigem  Kampfe  durch  Basilius  'den  Bulgaren^ 
tödter'  aus  denselben  verdrängt  wurden.   Die  Stadt,  in  welcher 
Stephan  die  Reliauien  fand,  die  später  nach  Namur   kamen, 
können  wir  glücklicherweise  sehr  genau  bestimmen;  wie  Herr 
Professor  Kiepert  mir  freundlichst  mittheilt,  ist  in  Europa  nur 
ein  Ort  bekannt,  an  den  bei  dem  Namen  'Caesariem'  gedacht 
werden  könnte:  Kesaria,  ein  von  Griechen  bewohntes  I)orf  in 
Macedonien  unweit  des  heutigen  Kozani  und  des  antiken  Aeane, 
vgl.  Hierodes  p.  642,  ed.  Wessel  (p.  9,  ed.  Parthey):  KatodQcia 
in  der  Eparchie  Thessalien,  und  Heuzej  et  Deumont,  Mission 
arch^oloeique  en  Macädoine  (Paris  18«6J   S.  285.     Die   Zeit 
des  von  Stephan  und  Basilius  gemeinschaftlich  unternommenen 
Zuges  näher  zu  bestimmen,  fehlt  es  an  allen  Anhaltspunkten; 
nur  soviel  darf  man  vermuthen,  dass  er  vor  den  Tod  des  Bul- 
earenfursten  Samuel  (Au^.  1014)   fällt.   —    Von   besonderem 
Interesse  ist  weiter  die  Erwähnung  des  Leuduinus,  eines  ge- 
borenen Lothringers  aus  der  Diöcese  Lüttich,  der  in  Ungarn 
Bischof  wurde.     Zu    dem   Böhmen   Astrik-Anästasius,    dem 
ersten  Erzbischof  von  Gran,   den  Adalbert  sandte,  zu  dem 
Venetianer  Gerhard,  der  Bischof  von  Csanid  wurde,  und  an- 
deren fremden  Geistlichen,  die,  wie  man  weiss,  bei  der  Ein- 
fuhrung  des   Christenthums   in   Ungarn  eine   Bolle    spielten, 
gesellt  sich  nun  auch  ein  deutscher  Cleriker  aus  Lothringen. 
Welches   aber   war   sein  Bischofssitz?     Längst  ist  vermuthet 
worden,  dass  auch  das  Bisthum  Grosswardein ,  das  nach  der 
späteren  Ueberlieferung  von   Ladislaus   I.  begründet  wurde, 
bereits    zu    den    Stiftungen    Stephans    des    Ueiligen   gehöre, 
dass  Ladislaus   nichts   anderes   gethan  habe,   als  in  diesem, 
nach   der  Mitte   des   11.  Jahrhunderts    durch    die   Kumanen 
entsetzlich  verwüsteten  Gebiet,  die  Kirche  wieder  zu  errichten 
und  das  Bisthum  zu  erneuern  >)•     Durch  unsere   Schrift  er- 
erfährt diese  Ansicht  eine  willkommene  Bestätigung  und  die 
ältere  ungarische  Kirchengeschichte  eine  werthvoUe  Bereiche- 
rung.    Denn   wie   der  Name  der  Gespanschaft,   zu   welcher 
Grosswardein  gehört,  noch  jetzt  Bihar  ist,  so  ist  in  der  Gegend 
des  heutigen  Grosswardein  die  Existenz  eines  castrum  oder 
einer  civitas  Bichar  oder  Bichor,  schon  für  die  Zeit  Stephans 

1)  Vgl.  Keressturi,  Compendiaria  descriptio  fandationis  ac  vicissita- 
dinam  episcopatus  et  capituli  M.  yaradinenBiB  (Grosswardein  1806)  S«  2ff; 
Büdinger,  Ein  Bncb  ongar.  Geschichte,  S.  84.  Zu  der  oben  angeführten 
Urkunde  von  1198  bemerkt  Fej^r,  dass  der  Ausdruck  episcopatns  Bicho- 
riensis  urkundlich  nachweisbar  sei ;  aber  in  den  von  ihm  edierten  Diplomen 
finde  ich  kein  Beispiel  dafür.  Dagegen  wird  man  nun  wohl  in  dem  Bis- 
thumsverzeichnis  bei  Endlicher  S.  245:  'episcopus  Biarch«,  cujus  sedes 
dicitur  Orosiensis'  yerbessem  dürfen  in  'eps.  Bichar.  cujus  sedes  dicitor 
Yaradinensis'. 
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wahrscheinlich  machen.  Schon  1075  ewähnt  Oeisa  I.  in  einer 
Urkunde  für  S.  Benedict  zu  Gran  Ländereien  eines  älteren, 
in  Stephans  Zeit  reichenden  Frauenklosters  zu  Tormouva,  die 
4n  confinio  Bichor  civitatis'  lagen  (Fejör  I,  432);  1124  ver- 
schenkt Stephan  II.  Güter  *juxta  Bichän  terram'  (Fei^r  II,  77)^ 
nach  einer  Urkunde  König  Emmerichs  von  1198  /Fej^r  Vll, 
5,  149)  gehörte  der  Tribut  'castri  Bychor  de  Kewres  zur  Dota- 
tion des  Bisthums  Grosswardein  seit  der  Fundation  desselben 
durch  Ladislaus;  Thwrocz  II,  59  (Katona  II,  611)  endlich 
erzählt  ausdrücklich,  dass  der  Ort,  den  Ladislaus  Varäd  nannte, 
4n  parochia  castri  Bihor'  lag.  Dem  allen  nach  wird  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  mit  dem  Leuduinus  episcopus  Bicha- 
riensis  unserer  Schrift  die  Reihe  der  Grosswardeiner  Bischöfe 
beginnt. 

2.  Ueber  das  Vorleben  des  Cardinais  Friedrich  von  Loth- 
ringen, des  späteren  Papstes  Stephans  II,  vor  seiner  Ernen- 
nung zum  Kanzler  Leos  IX.  wusste  man  bis  jetzt  wenig  mehr, 
als  dass  er  Archidiakon  von  St.  Lambert  zu  Lüttich  war.  Was 
wir  durch  unsere  Schrift  über  seine  nahen  Beziehungen  zu 
seinem  Schwager  Albert  von  Namur,  dessen  geistlicher  Be- 
rather er  war,  und  über  seine  Reise  nach  Mainz  zu  Erzbischof 
Bardo  erfahren,  ist  somit  eine  willkommene  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse.  Für  die  Chronologie  von  Werth  ist  die 
Angabe,  dass  Friedrich  sich  bereits  bei  der  Translation  S.  Ge- 
raras von  Toul  (2.  Mai  1050)  im  Gefolge  des  Papstes  befand 
und  bei  diesem  offenbar  schon  in  grosser  Gunst  stand. 

3.  Was  über  die  Genealogie  der  Grafen  von  Namur  in 
unserer  Aufzeichnung  berichtet  wird,  erhält  durch  eine  Reihe 
anderer  Zeugnisse  allseitige  Bestätigung.  Schon  in  der  Genea- 
logia  com.  Buloniensium  (SS.lA,  300),  die  um  1096  ent- 
standen ist,  heisst  es:  'Karolus  dux  (von  Niederlothringen), 
frater  Lotharii  regis  (von  Frankreich),  genuit  Ermengardem  et 
Gerbergam.  Ermengardis  genuit  Albertum  comitem  de  Na- 
muco.  Albertus  genuit  Albertum  qui  nunc  est  et  fratrem  eins' ; 
dem  entspricht  die  Genealogia  'ex  stirpe  S.  'Amulfi  descen- 
dentium  Mettensis'  cap.  4  (SS.  XXV,  383) ,  vgl.  auch  Balduin 
von  Avesnes,  cap.  47.  85  (SS.  XXV,  420.  426).  Die  Genea- 
logie der  Arnulfinger  bestätigt  dann  auch  die  Angaben  unserer 
Fundatio  hinsichüich  der  Vermählung  Alberts  II,  indem  sie 
berichtet  (;SS.  XXV,  384^ :  'Gozelo  frater  Amulphi  et  Gode- 
firidi  genuit  Godeiridum  oucem,  Odam  et  Regelindam  •  .  Rege- 
lindis  soror  Godefridi  ducis  et  Ode  genuit  Albertum  comitem 
Namucensem'. 

Ich  verfolge  die  Genealogie  des  Namurer  Grafenhauses 
hier  noch  etwas  weiter,  da  auch  die  neueste  Untersuchung 
darüber  von  Marmol  (Annales  de  la  soc.  arch^ologique  de 
Namur  X,  51  ff.),  von  den  ^teren  Arbeiten  Gramayes,   de 
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Mame's  u.  a.  ganz  zu  schweigen,  den  Oegenstand  weder  ganz 
erschöpft,  nocn  das  Material  vollständig  beherrscht.  Von  einem 
Grafen  Berengar  von  Namur,  der  in  dem  wahrscheinlich  ge- 
fälschten Stiftungsakt  von  Erlöster  Brogne  (Ännales  etc.  de 
Namur  V,  418)  von  919  und  in  dem  sicher  unechten  Diplom 
Heinrichs  I.  ftir  dies  Kloster  (Sickel  DH  43)  vorkommt,  sehe 
ich  dabei  ab  und  gehe  lieber  von  den  sicheren  Angaben  un- 
serer Quellen  über  Albert  II.  aus.  Dieser  kommt  zuerst  vor 
in  der  Jahrb.  Konrads  11,  Bd.  I,  319 ,  N.  2  besprochenen  Ur- 
kunde Reginards  von  Lüttich  als  Theilnehmer  eines  von  diesem 
Bischof  1030  einberufenen  CoUoquiums  seiner  VassaUen;  dass 
ihm  von  Konrad  II.  die  Vogtei  über  ein  dem  Kloster  St«  Lorenz 
zu  Lüttich  gehöriges  Gut  übertragen  worden  ist,  erfahren  wir  aus 
einer  Urkunde  Heinrichs  V.  (St.  3217,  vgl.  Jahrb.  Konrads  II, 
Bd.  I,  88,  N.  2).  Sein  Todesjahr  ergiebt  sich  aus  einer  zur 
Zeit  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Albert  III.  ausgestellten 
Traditionsurkunde  für  Kloster  Brogne,  welche  das  Incamations- 
jahr  1070,  die  8.  Indiction,  das  14.  Kegierungsjahr  Heinrichs  IV. 
und  das  22.  Pontificatsjahr  Dietwins  von  Lütdch  mit  der  An- 
gabe vereinigt  'Alberti  autem  comitis  Namucensis  principatus 
anno  septimo'.  Das  14.  Kegierungsjahr  Heinrichs  reicht  bis 
5.  Oct.  1070;  Dietwin  von  Lüttich  ist  nach  dem  8.  Juli,  wahr- 
scheinlich aber  noch  im  Juli  1048  Bischof  geworden;  sein 
22.  Pontificatsjahr  reicht  also  bis  zum  Juli  1070.  Sonach  fällt 
der  Regierungsantritt  Alberts  III.  und  der  Tod  Alberts  H. 
zwischen  Juli  1063  und  Juli  1064. 

Da  Ermengardis  die  Mutter  Alberts  II.  ist,  so  muss  der 
Graf  Rotbod  von  Namur,  der  in  den  Gesta  epp.  Camerac.  HI,  5 
(SS.  VII,  468,  vgl.  Vita  Balderici  Leod.  cap.  10,  SS.  IV,  728) 
zu  1012  vorkommt,  und  als  dessen  ebenda  erwähnte  Mutter 
die  Neueren  mit  unzweifelhaftem  Rechte  Ermengard  betrachten, 
der  ältere  Bruder  und  Vorgänger  Alberts  II.  eewesen  sein. 
Er  war  wahrscheinlich  damals  noch  sehr  jung,  da  eben  seine 
Mutter  handelnd  für  ihn  eintritt,  und  muss  ohne  männliche 
Nachkommen  gestorben  sein.  Der  gemeinschaftliche  Vater 
Rotbods  und  Alberts  II.  würde  dann  Albert  I.  gewesen  sein, 
der  nach  Huffo  Flavin.  II,  11  (SS.  VIII,  382)  im  Jahre  1011, 
aber  nicht  allzulange  vorher >),  verstorben  war;  von  der  Ur- 
kunde Ottos  III.  von  992  (St.  961),  die  ihn  nennt,  wage  ich 
bei  der  sehr  zweifelhaften  Authenticität  aller  älteren  Königs- 
und Papsturkunden  fiir  Kloster  Brogne ')  keinen  Gebrauch  zu 
machen.  Als  Alberts  I.  Vater  würden  wir  wiederum  nach  dem 
in  diesen  Häusern   üblichen  Princip   der  Namengebung  einen 


1)  Er  erscheint  in  einer  Vision  von  1011  in  der  Hölle  als  Albertiu 
Namacensium  comitatui  praefeetns,  quem  ex  nostris  multi  novemnt. 
2)  Vgl.  Sickel  zu  DH  43,  Mon.  Germ.   DD.  I,  77. 
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Rotbod  I.  zu  erwarten  haben,  und  diese  Voraussetzung  erhält 
mehrfache  Bestätigung.  Denn  einmal  nennt  Albert  III.  in  einer 
unten  noch  zu  benutzenden  Urkunde  von  1080  (Annales  etc. 
de  Namur  X,  871)  seinen  'attavus  Bobueldus'  (Robuoldus  im 
Drucke  bei  Croonendael  II,  625)  als  Wohlthäter  von  Kloster 
Waulsort;  sodann  wird  in  den  Gesta  abbat.  Gemblac.  cap.  20 
(SS.  VIII^  533)  Rotbertus  fortissimus  comes  Namucensis  zur 
Zeit  Ottos  I.  erwähnt;  und  derselbe  kommt  in  zwei  zu  Namur 
ausgestellten  Urkunden  von  946  für  Waulsort  (Galliot  V,  288) 
und  von  961  für  Gembloux  (Gesta  abb.  Gemblac.  cap.  10, 
SS.  VIII,  529)  vor. 

Aus  Alberts  II.  Ehe  mit  Regilindis  ging  ein  Sohn  Albert  III. 
hervor,  der  sich  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Friedrich  von 
Niederlothringen  (gestorben  1065)  mit  dessen  Wittwe  Ida  ver- 
mählte. Dies  bezeugen  übereinstimmend  Chron.  S.  Huberti 
Andagin.  cap.  17.  58  (SS.  VIII,  577.  597),  Vita  Priderici  Leo- 
diensis  (SS.  XII,  504),  Albericus  Triumfont.  a.  1076  (SS.  XXIII, 
798);  dass  der  letztere  dieselbe  zu  1065  (SS.  XXIII,  795) 
Raelendis  nennt,  kann  nur  auf  einer  Verwechselung  der  Ge- 
mahlinnen Alberts  II.  und  Alberts  III.  beruhen,  hat  aber  die 
Neueren  wie  Marmol  und  selbst  Heller  (SS.  XXV,  384,  N.  13) 
irre  geführt.  Albert  IH.  starb  nach  den  Notae  Bronienses 
rSS.XXIV,  24)  im  Jahre  1102,  ihm  folgte  sein  Sohn  Gott- 
tried,  diesem  sein  Sohn  Heinrich;  und  es  stimmt  zu  unseren 
Ausführungen,  wenn  in  dem  ersten  Freiheitsbrief  für  St.  Alban 
von  Namur  von  1159  (Borgnet  et  Bormans,  Cartulaire  de 
Namur  I,  2)  von  letzterem  ausgesagt  wird ,  er  habe  'quartus  ab 
ipso  b.  m.  Alberto'  (II.  dem  Erbauer  der  Kirche)  die  Frei- 
heiten des  Stiftes  bestätigt.  Demnach  ist  der  Stammbaum  der 
ältesten  Namurer  Grafen  der  folgende: 

Rotbod  I.  946.  961.         Karl  von  Niederlothringen. 

I  I 

Albert  I.  f  vor  1011.         Ermengardis.         Gozelo  von  Lothringen. 

/     ■  .  I 

Rotbod  II.  1012.         Albert  H.  1030—1063/64.     Regelindis. 

I 
Albert  III.  1063/64—1102.       Ida. 

I 
Gottfried. 

I 

Heinrich. 

Es  bleiben  noch  einige  Quellenstellen  zu  erwähnen  ^  die 
mit  unserer  Fundatio  im  Widerspruch  stehen.  Dahin  gehört 
die  Kandnote  zu  Aegid.  AureavaD.  iH,  1  (SS.  XXV,  78) :  '1048 
bellum  apud  Rivoniam,  ubi  occiditur  Albertus  Namucensis  a 
Oodefrido  duce';  sie  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem 
in  der  That  1048  in  einem  Kampf  gegen  Oottfried  gefallenen 
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Heraog  Adalbert  von  Oberlothringen  ■).  Ebenso  ist  es  lediglich 
ein  Irrthum,  wenn  in  der  oben  schon  angeföhrten  sehr  inter- 
essanten Urkunde  von  1080  über  den  Bau  einer  steinernen 
MaasbrtLcke  der  damals  mitwirkende  Graf  von  NamoTy  der 
Vater  Gottfrieds^  Albertus  secundus  statt  tertius  genannt  wird; 
der  Mönch  von  Waulsort,  der  sie  geschrieben  hat,  wird  von 
Albert  I.  nichts  mehr  |^ewusst  haben*).  Endlich  aber  muss 
es  auch  ein  Irrthum  semi  wenn  Rupert  im  Chron.  S.  Laurent 
Leod.  cap.  29  (SS.  VIII,  272)  Albert  II,  der  nach  einer  in 
soweit  gAQs  glaubwürdigen  Angabe  im  Gefolge  seines  Lehns- 
herren K(^nard  von  Lüttich  1037  den  Feldzug  gegen  Odo 
von  der  Chainpagne  mitgemacht  hat,  auf  demselben  in  der 
Schlacht  von  Bar  umkommen  lässt  Unsere  Fundatio  zei^ 
dass  er  noch  1047  lebte,  und  da  ihre  Angabe  durch  die  der 
Urkunde  von  1070,  aus  der  wir  sein  Todesjahr  berechneten, 
bestätigt  wird,  so  kann  der  späte  Rupert  dagegen  nicht  in 
Betracht  kommen.  Zu  dem  Auskunftsmittel  der  Namurer 
Lokalforscher,  denen  zufolge  Albert  zwar  für  tot  auf  dem 
Schlachtfelde  liegen  geblieben,  später  aber  gerettet  wäre  und 
als  Dank  fiir  diese  Kettung  St.  Alban  gegründet  hätte,  mag 
ich  keine  Zuflucht  nehmen. 


1)  Vgl.  Bteindorf,  Jahrb.  Heinricbs  III,  Bd.  II,  46,  der  aber  jene 
Randnotiz  nicht  beachtet  hat.  2)  Dag:eg'en  ist  die  ErklSmng  Marmob, 
er  habe  absichtlich  so  geschrieben,  weil  Albert  I.  Adalbert  geheissen  habe, 
bei  der  TöUigen  Identität  beider  Namensformen  natürlich  nicht  haltbar. 


XIX. 


Miscellen. 


üeber  Fragmente  einer  Formelhandschrift  des 

TX.  Jahrhunderts. 

Von  Karl  Zeamer. 

Unter  den  meist  Capitularienhandschriften  angehörigen 
neuentdeckten  Fragmenten  der  königlichen  Bibliothek  zu 
München  befinden  sich  leider  nur  geringe,  aber  höchst  inter- 
essante Bruchstücke  einer  Formelhandschrift,  welche  offenbar 
vom  Buchbinder  zerschnitten  ist.  Es  sind  Theile  von  zwei 
Doppelblättem,  welche  die  äussere  und  mittlere  (1.  und  3.) 
der  vier  Lagen  eines  Quaternio  bildeten,  so  dass  man  die  vier 
mehr  oder  weniger  erhaltenen  Blätter  als  Fol.  1.  3.  6  und  8 
bezeichnen  kann,  während  Fol.  2.  4.  5  und  7  fehlen.  Fol.  8, 
welches  vollständig  erhalten  ist,  lässt  kleines  Quartformat  er- 
kennen. Die  Schrift  ist  sehr  schöne  grosse  Minuskel  des 
IX.  Jahrhunderts,  die  Ueberschriften  sind  uncial  und  wie  die 
Anfangsbuchstaben  zum  Theil  roth  und  gelb  verziert. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  enthalten  Fol.  1.  3  und  6 
Theile  von  den  fünf  letzten  Stücken  der  Formulae  Salicae 
Lindenbrogianae  (Nr.  17 — 21  unserer  Ausgabe,  p.  278  sq.). 
'Den  Schluss  der  21.  Formel  und  damit  der  ganzen  Sammlung 
enthielt  Fol.  7,  wo  sich  dann  sogleich  das  Inhaltsverzeichnis 
einer  anderen  Formelsammlung  anschloss,  dessen  Fortsetzung 
Fol.  8  bietet. 

Der  erhaltene  Theil  dieses  Index  giebt  unter  den  Num- 
mern 11—38  lauter  Ueberschriften  von  Briefformeln,  im  wei- 
teren Sinne  freilich,  da  sich  auch  amtliche  Schriftstücke,  auch 
solche  des  Königs,  wie  an  denselben  gerichtete  Eingaben 
darunter  finden.  Nr.  11 — 22  entsprechen  den  Nr.  3—10.  12. 
19.  21.  20  der  in  unserer  Ausgabe  als  'Formulae  Marculfinae 
aevi  Karolini'  herausgegebenen  Sammlung,  Nr.  23  ist  gleich 
Form.  Sal.  Lindenbr.  Add.  4.  Der  Rest  ist  zum  weitaus 
grössten  Theile  sicher  unbekannt,  während  einzelne  Nummern 
sich  möglichen  Falls  mit  anderweit  erhaltenen  Formeln  identi- 
fizieren lassen. 

Die   Aehnlichkeit,   welche    die   Handschrift,   der   imsere 

Nenei  Archiv  etc.  vni.  40 
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XXII.  Epiatols   tractatoria,    qnam    rex    missis 
suis  facere  iabet,  qnando  eos  in  aliqnam 

legationem  mittit Form.  Marc.  Karol.  20. 

XXm.  Pro  coinalibet  deftmcti^) Form.   Lind.    Add.    4. 

XXmi.  Indiculom  et  litteras  commendatitias. 
XXV.  Episcopus  ad  abbatessam ')  orationes  petendi. 
XXVI.  Episcopus  ad  comitissam  se  excusandi. 
XXVII.  Episcopus  ad  archiepiscopum  causas  nuntiandi. 
XXVIII.  Ardiiepiscopus  ad  suum  suffi'aganeum  episcopum 

Sropter  peccatum  a  proposito  suo  factum. 
Tcniepiscopus  ad  auum  episcopum  interrogandi 
consilium. 
XXX.  Episcopus  ad  suum  abbatem. 
XXXI.  Missi  aomni  imperatoris  ad  quemiibet  vicarium. 
XXXn.  Episcopus  ad  comitem,  ut  auquas  res  forasban- 

num  mittat. 
XXXni.  Item  missi  domni  imperatoris  ad  quemiibet  vicarium. 
XXXIIII.  Episcopus  ad  mansionarium  domni  regis. 
XXXV.  Episcopus  ad  abbatem. 
XXXVL  Clericus  ad  aUum  dericum. 
XXXVn.  Episcopus   ad    archiepiscopum,    ut    suum    canon 

iuoeat  corrigere. 
XXXVni.  Salutatio  inter  duos  episcopos. 
XXXVIin.  Episcopus  ad  suum  amicum  consolandum. 

Aus  dem  Text  der  Formulae  Sal.  Lindenbrog.  sind  als 
bedeutendere  Abweichunj^en  hervorzuheben  die  Üeberschrif- 
ten  von  Nr.  18:  ^[Epistulja(?)  adoptivo  filio',  und  von  Nr.  21: 
^ludicio  evindicato'.  Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  in 
Nr.  18  von  etwas  jüngerer  Hand  ein  Paar  althochdeutsche 
Glossen  hinzugefügt  sind  und  zwar  über  dem  Worte  'delegavi' 
(Ausgabe  p.  279, 1. 31):  'salta'  und  über  '[con]venientiam' (p.  279, 
1.  33) :  ^kozurnftf,  die  einzigen  Glossen,  welche  mir  in  Formeln 
begegnet  sind. 


Es  sei  £;estattet  hier  noch  auf  Spuren  einer  den  Formulae 
Sal.  Lindenbrog.  ähnlichen  Formelsammlung,  oder  vieUeicht 
von  Urkunden  aus  der  Heimat  jener  Formeln  hinzuweisen, 
welche  ich  in  der  Wolfenbütteler  Handschrift  'inter  Augusteos 
9.  8.'  saec.  IX.  zu  erkennen  glaube.  Es  findet  sich  dort  eine 
Anzahl  von  Wendungen  und  technischen  Ausdrücken  der  Formeln 
wieder,  welche  neben  anderen  der  Rechtssprache  angehörigen 
Wörtern  den  Schluss  eines  Lexikons  tironischer  Noten  bilden. 

Die   ersten  5  Bücher   des   Lexikons   scheinen   aus   dem 


1)  Diese  Formel  folgt  in  Cod.  Mon.  4650  auf  Nr.  21.  2)  Corri- 

giert  mit  gleicher  Tinte:  abbatissam. 
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classischen  Alterthume  zu  stammen,  denn  sie  enthalten,  soweit 
ich  gesehen  habe,  nur  der  classischen  Sprache  des  heidnischen 
Rom  bereits  angehörige  Ausdrücke.  Erst  hinter  dem  fünften 
Buche  sind,  freilich  wohl  schon  in  der  Vorlage  der  Handschrift, 
ohne  weitere  Bucheintheilung  Noten  angefugt  für  zahlreiche 
biblische  und  christliche  Wörter,  darunter  gegen  Ende  auch 
eine  Anzahl  von  Heiligennamen,  meist  im  Genitiv,  von  denen 
die  letzten  ^Vedasti'  und  'Bavonis'  der  Heimath  jener  Formeln 
angehören.  Auf  der  letzten  Seite  sind  dann  ziemlich  ungeordnet, 
imtermischt  mit  oft  arg  entstellten  classischen  Reminiscenzen*), 
jene  Ausdrücke  der  Rechtssprache  hinzugefügt,  die  zum  Theil 
auch  ausser  dem  Zusammenhange  von  Interesse  sein  dürften 
und  deshalb  hier  vollständig  folgen  mögen.  Diejenigen,  welche 
sich  in  der  mehrfach  genannten  Formelsammlung  wiederfinden, 
werden  durch  den  Druck  hervorgehoben. 

'quorum  nomina  vel  si^nacula  subter  teuentur 
inserta'  (vgl.  Form.  Sal.  Lind.  2.  5.  15  u.  s.  w.)  —  *wadituo'(?) 
—  'wadriscapis'  (im  gleichen  Casus  Form.  Sal.  Lind.  1. 
2.  3  u.  s.  w.)  —  'concambiare'  (vgl.  Form.  Sal.  3.  4)  — 
^staplo*  (vgl.  Lex  Rib.  33,  1;  67,  5;  75),  —  ^adhramire^  — 
'per  fistuco'  (Cod.:  'perfistuo';  vgl.  'per  nstucam'.  Form.  Sal. 
Lind.  1.  2.  6.  7  u.  s.  wX  —  'mallare',  —  'fridus*,  —  'burina'  (vgl. 
Form.  Sal.  Bignon9:  ueode  contra  legem  ibi  burisset';  vielleicht 
ist  'burina'  das  Verbrechen  des  'leode  burire'),  —  'adsallire',  — 
'deraubare',  —  'disvestire',  —  'denudare'  Tvgl.  Lex  Alam. 
Tit.  58)  —  'colaphis'  (diese  letzten  Ausdrücke  können  recht 
wohl  Formeln  entnommen  sein;  vgl.  Marc.  I,  29;  Cart.  Sen.  17 ; 
Form.  Sal.  Bign.  9),  —  'per  andelango'  (vgl.  'per  andelan- 
gum*  Form.  Sal.  Lind.  1.  2.  6.  7  u.  öfter),  —  'ad  fad  im  as' 
(vgl.  'epistolas  adfadimas'  Form.  Sal.  Lind.  13),  —  'curtiferis* 
(im  gleichen  Casus  Form.  Sal.  Lind.  1.  2.  3  u.  s.  w.). 

1)  Z.  B.   eine  Note   und   dahinter:    'qucusque    tandem   cantilena   ab 
utero'. 


Zu  den  Fapstbriefen  der  Turiner  Sammlungr* 

Von  P.  Ewald. 

Oben  auf  S.  363  theilte  ich  aus  dem  Codex  der  Turiner 
Universitätsbibliothek  Nr.  903  (E.  V.  44)  ein  kurzes  Brief- 
fragment mit,  welches  ich  trotz  seiner  Adresse  'Gre^orius 
Foce  augusto'  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  absprach  und 
dem  8.  oder  9.  Jahrhundert  vindicierte.  Schneller  als  sich 
vermuthen  Hess  komme  ich  in  die  Lage,  dieses  Fragment 
genau  bestimmen  zu  können:  Es  bleibt  ein  Ineditum  und  ist 
ein  Stück  eines  Briefes  Johanns  VIII.  an  Kaiser  Karl  aus  dem 
Anfang  des  Jahres  876. 

Meine  Beweisführung  geht  von  dem  Brief  Johanns  VIII. 
an  die  Königin  Engelberga  aus ,  einem  Brief,  den  Dümmler 
(Gesta  Berengarii  8.  73.  155)  eben  unserem  Codex  entnahm. 
Die  Gegenüberstellung  der  folgenden  Stellen  wird  es  veran- 
schaulichen, dass  zu  dem  Fragmente  mit  unzugehöriger  Adresse 
nur  der  gleiche  Papst  Johann  VIII.  als  Autor  gedacht  wer- 
den kann. 


Dümmler  S.  155. 


Omnes  qui  fidelitatem  Roma- 
ne iurant  aecclesiae,  id  est  do- 
mino  Petro  vel  suo  vicario, 
omni  procul  dubio  iurare  viden- 
tur  universaliter  clero,  qui  qua- 
libet  administratione  divinum 
exhibet  cultum  in  ipsis  locis 
sacratis,  quae  ad  re^endum  spe- 
tialiter  domino  pertment  papae. 
Non  enim  prediis  iurant  vel  edi- 
bus,  sed  congruo  cultu  ea  possi- 
dentibus,  quia  aecclesia  nichil 
aliud  est  nisi  populus  iidelis,  sed 
precipue  clerus  censetiu*  hoc 
nomine. 


N.  Archiv.  VIII,  363. 
Summopere     sciendum     est, 

Juia  lacob  deosculando  virgam 
osep  filii  sui  non  virge,  sed 
tenenti  eam  honoris  exhibuit 
affectum.  Eodem  tnodo  qui- 
cumque  iurant,  se  fieri  fideles 
cuiquam  loco  sanctorum, 


non  rebus  insensibilibus  vel 
irrationalibuS;  sed  animatis  et 
ratione  utentibus  obsequium 
spondent. 
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So  haben  wir  denn  unserer  Vermuthung  gemäss  in  der 
Tbat  ein  Schreiben  des  9.  Jahrhunderts  vor  uns.  Die  Adresse 
an  Kaiser  Karl  ergiebt  die  Titulatur  im  Zusammenhang  mit 
der  Provenienz  des  Fragmentes.  Der  Titel  *fili  karissime' 
zwar  lässt  keine  nähere  Bestimmung  zu.  Er  ist  unterschiedslos 
von  Johann  VIII.  wie  an  alle  weltlichen  Grossen,  so  auch 
an  Könige  und  Kaiser  gebraucht  worden.  Nicht  so  der  Plural 
in  der  Anrede  'vestra  magnitudo'  und  ^vobis',  den  wir  oben 
S.  363  sehen.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  und  diese  kommen 
bei  der  grossen  Anzahl  von  Fällen,  die  uns  das  Register  zur 
Beobachtung  vorlegt,  kaum  in  Betracht,  schreibt  Johann  VIIL 
an  die  Könige  mit  der  J\.nrede  Hu',  mit  'vos'  aber  stets  an  den 
Kaiser. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  den  Inhalt  der  letzten  Zeilen 
unseres  Fra^entes :  der  Kaiser  soll  seinem  Gelöbnis  gemäss 
den  päpstlichen  Gesandten  halten,  was  er  zu  Rom  dem  hei- 
ligen Petrus  versprach.  Kaiser  Ludwig  II,  der  im  Früh- 
jahr 872,  also  zu  einer  Zeit  vor  dem  Pontificat  Johanns  VIIL 
(Dec.  872-882),  in  Rom  anwesend  war,  ist  seitdem,  soweit 
unsere  Nachricnten  reichen,  nicht  mehr  in  Rom  gewesen.  Er 
starb  875  am  12.  August.  Das  Interesse,  welches  die  päpst- 
liche Politik  für  die  Kaiserwahl  Karls  des  Kahlen  an  den  Tag 
legte,  ist  uns  durch  den  wichtigen  Brief  in  der  CoUectio  cano- 
num  des  DeusdeditIV.  c.  104  hmlänglich  bezeugt.  'Im  Decem- 
ber  875  ist  Karl  in  Rom  und  wird  von  Johann  VIIL  zum 
Kaiser  gekrönt.    Am  5.  Januar  876  reist  er  von  Rom  ab. 

Auf  Versprechungen,  die  damals  in  Rom  gemacht  worden 
sind,  muss  unser  Fragment  gehen,  denn  die  Beziehung  auf 
eine  spätere  Zeit  als  September  876  wird  auch  durch  fol- 
gende Betrachtung  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Vom  September 
876  an  liegt  uns  das  Register  Johanns  VIIL  wenn  auch  nicht 
vollständig,  so  doch  in  einem  recht  stattlichen  Auszug  vor. 
Dort  ist  von  diesem  bedeutsamen  Schreiben  keine  Spur  vor- 
handen, ja  was  noch  auffallender,  von  der  ganzen  Abmachung 
findet  sich  dort  nirgends  eine  Erwähnung,  eine  Andeutung. 
Der  erste  Theil  des  Registers  hingegen,  von  dem  uns  die 
Brittische  Sammlung  eine  reichere  Zahl  von  Fragmenten  be- 
wahrt hat,  ist  ausserdem  auch,  wie  von  Deusdedit,  so  von  der 
Turiner  Sammlung  benutzt  worden.  Siehe  darüber  Neues 
Archiv  V,  325.  Auch  imser  Fragment  gehört  in  den  Bereich 
dieser  verlorenen  ersten  Hälfte  des  Registers  Johanns  VIIL 

Was  Karl  versprochen,  darüber  lassen  sich  verschiedene 
Vermuthungen  aufstellen.  Wir  können  hier  aber  um  so  eher 
darüber  ohne  weitere  Erörterung  hinweggehen,  da  die  sämmt- 
lichen  Nachrichten,  die  bald  mehr  bald  weniger  gut  verbürgt  von 
Concessionen  Karls  bei  Gelegenheit  der  Kaiserkrönung  berichten, 
von  Dümmler  (Ostfr.  R.  I,  835.  837)  zusammengestellt  sind. 
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Werden  wir  aber  somit  dureh  unser  Fragment  des  Turiner 
Codex  von  neuem  in  die  Sphäre  der  Brittdschen  Sammlung 

Sefuhrty  so  liegt  es  endlieh  nahe,  auch  den  oben  S.  363  aus 
er  Turiner  Sammlung  gegebenen  Brief  'Leonis  iunioris'  in 
den  Brittischen  Papstreihen  zu  suchen.  Dort  haben  wir  aber 
nicht  Leo  ü,  sondern  Leo  IV.  Ich  vermuthe,  dass  unter  'Leo 
iunior'  hier  sich  der  letztere  verbirgt.  Ich  sehe  von  der  Frage 
aby  wie  in  eine  Sammlung  des  12./13.  Jahrhunderts  sich  mit 
einmal  ein  versprengtes  Decret  des  T.Jahrhunderts  einschleichen 
sollte,  während  doch  von  Leo  IV.  ein  grosser  Registerauszug  den 
Material  sammelnden  Canonisten  vorlag,  betone  aber,  dass  in 
den  Reihen  der  Briefe  Leo's  IV.  in  der  Brittischen  Sammlung 
sich  einer  befindet  (Nr.  32,  vgl.  N.  Archiv  V,  389),  der  an  den 
sonst  unbekannten  'lohannes  Caralitanus  episcopus'  gerichtet 
ist.  Auch  der  Turiner  Brief  Leo's  ist  adressiert:  'Leo  iunior 
lohanni  episcopo  Sardiniae',  und  Episcopus  Sardiniae  kann 
doch  in  dieser  AU^meinheit  nur  der  Bischof  von  Cagliari 
genannt  werden.  Ich  meine  die  Sache  liegt  klar  und  es  zeigt 
sich  auch  in  diesem  Falle,  wie  geringes  Vertrauen  den  Brief- 
titeln der  Turiner  Sammlung  zu  schenken  ist. 


lieber  eine  Handschrift  des  Bertold  und  Bemold 

in  Aarau. 

Von  J.  May. 

Die  Rantonsbibliothek  in  Aarau  ist  im  Besitze  einer 
Handschrift  zuBertolds  Annalen,  welche  bis  jetzt  nicht 
benutzt  ist.  Zwar  nur  eine  Abschrift  der  Murier  (2),  weicht 
sie  doch  an  nicht  wenigen  Stellen  im  Texte  von  derselben  ab. 
In  ihrem  Werthe  wird  sie  mit  der  Wiener  1*  auf  die  gleiche 
Stufe  zu  stellen  sein^  die  ja  wahrscheinlich  aus  der  jetzt  ver- 
lorenen Göttweiher  geflossen  ist.  Manche  Stellen  in  der  Aus- 
gabe von  Ussermann,  die  als  dessen  Emendation  gelten,  finden 
sich  so  in  ihr,  sind  also  nicht  Emendation,  sondern  hand- 
schriftliche Ueberlieferung. 

Die  Aarauer  Handschrift  stammt  aus  der  Bibliothek  des 
im  vorigen  Jahrhundert  lebenden  Generals  von  zur-Lauben 
und  ist  vielleicht  auch  in  dieser  Zeit  erst  auf  seine  Veranlas- 
sung geschrieben.  Des  Generals  Büchersammlung  wurde  im 
Jahre  1803  bei  der  Gründung  des  Kantons  angekauft  und 
der  Eantonsbibliothek  einverleibt.  Die  Handschrift,  im  Katalog 
der  zur-Lauben'schen  Sammlung  angezeigt  unter  dem  Titel: 
Continuatio  Bertoldi  Constantiensis,  ist  ein  starker  Folioband 
(cod.  öhartaceus),  bespinnt  mit  den  Schlussworten  der  Chronik 
Hermanns  von  Reichenau:  'Anno  1053  (soll  heissen  1054) 
Baldwinus  Imperatori  rebellat'  und  fahrt  dann  fort:  'Hucusque 
Chronica  Hermanni.  Abhinc  ßerhtoldus  i).  Vita  Hermanni'. 
Der  nun  folgende  Text  ist,  wie  gesagt,  der  der  Murier.  Am 
Bande  aber  sind  Varianten  angegeben,  die  einen  mit  <E',  die 
andern  mit  'cod.  Blas.'  bezeichnet.  Zu  ersteren  findet  sich  fol- 
gende Vorbemerkung:  'Codex  pergamenus  saeculi  XII.  in  fol. 
in  bibliotheca  abbatiae  Engelbergensis  in  Helvetia,  Constan- 
tiensis dioecesis,  cuius  variantes  sie  notavimus  lectiones  sub 
littera  E  signatas,  continet  sequentia  historica  opera'.  Der 
Codex   ist    der  auch   von  Pertz  im  Jahre   1837   eingesehene 

1)  Als  Anmerkang :  *Haec  in  Msc.  Morensi  subiiciuntur,  abi  HermannnB 
desinit'  (also  in  5  bei  Pertz  zn  Hermanns  Cbronik,  wie  anch  in  5*). 
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Engelberger  (2*),  dessen  Lesarten  zu  verzeichnen  ihm  jedoch 
nicht  der  Mühe  werth  schien.  Die  Lesarten  des  cod.  Blas, 
beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1078  und  treffen  nicht  selten 
das  Richtige.  Sie  scheinen  auf  die  Handschrift  zurückzuföhren, 
welche  1091  die  von  St.  Blasien  ausgesandte  Colonie  nach 
Muri  brachte. 

Im  Jahr  1080  folgt  entsprechend  der  Murier  Handschrif); 
Bernold,  jedoch  unter  Beibehaltung  des  Titels:  'Continuatio 
Bertoldi',  der  erst  1087  umgeändert  wird  in:  'Appendix  Mo- 
nachi  Schaffhusiani'.  Dessen  Text  läufb  darauf  ununterbrochen 
bis  1091  fort  bis  zu  den  Worten:  'sibi  cum  Henrico  fecere\ 
Nach  einer  allgemeinen  Bemerkung,  die  auch  in  den  Hand- 
schriften von  Muri  und  Engelberg  steht,  (Tlnde  in  Alemannia 
SS.  V,  452,  k)  heisst  es:  'Hie  explicit  Manuscriptus  Muren- 
sis'.  Hierzu  ist  bemerkt:  'Das  Letzte  blos  dem  Sinn  nach. 
Von  hier  stimmt  der  Cod.  mit  der  Ausgabe  des  Urstisius'. 
Damach  ist  denn  auch  die  Fortsetzung  bis  1100  gemacht. 

Am  Schluss  von  1100  wird  dann  aus  Bertold  das  Jahr 
1080  nachgetragen. 

Nun  &lgen  noch:  'Breves  Annales  praefixi  codici  Murensi 
continenti  chronica  Reginonis  Hermanni  et  Bertoldi  scripti 
circa  annum  1170*.    Sie  gehen  von  397—1175. 

Anhangsweise  ist  eine  Briefsammlung  des  Generals  bei- 
gegeben, worin  er  in  interessanter  Weise  mit  gelehrten  Mönchen 
über  das  Verhältnis  Bertolds  zu  Bernold  correspondiert.  End- 
lich folgt  eine  Oründungsgeschiohte  von  Reichenau. 

Im  Folgenden  seien  einige  wichtigere  Lesarten  aus  der 
beschriebenen  Handschrift,  aus  £  und  dem  cod.  Blas,  ange- 
geben : 

S.  267,  21:  Mariae  cultor  hilarissimus.  268,  21:  et  an  se 
aliquantulum.  270,  2  convictus  E.  20  Henricus  IV.  filius 
regnat  annos  XH,  am  Rand:  annis  XX.  274,  37:  Hie  demum 
apud  Viridunum  vixit  et  defunctus  est.  277,  8:  Ea  tempe- 
state  E.  278,  49:  incursu  bellantium.  279,  12:  rex  iterum. 
280,  36:  lucrifaciendum.  282,  8:  papam  -in  capite.  14:  fuga 
dilapsus.  39:  incursionis  exercuerint  (E),  noverint  illi  qui 
praesto  fuerunt.  283,26:  contempto  apostolico.  42:  non  pau- 
cis  suae.  285,  35:  quod  fecerat.  286,  12  und  13:  ut  quid., 
et  ut  ipsis.  288,  8 :  in  patriam.  9 :  evictum.  40 :  stand  partim- 
que,  ist  aber  corrigiert  in  pariterque.  290,  27:  quam  crede- 
retur.  291,  23:  illuc  convenerunt.  35:  stand  ut  erat,  aber 
corr.  in  ut  est.  52 :  ut  deliberatum  erat.  292,  1 :  calamitosis- 
simis  querimoniis.  15:  spe  et  profectu.  293,  26:  inoboedientiae 
praedictae  E.  294,  18 :  saepius  audivit.  44 :  satis  obnixe  sub- 
traxerant.  295,  1:  factum  est  ex  causis.  49:  subsecutus. 
296,1:  omnifarie.  42:  repellitur.  297,  13:  iustitia  severa  est. 
32:  bis  propaschalibus.     33:   commanentibus  suo  ex  nomine. 
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300,  30:  utramque  causam.  301,34:  supposita.  302,  25:4iie- 
mavit.  305,  41:  inhumanissimi.  307,  26:  cum  caeteris. 
308,  12:  metuendus  (cod.  Bl.).  39:  insana  voluntate  (BI.). 
310,  13:  non  recepissent  31:  et  quasi  criminationes.  46:  prin- 
cipes  parti  illius  cons.  311,  12:  pertinax  et  itioboediens 
annullat.      22:    inde   ingressus   est.      32:   inde   aliquantulum. 

312,  18:  probibuit.   Rex.    47:  nee  minimum.    49:  aimicabant. 

313,  3:  ipsi  domno.  14:  adiutores  contraxerat  (BL).  30:  ab- 
scissis.  36:  a  principibus  alemannicis  (Bl.).  314,  10:  electus 
est  episcopus.  31ö,  37:  circa  iuxta.  circum  circa  (Bl.).  41:  quod 
Saxonum.  50:  omnino  perterritum  (Bl.).  317,  18:  constituerit. 
35:  suo  more  supposuerat.  318,  13:  cur  non  fecerit.  cur  hoc 
fecerit  E.  cur  fecerit  (BL).  320,  1 :  quos  tanto  opere  (quo  Bl.) 
3 :  reitinerabat.  26 :  diripientes.  diriperent  (BL).  322,  17 :  con- 
dicerent  (E  und  BL).  323,  24:  indubitabilem  spem.  47:  pro 
suo  tarn  infeliciter. 

Aus  dem  Nachtrag  zu  1080:  324,  30:  insumpserit,  42:  cae- 
terisque  e  suis  ad  hoc.  325,  5:  hostes  se  gratissime  potentes. 
19:  praefugace  primum. 


l 


Die  Annalen  von  Dttnaxnünde, 

Von  R.  HAhlbaom. 

Der  Revaler  UrkundenAind,  der  unter  günstigen  Verhält- 
nissen für  die  Erforschung  der  deutschen  Städtegeschichte  und 
der  Hansegeschichte  eine  grosse  Bedeutung  gewinnen  kann, 
hat  eine  verschollene  Handschrift  zu  Tage  gefördert^  über  welche 
ich  hier  berichten  will.  Ich  habe  sie  in  Köln  benutzt  Dank 
einer  freundlichen  Uebersendung  durch  Herrn  Syndicus  Greiffen- 
hagen  zu  Reval. 

Die  Handschrift  umfasst  47  Blatter  (in  8  <>.)  in  Pergament 
in  einer  mit  Leder  überzogenen  Holzdecke  mit  dfaran  befestigter 
Kette.  Der  Inhalt  ist  in  der  Hauptsache  ohne  Werth.  Von 
Händen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  sind  liturgische,  theo- 
logische Abhandlungen  zusammengeschrieben,  hier  in  sorg- 
(Ultigery  dort  in  eckiger  Stylföhrung:  Sunt  autem  predicationis 
tu  speoies,  Quod  spes  sit  predicationis,  De  contemptu  mundi; 
De  oedicatione  ecclesie,  De  sancta  Katharina,  De  die  judicii, 
De  corpore  Christi ,  De  nativitate  beate  virginis  u.  s.  w.,  die 
Aufschriften  in  rotfaer  Dinte.  Eine  einzige  Seite  fesselt  den 
BUck.  Eine  Hand  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts, 
welche  das  Kapitel  über  den  Leichnam  Christi  niederschrieb, 
hat  auf  dem  ursprünglich  leer  gelassenen  Blatt  29^  historische 
Aufzeichnungen  eingetragen.  Es  sind  die  oft  gesuchten  Annalen 
von  Dünamünde. 

Wilh.  Arndt  aus  Ratzeburg  hat  sie  i.  J.  1845  in  v.  Bunge's 
Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands,  Bd.  4, 
veröffentlicht  und  die  Handschrift  zuerst,  nicht  ganz  zutreffend, 
beschrieben.  Dann  sind  sie,  weil  die  Handschrift  inzwischen 
verschwunden,  nach  dem  ersten  Abdrucke  wiederholt  von 
Strehlke  in  den  SS.  rer.  Prussicarum,  Bd.  2,  versehen  mit 
feinen  Bemerkungen  des  Herausgebers,  und  von  W.  Arndt  in 
den  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  708  und  709.  Ich  habe  zuletzt 
dieses  und  andere  Bruchstücke  der  Historiographie  im  deutschen 
Kolonistenlande  im  Zusammenhange  behanaelt  und  heraus- 
gegeben in  der  Schrift:  Beiträge  zur  Quellenkunde  Alt-Liv- 
lands,   Dorpat  1873.     Ich  kam   dort  zu  dem  Ergebnis,  dass 
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ein  grosses  annalistisches  Werk  von  chronologischer  Zuver- 
lässigkeit aus  dem  Cistercienserkloster  Dünamünde ,  einer 
Tochter  von  Pforta,  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
hervorgegangen  ist,  dass  es  verschiedene  Fortsetzungen,  die 
in  Bruchstücken  uns  erhalten  sind;  dort  und  in  Riga  erfahren 
hat  und  dass  der  Kanoniker  von  Samland  wie  Hermann 
von  Wartberge  und  Wigand  von  Marburg  einzelne  UebeiTCSte 
dieser  Au£seichnungen  uns  überliefert  habend).  Aber  überall 
ist  uns  nur  die  Erinnerung  an  die  historiographische  Thätigkeit 
des  berühmten  Klosters  geblieben,  das  ein  Stützpunkt  der 
Christianisierung  gewesen,  nicht  die  Kenntnis  des  Werkes  selbst. 

Dieses  Ergebnis  bestätigt  nun  ein  Blick  in  die  Handschrift. 
Man  erkennt  den  Charakter  dieser  üeberlieferung,  wenn  man 
die  erste  Notiz  über  den  Wiederaufbau  des  Klosters  hoch  oben 
am  Rande  erblickt,  getrennt  von  dem  Texte  der  Aufzeichnungen 
durch  mehrere  Zeilen.  Man  sieht  an  den  wiederholten  Ansätzen 
der  Feder,  dass  der  Geistliche,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  das  Annalenwerk  von  Dünamünde  -  Riga 
las,  das,  was  ihm  wichtig  erschien,  excerpierte  und  wieder  von 
neuem  ansetzte,  um  für  sich  Auszüge  zu  machen.  Seine  Schreib- 
übungen mögen  dann  in  das  Kloster  Padis  und  von  dort  durch 
die  Reformation  in  das  Rathsarchiv  von  Reval  gekommen  sein. 
Die  ruhige  und  sichere  Ausbreitung  der  lutherischen  Lehre  in 
der  Hansestadt  Reval  >)  hat  das  Verdienst,  diese  Handschrift 
für  uns  erhalten  zu  haben.  Nach  nahezu  40  Jahren  wieder- 
geftinden,  verdient  sie  hier  wohl  eine  volle  Wiedergabe.  Sie 
mag  zugleich  die  Ausgaben  ergänzen,  indem  sie  auch  den 
Schluss  auffrischt,  welchen  ich  mit  Hülfe  eines  Reagens  zu 
entziffern  vermochte.     Der  Wortlaut  ist  dieser: 

Anno  domini  m®ccc®xiii<*  reedificatum  est  castrum  in  Dune- 
borch  post  festum  Jacobi. 

Anno  domini  m®ccc^xxi®  circa  festum  pasche  edificatum 
est  castrum  in  Mesoten  in  Semigallia. 

Anno  domini  moccc^xix^'  dominus  Johannes  papa  XXH. 
confirmavit  fratribus  domus  Theut[onicorum]  castrum  Dune- 
mundis. 

Anno  domini  m^ccc®  vicesimo  occisus  est  apud  Memelam 
frater  Henricus  de  Plozch  cum  xxii  fratribus. 
Anno  milleno  centeno  bis  duodeno 
in  Premonstrato  formatur  candidus  ordo. 


1)  Den  Stammbaum,  welchen  ich  entwarf,  giebt  Lorenz,  D.  GQ.  2,  218, 
wieder.  2)  Vgl.  den  Aufsatz  von  Bienemann:  Die  Anfänge  unserer 
Reformation  im  Lichte  des  revaler  Bathsarchivs ,  Baltische  Monats- 
schrift 29,  auf  Grund  des  Urkundenfundes  von  1881.  Der  Aufsatz  widerlegt 
schlagend  die  Verdächtigungen  Janssens,  An  meine  E^ritiker,  S.  191,  gegen 
die  Reformation  deutscher  Städte. 
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Anno  milleno  centeno  ter  quoque  quino 
silvam  Welponis  perfudit  linpha  cruoris  >). 
Quingentos  decies  cum  bis  centum  minus  anno, 
annos  die  ab  Adam  donec  verbum  caro  factum, 
virgo  parens  vixit  sexaginta  tribus  samiB, 
quatuor  atque  decem  fuit  in  partu  benedicta 
trigintaque  tribus  cum  nato  manserat  ejus 
sexque  decem  solo  Christo  simul  astra  subivit. 

Depositio  beate  virginis  fuit  in  assumptione  ejusdezn.  xl«* 
autem  die,  hoc  est  ix^  kal.  aprilis  cum  corpore  et  anima 
assumpta  est  in  celum. 

Quinto  idus  Marcii  hoc  est  xiiii^  die  ante  passionem  domini 
fuit  Lazarus  suscitatus. 

Sanctus  Petrus  fuit  episcopus  Rome  xxv  annis,  vixit  beatus 
Paulus  post  suam  conversionem  xxxix  annos. 

Anno  domini  m^cc^'xi^^  constructa  est  abbatia  Dunemun- 
densis  in  monte  sancti  Nicholai. 

Anno  domini  m^cc^xxviii  in  die  beati  Bernardi  abbatis 
devastata  est  a  Curonibus  et  Semigallis. 

Anno  domini  m^cc<^xxvii  in  die  beati  Mauricii  fuit  magna 
expeditio  in  Lettowia*). 

Anno  domini  mocc^'lxo  dimicatum  est  in  Durben  in  die 
beate  Margarete  virginis. 

Sequente  hyeme  fuit  conflictus]  contra  Lette winos  in  Lene- 
worden  in  die  beati  Blasii. 

Anno  domini  m^cc^lxiä^  devastata  fuit  Maritima  et  Perona 
in  die  purificationis  a  Letthow[inis]  et  in  octava  predicte  sol- 
lempnitatis  dimicatum  est  contra  eos  apud  Dunemundis. 

Eodem  anno  kal.  junii  conflagrata  est  igni  ecclesia  Dune- 
mund[ensisl  in  die  Nycomedis. 

Anno  domini  m^cc^lxiiiio  conflagrata  est  tota  civitas  Rygensis 
in  feste  apostolorum  Petri  et  Pauh. 

Anno  domini  m^cc^lxx  prelium  fuit  contra  Lettowpnos]  in 
Osilia  in  die  beate  Juliane  virginis. 

Anno  domini  m<>ccolxxiiii^  conflagrata  est  igni  civitas  in 
die  epiphanie. 

Anno  domini  m<*cc®lxxviiii<>  dimicatum  est  in  Lettowia, 
ubi  occubuit  magister  fratrum  milicie  Emestus  et  capitaneus 
dominus  Eylardus  et  alii  quam  plures  christiani  iii^'  nonas 
Marcii. 

Anno  domini  m^cc^lxxxvii^  in  crastino  annunciationis 
dominice  occisus  est  magister  Willekinus  cum  multis  fratribns 
ac  christianis. 

Anno  domini  m^cc^^xcvii®  orta  est  seditio  inter  fratres  milicie 


1)  Vgl.  Rehtmeyer,  Brannschw.  -  Lüneburg.   Chronik,  S.  283  (1728). 
Wonach?         2)  Vgl.  Sachs.  Weltchronik,  M.-G.  Deutsche  Chron.  II,  252. 
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et  cives  Kygenses,  paulo  post,   hoc  est  biduo  ante^)  Marie 
Magdalene,  civitatis  pars  maxima  succenditur  hora  noctis. 

Anno  domini  m®cc<>xcviiio  rex  Lettow[ie]  depopulatus  est 
Karkhus  et  fines  ejus,  revertens  vero  oppugnatus  est  a  magistro 
Brunone  et  suis  fratribus   apud  flumen  Thoreyda   in  octava 

SenthecosteS)  quod  fuit  kal.  junii,  ubi  magister  B[runo]  et  multi 
e  suis  corruerunt. 

Eodem  anno  Rygenses  obsederunt  municionem  que  dicitur 
Novum  Molendinum,  ubi  occisi  sunt  et  submersi  Petri  et  Pauli. 

Anno  domini  m^xcviii^'  inceptus  est  ordo  Cistercien[sis]y 
anno  domini  [m^'lcxiiii  constructa  est  Ciarevallis. 

Anno  domini  m^'cxiii  a  constitutione  domus  Cisterc[iensis]. 

Anno  domini  m^c^liii  obiit  beatus  Bernardus  primus  abbas 
Ciarevallis. 

Anno  domini  m^cxc  habuit  inicium')  ordo  fratrum  Theu- 
thonicorum. 

Anno  domini  [mo]cc®xxv  fuit  occisus  Engelbertus  episcopus 
Coloniensis. 

Anno  domini  m^ccc^v®  fratres  domus  Theutonicorum  adepti 
sunt  claustrum  Dunemundfense]  in  crastino  beati  Jacobi. 

Anno  domini  moccc^vii^^  dimicatum  est  ante  Rygam  contra 
Lettowinos  in  die  sanctorum  Processi  et  Martiniani. 

Anno  domini  moccc^xlviü**  edificatum  est  castrum  in  Mergen- 
borg  sub«)  magistro  Goswino  fratrum  per  Lyvoniam*)  per 
fratrem  Oerlacum  de  Haren  advocatum  in  Rosithen*). 


1)  Davor  durchstrichen:  post.         2)  in  inicinm  Hs.  8)  Von  hier 

bis  zum  Schluss  eine  starke  Rasar.  4)  fratr.  p.  L.  gehört  zu  magistro, 
ist  von  dem  mönchischen  Bruder  zur  Erläuterung  nachgetragen.  5)  Die 
Erklärung  des  ganzen  Textes  vgl.  in  meiner  angeführten  Schrift.  Die 
Schlussbemerkung  kann  ich  mit  den  hiesigen  Hülfsmitteln  nicht  prüfen. 
O.  Haren  ist  später  als  Komtur  von  Marienbnrg  bekannt,  scheinbar  1360 
—1371,  SS.  rer.  Pruss.  2,  70  Anm.  4. 


Annales 

Von  k,  Bernonilli. 

Die  nachfolgenden  Annalen  finden  sich  in  der  Basler  Hs. 
der  Sächsischen  Weltchronik  (Cod.  E  VI  26  d.  öffentl.  Bibl.  zu 
Basel),  wo  sie  unmittelbar  auf  den  Schluss  dieses  Werkes 
(Bl.  179)  folgen.  Wie  das  meiste,  was  diese  Hs.  noch  weiter 
enthält  (BL  180 — 231),  so  sind  auch  diese  Annalen  von  der 
Hand  Erhards  von  Appenwiler,  eines  gebomen  Elsässer, 
welcher  von  1639  bis  zu  seinem  Tode  (1671)  Kaplan  am  Münster 
zu  Basel  war.  Dieser  Schreiber  schweigt  jedoch  über  die  Her- 
kunft dieser  Aufzeichnungen,  und  so  sind  wir  für  den  Ort  und 
die  Zeit  ihrer  Entstehung  zunächst  auf  die  wenigen  Spuren 
angewiesen,  die  der  Inhalt  uns  etwa  bieten  kann. 

Mit  Ausnahme  des  ersten  Artikels  (1355:  Wahl  Bene- 
dikts XII.)  beruht  der  Anfang  dieser  Annalen,  bis  1338,  lediglich 
auf  den  Notae  historicae  Argentinenses ,  welche  mit  diesem 
Jahre  schliessen  >).  Schon  die  nächstfolgenden  Aufzeichnungen 
jedoch,  welche  bis  1386  beinahe  zu  jedem  Ereignis  das  genaue 
Tagesdatum  setzen,  stammen  offenbar  nicht  mehr  aus  Strass- 
burg;  denn  sie  berühren  vorzugsweise  das  Ober-Elsass,  das 
zur  Diöcese  Basel  gehörte,  und  der  einzige  Ort  im  Unter- 
Elsass,  der  hier  erwähnt  wird  (Zabem),  hat  den  orientierenden 
Zusatz :  diocesesis  Argentinensis.  Nicht  auf  eine  andere  Heimath, 
wohl  aber  auf  einen  jüngeren  Verfasser,  weist  die  kurze  Er- 
zählung vom  Constanzer  Concil,  welche  beinahe  unmittelbar 
auf  13o6  folgt,  und  deren, Mittelpunkt  die  Schicksale  Herzog 
Friedrichs  uud  seiner  elsässischen  Besitzungen  bilden.  Hier 
werden  die  Ereignisse  nicht  Jahr  für  Jahr  erzählt,  sondern  im 
Zusammenhang,  aus  blosser  Erinnerung;  dieser  Theil  kann 
daher  erst  um  1420  verfasst  sein.  Wohl  derselbe  Verfasser 
war  es  auch,  der  auf  diese  seine  Erzählung  noch  einige  lokale 
Nachrichten  aus  dem  Ober-Elsass  folgen  liess,  welche  die  Jahre 
1412,  1416  und  1422  betreffen.  Schon  z.  J.  1416  jedoch  schliesst 
sich  an  die  kurze  lateinische  Notiz  von   der  Judenverfolgung 

1)  Ausg.  in  Boehmer*s  Fontes  III,  p.  119—120. 
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^U  Reichenweiler  noch  ein  Zusatz  in  deutscher  Sprache,  der 
den  Hergang  ausfuhrlicher  erzählt,  und  ebenso  wird  bei  der 
Eroberung  von  Girsberg,  z.  J.  1422,  der  lateinische  Text  durch 
einen  deutschen  Schluss  erweitert  und  ergänzt.  Im  letztern 
Falle  ist  die  Grenze  zwischen  lateinischem  Urtext  und  deutschem 
Zusatz  allerdings  dadurch  verwischt,  dass  im  letzten  lateinischen 
Satze  das  Zeitwort  zu  'domicellus  Girsperg'  —  etwa  'occubuit' 
—  vom  deutschen  üeberarbeiter  ersetzt  wurde  durch  das  be- 
stimmtere 'wart  erschossen'  etc.  Um  so  deutlicher  aber  tritt 
uns  hier  der  verschiedene  Ursprung  des  lateinischen  und  des 
deutschen  Textes  entgegen  aus  dem  Inhalt;  denn  der  latei- 
nische Verfasser  verwechselt  das  Schloss  Girsberg  bei  Rappolts- 
weiler  mit  der  gleichnamigen  Burg  im  St.  Gregorienthai,  wäh- 
rend aus  dem  deutschen  Zusätze  klar  hervorgeht,  dass  nur 
das  erstere  Schloss  kann  gemeint  sein.  Diese  deutschen  Zu- 
sätze sind  also  das  Werk  eines  späteren  Ueberarbeiters,  der 
die  Annalen  abschrieb  und  in  dieser  Weise  ergänzte.  Bei 
dieser  überarbeitenden  Abschrift  scheinen  übrigens  auch  die 
Aufzeichnungen  des  14.  Jahrhunderts  nicht  unversehrt  geblieben 
zu  sein.  So  bemerken  wir  z.  B.  bei  der  Nachricht  vom  Zuge 
der  ^Engländer',  z.  J.  1365,  die  Schlussworte :  ^et  interfecti  per 
Switenses  in  Frowenbrunnen  prope  Bema*.  Vermuthlich  er- 
wähnten die  Annalen  ursprünglich  auch  den  Zug  der  sog. 
'zweiten  Engländer',  z.  J.  1375,  und  ihre  Niederlage  bei  Frau- 
brunnen;  der  Üeberarbeiter  aber  las  beidemal  4365',  und  so 
wurde  aus  zwei  Nachrichten  eine  einzige. 

Dieser  Üeberarbeiter,  der  zugleich  die  deutschen  Zusätze 
verfasste,  war  wohl  kein  anderer  als  der  Schreiber  der  vor- 
liegenden Hs.,  Erhard  von  Appenwiler.  Wenn  nicht  alle  An- 
zeichen trügen,  so  war  dieser  Basler  Kaplan  gebürtig  aus^  dem 
Dorfe  Appenwiler  bei  Colmar;  er  konnte  mithin  wohl  wissen, 
was  vor  20  Jahren  in  jener  Gegend  sich  zugetragen  hatte. 
Wie  aus  seiner  Basler  Chronik»)  zur  Genüge  hervorgeht,  so 
reichte  in  der  That  sein  Latein  nicht  aus,  um  weltliche  Be- 
gebenheiten in  dieser  Sprache  zu  erzählen,  und  der  nachlässige 
Stvl,  den  wir  in  diesen  deutschen  Zusätzen  bemerken,  gleicht 
völlig  demjenigen  seiner  Basler  Chronik.  Aus  letzterer  Chronik 
erfahren  wir  auch,  dass  Erhard  einen  Bruder  hatte  unter  den 
Mönchen  des  Cistercienserklosters  Paris  (in  den  Vogesen, 
5  Stunden  westlich  von  Colmar),  und  dieser  Umstand  kann 
uns  erklären,  warum  er  im  Texte  der  Annalen,  beim  Brande 
von  1362,  den  Namen  dieses  Klosters  nur  in  der  Abkürzung 
*par.'  schreibt.  Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  wie  verhältnis- 
mässig ausfuhrlich  der  Brand   dieses  Klosters   erzählt   wird. 


1)  Eine   Ausgabe    dieser    Chronik    ist   vorbereitet  für  Bd.   lY.    der 
'Basler  Chroniken*. 

Neues  Arcbir  etc.    VIII.  41 
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und  wie  die  einzige  im  Text  erwähnte  Papstwahl  (Benedict  XII.) 
ein  Mitglied  des  Cisterzienserordens  betriffl;,  so  liegt  die  An- 
nahme sehr  nahe,  dass  diese  Annalen  aus  dem  Erlöster  Paris 
stammen.  Aus  diesem  Grunde  möchten  wir  für  dieselben  — 
solange  keine  bessere  Bezeichnung  gefunden  ist  —  die  Be- 
nennung 'Annales  Parisienses'  vorscUagen.  Indem  wir  nun 
hier  den  Text  fol^n  lassen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
wir,  um  nicht  in  Willkürlichkeiten  zu  verfallen,  auf  eine  Her- 
stellung der  ursprünglichen  Gestalt  von  vorneherein  verzichten. 
Wer  i3le  Sprachfehler  verbessern  wollte,  der  würde  Gefahr 
laufen,  noch  über  den  Urtext  hinauszugehen.  Es  mag  daher 
genügen,  die  aufißdligsten  Entstellungen  in  den  Anmeäungen 
anzuaeuten. 

(179^).  Anno  domini  1335  obiit  Johannes  papa,  qui 
sedit  22  anos  i),  et  electus  fuit  Benedictus  XII.  ordmis  Cister- 
ciensium,  a  ^uo  eodem  anno  condempnata  fuit  opinio  prede- 
cessoris  sui  visione  beatifica^). 

Anno  1336*)  fuit  ventus  validus  in  vigilia  Symonis  et 
Jude  in  tota  terra  ^),  qui  multas  ecclesias  destruxit.  Eodem 
anno  locuete  occuparunt  graviter  fructus  anno  36  M. 

Anno  domini  1336«)  necantur  Judei  in  Francia')  a  dicto 
Arnleder,  in  Alsacia  vero  a  dicto  Emich,  qui  eciam  una  cum 
Zimberlin  et  maxima  multitudine  rusticorum  ^)  obsedit  Colum- 
bariam  propter  Judeos,  et  fiierunt  interfecti  de  Judeis  plus 
quam  6000  in  20  civitatibus  Theutonie. 

Anno  domini  1339  Bemenses  et  Switenses  conflictum 
habuerunt  et  interfecerimt  comitem  de  Nidow  cum  tribus*)  et 
cum  mille  et  quingentis  viris  nobilibus  i®),   11.  Ealendas  Julii. 

Item  eodem  anno  faetus  est  eclipsis  solis  ab  hora  nona 
usque  ad  vesperas. 

Anno  domini  1348  faetus  est  ten*emotus  in  Karinthea  in 
die  conversionis  Pauli  per  totam  terram  ab  hora  vesperarum 
usque  ad  noctem  17  vicibus,  ita  quod  17  castra  per  eundem 
terremotum  ceciderunt,  et  civitas,  que  vocatur  Vilaco,  cecidit, 
in  qua  perierunt  quinque  milia  hominum,  et  25  ville  submerse 
sunt  per  predictum  motum. 


1)  Job,  XXII.  regierte  nur  18  Jahre.  Vielleicht  ist  diese  Stelle  ver- 
dorben aus :  Johannes  XXII.  papa,  qui  sedit  Avione  (auiöe).  2)  Sollte 
heissen:  de  visione  dei  beatifica.  3)  Hs.:  1036.  4)  Entstellt  aus: 

in  Theutonia.  S.  Notae  histor.  Argentin.  in  Böhmers  Fontes  III,  p.  119. 
5)  Sollte  heissen:  38.  Diese  Notiz  ist  entstellt  aus  Notae  histor.  Argentin.: 
It«m   loeuste   occuparunt  Theutoniam   graviter.  6)  Verschrieben  ans 

1338.  S.  Notae  histor.  Arg.  7)  Notae  bist.  Arg.:  Franconia.  8)  N. 
bist.  Arg.  nur:    et  magna  multitudine.  9)  Erg.:    comitibus.     Es  fielen 

3  Grafen,  den  Grafen  von  Nidau  inbegriffen.  S.  Conflictus  Laupensis,  in 
Studer's  Ausg.  von  Jnstingers  Bernerchronik  S.  309.  10)  Erg.:  et  ple- 
bejis.     S.  Conflictus  Laupensis,  1.  c. 
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Anno  1356,  ipso  die  Luce,  factus  terremotus  magnus  in 
tota  terra  et  maxime  in  Theutonica  terra,  et  Basilea  eivitas 
et  quam  plura  castra  et  innnumerabilia  edificia  ceciderunt. 

Anno  domini  1362,  in  octava  assumpeionis  Marie,  con- 
bustum  fuit  monasterium  Parisiense^)  in  toto,  preter  domum 
domini  abbatis  et  infirmitorium,  8ub  domino  Johanne  Uszholtz 
abbate. 

Anno  domini  1365,  tempore  estivale,  Anglicorum  plus 
quam  6  milia  intraverunt  Alsaciam,  transcendentes  per  mon- 
tana  retro  Novillare  prope  Zaberniam  dioeesis  Argentinensis, 
et  manserunt  in  Alsacia  quasi  per  quindenam.  Deinde  per  in- 
peratorem  Karolum  omnesque  mperii  civitates  tranß  montana  ^) 
Maßmunster  fuerunt  efogati»)  et  interfecti  per  Switenses  in 
Frowenbrunnen  prope  Borna. 

Anno  domini  1373,  ipso  die  cireumcisionis,  ante  ortum  diei 
furtim  subintrata  est  eivitas  Herlißhin  prope  Columbariam  per 
dominum  Johannem  Erbe,  Johannem  zem  Wiger  milites,  dictos- 
que  Schophes,  Sloßcüntzlin,  Widenbosch  et  quam  plures  alios*^ 
eorum  oonplices,  qui  ibidem  dominum  Eppen  dicte  civitatis*) 
cum  filiis  suis  captivarunt,  quos  in  eadem  civitate  per  dominum 
dictum  •)  de  Walsce,  supenor  advocatus  tarn  inperatoris  quam 
ducis  Austrie,  et  dominus  Johannes  Murlin  subadvocatus,  con- 
vocatis  Omnibus  imperii  civitatibus,  inmediate  et  ipso  die  ob- 
sederunt,  ipsosque  omnes,  in  numero  63'),  octava  die  a  dicto 
die  cireumcisionis  capite  truncarunt,  sed  eciam  suspenderunt*), 
excepto   domino  Johanne  Erbe,    qui,    antequam    obsederunt, 

assimiptis sibi  thesauris  evasit,   dimissis  sponte  pene 

30  vei  citra  maschulis  dicto truncatorum. 

Anno  domini  1386,  crastina  Eiliani,  fuit  occisus  Lupoldus 
dux  Austrie  cum  magno  dominio  apud  Senpach  a  Switensibus. 

Anno  1410*)  Sigißmundus  rex  Ungarie  a  principibus 
Alimannie  in  regem  ßomanorum  eligitur,  et  Aquisgranis  coro- 
natur  anno  1414'o). 

(180*).    De  concilio  Constanciensi. 

Anno  domini  1414**)  rex  predictus  concilium  universale 
in  Constancia  celebravit  propter  antipapas:  Rome*')  papa  Jo- 
hannes, Avione  papa  Benedictus,  et  papa  Gregorius. 

Et  fuit  papa  Johannes  in  propria  persona  in  Constancia 

1)  Hs. :  monasterium  par.  2)  Erg.:  prope.  3)  Das  Folgrende, 

bis  Berna,  bezieht  sich  auf  den  Zug  Ingram*s  von  Coucy,  y.  J.  1376  und 
gehört   also   nicht   hieher.  4)  Hs. :   aUos.  5)  Eppo  von  Hadstadt 

trag    seit    1355    Herlisheim    zu    Lehen    vom    Bischof    von    Strassburg. 
6)   I/ies:    dominus  dictus.  7)  Yerschr.  aus:   53.  S.  Eoenigshofen,  in 

Chron.  d.  deutschen  Stftdte   IX,  p.  802.  8)  d.  h.  sie  wurden  theils 

enthauptet,  theils  gehenkt,  theils  gerädert.     S.  Koenigsh.  1.  c.         9)  Hs. : 
1400.  10)  Hs.:  405.  11)  Hs. :  1405.  12)  Sollte  heissen:  Pise. 

Rome  gehört  zu  Gregorius. 

41* 
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et  fecit  fuffam  ad  Fridericum  dacem  Austrie  ad  Schafhussen, 
deinde  ad  Friburgnm.  postea  dux  Ludwicus  Bavarie  com  civi- 
tatibus  inperialibus  obsederunt  in  Alsacia  civitates  dacis  Austrie, 
scilicet  Sanctam  Crucem,  Enßhin,  Danne,  Altkilch,  Brisach, 
Nuwenburg,  Friburg. 

Item  Swittenses  obsederunt  omnes  civitates  Ergowe,  et 
ceperunt  omnes  et  castrum  Baden  fregemnt. 

Item  dux  Austrie  et  papa  Johannes  presentarunt  se  ipsos 
e  converso  ad  Constanciam  ad  graciam  aomini  >)  regia  Roma- 
norum. 

Papa  Johannes  presentatus  fuit  in  salvo  conducto  Ludvico 
duci  Bavarie,  et  tenuit  ipsum  per  magnum  tempus  in  vinculia 
in  Manbin  et  obtinuit  magnum  thesaurum. 

Anno  domini  18*)  dux  Fridericus  restitutus  fuit  e  con- 
verso ad  Alsaciam. 

Anno  domini  1412  ducissa  Austrie  et  quam  plures  domini 
obsederunt  Könszhin  et  castrum  Hohennag,  et  vineas  in  Berckin') 
destruxerunt,  contra  comitem  de  Luphen,  et  dux  Ludwicus  de 
Heidelberg  potenter  liberavit  Hohennag. 

Anno  domini  1416,  octava  apostolorum  Petri  Pauli,  inter- 
fecti  sunt  Judei  in  Ricnenwiler  utrius^ue  sexus  et  pueri,  mit 
eime  uffsatz.  hattend  zamen  confederiert  300  puren,  das  sü. 
alle  Juden  weitend  tötten,   donoch  wurdend  sii  gefangen  von 

i'uncker  Smaßraann  von  ßapolstein,  ffirt  sd  gon  Kapoltzswiler, 
ogend  3  wuchen,  do  noch  gefurt  gebunden  bj  40,  sind  16 
enthoubtet^)  in  loco  Bebelheim,  für  die  andren  bat  juncher 
Smaszmans  swester,  das  sü  enwe^  komend. 

Anno  1422,  sexta  post  corporis  Christi,  comes  Johannes  de 
Luphen  et  domicellus  Smaßman  de  Rapolstein  in  servicio  ducis 
Lutherin^e  obsederunt  castrum  Girsperg  in  vale  Sancti  6re- 
gorii').  domicellus  Johannes  Wilhelm  de  Girsperg  fuit  intus, 
non  habuit  victum  et  sagitas  ad  repungnandum  eis.  et  tercia 
feria  postea  domicellus  Girsperg  wart  erschossen  mit  einer 
buchsen  von  Berghin  z&  tode,  stiessend  das  slosß  an  brennen, 
nomend    die    von    Tierstein,    sin    wip,    fartena    sii    üff  das 


1)  Hb.:  et  domini.  2)  Hb.:  10.  3)  Eiensheim  und  Hohenack 

gehörten  seit  1400  dem  Grafen  Hans  von  Lnpfen;  das  Städtchen  Berg- 
heim hingegen  war  österreichisch.  Vielleicht  ist  *in  Berckin*  verschr.  aus 
4ufra*.  4)  Laut   einer  Fortsetzung  zu  Eönigshofens  Chronik  (in  ders. 

Hs.  wie  diese  Annalen,  jedoch  später  geschrieben),  wurden  nur  9  ent- 
hauptet und  der  Zehnte  durch  Geschenk  an  den  Henker  losgekauft. 
5)  Hs. :  gegorii.  —  Die  Stammburg  der  Freiherren  von  Girsberg  lag  aller- 
dings im  St.  Gregorienthal,  wurde  aber  von  diesen  schon  1316  vertauscht 
gegen  eines  der  3  Schlösser  oberhalb  Bappoltsweileri  welches  fortan  Girs- 
berg hiess.  Dieses  letztere  G.  ist  hier  gemeint,  wie  schon  die  weiter 
unten  erwähnte  Nähe  von  Bergheim  zeigt,  und  der  Zusatz  'in  vale  8t.  Gre- 
gorii*  ist  somit  irrig. 
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ander  slosß  >)  z&  juncher  Werlin  von  Altenkasten,  der  hat  sü 
ein  zitt. 

Item  magister  Johannes  Hüsß  Bohemus  de  Praga  con- 
bustus  fuit  in  concilio  Constanciensi  cum  omnibus  libris  suis, 
et  projeeerunt  cinerea  suos  ad  lacum,  quod  Bohemi  non  rece- 
pissend. 

Item  Jeronimus  conbustus  fiiit  in  Anglia  anno  1417  >). 

Item  aliqui  Bohemi  receperunt  de  eineribus  e.t  pulferibus, 
portarunt  ad  regnum  Bohemie  et  teneverunt  ibidem  pro  reli- 
quiis. 

1)  Das  oberste  der  8  Schlösser  bei  Rappoltsweiler,  welches  nrsprüng- 
lich  Altenkasten  nnd  später  Hohen  Bappoltstein  genannt  wurde.  2)  Hs.: 
1407.  —  Der  Schreiber  verwechselt  Hieronymus  von  Prag,  der  1416  za 
Constanz  verbrannt  wurde,  mit  Johann  von  Cobham,  der  diesen  Tod  1417 
in  England  erlitt 


Zu  den  Pariser  Handschriften. 

In  dem  Cabinet  historique  1882,  Nr.  6  giebt  Delisle 
eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  und  den  Inhalt  der  be- 
kannten Collection  Dupuy,  die  mit  der  Nationalbibliothek 
vereinigt  ist.  Grossentheils  aus  Abschriften  und  Sammlungen 
zur  neuesten  Geschichte  bestehend,  enthält  sie  einige  Nummern 
die  auch  für  unsere  Zwecke  in  Betracht  kommen  können. 
9.  Lettres  d'Hincmar. 

53.  Metz  et  Gorze. 

54.  Verdun  et  Verdunois. 

95.  Actes  relatifs  aux  rapports  des  rois  de  France  avec  la 
Flandre  (1196—1364).     Ms.  sur  parch.  du  XIV«   siöcle. 

124.  Toul. 

189.  Traitös  faits  par  la  ville  de  Mete  (1325  ä  1535). 

232.  Bourgogne.    Flandre.    Artois.    Cambrai.  Besangen. 

244.  Copie  du  cartulaire  de  S.  Vanne  de  Verdun. 

255.  Sifege  de  Rhodes  (1480).    Ms.  de  Fannie  1495. 

274.  Chronique  et  coutumes  du  pays  de  Vaud. 

302.  Droits  de  Rend  d'Anjou  sur  la  Sicile.  Ms.  du  XV«  s.  (jetzt 
Nr.  416). 

308.  Verdun  et  Verdunois  (jetzt  355). 

334.  Ev^ch^  de  Mete. 

335.  Mete  et  le  pays  Messin. 
388.  Flandre  et  TArtois. 

449.  Fragments  de  divers  auteurs.    Anciennes  gloses. 

774.  Pikees  diverses  depuis  le  XI®  siecle. 

841.  Recueil  de  Besly:  titres  antörieurs  ä  1180.  (Auch  andere 
Bände  des  Rec.  de  Besly  enthalten  Urkunden,  Auszüge 
aus  Chroniken  u.  a.). 

875.  Les  cinq  demiers  livres  d'Orderic  Vital.  Ms.  sur  parche- 
min  du  XVI«  siecle. 

877.  Notes  sur  Gr^goire  de  Tom»». 

903.  Capitulare  consilii  decem  (1544).    Ms.  sur  parchemin. 

922.  Assembl^e  de  Mantoue  (1457).   Ms.  sur  parch.  du  XV«  8. 

935.  Conjuratio  d.  Beomontis  Theupuli  contra  ducale  domi- 
nium Venetum  d.  15.  Junii  1310. 


Nachrichten. 


Bei  der  Abtheilung  'Antiquitates'  ist  Herr  Dr.  M.  Manitius 
als  Mitarbeiter  eingetreten. 

In  den  Gott.  Gel.  Anz.  1883,  S.  198—211,  berichtet 
G.  Waitz  über  den  26.  Band  Scriptores. 

Als  Octavausgabe  ist  Waltrami,  ut  videtur,  liber  de  uni- 
tate  ecclesiae  conservanda'  erschienen  (Hannover,  Hahn  1883), 
herausgegeben  von  W.  Schwenkenbecher.  G.  Waitz  bemerkt 
in  einer  Anmerkung,  dass  die  correcte  Namensform  'Walram*  ist. 

In  dem  ersten  Heft  des  Philologus  1883  giebt  R.  Förster 
Nachrichten  über  die  Handschriften  des  £arl  of  Leicester  zu 
Holkham.  Es  sind  731,  über  die  ein  alter  ausführlicher 
handschriftlicher  Katalog  existiert,  die  meisten  allerdings  aus 
dem  14.  und  15.  Jahrhundert;  sie  stammen  z.  Th.  aus  den 
Bibliotheken  G.  Giustiniani  in  Venedig,  S.  Giovanni  in  Verdara 
zu  Padua,  v.  Seidel  in  Berlin.  Die  hier  einzeln  aufgeführten 
Handschriften  beziehen  sich  wesentlich  nur  auf  die  klassische 
Literatur;  zu  erwähnen  sind  2  Handschriften  von  Cassiodori 
Variae  s.  XIII.  XIV;  Isidori  chronicon  s.  XII. 

In  der  Sitzung  der  Acadömie  des  inscriptions  vom  22.  Fe- 
bruar d.  J.  hat  L.  Doli  sie  nachgewiesen,  oder  doch  in  höch- 
stem Grade  wahrscheinlich  gemacht,  dass  13  der  ältesten  Hand- 
schriften in  der  Bibliothek  JLord  Ashburnham's,  die  aus  der 
Librischen  Sammlung  stammen,  aus  Tours,  Lyon,  Orleans  und 
Troyes  entwendet  sind,  zum  Theil  so,  dass  einzelne  Lagen  aus 
den  Codices  herausgeschnitten  wurden.  Ueberall  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  Libri  diese  Codices  in  Händen  gehabt  hat.  Der 
Vortrag  ist  in  der  Zeitung  'Le  Temps'  veröflfentlicht  und  daraus 
ein  besonderer  Abdruck  veranstaltet. 
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Ueber  einige  der  im  Catalogue  des  mss.  des  d^parte- 
ments,  T.  I,  verzeichneten  alten  Handschriften  des  Grand  sömi- 
naire  zu  Antun  siebt  nähere  Nachricht  H«  Omont  im  Cabinet 
bistorique  1882,  Heft  6.  Aus  Nr,  5  tfaeilt  er  ein  Verzeichnis 
der  Erzbischöfe  von  Lyon  mit,  das  nur  bis  Amolo  (840—852) 
geht  und  verdient  hätte,  SS.  XIII  gedruckt  zu  werden,  Nr.  36 
enthält  nach  mehreren  Werken  des  AIcuin  ein  Fragment  der 
Lex  Salica  emendata  von  VI,  3— LXIX,  2;  s.  IX. 

Als  achter  Band  des  Wiener  Corpus  scriptorum  ecclesiasti- 
corum  sind  die  Werke  des  Salvian  von  Franz  Paulj  her- 
ausgegeben. 

In  den  Anal.  Bollandiana,  4.  Heft,  S.  621,  wird  ans  Cod. 
Namuc.  15  Prolog  und  Schluss  der  Passio  duorum  Ewal- 
dorum  mitgetheflt,  welche  der  Acta  SS.  Oct.  II,  205  gedruck- 
ten, aus  Beda  genommenen  Passio  fehlen. 

In  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  vom 
1.  Febr.  1882  handelt  G.  Waitz  'Ueber  die  Ueberlieferung  der 
Annales  BertinianT,  von  welchen  eine  Octavausgabe  mit 
Benutzung  der  wiedergeftmdenen  Hs.  zu  St.  Omer,  die  einst 
Duchesne  herausgab,  veranstaltet  ist. 

Zu  Bd.  VIII,  406  erlaube  ich  mir  gegen  die  Bemerkung 
des  Herrn  Dr.  v.  Pfluffk-Harttung  zu  erwidern,  dass  die 
Hypothese  von  dem  Vorhandensein  verlorener  schwäbischer 
Reichsannalen  überhaupt  weder  die  meine  noch  die  seine  ist, 
sondern  E.  Steindorff  angehört.  Dieser  hat  solche  Annaleo 
zuerst  als  Quelle  ftir  Wipo  und  Ann.  Sangall.  nachgewiesen, 
dann  machte  Herr  Dr.  von  Pflugk-Harttung  ihre  Benutzung 
bei  Herim.  Aug.  wahrscheinlich,  zuletzt  suchte  ich  zu  zeigen, 
dass  das  Chron.  Suev.  irniv.  eine  vierte  Ableitung  daraus  sei. 
Danach  war  mein  Ausdruck  Bd.  VIII,  188  ^meiner  Hypothese 
von  dem  Vorhandensein  schwäbischer  Reichsannalen  (besser 
einer  schwäbischen  Weltchronik)  als  gemeinsamer  Quelle 
für  Herim.  Aug.  Wipo.  Chr.  Suev.  univ'  um  so  berech- 
tigter, als  es  a.  a.  O.  wesentlich  auf  die  letztere  Quelle  ankam, 
üoer  deren  Verhältnis  zu  Herim,  Aug,  Kiessling  handelte. 

H,  Bresslau. 

Hermann  Halfmann  hat  'Cardinal  Humbert,  sein 
Leben  und  seine  Werke  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines 
Tractates:  Libri  tres  adversus  Simoniacos'  behandelt  (Gott, 
1883).  Als  Zeit  der  Abfassung  wird  sein  Aufenthalt  in  Florenz 
zwischen  28.  Juli  1057  und  23.  Mai  1059  nachgewiesen,  ferner 
die  benutzten  Quellen  aufgesucht  und  heiTorgeboben,  dass  hier 
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schon  das  Verbot  der  Investitur  ganz  deutlich  gefordert  wird. 
Ein  auffallendes  Missverständnis  ist  auf  S.  64:  die  'plebecula', 
welche  Zusagen  vor  Antritt  eines  Amtes,  namentlicn  die  Be- 
stätigung der  Pachtverträge  des  Vorgängers  fordert,  ist  die 
Masse  der  Bevölkerung ;  ein  Beispiel  bieten  PViedrichs  I,  Zu- 
sagen an  die  Römer  in  den  Ann.  Colon,  ad.  a.  1167. 

A.  Pannenborg  hat  im  Progr.  des  kgl.  Gymn.  zu 
Göttingen  1883  (auch  bes.  ausgegeben,  Göttingen,  PeppmüUer) 
veröffentlicht:  'Öer  Verfasser  des  Ligurinus.  Studien  zu 
den  Schriften  des  Magister  Günther*.  Seine  Ansicht  über 
die  Person  des  Vfs.  hat  P.  hier  mit  voller  Energie  vertheidigt, 
und  namentlich  durch  Vergleichung  mit  den  erst  durch  den 
Grafen  Riant  bekannt  gewordenen  Versen  in  der  Historia 
Constantinop.  so  gesichert,  dass  der  Widerspruch  wohl  ver- 
stummen muss.  Neu  ist,  dass  er  die  Abfassung  der  Historia 
Const.  erst  1217  oder  1218  ansetzt.  Der  von  G.  Paris  be- 
nutzten Pariser  Hs.  legt  er  keinen  selbständigen  Werth  bei. 
Den  Schluss  bilden  scharfsinnige  Emendationen,  und  einige 
ausgewählte  Proben;  dücklicher  Weise  wird  dadurch,  S.  31, 
der  hässliche  Druckfehler  'a  coitu'  auf  S.  27  berichtigt;  es 
fehlt  auch  sonst  nicht  an  Druckfehlern.  —  S.  37;  v.  3,  scheint 
es  mir  nothwendig  'fallaf  zu  schreiben.  W.  W. 

Von  Aem.  W.  Wybrands,  jetzt  Prediger  in  Leiden,  ist 
erschienen:  *De  abdij  Bloemhof  te  Wittewierum  in  de  der- 
tiende  eeuw'  (herausgeg.  von  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Amster- 
dam, 1883,  223  S.  qu.),  eine  Verarbeitung  der  von  Emo  und 
Menco  überlieferten  Nachrichten. 


In  der  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXVII,  S.  150-157,  giebt 
W.  Meyer  im  Anschluss  an  ein  Fragment  von  Veldeke's  Ser- 
vatius  iNachricht  von  zwei  Münchener  Hss.  einer  üeberarbeitung 
des  Jocundus  (cod.  Lat.  7769  u.  17140),  die  nicht  überein- 
stimmen  mit  der  Ausgabe  MG.  SS.  XII,  welche  M.  leider 
unbekannt  geblieben  ist,  so  wie  er  auch  den  von  Heller  in 
bedeutend  veränderter  Gestalt,  SS.  XXV,  herausgegebenen 
Aegidius  nach  Chapeaville  anführt. 

• 

In  den  Publicationen  der  Soci^t^  de  TOrient  Latin  hat 
R.  Röhricht  seinen  1879  erschienenen  ^Quinti  belli  sacri 
Scriptores  minores'  jetzt  'Testimonia  minora  de  quinto  hello 
sacro  e  chronicis  occidentalibus  excerpta'  folgen  lassen,  mit 
grossem  Fleiss  gesammelt,  mit  Benutzung  auch  einiger  Hand- 
schriften. Dankenswerth  sind  ein  chronologisches  und  ein 
alphabetisches  Register. 
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Ueber  die  oben  S.  217  erwähnte  Ausgabe  der  'Narratio 
de  origine  et  propagatione  ordinis  fr.  minorum'  von  Glas- 
berger  (vom  J.  1508)  berichtet  G.  Voigt  in  der  Hist. 
Zeitschr.  XLIX,  119— 123.  Die  Ausgabe  reicht  nur  bis  1262, 
weil  bis  dahin  die  uns  nur  bis  1230  bekannte  Erzählung'  Jor- 
dans und  die  noch  verborgene  des  Balduin  von  Braunscnweig 
darin  benutzt  sind. 

Als   zweites  Heft  der  von  Th.  Lindner  herausgegebenen 
Münsterischen  Beiträge  zur  Geschichtsforschung  ist  von  Her- 
mann Hoogeweg  erschienen:  'Die  Chronik  des  sog.  Mar- 
tinus  Fuldensis'.     In  der,  hierzu  benutzten,  einzigen   Hs. 
ist  in  der  Ueberschrift  und  Unterschrift  das  'Martinus'   ausge- 
kratzt und  rührt  vielleicht  nur  aus  einer  Verwechselung   mit 
Mart.  Polonus  her.     Der  Vf.  war  Minorit  in  Fulda  und   ent- 
nahm  seine   Chronik   der  Päpste   und  Kaiser  bis   1379    dem 
Tolom,  Lucensis  mit  der  Forts,  des  Heinrich  von  Diessenhofen, 
der  Sachs.  Weltchronik  und  Bern.  Guidonis.    £r  nennt  aber 
die  von  ihnen   angeführten  Autoritäten  direct,  als  ob   er   sie 
selbst  benutzt  hätte,  was  doch  vielleicht  nicht  als  Plagiat  auf- 
zufassen isty  sondern  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen,  diese 
hochgeschätzten  Citate   seinen   Ordensbrüdern    zugänglich    zu 
machen.    Einigen  Werth  haben  nur  die  freimüthigen  Aeusse- 
rungen  gegen  Johann  XXII.  und   zu   Gunsten  Ludwigs  und 
Günthers. 

Darin  hat  der  Minorit  ^egen  H.  Recht,  dass  er  Gregors 
Dialoge  'de  Latino',  und  nicht  'de  Greco'  übersetzt  werden 
lässt,  denn  Gregor  hat  ja  Lateinisch  geschrieben  (s.  S.  112, 
123).   Auch  das  'saeculum  nequam'  S.  118  ist  falsch  verstanden. 

Die  158.  Publication  des  Litterarischen  Vereins  in  Stutt- 
gart (1882)  enthält  von  M.  R.  Bück  eine  sehr  willkommene 
Ausgabe  von  'Ulrichs  von  Richental  Chronik  des  Con- 
stanzer  Concils'  nach  der  Aulendorfer  Hs.  mit  den  Varianten 
der  Constanzer  und  einem  Register.  Der  Herausgeber  begrün- 
det im  Vorwort  seine  Ansicht,  dass  ein  ausführlicheres  latei- 
nisches Buch  zu  Grunde  gelegen  habe.  Die  Persönlichkeit  des 
Verfassers  bleibt  dunkel. 

Das  bekannte  Diarium  Burchardi  sive  rerum  urba- 
narum  commentarii,  wird  vollständig  herausgegeben  vod 
L.  Thuasne.     Der  erste  Band  erschien  Paris  1883.    8«. 


Eine  kritische  Ausgabe  der  Goldenen  Bulle  giebt 
B.  Harnack  in  seiner  Schrift:  'Das  Kurfürstencollegium  bis 
zur  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts'  (Giessen  1883).  Be- 
nutzt sind  7  Originalausfortigungen,  von  denen  die  aus  Prag 
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stammende  des  Haus-,  Hof-  und  Staats -Ärchives  zu  Wien  als 
das  walire  Original  nachgewiesen  und  dem  Druck  zu  Grunde 
gelegt  ist. 

Eine  Schrift  von  Prof.  P.  Hasse,  'Die  Quellen  des  Ri pe- 
ner Stadtrechts.  Untersuchungen  zur  Dänischen  und  Lüb- 
schen  Rechtsgeschichte',  Hamb.  und  Leipz.  1883,  ist  hier  zu 
erwähnen,  da  eben  das  Lübsche  Recht  eine  der  Quellen  ist, 
aus  denen  dasselbe  geschöpft  hat.  Im  Anhang  ist  ein  Abdruck 
aus  dem  Original,  Jetzt  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Kopenhagen, 
gegeben.    Die  Abmssung  fällt  in  das  J.  1269. 

Die  oben  S.  414  erwähnte,  in  Reval  gefundene  Hs.  ent- 
hält nach  einer  Mittheilung  von  K.  Höhlbaum  nicht  das  Lübi- 
sche  Recht,  sondern  einen  Band  von  Urtheilen  des  Lüb.  Ober- 
hofs, zusammengestellt  von  einem  Revaler  Rathschreiber  um 
1530,  zurückreichend  weit  in  das  15.  Jahrhundert. 

Von  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  ist  die 
5.  Lieferung  mit  30  Urkunden  auf  24  Tafeln  erscnienen;  sie 
enthält  Urkunden  der  Luxemburger  Periode  ausgewählt  und 
erklärt  von  Th.  Lindner.  Mit  Beziehung  auf  die  in  diesem 
Bande  des  NA.  enthaltenen  Aufsätze,  vorzüglich  aber  auf  sein 
auch  dort  schon  angeführtes  Buch:  'Das  Urkundenwesen 
Elarls  IV.  und  seiner  Nachfolger'  (Stuttg.)  konnte  L.  sich  kurz 
fassen,  musste  dagegen  mehrere  noch  nicht  gedruckte  Texte 
vollständig  mittheilen. 

Beigegeben  ist  dieser  Lieferung  der  durch  Krankheit  des 
Vfs.  verzögerte  Text  zu  den  Urkunden  Heinrichs  II.  von 
V.  Bayer. 

Von  Th.  Sickel  ist  erschienen:  'Das  Privilegium 
Otto  I.  für  die  Römische  Kirche  vom  J.  962'  (Innsbr.  Wag- 
ner 1883)  mit  Facs.  des  untersten  Theiles  der  Urkunde,  aus- 
führlichem Nachweis  der  unzweifelhaften  Echtheit,  und  sehr 
eingehender  sachlicher  Erläuterung,  welche  sich  auch  auf  die 
älteren  Urkunden,  namentlich  das  Privileg  Ludwigs  d.  Fr. 
erstreckt,  welches  in  kritischem  Abdruck  mitgetheilt  wird.  Es 
gab  dies  Anlass  auch  zu  eingehenden  Untersuchungen  über 
einige  alte  Sammlungen  des  kanonischen  Rechts. 

Herr  E.  Schoolmesters  (Doyen  de  S.  Jacques)  in 
Lüttich  hat  die  Güte  gehabt,  uns  auf  eine  von  Otto  1.  zu 
Aachen  am  8.  August  936  für  das  Nonnenkloster  Alden- 
Eyck  ausgestellte  Urkunde  aufmerksam  zu  machen,  welche 
nur  noch  in  einer  1754  gedruckten  Deductionsschrift  erhalten 
selbst  den  Localforschern  entgangen  und  so  auch  von  Dr.  Foltz 
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übersehen  war,  als  er  im  J.  1877  die  Sammlungen  in  Lüttich 
durchforschte.  Das  unzweifelhaft  echte  Diplom  wird  in  den 
Nachträgen  zu  den  Diplomata  Ottonis  I.  veröffentlicht  werden. 
Mit  dieser  vorläufigen  Anzeige  verbindet  der  Unterzeichnete 
die  nochmalige  Aufforderung  um  gefällige  Mittheilung  aller 
Königsurkunden  des  10.  Jahrhunderts,  weiche  bisher  grösseren 
Kreisen  und  so  auch  der  Diplomata  -  Abtheilung  noch  unbe- 
kannt geblieben  sein  soUten.  Dr.  Tb.  Sickel. 

Der  in  W.  Amdt's  Reisebericht  (NA.  ü,  237)  erwähnte 
Liber  cartarum  eccl.  Leodiensis,  damals  im  Besitz  des 
Herrn  F.  Henaux,  ist  für  9000  frcs.  von  der  belgischen  Regie- 
rung angekauft  und  dem  Staatsarchiv  zu  Lüttich  übergeben. 

In  der  Altpreussischen  Monatschrift,  XIX,  Heft  7«  8, 
S.  630 — 650.  giebt  M,  Perlbach  genaue  Nachricht  von  den 
Resten  des  Deutschordensarchivs  in  Venedig,  über  welche 
Simonsfeld  im  21.  Bd.  der  Forschungen  nur  nach  den  Reper- 
torien  berichtet  hatte. 

Ch.  Mirtii  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  ^Studi  in  Italia' 
Anno  5,  Vol.  2,  Auszüge  aus  dem  Registrum  Sublacense. 

Von  dem  wichtigen  Würtembergischen  Urkundenbuch 
erschien  nach  längerer  Unterbrechung  der  4.  Band,  bearbeitet 
von  Archivrath  P.  Stalin.    Er  umfasst  die  Jahre  1241—1252, 

ficht  aber  zugleich  zahlreiche  Nachträge  zu  den  früheren 
landen  und  im  Anhang  den  Traditionencodex  des  Klosters 
Weingarten  und  ein  Verzeichnis  der  Gefälle  und  Gerechtig- 
keiten des  Klosters,  beide  aus  dem  13.  Jahrhundert. 

Im  Archiv  f.  Oesterr.  Gesch.  Bd.  64,  S.  79—245,  ver- 
öffentlicht G.  E.  Friess  einen  verdienstlichen  Aufsatz  über 
die  ^Geschichte  der  österreichischen  Minoritenprovinz',  in 
der  er  auch  über  die  Entstehung  der  im  18.  Jahrb.  abgefassten, 
angeblich  auf  älteren  Nachrichten  beruhenden  Chronik  der 
österreichischen  Minoritenprovinz  handelt.  Als  Anhang  ist 
eine  grosse  Anzahl  bisher  ungedruckter  Briefe  und  Urkunden, 
meist  nach  Originalen  des  Minoritenarchivs  in  Wien,  gegeben, 
unter  denen  einige  auch  für  die  Reichsgeschichte  von  Interesse 
sind.  In  dem  Drucke,  welcher  im  aS^emeinen  recht  genau 
zu  sein  scheint,  fallt  auf,  dass  für  die  fehlenden  Personennamen 
drei  Punkte  gesetzt  sind,  was  den  Anschein  einer  zufallig  ent- 
standenen Lücke  erregt,  während  der  diplomatische  Gebrauch 
des  Mittelalters  ausnahmslos  zwei  Punkte  anstatt  des  modernen 
N.  N.  erfordert.   N.  XX  gehört  wegen  'Anagniae'  ins  Jahr  1254. 
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Im  Programm  des  Kaiser  -  Wilh\  -  Gymn.  in  Köln  bat 
W.  Schmitz  die  Publication  der  ersten  Matrikel  der  Uni- 
versität Köln  (1388-1425)  bis  1406  fortgefübrt. 

In  den  Müncbener  SB.  1882,  II,  259-266,  hat  W.  Meyer 
einen  Brief  des  Bischofs  Meginward  von  Freising  an 
den  Erzbischof  B(erthold)  von  Salzburg  herausgegeben,  worin 
er  diesen  auffordert,  vom  Kriege  abzulassen  und  die  Weihe 
zu  empfangen.  Nach  Erwägung  der  Zeitverhältnisse  ergiebt 
sich  ihm  für  den  Brief  die  Zeit  zwischen  dem  Mai  1085  und 
Ostern  1086.  Für  die  von  ihm  neugefundenen  Regensburger 
Annalenfragmente  (SS.  XIII)  schlägt  M.  einige  Verbesserungen 
vor.  In  der  S.  266  angeführten  Stelle  aus  der,  freilich  von 
mir  selbst  herausgegebenen,  Vita  Chunradi  scheint  mir  statt 
*injuriam'  'miseriam'  gelesen  werden  zu  müssen.  —  Die  hierauf 
folgende  sehr  reichhaltige  Untersuchung  über  mittelalterliche 
Labyrinthe  liegt  unseren  Zwecken  ferner.  W.  W. 

In  den  Änalecta  BoUandiana,  4.  Heft,  S.  597 — 608,  werden 
zu  Pitra's  (oben  S.  225  erwähntem)  Spicil.  Solesm.  VIII.  Cor- 
recturen  und  Ergänzungen  der  Briefe  Quibertse  cod.  Bruxell. 
5527 — 34  gegeben,  welche  sich  auf  das  (dort  abgedruckte)  auf 
Wunsch  ErzD.  Philipps  von  ihm  begonnene  Leben  der  h.  Hil- 
degard, auch  auf  sein  Gedicht  über  die  Vision  vom  h.  Martin 
beziehen. 

s 

In  der  Revue  bist.  XXI,  116  führt  C.  Cipolla  aus  den 
'Note  storiche  siciliane  del  sec.  XIV'.  von  Vitt.  Bozzo  an, 
dass  derselbe  drei  wichtige  Schreiben  Ludwigs  des  Baiem  vom 
26.  Febr.  1327  mittheilt,  welche  Ficker  übersehen  hat. 

In  den  Münchener  SB.'  1882,  II,  253—258,  theilt W.  Meyer 
aus  der  einst  Freisinger  Hs.  6394  ein  Gedicht  mit,  welches 
nach  seiner  sorgfältig  begründeten  Ausführung  für  Hein- 
richs IV.  Einzug  in  Freising  auf  der  Heimkehr  aus  Italien 
Ende  Juni  1084  verfasst  ist  und  sehr  siegesfreudig  lautet. 

In  der  Zeitschr.  f.  D.  Alt.  XXVII,  2,  S.  178-192,  be- 
handelt  A.  Noggler  die  Frage:  'Hat  Oswald  von  Wolken- 
stein im  J.  1424  Tirol  verlassen?'  und  weist  eine  Reise  des- 
selben nach,  welche  ihn  u,  a.  in  Pressburg  mit  K.  Sisrismund 
in  Berührung  brachte. 

Von  dem  Epitaph  der  1168  verstorbenen  Gräfin  Adel- 
heid von  Namur,  Gemahlin  Balduins  IV.  vom  Hennegau, 
welches  in  Miraei  Oop.  dipl.  I,  296  gedruckt  ist,  theilt  Job. 
Huemer  eine  Abschrift  aus  dem  Cod.  civ.  Trev.  1464  (auf 
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der  Innenseite  des  Vorderdeckels)  mit,  welche  ausser  der 
Namensform  'Aaleidem'  die  yielleicht  beaehtenswerthe  Vari- 
ante 'Junio'  bietet.  SS.  XXI,  515  ist  der  31.  Jnli  als  Todes- 
tag angegeben,  ohne  Quelle. 

Th.  V.  Liebenau  behandelt  im  Anz.  für  Schweizerische 
Geschichte  1882,  Kr.  5,  ^Fälschungen  von  Jahrzeitbüchem  und 
Necrologien'  und  deckt  namentlich  die  auf,  welche  sich  der 
bekannte  Schweizerische  Geschichtsfreund  Z Urlauben  in  dem 
Jahrzeitbuch  von  Frauenthal  und  besonders  in  dem  von  See- 
dorf, Kanton  Uri,  erlaubte.  Aehnliches  wird  aber  auch  Tsehndi, 
Cysat  und  van  der  Meer  Schuld  gegeben,  wegen  Interpolationen 
des  Einsiedeier  Necrologiums  von  Tschudi  auf  eine  Abhand- 
lung des  Verfassers  über  die  Anfange  des  Hauses  Habsburg  in 
der  Wiener  Zeitschrift  'Adler'  verwiesen. 


Bruchstücke  eines  Nee  rologs  des  Klosters  Kupertsberg, 
begonnen  im  12.  Jahrb.,  veröffentlicht  Staatsarchivar  Dr.  Sauer 
in  den  Annalen  des  Vereins  fiir  Nassauische  Alterthumskunde 
XVII,  S.  1  ff.,  ein  kürzeres  Necrologium  des  Klosters  Marien- 
berg aus  dem  14.  Jahrh.  nach  einer  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift Oberbibliothekar  v.  Heinemann  in  der  Zeitschr.  d. 
Harzvereins  XV,  S.  201  ff.,  ebendaselbst  S.  204  leoninische 
Verse  die  der  Hildesheimer  Dompropst  Arnold  von  Warberg 
während  seiner  Gefangenschaft  gemacnt  haben  soll;  der  Codex 
gehört  ins  14.  Jahrhundert. 

Eine  Beschreibung  des  Bheingaues  theilt  aus  dem  Odo- 
poricon  des  Job.  Butzbach  ( —  1500)  nach  einer  Bonner 
Handschrift  Prof.  Otto  in  den  Annalen  des  Ver.  für  Nassau- 
sche  Alterthumskunde  XVII,  S.  11  ff.  mit.  Aufgenommen  ist 
da  eine  ältere  Schilderung  des  Bartholomaeus  de  Glan- 
villa  (um  1360)  in  seinem  Buch  De  proprietatibus  rerum; 
von  dem  ein  Abschnitt  auch  besonders  unter  dem  Titel:  *De 
orbe  et  ejus  divisione  ac  universis  regionibus  totius  orbis*  in 
einer  Bemer  Handschrift  sich  findet  und  soweit  er  Deutschland 
betrifft  von  Wackernagel  in  Haupts  Z.  f.  D.  Alterth.  IV.  ab- 
gedruckt ist. 
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Berichtigungen  und  Nachtrftge. 


Zum  VII.  Band. 

S.  588,  Z.  8  n.   10  I.  599  statt  600. 

Zum  VIII.  Band. 

S.  220,  Z.  22.     Vgl.  über  das  Necrol.  Magd.  S.  424. 

S.  222.     Ueber  die  Urkunden  Eonrads  II.  und  III.  vgl.  S.  400  u.  417. 

S.  225  unten,  vgl.  S.  424  u.  629. 

S.  296,  unten.  Ein  Auszug  aus  'Judicabit  judices'  von  6  Versen 
wird  als  Inschrift  im  Sitzungssaal  des  Kindelbrücker  Rathhauses  mitgetheilt 
im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXX,  47. 

S.  312,  Z.  31,  1.  1351  statt  135. 

8.  323.  Zu  den  früher  erwähnten  Hss.  der  Gedichte  des  hl.  Boni- 
fatins  kommt  noch  die  Pariser  7491,  ein  Codex  von  Grammatikern  aus 
dem  9.  Jahrhundert.  Sie  enthält  auf  f.  115  Bruchstücke  aus  den  Aenig- 
mata  de,  yirtutibus  und  zwar:  *De  veritate'  v.  74 — 83  (Poetae  lat.  I,  6), 
*De  fide  catholica'  v.  38—51,  *De  spe*  v.  52—60;  *De  misericordia' 
V.  84—95;  *De  caritate'  v.  21—37.  E.  D. 

S.  332.  Ueber  die  eigenthümliche  Scbriffcgattung,  welche  hier  be- 
schrieben ist,  vgl.  die  Bemerkungen  auf  S.  403  und  457. 

S.  337,  n.  253.  Hier  ist  die  Bible  de  Saint-Denis  gemeint,  s.  unten 
S.  463. 

S.  357.  Ein  Brand,  der  im  verflossenen  Herbste  eine  Anzahl  Druck- 
platten der  Lichtdruckanstalt  von  A.  Frisch  in  Berlin  zerstSrte,  bat  auch 
der  zu  S.  357  dieses  Bandes  gegebenen  Abbildung  zu  entschiedenen 
Nachtheil  gereicht.  In  ihm  ging  diejenige  Platte  zu  Grunde,  welche 
als  die  beste  Aufnahme  zum  Drucke  bestimmt  war  und  von  der  auch  die 
Probetafeln  eingereicht  waren.  Ohne  Wissen  des  Autors,  resp.  der  Re- 
daction  des  N.  Archivs,  wurde  nun  eine  andere  Druckplatte  genommen 
und  in  ihr  ist  nicht  allein  eine  Anzahl  ganz  ungehöriger  Flecke  stehen 
geblieben  (so  besonders  zwischen  e  und  c  auf  Zeile  2  und  über  dem  u 
auf  Zeile  5)  und  der  Accent  über  C6rdoya  falsch  gerathen,  sondern  was 
am  meisten  zu  bedauern,  der  ganze  Charakter  der  Schrift  ist  auf  der 
gebrauchten  Druckplatte  verändert.  Die  feinen  sehr  scharfen  Züge,  die 
in  den  Handschriften  vorhanden  sind  und  sich  auch  im  Facsimile  völlig 
erkennen  lassen,  sind  hier  dick  verschwommen  und  theils  ganz  aufgelöst 
(so  das  Schlu88-a  in  Zeile  2  und  das  Schluss-s  in  Zeile  5)  zur  Dar- 
stellung gebracht.  P.  E. 

S.  363.     Vgl.  den  Nachtrag  auf  S.  606. 

S.  373,  Z.  27  1.  sanctomm  st.  scanctomm. 

S.  406,  Z.  14  Plugk  1.  Pflugk,  und  vgl.  S.  624. 

S.  420,  Z.  4  V.  u.  1.  Oct.  1876. 
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der  Innenseite  des  Vorderdeckels)  mit,  welche  ausser  der 
Namensform  'Aaleidem'  die  vielleicht  beachtenswerthe  Vari- 
ante <Junio'  bietet.  SS.  XXI,  515  ist  der  31«  Juli  als  Todes- 
tag angegeben,  ohne  Quelle. 

Th.  y.  Liebenau  behandelt  im  Anz.  für  Schweizerische 
Geschichte  1882,  Nr.  5,  ^Fälschungen  von  Jahrzeitbüchem  und 
Necrologien'  und  deckt  namentlich  die  auf,  welche  sich  der 
bekannte  Schweizerische  Geschichtsfreund  Zurlauben  in  dem 
Jahrzeitbuch  von  Frauenthal  und  besonders  in  dem  von  See- 
dorf, Kanton  Uri,  erlaubte.  Aehnliches  wird  aber  auch  Tschudi, 
C  jsat  und  van  der  Meer  Schuld  gegeben,  wegen  Interpolationen 
des  Einsiedeier  Necrologiums  von  Tschudi  auf  eine  Abhand- 
lung des  Verfassers  über  die  Anfange  des  Hauses  Habsburg  in 
der  Wiener  Zeitschrift  'Adler'  verwiesen. 


Bruchstücke  eines  Nee rologs  des  Klosters  Kupertsberg, 
begonnen  im  12.  Jahrb.,  veröffentlicht  Staatsarchivar  Dr.  Sauer 
in  den  Annalen  des  Vereins  fiir  Nassauische  Alterthumskunde 
XVII,  S.  1  ff.,  ein  kürzeres  Necrologium  des  Klosters  Marien- 
berg aus  dem  14.  Jahrh.  nach  einer  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift Oberbibliothekar  v.  Heinemann  in  der  Zeitschr.  d. 
Harzvereins  XV,  S.  201  ff.,  ebendaselbst  S.  204  leoninische 
Verse  die  der  Hildesheimer  Dompropst  Arnold  von  Warberg 
während  seiner  Gefangenschaft  gemacnt  haben  soll;  der  Codex 
gehört  ins  14.  Jahrhundert. 

Eine  Beschreibung  des  Eheingaues  theilt  aus  dem  Odo- 
poricon  des  Joh.  Butzbach  ( —  1500)  nach  einer  Bonner 
Handschriff;  Prof.  Otto  in  den  Annalen  des  Ver.  für  Nassau- 
sche  Alterthumskunde  XVII,  S.  11  ff.  mit.  Aufgenommen  ist 
da  eine  ältere  Schilderung  des  Bartholomaeus  de  Glan- 
villa  (um  1360)  in  seinem  Buch  De  proprietatibus  rerum; 
von  dem  ein  Abschnitt  auch  besonders  unter  dem  Titel:  'De 
orbe  et  ejus  divisione  ac  universis  regionibus  totius  orbis'  in 
einer  Bemer  Handschrift  sich  findet  und  soweit  er  Deutschland 
betrifft  von  Wackemagel  in  Haupts  Z.  f.  D.  Alterth.  IV.  ab- 
gedruckt ist. 


Register. 


A. 

Aachen  424. 

Acta  Olavi  reg^s  412. 

Adalboldi  V.  Heinrici  II.  382. 

Adalgozi  epistola  224. 

Admunt  411. 

Adonis  Martyrologinm  329. 

Aedilvulf  7. 

Aeneae  SiWii  epistolae  205.  336.  339. 

Albert  von  Hohenberg  216.  409. 

Alberti  II.  regis  epistolae  397. 

Albertinns  Mnssatns  402.  410. 

Alcnini  versus  7.  32.  35.  422. 

Alexandri  III.  bulla  400. 

Alpirsbach  213. 

Alsleben  368. 

Altenberg,  Necrol.  424. 

Andreae  abb.  Rom.  epist.  376. 

Andreotii  Petroccii  epp.  339. 

Angilbert  7.  11—46. 

Anna  Comnena  412. 

Annales  Anstriae  408;  Bertin.  624; 
Dnnaemund.  612 — 615;  Florentini 
411 ;  Lanriss.  min.  212;  Paris.  616 
—621;  Pisani  411;  Batisp.  629; 
Sancti  Trndp.  204 ;  Veterocell.  416. 

Anne  de  Bretagne  329.  339. 

Anonymus  de  conv.  Garant.  406 ; 
Tranensis  220. 

Ansbert  408. 

Anselmi  Cant.  epp.  329. 

Anselmi  Havelb.  epist.  203. 

Apulejns  32. 

Arnoldas  Brixiensis  223. 

Arnstein,  Necrol.  226. 

Ars  metrica  422. 

Artois  622. 

Asbburnham,  Bibl.  211.  623. 

Nene«  Archiv  etc.    YIII. 


Assisi,  Chron.  219. 
Augsburg,  Judeneid  415. 
Ausonius  4. 
Antun,  Bibl.  624. 
Avignon  199.  398. 
Avitus  4. 

B. 

Baldrius  Dolensis  399. 
Balduini  Trev.  epp.  211. 
Balduinus  Brunsvic.  626. 
Barbaras  354. 

Bartholdi  de  Landsberg  chron.  204. 
Bartholomaeus  de  Glanvilla  338.  680. 
Bartholomaeus  van  der  Lake  217. 
Baselland,  Urkundenb.  416. 
Beauvais,  Bibl.  Necrol.  199. 
Bedae  bist.  Angl.  330.  404. 
Benedictiones    episcopales  330.  342. 
Bernardi    Claraevall.   epp.  203.  224. 
Bernardns  Guidonis  174.  199.  339. 
Bernold  188—190.  609. 
Beromünster,  Necrol.  481. 
Bertholdi  Annales  406.  609—611. 
Besannen  622. 
Bestiarius  330. 
Bienensegen  356. 
Bodmann  403. 
Bonaguida  de  Aretio  290. 
Bondelmontii  liber  ins.  331. 
Bonifatii  opera  299—325.  626. 
Bonif AtiiVni.  processus  332;  Beg.  421. 
Bourbonne,  Bibl.  199. 
Bourbonrg,  Bibl.  200. 
Bourg,  Bibl.  200. 
Bonrgogne  622. 

Brabantinus  de  nat.  rerum  332. 
Brandenburg,  Bisthum  218. 
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Register. 


Brannsehweig.  Stadtrecht  206. 

Braaweiler  888. 

Bmno  archiep.  Colon.  191. 

Bruno  de  hello  Sax.  218. 

Brnnonifl  Tita  qninqae  fratmm  365. 

Bulla  anrea  626. 

Bullae  pontiff.  Rom.  199.  208—206. 

228.    229—250.    899.    400.    405. 

418—421.  556—586.  628.  631. 
Burchardi  descriptio  T.  8.  203. 
Borchardi  diarinm  626. 

c. 

Caesarius  Heisterhac.  408. 

Calais,  Bihl.  200. 

Calixti  III.  hulla  899. 

Calpumius  26. 

Cambrat  628;  Bihl.  200. 

Cancellaria  Amesti  224. 

Canonnm  coli.  412.  468.  456—458. 

627. 
Cinterbury,  Bihl.  211. 
Capitolaria  8.  6.  210. 
Cardinalis  Arag.  380. 
Carmen  de  hello  Saxon.  218. 
Carmen  de  conversione  Saxon.  88  ff. 
Caroli  IV.  epp.  251—288.  422. 
Cassiodori  Variae  628. 
Catal.  archiepp.  Lugdun.  624;   Mo- 

gunt.  410;  impp.  292—294.  337; 

pontiff.    Rom.    201.    337;     regum 

Franc.  172. 
Cbalon,  Bihl.  200. 
Chamh^iy,  Bihl.  200. 
Chaumont,  Bihl.  200. 
Cheltenham,  Bihl.  211. 
Cherhourg,  Bihl.  201. 
Chronica  archiepp.  Colon.  410 ;  Hade- 

lensis    207;     pontiff.    Leod.    214; 

Ratishon.  208;  Ysnensis  149. 
Chronicon  ahhatum  de  Campo  S.  Ma- 

riae  410;  Altinate  4.  411;   Amal- 

fit.  219;   Aulae  regiae  211;   Bnd. 

408;   epp.  Monast.    410;    Hispan. 

897;     Hang.  408;    Magdeb.  208; 

Mogunt.  208.  403;   Ottenhnr.  162 

—166;     Sampetr.    295;    Stederb. 

214;  Thur.  206.  208.  209;   Urbe- 

vet.  218;  Weihensteph.  218. 
Chroniqnes  de  France  336;  de  Hai- 
naalt 202;    de   Saint -Denys  202. 

335;    de   Valenciennes   252;    des 

^vdques  de  Utrecht  202. 
Chronycle  of  Englonde  335. 


Cicero  70  ff. 

Cimbriacus  poeta  838. 

Claudianus  4. 

Cleve  382. 

Cluny,  Bihl.  201;  Necrol.  201. 

Codex  Egberti,  Eptemac.  226;    Sta- 

hul.  419. 
Coeln,    Matric.   629;    Necrol.    203; 

Stadtarchiv  415;  Stadtrecht  206. 
Cola  di  Rienzi  422. 
Compi^e,  Bihl.  201. 
ConciBa   199.   220.    226.   307—314. 

332—335.  342. 
Conradinus  225. 
Constanz,  Necrol.  438. 
Corheil,  Bihl.  201. 
Cornelias  Nepos  74. 
Cortnsiomm  chron.  402. 
Constnmes    de   Beauyoisis,    de    Nor 

mandie  885. 
Cur,  Necrol.  428. 
Curwalden,  Necrol.  428. 
Cyriacus  Anconitanus  337. 

D. 

Dino  Compagni  421. 
Dissentis,  Necrol.  428. 
Dominicas  ep.  Torcell.  836« 
Dortmund  220. 
Dresden,  Bihl.  424. 
Drogonis  cod.  eyang.  461. 
Dünamünder  Chronik  414. 

E. 

Eberhard  Windeck  216. 
Ebonis  Rem.  cod.  evang.  460. 
Eichstedt,  Regesten  416. 
Einhard  11  ff.  197.  203. 
Einsiedeln,  Necrol.  429. 
Eislehen,  Bihl.  285-298. 
Emecho  von  Schoenau  214. 
Emmerich,  Chronik  210. 
Emo  878—380.  625. 
Engelberg,  Necrol.  432. 
Engelhusii  chron.  204. 
Enguerrand  de  Monstrelet  202. 
Ennodias  4.  212. 
Epistola  Adelgozi,  Anselmi  Havelb., 

Andreae   abbatis,   Caroli  IV,   Joh. 

presbyteri,  Leonis  II,  Meg^wardi, 

Othelboldi,  Silvestri  II. 
Epistolae  Aeneae  Silvii,   Alberti  II, 

Andreotti    Petruccii,    Ans.    Cant, 

Balduinl ,    Bern.    Claraevallensis, 
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Cassiodori ,  Franc.  Petrarchae, 
Froumundi,  Gregorii  I.  VII.  IX, 
Goiberti,  Hincmari,  Honorii  III, 
Joh.  YIII,  Lud.  Bawari,  Wibaldi. 

Epitaphia  225.  629. 

Erfurt  205.  287.  418;  Chron.  207. 

Ermoldus  Nigellus  44. 

Essen  400. 

F. 

Fahr,  Necrol.  485. 

Falkenstein  am  Taunus  181. 

Feldbach,  Necrol.  438. 

Feldkirch,  Necrol.  428. 

Ferretus  Vincent.  410. 

Flandern  622. 

Flodoard  210. 

Florarium  temporum  214. 

Florentiner  Chronik  386—896. 

Folcuin  202. 

Formulae    6.    210.    402.    473-653. 

601—605.  682. 
Franciscus  Patricius  339. 
Franciscus  Petrarcha  339.  399.  422. 
Fraternitates  7. 
Fraubrunnen,  Necrol.  432. 
Frauenthal,  Necrol.  430. 
Fredegar  5.  453. 
Freiberg,  Urkundenb.  416. 
Freiburg,  Necrol.  444. 
Frenswegen,  Chron.  217. 
Frienisberg,  Necrol.  432. 
Fritsche  Closener  410. ' 
Froumund  421. 
Fulcodius  Meldensis  199. 
Fandatio    Sancti  Albani  Namucensis 

587—598. 

G. 

GalMdus  Monumet.  205. 
Gebeno  von  Eberbach  214. 
Geilamir  853. 
Gengenbach,  Necrol.  446. 
Gent  369—376. 
Gera,  Urkundenbuch  416. 
Gerhardus  Stederb.  214. 
Gert  von  der  Schüren  216. 
Gervasii  evang.  liber  466. 
Gervasius  Tilber.  214. 
Gesta  Cnutonis  335;  Florent.  386— 
396;  Franc.  5;  Trevir.  215.  402. 
Giovanni  di  Lemmo  402. 
Giovanni  Villani  402. 
Gisnense  Necrol.  397. 
Gnadenthal,  Necrol.  434. 


Goch,  Stadtrecht  382. 

Godefridus  de  Collone  203. 

Godesscalci  liber  evang.  458. 

Qorze  399.  622. 

Goslar  207. 

Gotefridus  Vit.  173.  203. 

Gotha  289. 

Gran  419. 

Gratiani  Decretum.  338. 

Gregorii    I.    Dial.    271.    338.    399; 

Mor.  400;  Reg.  6.  201.  360—363. 
Gregorii   VII.   Registrum  229—242. 

249.  420. 
Gregorii  IX.  epistolae  6. 
Gregorius  Tnron.  5.  201.  454.  622. 
Guibertus  Gemblac.  423.  629. 
Guilelmus  s.  Wilhelm. 
Günthersthal,  Necrol.  445. 
Guntherus  Paris.  625. 

H. 

Halberst.  Chronik  207. 
Halitgarii  Poenitentiale  338. 
Halle,  Handschriften  206.  382. 
Hamburg,   Chronik  107;    Stadtrecht 

206.  397. 
Hameln  216. 
Hannover  221. 
Hansa  416. 

Heiligenberg,  Necrol.  436. 
Helmold  407.  408. 
Helmstedter  Chronik  207. 
Hennenberg.  Chronik  207. 
Henricus  de  Oyta  399;   Gand.  203; 

Tocke  218. 
Herimannus  Aug.  188—190.  624. 
Hermetschwil,  Necrol.  434. 
Hibernicus  exul  14  ff. 
Hieronjmi  chron.  204;  epp.  338. 
Hildegard  von  Bingen  225.  629. 
Hincmari  epistolae  622. 
Histoire  de  Guill.   le  Marechal  220. 
Histoire  du  Monde  339. 
Historia  impp.  Scorial.  174. 
Hitzkirch,  Necrol.  430. 
Holkham,  Bibl.  623. 
Honorii  III.  epistolae  6. 
Honorii  Image  mundi  179;   Inevita- 

bile  288. 
Horatius  24.  71  ff.  97. 
Hugo  Falcandus  381. 
Hugonis  ep.  Leod.  chron.  214. 
Huldreich  Mutius  217. 
Humbertns  card.  624. 
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Register. 


Braonschweig.  8tadtrecht  206. 

Branweiler  888. 

Bnino  archiep.  Colon.  191. 

Bruno  de  belle  Sax.  218. 

Bmnonis  Vita  quinque  fratrum  365. 

Bnlla  aurea  626. 

Bullae  ponUff.  Rom.  199.  208—206. 

228.    229—260.    899.    400.    405. 

418—421.  555—686.  628.  631. 
Burchardi  descriptio  T.  8.  203. 
Burohardi  diarium  626. 

c. 

Caesarius  Heisterbac.  408. 

CalaiB,  Bibl.  200. 

Calixti  III.  buUa  899. 

Calpnrnius  25. 

Cambrai  622;  Bibl.  200. 

Cancellaria  Amesti  224. 

Canonum   coli.  412.  458.  456—458. 

627. 
Canterbury,  Bibl.  211. 
Capitularia  8.  6.  210. 
Oardinalis  Arag.  380. 
Carmen  de  bello  Saxon.  218. 
Carmen  de  conversione  Saxon.  38  ff. 
Caroli  IV.  epp.  251—288.  422. 
Casfliodori  Variae  623. 
Catal.  archiepp.  Lugdnn.  624;   Mo- 

gunt.  410;  impp.  292—294.  337; 

pontiff.    Rom.    201.    837;     regum 

Franc.  172. 
Chalon,  Bibl.  200. 
Chamb^iy,  Bibl.  200. 
Chaumont,  Bibl.  200. 
Cheltenham,  Bibl.  211. 
Cherbourg,  Bibl.  201. 
Chronica  archiepp.  Colon.  410 ;  Hade- 

lensis    207;     pontiff.    Leod.    214; 

Ratisbon.  208;  Ysnensis  149. 
Chronicon  abbatum  de  Campo  S.  Ma- 

riae  410;  Altinate  4.  411;   Amal- 

fit.  219;   Aulae  regiae  211;   Bud. 

408;   epp.  Monast.    410;    Hispan. 

897;     Hang.  408;    Magdeb.  208; 

Mogunt.  208.  403;   Ottenbur.  162 

—166;     Sampetr.    295;    Stederb. 

214;  Thur.  206.  208.  209;   Urbe- 

vet.  218;  Weihensteph.  218. 
Chroniques  de  France  336 ;  de  Hai- 

nault  202;    de   Saint -Denys  202. 

335;    de   ValencienncB   252;    des 

^vdques  de  Utrecht  202. 
Chronycle  of  Englonde  335. 


Cicero  70  ff. 

Cimbriacus  poeta  838. 

Claudianus  4. 

Cleve  882. 

Cluny,  Bibl.  201 ;  Necrol.  201. 

Codex  Egberti,  Eptemac.  226;    Sta- 

bnl.  419. 
Coeln,    Matric.   629;    Necrol.   203; 

Stadtarchiv  415;  Stadtrecht  206. 
Cola  di  Rienzi  422. 
Compiögne,  Bibl.  201. 
Concilia    199.   220.    226.   307—314. 

832—336.  342. 
Conradinus  226. 
Constanz,  Necrol.  438. 
Corbeil,  Bibl.  201. 
Cornelius  Nepos  74. 
Cortusiorum  chron.  402. 
Coustumes    de   Beauvoisis,   de   Nor 

mandie  885. 
Cur,  Necrol.  428. 
Curwalden,  Necrol.  428. 
Cjriacus  Anconitanus  337. 

D. 

Dino  Compagni  421. 
Dissentis,  Necrol.  428. 
Dominicus  ep.  Toroell.  836. 
Dortmund  220. 
Dresden,  Bibl.  424. 
Drogonis  cod.  evang.  461. 
Dünamünder  Chronik  414. 

E. 

Eberhard  Windeck  216. 
Ebonis  Rem.  cod.  evang.  460. 
Eichstedt,  Regesten  416. 
Einhard  11  ff.  197.  203. 
Einsiedeln,  Necrol.  429. 
Eisleben,  Bibl.  285-298. 
Emecho  von  Schoenau  214. 
Emmerich,  Chronik  210. 
Emo  378—380.  625. 
Engelberg,  Necrol.  432. 
Engelhusii  chron.  204. 
Enguerrand  de  Monstrelet  202. 
Ennodius  4.  212. 
Epistola  Adelgozi,  Anselmi  Havelb., 

Andreae   abbatis,   Caroli  IV,   Job. 

presbyteri,  Leonis  II,  Meginwardi, 

Othelboldi,  Silyestri  II. 
Epistolae   Aeneae  Silvii,   Alberti  H, 

Andreotti   Petruceii,    Ans.    Cant., 

Balduini ,     Bern.    Claraeyallensis, 


Begister. 
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Matthaeus  Palmerius  dB9.  342. 
Matthaeus  Paris.  220. 
Matthias  von  Kemnat  218. 
Matthias  von  Neuenborg  216. 
Meginwardi  ep.  epistola  628. 
Menco  378—380.  625. 
Metz  407.  622;  Excerpta  Liadpr*  78. 
Minoriten  217.  626.  628. 
Mirevanx  200. 

Monachus  Eir8gart.416;  Sangall.  203. 
Montierender  200. 
Monumenta  hist.  Norw.  412. 
Morimond,  Chartnlar  199. 
Mühlhausen  i.  £.  416. 
Münster  in  Qranbündten  428. 
Murbacher  Formeln  477—480. 
Muri,  Necrol.  434. 

Namur,   Bibl.   404;    Epitaph.    Adel. 

629;  Fund.  S.  Albani  587—598. 
Naso  7.  22  ff. 

Necrologia  7.  425—447.  630. 
Neilingen,  Necrol.  445. 
Nicolaus  Botront.  402;  Cusanus  287 

—289.  298.  336;  Qlasberger  217. 

626;  Schreitwein  208. 
Niedermünster  435. 
Notitia  de  Tartaris  215. 
Notitia  Galliarum  201. 
Nürnberger  Chronik  208. 

0. 

Ordericus  Vitalis  622. 
Orvieto  218. 
Ostfries.  Landrecht  206. 
Oswald  von  Wolkenstein  629. 
Otackers  Beimchronik  5.  409. 
Othelboldi  epistola  370. 
Otto  Fris.  213.  407. 
Ottobeuern  162—166. 
Ottonis  I.  privil.  627. 
Ovidius  25.  73.  97. 
Oxford,  Bibl.  211. 

P. 

Padua  337.  418. 

Paeris  616—621. 

Paris,  Arch.  555-586;  Bibl.  202. 
452  ff.  622. 

Paschalis  II.  224. 

Passio  Oolnmbae  366:  Constantii  366; 
Ewaldorum  624;  Kiliani  366 ;  Qua- 
tuor  Corr.  212:  Quintini  366. 

Pauli  D.  Hist.  Born.  203 ;  versus  7.  34. 


Paulinus  Aquil.  7. 

Persius  71. 

Petri  Alphonsi  Dial.  329. 

Petri  Diaconi  versus  7.  34. 

Petri  Poponis  Golloquia  423. 

Petras  de  Vinea  224. 

Petras  Zittav.  215. 

Pfaevers,  Necrol.  439. 

Philippe  Mousket  4.  408. 

Pilgerfahrten  412. 

Plinius  71. 

Poetae  aevi  Carol.  3.  6. 

Poggius  335.  343. 

Processus  judicii  290. 

Promissio  Anagnina  413. 

Prosperi  carmina  340;  Chron.  204. 

Pradentius  26.  76.  452. 

Psalterium  Graecolat.  340. 

Psalterium  Salabergae  341. 

Ptolemaens  Luc.  386—396. 

Püntners  Chronik  411. 

Q. 

Quedlinburger  Chronik  208. 

R. 

Baigern,  Cat.  bibl.  200. 
Balli  carmina  341. 
Baphael  de  Pornasio  342. 
Beform atio  Sigismundi  414. 
Begensburg  292.  339.  369. 
Begesta  Eistet.   416;    Hannen.  222; 

Magdeb.  222. 
Begistrum  Snblacense  628. 
Begula  Canonicorum  330. 
Beichenau,  Form.  481—505;  Necrol. 

442. 
Beichsannalen,  Schwab.  406.  624. 
Beichstagsacten  414. 
Reval  414.  612.  627. 
Bheinan,  Necrol.  437. 
Bicherus  abb.  Mett.  407. 
Ricobaldas  Ferrar.  342. 
Bipen,  Stadtrecht  627. 
Bodradi  Sacramentar.  464. 
Bolandinus  Patav.  342. 
Bolandslied  407. 
Botulus  Sampetr.  408. 
Rudolf  von  Ems  206. 
Bnprechtsberg,  Necrol.  630. 

s. 

Sachsenspiegel  206. 
Saint -Bavon  369—376. 
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Register. 


Salem  222. 

Salimbene  4.  409. 

SaUost  97.  197. 

Salvian  212.  624. 

Sanct  Blasien  442—445;  Gallen  221. 

439—442;  506—683;  Lncien  428; 

Peter  446;  Urban  411. 
Schaawenbnrgh,  Job.  342. 
Schoenenwerd,  Necrol.  432. 
Scboenaa  176.— 180.  214. 
Scbwabenspieg^el  206. 
Sedalias  26. 
Sedulms  Scottas  225. 
Seedorf,  Necrol.  431. 
Seryatus  Lupus  412. 
Sicardns  Cremon.  4. 
Sifridns  Byrn.  praepos.  384. 
Sigebertus  de  SS.  eccl.  203. 
Sigilai  versus  462. 
Silius  Italiens  25. 
Silvester  IL  354.  364. 
Simon  de  Keza  212. 
Smaragdns  7. 
Soliniac.  Necrol.  202. 
Stotius  31.  97. 
Stival.  Necrol.  203. 
Strassburger  Formeln  480. 
Strozzae  Carmina  342. 
Summa  Gerhardi  224. 
Symmacbns  4. 

T. 

Tegernsee  377. 
Tennenbacb,  Necrol.  445. 
Terentius  71  flf.  97. 
Teulfi  versus  422. 
Thaennikon,  Necrol.  438. 
Thelofori  prophetiae  342. 
Theodorici  a  Niem  Vitae  pontificum 

400. 
Theodoricus  Engelbus  399. 
Theodulfus  7.  35.  422.  459. 
Thesaurus  bistoriarum  202. 
Tholosanus  4. 
Thurgau,  Urkundenb.  415. 
Tiderici  Paderb.  chron.  204. 
Tobel,  Necrol.  438. 
Tongern  417. 
Toul  399.  622. 
Türst,  Confoedd.  descriptio,  342. 

IJ. 

üden,  Privileg  382. 

Ulricb  von  Eschenbach  423. 


Ulrich  von  Bichental  226.    626. 
Usuardi  Martyrol.  198.  205.  342.  343. 

V. 

Yandalen  353. 

Vaticinium  Sibyllae  172. 

Yaudois  622. 

Yenantius  Fortunatus  4.   28. 

Yeoedig,  Archive  418 ;  Chroniken  219. 
335.  336.  343.  622;  Deutsch- Or- 
dens-Archiv  628. 

Yerdun  399.  622. 

Vergil  16  ff.  71  ff.  97. 

Yerona  343. 

Yersus  191—193.  225.  226.  291.  296. 
369.  383.  629.  630. 

Yictor  Yitensis  404. 

Yincentius  Bellovac.  200. 

Yirgilius  Maro  404. 

Yita   Adalberti  205;   Adelaidis    imp. 
201;  Annonis  204;   Ansbert!    Hot. 
212;  Benedict!  et  Job.   365;   Bet- 
nardi  200;  Bonifatii  169  — 175.  216. 
301  —  307;  Columbani  366;  Domi- 
nici  200;  'Ddm.  Sorani  218;  Ekke- 
berti  214;  Elisabeth  5.  205;    En- 
gelberti 5;  Gerhardi  Chanad.  212. 
Godehardi   365;    Gregorii  I.    205; 
Guntheri    204;     Hartmanni     204; 
Heinrici  IL  382;  Heinr.  IV.   213. 
407;    Herrn.   Judaei   407;    Hilde- 
gardis  629;  Hrodberti  212;  Hugo- 
nis    Clun.    200.    201;    Karoli   IV. 
211;    Lamberti  455;    Livini  205; 
Lud.  Arnst.  214;  Majoli  200.  201; 
Odilouis  201;    Odonis   Clun.    200. 
201 ;  patrum  Isenac.  205;  Popponis 
406;    Servatii  397.  455;    Silvestri 
343;  Steph.  Ung.  212;  Yenceslai. 
366. 

Yiviani  cod.  bibh  462. 

w. 

Walahfrid  408. 

Walram  de  un.  eccl.  5.  213.  623. 

Wandalbert  225. 

Weingart,  Necrol.  446 ;  Traditi  628. 

Weltchronik,  Sachs.  215.409;  Schwab. 

188—190.  624;  bis  1426.  411. 
Werner  von  Saulheim  214. 
Wettingen,  Necrol.  434. 
Wibaldi  epp.  407, 
Widukind  3.  5. 
Wiesbaden  221. 


Register. 
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Wilhelm  (Guilelmns)  Brito4;  Divion. 

330;  Gemmetic.  199;  Okam  339; 

Scotus  184—187;  Tyrius  91  — 132. 
Willibaldi  V.  Bonif.   169—175. 
'Willibrordi  cod.  evang.  458. 
Wilsnack  217. 
Witcher  421. 
Wittewierum  625. 
Wolfger  von  Passau  408. 
^WormB,  Archiv  416;  Urkundenb.  416. 


Würtemberg,  Urkundenbuch  628. 
Würzburg  423. 
Wurmsbach,  Necrol.  439. 

z. 

Zacharias  Gartzen  207. 
Zimmernsche  Chronik  213. 
Zürich,  Necrol.  436. 
Zurlauben  609.  629. 
Zurzach,  Necrol.  433. 
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Haooofer. 

Hahn 'sehe  Buchhandlnng. 
1882. 


HannoTer.  Sehrift  and  Drack  toxi  Fr.  Onlemann. 


Neues  Archiv 
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Beförderung  einer  OesammtauBgabe  der  Quellenschriften 
deutscher  Geschichten  des  Mittelalters. 
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Hannofer. 

Hahn 'sehe  Buchhandlung. 

1882. 


Hannover.  Sehrift  and  Druck  von  Fr.  Cnlemann. 
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BefSrdernng  einer  Gtesammtansgabe  der 


dentsoher  Geschichten  des  Mittelalters. 
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Achter  Band. 


Drittes  Heft. 


Hannower. 

Hahn'  sehe  Buchhandlung. 
1883. 


Hannover.  Schrift  und  Druck  von  Fr.  Culemann. 
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Neues  Archiv 
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OesellücM  1  ältere  leMe 


zur 


i     Beförderung  einer  Oeaammtausgabe  der  ftnellenschriften 
deutscher  Geschichten  des  Mittelalters. 


Achtor    Band. 


Krstes  Heft. 
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Hannover. 

H  alin'sche  Buchhandlung. 

1882. 


Neues  Archiv 


der 


SüEellscliaft  für  ältere  leiitsclie  GescMcktstaie. 

Dm  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  «Itere  deatache  Geschichtskonde 
i«t  in  der  gelehrten  Welt  wohlbekannt.  Begründet,  am  das  große  Uuter_ 
nehmen  der  MOBimenta  6enn»ni»e  vorznbererten ,  und  spater  wahrend 
der  Arbeit  Mittheilungen  zur  Förderung  desselben  anfzune  «len,  hat  es 
diesen  Zweck  in  hohem  Maape  erfüllt,  und  in  den  zwölf  Banden,  welche 
von  1820  bis  1874  erschienen  sind,  ist  ein  überaus  großer  Re.chthun, 
von  mannigfaltigem  Stofif  enthalten.  Nicht  «"«."  für  den  nilchsthegendeB 
7w6ck  und  die  kritische  Untersuchung  der  deutschen  Geschichtsquellen 
überhaupt,  sondern  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  enthalten  nament- 
Hch    die   Reiseberichte    mit   den    dazu    gehörigen  Handschnftenbeschre.- 

buniren  vielfache  Belehrung.  »    j-     i 

Beeinträchtigt  wurde  die   Verbreitung   des  Archivs   durch    die  lang 
same  und  unregelmlUsige  Folge  der  Hefte,  in  welchen  auch   die  so  sehr 
wichtigen  Reiseberichte  immer   seltener  wurden.    Doch   gehört  noch  da» 
letzte    Heft   mit  Bethmanns  Bericht  über  die  italienischen    Bibliotheken 
und  Archive  zn  den  wichtigsten  von  allen.  . 

Nachdem  durch  Einsetzung  der  neuen  Central  -  Direction  «»d  vermehrte 
Geldmittel  die  MögUchkeit  gewährt  ist,  die  Fortsetzung   dsr  nottomeata 
fiermaniae  mit  verstärkter  Energie   in  Angnff  zu  nehnien,  ist   auch   d.e 
Fortsetzung  des  Archivs  sofort  in  Erwägung  gezogen.     Es  ist  beschossen 
woXn.    dasselbe    in    veränderter    Gestalt   unter    dem    Titel    „MeM. 
Archiv«'    wieder    ins  Leben    treten  ^u   lassen,    und   m   dieser  Neuen 
Folge  den  urspriinglichen  Plan  vollständiger  zur  A«»ftl;j^°e  ^^^^ 
Ueber  den  Forigang  des  großen  Unternehmens,  der  HODamenta  6ermamae, 
wird  von  nun  L  regelmäßig  Bericht    erstattet  werden.      Die  Ergebnisse 
der    für  dasselbe    unternommenen   Reisen  werden   mitgetheilt ,    und  von 
den  untersuchten  Handschriften    wird    Nachricht    gegeben   werden.    D.e 
"n   neuerer    Zeit    so    lebhaft    betriebene    Untersuchung    der    Geschichts- 
quellen  wird   hier   den  Raum    finden,    dessen    sie    bedarf;    diese   Unter- 
suchungen  werden    theiU    der    neuen   Ausgabe    vorarbeiten,    thei^    auch 
rückgreifend  mit   den  schon   herausgegebenen  Quellen   sich   beschkftiger. 
deren  neue  Bearbeitung  als  eine  dringende  Nothwendigkeit  anerkannt  ist 
Neue  Entdeckungen    werden    hier   zur   Mittheilung    kommen,    und   auch 
Texte  von  geringerem  Umfang  abgedruckt  werden.        ^.       _        „    ^ 

Die  Bedaction  hat  im  Auftrage  der  Central-DirecUon  Herr  Professor 
Wattenbaeh  übernommen,  an  welchen  Beiträge  einzusenden  sind 
(Berlin  W.,  Königin  Augusta  -  Straße  51). 

Jährlich  wird  ein  Band  von  höchstens  40  Bogen  in  2 — 3  Heften 
ausgegeben  werden,  und  ist  der  Preis  des  Bandes  auf  je  12  JL.  fest- 
gesetzt. 
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Hahn'  sehe  Buchhandlung. 
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) 


ik'i 


r 


/ 


M 


Neues  Archiv 


der 


GeseUalt  1  ältere 


zur 


Beförderung  einer  Gesanuntansgabe  der 


deutscher  GFesohichten  des  Mi 


■■:'''io;^lC'-;- 


Achter  Band. 


Zweites  Heft. 


Mit  einer  Handschriftentafel. 


Hannover. 

Hahn'  sehe  Buchhandlung. 
1883. 


Neues  Archiv 

der 

Kesellscliaft  fnr  ältere  lentsclie  GescMclitstiiiile. 


Um  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
ist  in  der  gelehrten  Welt  wohlbekannt.  Begründet,  um  das  große  Unter- 
nehmen der  HonmDOntA  Germaniae  vorzubereiten,  und  später  während 
der  Arbeit  Mittheilnngen  zur  Förderung  desselben  aufzunehmen,  hat  es 
diesen  Zweck  in  hohem  Maaße  erfüllt,  und  in  den  zwölf  Bänden,  welche 
von  1820  bis  1874  erschienen  sind,  ist  ein  überaus  großer  Reichthum 
von  mannigfaltigem  Stoff  enthalten.  Nicht  allein  für  den  nächstliegenden 
Zweck  und  die  kritische  Untersuchung  der  deutschen  Geschicbtsquellen 
überhaupt,  sondern  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  enthalten  nament- 
lich die  Reiseberichte  mit  den  dazu  gehörigen  Handschriftenbeschrei- 
bungen vielfache  Belehrung. 

Beeinträchtigt  wurde  die  Verbreitung  des  Archivs  durch  die  lang- 
same und  unregelmässige  Folge  der  Hefte,  in  welchen  auch  die  so  sehr 
wichtigen  Reiseberichte  immer  seltener  wurden.  Doch  gehört  noch  das 
letzte  Heft  mit  Bethmanns  Bericht  über  die  italienischen  Bibliothekeu 
und  Archive  zu  den  wichtigsten  von  allen. 

Nachdem  durch  Einsetzung  der  neuen  Central -Direction  und  vermehrte 
Geldmittel  die  Möglichkeit  gewährt  ist,  die  Fortsetzung  der  Monamenta 
Gormani&d  mit  verstärkter  Energie  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  auch  die 
Fortsetzung  des  Archivs  sofort  in  Erwägung  gezogen.  Es  ist  beschlossen 
worden,  dasselbe  in  veränderter  Gestalt  unter  dem  Titel  ^^Neiies 
Archiv^^  wieder  ins  Leben  treten  zu  lassen,  und  in  dieser  Neuen 
Folge  den  ursprünglichen  Plan  vollständiger  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Ueber  den  Fortgang  des  großen  Unternehmens,  der  Monamentft  Gemiailiae, 
wird  von  nun  an  regelmäßig  Bericht  erstattet  werden.  Die  Ergebnisse 
der  für  dasselbe  unternommenen  Reisen  werden  mitgetheilt,  und  von 
den  untersuchten  Handschriften  wird  Nachricht  gegeben  werden.  Die 
in  neuerer  Zeit  so  lebhaft  betriebene  Untersuchung  der  Geschichts- 
quellen  wird  hier  den  Raum  finden,  dessen  sie  bedarf;  diese  Unter- 
suchungen werden  theils  der  neuen  Ausgabe  vorarbeiten,  theils  auch 
rückgreifend  mit  den  schon  herausgegebenen  Quellen  sich  beschäftigen 
deren  neue  Bearbeitung  als  eine  dringende  Noth wendigkeit  anerkannt  ist 
Neue  Entdeckungen  werden  hier  zur  Mittheilung  kommen,  und  auch 
Texte  von  geringerem  Umfang  abgedruckt  werden. 

Die  Redaction  hat  im  Auftrage  der  Central-Direction  Herr  Professor 
Wattenbach  übernommen,  an  welchen  Beiträge  einzusenden  sind 
(Berlin  W.,  Königin  Augusta  -  Straße  51). 

Jährlich  wird  ein  Band  von  höchstens  40  Bogen  in  2 — 3  Heften 
ausgegeben  werden,  und  ist  der  Preis  des  Bandes  auf  je  12  eH  fest- 
gesetzt. 


Im  Verlage  der  Hahn^schen  Buchhandlung  in  Hannover 
sind  erschienen: 


Monumenta  Germaniae  historica  inde  ab  anno 

Christi  500  usque  ad  annum  1500,  edidit  Societas  aperiendis 
fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi. 

Folio  -  AasgTAbc* 

Scriptores,     Tomus  XXVI  mit  1  Handschriften-Tafel.  1882. 
.  in  Ausgabe  M  l,  62  JL    in  JVo.  H.  42  JL 


Scriptopes  rerum  Germanicarqm.    in  usum  schoiamm 

ex  Monumentis  Germaniae  historicis  recusi.     8. 

Walträmi^  ut  videtur,  Über  de  unitate  ecclesiae  conservanda 
recognovit  W.  Schwenkenbecher.     1883.    2  tMx  40  % 


Quellen  und  Darstellungen 

zur 

Geschichte  Niedersachsens. 

Herausgegeben 

vom  Historischen  Verein  fUr  Niedersachsen. 

Band  I: 

Die  älteren  Zunfturkunden  der  StadtLOneburg. 

Von 

Eduard  Bodemann, 

Kgl.  Rath  und  Bibliothekar  zu  Hannover. 

Preis  6  .Ax  40  % 


Im  Verlage  von  Ernst Homann  in  Kiel  ist  soeben  erschienen: 

Letimann,  ü,  0.,  Dr.  jur.,  Privatdocent,  der  Rechtsschutz  gegen- 
über Eingriffen  von  Staatsbeamten  nach  altfränkischem  Recht, 
gr.  8,    VIII  u.  113  S.    Geh.    2  JL  40  Sl 

Waitz,  George,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  III.  Bd.  l.Äbth. 
( A.  u,  d.  T. :  die  Verfassung  des  fränkischen  Reichs  II.  Bd. 
1.  Abth.)  gr.  8.  340  S.  Geh.  8  JL  Die  2.  Abtheilung 
des  III.  Bandes  und  der  IV.  Band  werden  noch  in  diesem 
Jahre  erscheinen. 
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Neues  Archiv 


der 


/J      JU  .    L 


GeseUscMH  ft  ältere  Mete 


zur 


Beförderung  einer  Gesammtausgabe  der  Quellensohriften 
deutscher  Geschichten  des  Mittelalters. 
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Achter  Band. 


Drittes  Heft. 


/ 
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Haiiiioier. 

H  a  h  n  ^  sehe  Buchhandlung • 

1883. 


Ne\ies  Archiv 

der 

Gexellscliaft  fnr  ältere  lentsclie  IjescMciitskiiQde. 


Daa  Archiv  der  Gesellschaft  für  Sltere  deatsche  Geschieh tskmi de 
ist  in  der  gelehrten  Welt  wohlbekannt.  Begründet,  am  das  große  Unter- 
nehmen der  HODümcntA  GenOftnifte  vorznbereiten,  nnd  später  während 
der  Arbeit  Mittheilungen  zur  Fördening  desselben  anfznnehnien,  hat  es 
diesen  Zweck  in  hohem  Maaße  erfüllt,  und  in  den  zwölf  Bänden,  welche 
von  1820  bis  1874  erschienen  sind,  ist  ein  überaus  großer  Reichthum 
von  mannigfaltigem  Stoff  enthalten.  Nicht  allein  für  den  nächstliegenden 
Zweck  nnd  die  kritische  Untersuchung  der  deutschen  Geschichtsquellen 
überhaupt,  sondern  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  enthalten  nament- 
lich die  Reiseberichte  mit  den  dazu  gehörigen  Handschriftenbeschrei- 
bungen  vielfache  Belehrung. 

Beeinträchtigt  wurde  die  Verbreitung  des  Archivs  durch  die  lang- 
same nnd  unregelmässige  Folge  der  Hefte,  in  welchen  auch  die  so  sehr 
wichtigen  Reiseberichte  immer  seltener  wurden.  Doch  gehört  noch  das 
letzte  Heft  mit  Bethmanns  Bericht  über  die  italienischen  Bibliotheken 
und  Archive  zu  den  wichtigsten  von  allen. 

Nachdem  durch  Einsetzung  der  neuen  Central -Direction  und  vermehrte 
Geldmittel  die  Möglichkeit  gewährt  ist,  die  Fortsetzung  der  Honamenta 
Germapiftd  ^mit  verstärkter  Energie  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  auch  die 
Fortffelzüng  des  Ävö^ivs  sofort  in  Erwägung  gezogen.  Es  ist  beschlossen 
wocdei^«  4asi^lhe.  .1^  veränderter  Gestalt  unter  dem  Titel  ,,Neaes 
AV^^iv*^*  wiecer  Tns  Leben  treten  zu  lassen,  und  in  dieser  Neuen 
Folge  den  ursprjiBglichen  Plan  vollständiger  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Ueber  den  PoVtgäng  des  großen  Unternehmens,  der  MODttmeBta  Germailiae, 
wird  von  nun  an  regelmäßig  Bericht  erstattet  werden.  Die  Ergebnisse 
der  für  dasselbe  unternommenen  Reisen  werden  mitgetheilt,  und  von 
den  untersuchten  Handschriften  wird  Nachricht  gegeben  werden.  Die 
in  neuerer  Zeit  so  lebhaft  betriebene  Untersuchung  der  Geschichts- 
quellen wird  hier  den  Raum  finden,  dessen  sie  bedarf;  diese  Unter- 
suchungen werden  theils  der  neuen  Ausgabe  vorarbeiten,  theils  auch 
rückgreifend  mit  den  schon  herausgegebenen  Quellen  sich  beschäftigen 
deren  neue  Bearbeitung  als  eine  dringende  Nothwendigkeit  anerkannt  ist 
Neue  Entdeckungen  werden  hier  zur  Mittheilung  kommen,  und  auch 
Texte  von  geringerem  Umfang  abgedruckt  werden. 

Die  Redaction  hat  im  Auftrage  der  Central -Direction  Herr  Professor 
Wattenbach  übernommen,  an  welchen  Beiträge  einzusenden  sind 
(Berlin  W.,  Königin  Augusta  -  Straße  51). 

Jährlich  wird  ein  Band  von  höchstens  40  Bogen  in  2 — 3  Heften 
ausgegeben  werden,  und  ist  der  Preis  des  Bandes  auf  je  12  JL  fest- 
gesetzt. 


Ne^ies  Archiv 

der 

Gesellscliaft  fir  altere  leBtscte  Gescliiclitstiiole. 


Utka  Archiv  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschichtsknude 
ist  in  der  g'elehrten  Welt  wohlbekannt.  Begründeti  am  das  große  Unter- 
nehmen der  M0D11ID6Dta  Geroiftlliae  vorzubereiten,  und  spSter  während 
der  Arbeit  Mittheilungen  zur  Förderung  desselben  aufzunehmen,  hat  es 
diesen  Zweck  in  hohem  Maaße  erfüllt,  und  in  den  zwölf  Bänden,  welche 
von  1820  bis  1874  erschienen  sind,  ist  ein  überaus  großer  Reichthum 
von  mannigfaltigem  Stoff  enthalten.  Nicht  allein  für  den  nächstliegenden 
Zweck  und  die  kritische  Untersuchung  der  deutschen  Geschichtsquellen 
überhaupt,  sondern  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  enthalten  nament- 
lich die  Reiseberichte  mit  den  dazu  gehörigen  Handschriftenbeschrei- 
bungen vielfache  Belehrung. 

Beeinträchtigt  wurde  die  Verbreitung  des  Archivs  durch  die  lang* 
same  und  unregelmässige  Folge  der  Hefte,  in  welchen  auch  die  so  sehr 
wichtigen  Reiseberichte  immer  seltener  wurden.  Doch  gehört  noch  das 
letzte  Heft  mit  Bethmanns  Bericht  über  die  italienischen  Bibliotheken 
und  Archive  zu  den  wichtigsten  von  allen. 

Nachdem  durch  Einsetzung  der  neuen  Central  -  Direction  und  vermehrte 
Geldmittel  die  Möglichkeit  gewährt  ist,  die  Fortsetzung  der  Monmneilta 
Germaniae  ^niit  verstärkter  Energie  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  auch  die 
Fortsetzung  des'ÄKqhivs  sofort  in  Erwägung  gezogen.  Es  ist  beschlossen 
wocdei^t  ^ass^lhe,  .ite  veränderter  Gestalt  unter  dem  Titel  ,, Neues 
A^Htiv^^  wiecer  ^ns  Leben  treten  zu  lassen,  und  in  dieser  Neuen 
Folge  den  ursprjinglichen  Plan  vollständiger  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Ueber  den  Po'rtgäng  des  großen  Unternehmens,  der  HODmnenta  GenuaiÜM, 
wird  von  nun  an  regelmäßig  Bericht  erstattet  werden.  Die  Ergebnisse 
der  für  dasselbe  unternommenen  Reisen  werden  mitgetheilt,  und  von 
den  untersuchten  Handschriften  wird  Nachricht  gegeben  werden.  Die 
in  neuerer  Zeit  so  lebhaft  betriebene  Untersuchung  der  Geschichts- 
quellen wird  hier  den  Raum  finden,  dessen  sie  bedarf;  diese  Unter- 
suchungen werden  theils  der  neuen  Ausgabe  vorarbeiten,  theils  auch 
rückgreifend  mit  den  schon  herausgegebenen  Quellen  sieh  beschäftigen 
deren  neue  Bearbeitung  als  eine  dringende  Nothwendigkeit  anerkannt  ist 
Neue  Entdeckungen  werden  hier  zur  Mittheilung  kommen^  und  auch 
Texte  von  geringerem  Umfang  abgedruckt  werden. 

Die  Redaction  hat  im  Auftrage  der  Central-Direction  Herr  Professor 
Wattenbach  übernommen,  an  welchen  Beiträge  einzusenden  sind 
(Berlin  W.,  Königin  Augusta  -  Straße  61). 

Jährlich  wird  ein  Band  von  höchstens  40  Bogen  in  2 — 3  Heften 
ausgegeben  werden,  und  ist  der  Preis  des  Bandes  auf  je  12  c^  fest- 
gesetzt. 
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